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1. Ich lernte, wie ich mit meiner Pflicht richtig umgehen soll

Von Liu Qiang, China

Ich wurde in eine gewöhnliche Bauernfamilie geboren, und als ich aufwuchs, sah ich immer meine Mutter kochen und putzen, meinen Vater sah ich nie kochen oder irgendeine Hausarbeit machen. Mein Großvater war genauso. Manchmal, wenn meine Großmutter den ganzen Tag außer Haus war, blieb mein Großvater lieber hungrig, als zu kochen, da er glaubte, Kochen sei Frauensache. Ich sah, dass in den meisten Familien die Männer außer Haus arbeiteten und die Frauen die Hausarbeit erledigten: Die Frauen kochten zu Hause, während die Männer draußen beschäftigt waren. Nachdem ich geheiratet hatte, übernahm meine Frau selbstverständlich alle Hausarbeiten. Manchmal bat sie mich, etwas im Haushalt zu helfen, aber ich war immer unwillig und tat es nur widerstrebend. Ich dachte immer, Kochen und Hausarbeit seien Aufgaben für Frauen.

Im Sommer 2020 sagte mir der Leiter, dass ein Team dringend Gastgeber brauchte, und fragte, ob ich bereit wäre, dorthin zu gehen und diese Aufgabe zu übernehmen. Ich sagte nichts, dachte aber bei mir: „Ich habe noch nie als Gastgeber gedient und kann nicht einmal kochen.“ Aber da dringend Leute gebraucht wurden, stimmte ich trotzdem zu. Während ich meine Pflicht als Gastgeber ausführte, verbrachte ich jeden Tag in der Küche mit Waschen und Putzen, und dachte bei mir: „Das ist eine Pflicht für Schwestern; warum muss ich das machen? Außerdem ist es peinlich für einen erwachsenen Mann, oft auf den Markt zu gehen, um Gemüse zu kaufen und manchmal sogar mit den Gemüsehändlern feilschen zu müssen!“ Jedes Mal, wenn ich auf den Markt ging, um Gemüse zu kaufen, machte ich mir Sorgen, weil ich Angst hatte, dass andere auf mich herabschauen würden. Ich eilte immer hinein und wieder hinaus und wollte nicht zu lange bleiben. Manchmal bemerkten ein paar Brüder, dass das Gemüse zu salzig oder zu fade war, und ich fühlte mich bloßgestellt und argumentierte innerlich: „Zu Hause hat immer meine Frau die Hausarbeit und das Kochen erledigt, nicht ich! Außerdem bin ich ein Mann, und das sind Frauenarbeiten, also ist es normal, dass ich nicht gut darin bin. Warum könnt ihr das nicht verstehen?“ Ich konnte nicht anders, als ein wenig verbittert zu sein, und fragte mich, wann diese Pflicht jemals enden würde. Ich sah oft, wie die Brüder sich über die Arbeit unterhielten und lachten, aber ich konnte einfach nicht fröhlich sein. Es fühlte sich an, als trüge ich einen schweren Stein auf dem Rücken, und ich sehnte mich nur nach dem Tag, an dem ich diese Pflicht nicht mehr ausführen müsste. In jenen Tagen gab ich mir beim Kochen keine große Mühe und machte jeden Morgen nur Nudeln. Ich sah, dass sie nicht viel aßen, aber ich fragte nie, ob sie dieses Essen gewöhnt waren. Zu dieser Zeit gab es viel Kohl, also kochte ich ihn einfach nur, und obwohl die Brüder sehr wenig aßen, war mir das egal. Ich dachte nur: „Egal, wie man ihn zubereitet, Kohl schmeckt eben nicht besonders gut.“ Später wurden die Brüder in ihren Pflichten neu eingeteilt und zogen aus, aber der Vorgesetzte bat mich, weiterhin die Gastgeberpflicht auszuführen. Ich konnte es einfach nicht verstehen: „Warum werde ich als erwachsener Mann immer wieder gebeten, die Gastgeberpflicht zu übernehmen? Kochen, Waschen und Putzen sind Dinge, die normalerweise Schwestern tun. Werden andere sich fragen: ‚Warum führt ein Bruder diese Pflicht aus?‘ Wie soll ich diese Schande ertragen?“ Bei diesem Gedanken fühlte ich mich minderwertig. In dieser Zeit war ich in einem schlechten Zustand und fühlte, dass ich wirklich mein Gesicht verloren hatte. Wenn ich die Gastgeberpflicht aufgäbe, wäre das unvernünftig, aber wenn ich weitermachte, wusste ich nicht, wie ich es durchstehen sollte. Nach außen hin tat ich meine Pflicht, aber innerlich fühlte ich mich erstickt, und ich war bei allem, was ich tat, weder proaktiv noch aufmerksam. Ich sah, dass geputzt werden musste, aber ich tat es nicht, und mehrmals kam es so weit, dass andere es nicht mehr ertragen konnten und beim Putzen halfen. Auch habe ich die Lebensmittel, die die Kirche schickte, nicht rechtzeitig getrocknet, und infolgedessen verdarben die Lebensmittel und mussten weggeworfen werden. Nachdem der Leiter davon erfahren hatte, sagte er zu mir: „Die Lebensmittel sind alle verschimmelt. Wenn du aufmerksam gewesen wärst, hättest du sie getrocknet und dafür gesorgt, dass die verderblichen Lebensmittel rechtzeitig gegessen werden, und sie wären nicht verschwendet worden. Wenn solche Probleme auftreten, musst du über deine Einstellung zu deiner Pflicht nachdenken.“ Als ich den Leiter das sagen hörte, fühlte ich mich ein wenig schuldig. Es war tatsächlich meine Nachlässigkeit, die dazu führte, dass die Lebensmittel verdarben, aber dann fing ich an, mich herauszureden: „Zuhause haben sich immer meine Mutter und meine Frau um das Trocknen der Lebensmittel gekümmert, und ich war nie daran beteiligt. Dass man mich bittet, diese Dinge zu tun, ist so peinlich!“ Ich fühlte mich immer gedemütigt und wollte mich nicht mit dieser Situation abfinden, also hoffte ich nur, dass der Leiter mir andere Pflichten zuweisen würde. Ich wurde so negativ, dass ich beim Beten zu Gott nicht wusste, was ich sagen sollte, und wenn ich Gottes Worte las, fand ich kein Licht. Ich war jeden Tag erschöpft und fühlte mich, als ob ich keine Luft zum Atmen hätte.

Während einer Versammlung bemerkte eine Schwester, dass ich in einem schlechten Zustand war, und erinnerte mich daran, über mich selbst nachzudenken und meine Lektionen zu lernen. Eines Tages las ich eine Passage aus Gottes Worten: „Was ist eine Pflicht? Der Auftrag, mit dem Gott einen Menschen betraut, ist die Pflicht, die dieser Mensch ausführen sollte. Das, womit Er dich betraut, ist die Pflicht, die du ausführen solltest. … Man muss seine eigene Rolle und Position finden und genau festlegen – das ist es, was ein Mensch mit Vernunft tut. Dann sollte er seine Pflicht mit einer stabil geerdeten Einstellung gut erfüllen, um Gottes Liebe zu vergelten und Ihn zufriedenzustellen. Wenn jemand seine Pflicht mit dieser Einstellung ausführt, wird sein Herz beständig und im Reinen sein; er wird in der Lage sein, in seiner Pflicht die Wahrheit zu akzeptieren, und er wird schließlich nach und nach seine Pflicht im Einklang mit Gottes Forderungen ausführen. Er wird imstande sein, seine verdorbenen Dispositionen abzulegen, sich allen Anordnungen Gottes zu unterwerfen und seine Pflicht dem Standard entsprechend auszuführen. Auf diese Weise erlangt man Gottes Anerkennung. Wenn du dich wahrhaft für Gott aufwenden kannst und deine Pflicht mit der richtigen Einstellung ausführst, mit der Einstellung, Ihn zu lieben und zufriedenzustellen, dann wird dich das Wirken des Heiligen Geistes leiten und führen, du wirst bereit sein, bei der Erfüllung deiner Pflicht die Wahrheit zu praktizieren und im Einklang mit den Grundsätzen zu handeln, und du wirst ein Mensch werden, der Gott fürchtet und das Böse meidet. Auf diese Weise wirst du das Abbild eines wahren Menschen ganz ausleben. Das Leben der Menschen wächst allmählich, während sie ihre Pflichten ausführen. Diejenigen, die keine Pflichten ausführen, können die Wahrheit und das Leben nicht gewinnen, egal wie viele Jahre sie glauben, weil ihnen Gottes Segen fehlt. Gott segnet nur diejenigen, die sich wahrhaft für Ihn aufwenden und ihre Pflichten bestmöglich ausführen. Egal welche Pflicht du ausführst, egal was du tun kannst, erachte sie als deine Verantwortung und deine Pflicht, akzeptiere sie und erledige sie gut. Wie erledigst du sie gut? Indem du es exakt so ausführst, wie Gott es verlangt – mit ganzem Herzen, mit ganzem Verstand und mit all deiner Kraft. Du solltest über diese Worte nachdenken und überlegen, wie du deine Pflicht mit ganzem Herzen erfüllen kannst“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Durch Gottes Worte erkannte ich, dass Menschen, egal, welchen Auftrag sie erhalten, ihn als ihre Verantwortung und Pflicht betrachten müssen, und sie sollten ihn mit ganzem Herzen und ganzer Kraft tun. Nur wenn ihre Einstellung darauf ausgerichtet ist, Gott in ihren Pflichten zufriedenzustellen, können sie Gottes Anerkennung finden. Aber ich dachte, dass die Gastgeberpflicht für Schwestern sei, und dass ich als Bruder diese Pflicht nicht tun sollte. Ich hatte das Gefühl, dass die Bitte, die Gastgeberpflicht zu übernehmen, bedeutete, dass ich herabgesetzt und geringgeschätzt wurde. Aufgrund dieser falschen Sichtweise mangelte es mir an jeglicher Ernsthaftigkeit oder Verantwortung gegenüber meiner Pflicht, und wenn ich die Brüder beherbergte, machte ich immer nur Nudeln oder kochte Kohl. Ich sah, dass die Brüder es nicht mochten, aber ich dachte nicht daran, die Rezepte zu ändern, um sicherzustellen, dass die Brüder gut aßen und satt waren. Ich putzte nicht rechtzeitig und kümmerte mich nicht rechtzeitig um die Lebensmittel, die die Kirche schickte, was dazu führte, dass sie verdarben. Inwiefern tat ich meine Pflicht mit ganzem Herzen und ganzer Kraft? Ich war eindeutig nachlässig und oberflächlich! Ich schätzte die Gelegenheit nicht, die mir die Kirche gab, meine Pflicht auszuführen, und beklagte mich ständig, fühlte mich widerständig und machte nur Dienst nach Vorschrift. Das hat Gott wirklich betrübt und enttäuscht! Wenn ich mich nicht änderte, würde ich schließlich meine Chance verlieren, meine Pflichten zu tun. Als ich das erkannte, fasste ich den Entschluss, von da an bereit zu sein, Gottes Worte in die Praxis umzusetzen und meine Gastgeberpflicht ernsthaft auszuführen. Also begann ich, kochen zu lernen, ich war aktiver beim Putzen, und versuchte mein Bestes, alles gut zu handhaben, was mit meiner Gastgeberpflicht zu tun hatte.

Später las ich einige Worte Gottes und erlangte ein gewisses Verständnis für die Grundursache meines ständigen Widerstands gegen die Gastgeberpflicht. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn man euch eine Pflicht gegeben hat, die ihr ausführen solltet, und ihr euch anfangs nicht unterwerfen konntet, in welchem Ausmaß seid ihr dann jetzt in der Lage, euch zu unterwerfen? Nehmen wir an, dass du einer der Brüder bist und man von dir verlangt, jeden Tag für die anderen Brüder und Schwestern Mahlzeiten zuzubereiten und ihr Geschirr zu waschen – würdest du dich unterwerfen? (Ich glaube ja.) Auf kurze Sicht könntest du das vielleicht, doch wenn man von dir verlangen würde, diese Pflicht langfristig zu tun, würdest du dich unterwerfen? (Gelegentlich könnte ich mich unterwerfen, doch mit der Zeit würde ich es vielleicht nicht mehr können.) Das heißt, dass du dich nicht unterworfen hast. Woher kommt es, dass sich die Menschen nicht unterwerfen? (Es kommt daher, dass die Menschen traditionelle Auffassungen in ihrem Herzen haben. Sie denken, Männer sollten außerhalb des Haushalts arbeiten und Frauen sollten sich um die Hausarbeit kümmern, dass Kochen die Aufgabe einer Frau ist und ein Mann das Gesicht verliert, wenn er kocht. Deshalb ist es nicht leicht, sich zu unterwerfen.) Das ist richtig. Bei der Arbeitsteilung liegt eine geschlechtsbasierte Diskriminierung vor. Männer denken: ‚Wir Männer sollten außer Haus sein und den Lebensunterhalt verdienen. Dinge wie Kochen und Waschen sollten die Frauen übernehmen. Man sollte nicht von uns verlangen, das zu tun.‘ Aber das hier sind jetzt besondere Umstände, und man verlangt von dir, dass du es tust, was machst du also? Welche Blockaden musst du überwinden, bevor du dich unterwerfen kannst? Das ist der Knackpunkt. Du musst deine geschlechtsbasierte Diskriminierung überwinden. Es gibt keine Arbeit, die von einem Mann erledigt werden muss, und keine Arbeit muss von einer Frau erledigt werden. Teile die Arbeit nicht auf diese Weise auf. Die Pflicht, welche die Menschen ausführen, sollte nicht basierend auf ihrem Geschlecht bestimmt werden. Du kannst die Arbeit in deinem eigenen Heim und in deinem täglichen Leben so einteilen, doch jetzt hängt sie mit deiner Pflicht zusammen, wie solltest du das also interpretieren? Du solltest diese Pflicht von Gott empfangen und sie akzeptieren und diese falschen Ansichten, die du innerlich hast, ändern. Du solltest sagen: ‚Es stimmt, dass ich ein Mann bin, aber ich bin ein Kirchenmitglied und in Gottes Augen ein geschaffenes Wesen. Was auch immer mir die Kirche zuteilt, ich werde es tun; die Dinge werden nicht nach Geschlecht eingeteilt.‘ Zuerst solltest du deine falschen Ansichten loslassen, dann deine Pflicht akzeptieren. Ist das Akzeptieren deiner Pflicht wahre Unterwerfung? (Nein.) Wenn jemand in den folgenden Tagen sagt, dein Essen sei zu salzig oder hätte nicht genug Geschmack oder sagt, du hättest etwas nicht gut zubereitet und er es nicht essen möchte oder dir sagt, du sollst etwas Neues kochen, wirst du das dann akzeptieren können? An diesem Punkt wirst du dich unbehaglich fühlen und denken: ‚Ich bin ein Mann mit Selbstrespekt, und ich habe mich bereits dazu herabgelassen, für all diese Brüder und Schwestern Mahlzeiten zu kochen, und trotzdem weisen sie auf alle diese Probleme hin. Mir bleibt überhaupt kein Stolz mehr.‘ An diesem Punkt willst du dich nicht unterwerfen, nicht wahr? (Nein.) Das stellt eine Schwierigkeit dar. Wenn du dich nicht unterwerfen kannst, ist das immer darauf zurückzuführen, dass sich eine verdorbene Disposition offenbart und Ärgernisse verursacht und dich unfähig macht, die Wahrheit zu praktizieren und dich Gott zu unterwerfen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur im Praktizieren der Wahrheit liegt der Eintritt ins Leben). „Männer haben diese chauvinistischen Gedanken, und sie sehen auf bestimmte Aufgaben herab, zum Beispiel Kinderbetreuung, Aufräumen und Waschen und Putzen. Einige haben starke chauvinistische Neigungen und verachten diese Hausarbeiten, sind nicht bereit, sie zu erledigen, oder wenn sie sie doch erledigen, dann nur widerwillig, aus Angst, andere könnten sie geringschätzen. Sie denken: ‚Wenn ich immer diese Hausarbeiten mache, werde ich dann nicht weibisch?‘ Von welchem Gedanken und welcher Sichtweise wird das gelenkt? Ist ihr Denken nicht problematisch? (Doch.) Ihr Denken ist problematisch. Schau dir bestimmte Regionen an, in denen Männer Schürzen tragen und kochen. Wenn die Frau von der Arbeit nach Hause kommt, serviert der Mann ihr das Essen und sagt: ‚Hier, iss etwas! Es ist wirklich lecker; heute habe ich alle deine Lieblingsspeisen gekocht.‘ Die Frau isst zu Recht das fertig gekochte Essen und der Mann bereitet es zu Recht zu und fühlt sich nie wie eine Hausfrau. Wenn er die Schürze ablegt und nach draußen geht, ist er dann nicht immer noch ein Mann? In bestimmten Regionen, in denen der Chauvinismus besonders ausgeprägt ist, sind sie durch die Prägung durch die Familie und ihren Einfluss zweifellos verwöhnt. Hat diese Prägung sie gerettet oder ihnen geschadet? (Sie hat ihnen geschadet.) Sie war nachteilig für sie. … Die Gedanken und Ansichten, die Eltern dem Kind eintrichtern, betreffen die grundlegendsten und einfachsten Regeln für das Leben sowie bestimmte falsche Ansichten zu den Menschen. Das alles begründet, kurz gesagt, die familiäre Prägung der Gedanken eines Menschen. Unabhängig davon, wie stark sie das Leben einer Person im Laufe ihres Glaubens an Gott und ihrer Existenz beeinflusst oder wie viel Ärger und Unannehmlichkeiten sie mit sich bringen, hängt sie wesentlich mit der ideologischen Erziehung der Eltern zusammen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (14)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass mein Gefühl der Unterdrückung und des Schmerzes bei der Ausführung der Gastgeberpflicht und mein Mangel an Unterwerfung hauptsächlich durch die irrige Ansicht verursacht wurden, dass „Männer außer Haus arbeiten und Frauen den Haushalt führen sollten“. Früher haben wir zu Hause die Felder bestellt, und meine Mutter und meine Frau mussten, nachdem sie draußen gearbeitet hatten, nach Hause kommen und immer noch Wäsche waschen, kochen und die Tiere füttern. Sie waren so beschäftigt, dass sie kaum hinterherkamen. Ich sah das, half aber nie. Ich dachte, Wäsche waschen, Kochen und Hausarbeit seien alles Frauenarbeiten, und dass Männer nur Geld verdienen müssten, um die Familie zu ernähren, und draußen arbeiteten. Ich dachte, wenn Männer Hausarbeit machten, würden sie als nutzlos angesehen und man würde auf sie herabschauen. Da ich mit dieser Ansicht lebte, beteiligte ich mich selten an den Hausarbeiten und es mangelte mir an Fürsorge und Anteilnahme für meine Familie. Nachdem ich zu Gott gefunden hatte und gebeten wurde, die Gastgeberpflicht zu übernehmen, dachte ich, dass Putzen, Gemüse kaufen und Kochen Pflichten für Schwestern seien, und dass Brüder nicht dazu gebracht werden sollten, diese Aufgaben zu tun. Von dieser chauvinistischen Denkweise beeinflusst, fühlte ich mich widerständig und widmete mich meiner Pflicht nicht ernsthaft. Auf den Markt zu gehen, um Gemüse zu kaufen, mit den Gemüsehändlern zu feilschen und preiswertes, qualitativ gutes Gemüse zu kaufen, ist eine völlig normale Sache. Aber ich empfand es immer als peinlich und hatte Angst, dass man auf mich herabschauen würde. Beim Kochen kochte ich einfach, wie es mir gerade passte, ohne überhaupt zu berücksichtigen, ob die Brüder daran gewöhnt waren. Weil ich Widerstand gegen meine Gastgeberpflicht fühlte, putzte ich nicht einmal, wenn es nötig war. Ich war wirklich so bar jeder Menschlichkeit und Vernunft! Diese chauvinistische Denkweise hatte mein Denken völlig verzerrt. Ich dachte darüber nach, dass Pflichten von Gott kommen und dass sie keine Unterschiede in Status, Geschlecht oder Alter kennen, und dass ich sie von Gott annehmen, sie als eine Verantwortung behandeln sollte, die man schätzen und lieben sollte, und mich meiner Pflicht treu widmen und Gott zufriedenstellen sollte. Aber ich lebte nach der Denkweise „Männer sollten außer Haus arbeiten und Frauen den Haushalt führen.“ Ich berücksichtigte nur meine eigenen Gefühle und nie, was meine Verantwortung und Pflicht wirklich waren. Ich hatte keinerlei Unterwerfung. Widersetzte ich mich Gott damit nicht? Als ich das erkannte, empfand ich tiefe Reue und Schuldgefühle, und so trat ich vor Gott und betete: „Gott, ich wurde von der Denkweise ‚Männer sollten außer Haus arbeiten und Frauen den Haushalt führen‘ kontrolliert, ohne jegliche Unterwerfung bei der Ausführung meiner Gastgeberpflicht, und ich habe mich Dir ständig widersetzt. Ich war so unvernünftig! Gott, ich lag falsch, aber ich bin bereit, vor Dir Buße zu tun.“

Später las ich eine weitere Passage von Gottes Worten und begann, Gottes Maßstab zur Beurteilung von Menschen zu verstehen. Der Allmächtige Gott sagt: „Gott hat nichts Spezifisches zu den Geschlechtern der Menschheit zu sagen, denn sowohl Männer als auch Frauen sind Gottes Schöpfungen und stammen von Gott ab. Um es mit einer menschlichen Redewendung zu sagen: ‚Sowohl die Handfläche als auch der Handrücken sind aus Fleisch‘ – Gott ist weder Männern noch Frauen gegenüber besonders voreingenommen, noch stellt Er besondere Anforderungen an das eine oder das andere Geschlecht – sie sind beide gleich. Deshalb beurteilt dich Gott anhand derselben Hand voll von Maßstäben, unabhängig davon, ob du männlich oder weiblich bist – Er wird sich ansehen, was für ein menschliches Wesen du aufweist, welchen Weg du gehst, welche Einstellung du zur Wahrheit hast, ob du die Wahrheit liebst, ob du ein gottesfürchtiges Herz hast und ob du dich Ihm unterordnen kannst. Wenn Gott jemanden auswählt und dazu heranzieht, eine bestimmte Pflicht zu tun oder Verantwortlichkeit zu erfüllen, schaut Er nicht darauf, ob es sich um einen Mann oder eine Frau handelt. Gott fördert und benutzt Menschen, unabhängig davon, ob sie männlich oder weiblich sind, denn Er achtet darauf, ob sie Gewissen und Vernunft besitzen, ob sie ein akzeptables Kaliber aufweisen, ob sie die Wahrheit akzeptieren und welchen Weg sie beschreiten. Selbstverständlich macht sich Gott bei Seiner Rettung und Vervollkommnung der Menschheit keine Gedanken über Geschlecht. Wenn du eine Frau bist, berücksichtigt Gott nicht, ob du tugendhaft, freundlich, sanftmütig und sittlich bist oder ob du dich gut benimmst, und Er beurteilt Männer nicht nach ihrer Manneskraft und Männlichkeit – das sind nicht die Maßstäbe, nach denen Gott Männer und Frauen beurteilt“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (7)). Durch Gottes Worte sah ich, dass Gottes Disposition gerecht ist und Er Menschen nicht aufgrund ihres Geschlechts unterschiedlich behandelt. Als Gott Adam und Eva erschuf, diskriminierte Er sie nicht aufgrund ihres Geschlechts, und Gottes Liebe und Fürsorge für sie waren gleich, ohne Bevorzugung. Die Worte, die Gott in den letzten Tagen spricht, um die Menschheit zu retten, sind an alle Menschen gerichtet, unabhängig von Nationalität, Ethnie oder Geschlecht. In meiner Erfahrung sah ich auch, dass Gottes Haus bei der Beförderung und dem Einsatz von Menschen nicht das Geschlecht berücksichtigt, sondern vielmehr danach geht, ob eine Person die Wahrheit liebt und über Gewissen und Vernunft verfügt und auf den Weg schaut, den jemand geht. Es gibt keine Regel, die besagt, dass Leiter und Mitarbeiter Brüder sein müssen und dass die Gastgeberpflicht von Schwestern ausgeführt werden muss. Zum Beispiel kannte ich einen Bruder, der ebenfalls die Gastgeberpflicht ausführte, und wann immer er Zeit hatte, konzentrierte er sich darauf, Gottes Worte zu lesen. Während der Versammlungen sprach er offen im gemeinschaftlichen Austausch über seinen Zustand und seine Schwierigkeiten, und wenn er Schwierigkeiten hatte, suchte er die Wahrheit und konzentrierte sich darauf, gemäß den Wahrheitsgrundsätzen zu praktizieren. Dieser Bruder tat seine Pflicht, ohne vom Geschlecht eingeschränkt zu sein. Da erkannte ich, dass es falsch und extrem war, nach dieser absurden, chauvinistischen Denkweise zu leben, und dass sie Gottes Worten völlig widerspricht. Nachdem ich diese Wahrheiten verstanden hatte, erlangte ich ein gewisses Urteilsvermögen über diese chauvinistische Denkweise und war bereit, sie von Herzen abzulehnen. Ich wurde auch fähig, meine Gastgeberpflicht voll und ganz anzunehmen.

Später las ich mehr von Gottes Worten und mir wurde klarer, wie ich diese Gastgeberpflicht gut erfüllen konnte. Gott sagt: „Die Grundsätze, die du verstehen, und die Wahrheiten, die du in die Praxis umsetzen musst, sind dieselben, ungeachtet dessen, welche Pflicht du ausführst. Ob man von dir verlangt, ein Leiter oder ein Mitarbeiter zu sein, oder ob du als Gastgeber Essen zubereitest oder ob man von dir verlangt, dich um ein paar externe Angelegenheiten zu kümmern oder körperliche Arbeit zu verrichten, die Wahrheitsgrundsätze, die man bei der Ausführung dieser verschiedenen Pflichten einhalten sollte, sind dieselben, insofern, dass sie auf der Wahrheit und auf Gottes Worten beruhen müssen. Was ist also der größte und wichtigste unter diesen Grundsätzen? Er lautet, dass man sich mit Herz, Verstand und Mühe der guten Ausführung seiner Pflicht widmen sollte, und dass man sie dem erforderlichen Maßstab gemäß ausführen sollte. … Wenn du beispielsweise dafür zuständig bist, für deine Brüder und Schwestern Essen zuzubereiten, dann ist das deine Pflicht. Wie solltest du mit dieser Aufgabe umgehen? (Ich sollte nach den Wahrheitsgrundsätzen suchen.) Wie suchst du nach den Wahrheitsgrundsätzen? Diese Frage berührt die Realität und die Wahrheit. Du musst darüber nachdenken, wie man die Wahrheit in die Praxis umsetzt, wie man diese Pflicht gut ausführt und welche Aspekte der Wahrheit diese Pflicht beinhaltet. Der erste Schritt besteht darin, dass du zuallererst Folgendes wissen musst: ‚Ich koche nicht für mich. Das ist meine Pflicht, die ich tue.‘ Der Aspekt, um den es hier geht, ist die Vision. Was ist mit dem zweiten Schritt? (Ich muss darüber nachdenken, wie man das Essen gut kocht.) Was ist das Kriterium für gutes Kochen? (Ich muss Gottes Anforderungen herausfinden.) Das ist richtig. Nur Gottes Anforderungen sind die Wahrheit, der Maßstab und der Grundsatz. Gottes Anforderungen entsprechend zu kochen, ist ein Aspekt der Wahrheit. Zuallererst musst du diesen Aspekt der Wahrheit bedenken und dann überlegen: ‚Gott hat mir diese Pflicht übertragen, damit ich sie ausführe. Was ist der Maßstab, den Gott verlangt?‘ Diese Grundlage ist eine Voraussetzung. Wie solltest du also so kochen, dass du Gottes Maßstab gerecht wirst? Das Essen, das du kochst, sollte gesund, schmackhaft, sauber und für den Körper unschädlich sein – das sind die Details, um die es geht. Solange du nach diesem Grundsatz kochst, wirst du das Essen, das du kochst, entsprechend Gottes Anforderungen zubereiten. Warum sage Ich das? Weil du nach den Grundsätzen dieser Pflicht gesucht hast und nicht über den von Gott vorgegebenen Rahmen hinausgegangen bist. Das ist die richtige Art zu kochen. Du hast deine Pflicht gut ausgeführt, und du hast sie zufriedenstellend erfüllt“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur wenn man nach den Prinzipien der Wahrheit sucht, kann man seine Pflicht gut ausüben). Aus Gottes Worten erkannte ich, dass wir, egal, welche Pflicht wir ausführen, gemäß den Wahrheitsgrundsätzen praktizieren müssen, und wir sollten unser Herz und unsere Kraft darauf verwenden, sie gemäß Gottes Worten gut zu tun. Zum Beispiel bei meiner Gastgeberpflicht: Wenn das Essen nicht gut zubereitet ist, was dazu führt, dass andere es nicht essen wollen oder es negative Auswirkungen auf ihre Gesundheit hat, dann habe ich meine Pflicht nicht gut erfüllt. Was Lebensmittel betrifft, sollte ich trocknen, was getrocknet werden muss, und servieren, was schnell gegessen werden sollte, um Verschwendung zu vermeiden. Darüber hinaus müssen wir in China, dem Land, das sich Gott am heftigsten widersetzt, bei unserer Gastgeberpflicht stets wachsam bleiben, auf unsere Umgebung achten und die Sicherheit unserer Brüder und Schwestern gewährleisten. Nachdem ich dies verstanden hatte, dachte ich, als ich wieder auf den Markt ging, um Gemüse zu kaufen, darüber nach, wie ich qualitativ gute und erschwingliche Produkte kaufen konnte, und es war mir egal, was andere dachten. Ich machte es mir zum Grundsatz, Essen zuzubereiten, das schmackhaft, nahrhaft und gesund war, und bei Gerichten, die ich nicht zubereiten konnte, fragte ich meine Brüder und Schwestern oder lernte aus Video-Tutorials. Nach einer Weile verbesserte sich der Zustand sowohl beim Kochen als auch beim Putzen im Haus erheblich. Später arbeitete ich mit einem Bruder zusammen, um elektronische Geräte zu reparieren, und ich übernahm die Initiative, das Kochen und die Hausarbeiten zu erledigen. Manchmal, wenn Brüder und Schwestern zu uns nach Hause kamen, konnten sie nicht anders, als uns zu loben und Dinge zu sagen wie: „Dein Haus ist so sauber!“ und „Dieses Essen sieht so appetitlich aus.“ Nachdem ich diese Dinge gehört hatte, dankte ich Gott von Herzen.

Ich verstand nun, dass Pflichten Gottes Auftrag an die Menschheit sind, und unsere Verantwortung und Verpflichtung, die wir erfüllen sollten, unabhängig vom Geschlecht, und dass wir sie bedingungslos annehmen und unser Bestes tun sollten, um sie zu erfüllen. Ich verstand auch, dass es keine Rolle spielt, welche Pflicht wir tun, und dass das Wichtige ist, dass wir in unseren Pflichten die Wahrheit suchen und unsere verdorbenen Dispositionen beseitigen. Danach zu suchen, gemäß den Wahrheitsgrundsätzen zu praktizieren, ist das Wichtigste. Diese Veränderungen und Gewinne meinerseits waren alle das Ergebnis der Führung durch Gottes Worte. Dank sei Gott!


2. Welche Disposition lässt einen widersprechen und sich rechtfertigen?

Von Jiayu, China

Eines Tages im April 2024 erhielt ich einen Brief von den oberen Leitern. Darin hieß es, mehrere Schwestern hätten einige Probleme über mich angesprochen. Sie sagten, ich hätte keine Versammlungen für sie arrangiert, würde die Arbeit nur langsam nachverfolgen und langsam auf Briefe antworten, wodurch sich die Arbeit verzögern würde. Als ich das las, war ich innerlich lange Zeit unruhig, hielt dagegen und rechtfertigte mich ständig mit Ausreden wie: „Dafür gibt es doch objektive Gründe. Diese Schwestern haben vorübergehend aufgehört, zu Versammlungen zu gehen, weil der Versammlungsort unsicher war. Ich hatte ihnen gesagt, sie sollten schnell ein Haus für die Versammlungen finden, aber sie haben nie geantwortet. Und bei den anderen paar Brüdern und Schwestern gab es Sicherheitsrisiken, deshalb habe ich vorerst keine Versammlungen für sie arrangiert. Es war nicht meine Schuld, dass sie sich nicht versammeln konnten, warum also geben mir alle die Schuld? In dieser Zeit, in der sie keine Versammlungen hatten, schrieb ich Briefe, um mich nach ihrem Zustand zu erkundigen und mit ihnen Gemeinschaft zu halten. Ich habe sie nicht ignoriert. Sie sagen, ich würde die Arbeit nur langsam nachverfolgen und langsam auf Briefe antworten, aber das liegt doch an der Verfolgung und den Verhaftungen durch die KPCh. Die Brüder und Schwestern konnten sich nicht mehr so oft wie früher treffen, also erhielten sie die Briefe natürlich auch nicht mehr so schnell wie früher. Auch das liegt nicht in meiner Hand. Sie verlangen alle zu viel von mir. Ich verfolge jeden Tag alle mögliche Arbeit nach und muss auch Briefe schreiben, um auf die Fragen der Brüder und Schwestern zu antworten. Manchmal bin ich so beschäftigt, dass ich bis zwei Uhr morgens arbeite. Wie kann es sein, dass ich keine tatsächliche Arbeit leiste, wenn ich so leide und einen solchen Preis zahle?“ Damals konnte ich es einfach nicht akzeptieren. Am nächsten Tag baten die oberen Leiter die Brüder und Schwestern, Beurteilungen über mich zu schreiben. Ich vermutete, dass die Leiter dachten, ich würde keine tatsächliche Arbeit leisten, und dass sie mich entlassen wollten. Als ich an den Preis dachte, den ich gezahlt hatte, und daran, wie ich mich aufgewendet hatte, konnte ich nicht anders, als innerlich zu widersprechen und mich zu rechtfertigen, und dachte: „Eine falsche Leiterin leistet überhaupt keine tatsächliche Arbeit, aber ich habe immer gearbeitet, so viel Zeit investiert und einen so hohen Preis gezahlt. Was wollt ihr denn noch von mir?“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto niedergeschlagener wurde ich. Ich merkte, dass mit meinem Zustand etwas nicht stimmte, also betete ich zu Gott: „Gott, ich konnte mich dieser Situation heute nicht unterwerfen. Ich weiß nicht, welche Lektion ich lernen soll, und ich verstehe Deine Absicht nicht. Bitte erleuchte und führe mich.“

Danach las ich eine Passage aus Gottes Worten: „Wie sollte man beurteilen, ob ein Leiter die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern erfüllt oder ob er ein falscher Leiter ist? Auf der grundlegendsten Ebene muss man sich ansehen, ob er fähig ist, echte Arbeit zu verrichten, ob er ein solches Kaliber besitzt oder nicht. Dann sollte man sich ansehen, ob er eine Last trägt, um diese Arbeit gut zu erledigen. Ignoriere, wie schön seine Worte klingen, wie viel er von den Glaubenslehren zu verstehen scheint und wie talentiert und begabt er sich zeigt, wenn er externe Angelegenheiten regelt – diese Dinge sind nicht wichtig. Am entscheidendsten ist, ob er in der Lage ist, die elementarsten Aufgaben der Kirchenarbeit zu verrichten, ob er mithilfe der Wahrheit Probleme lösen kann und ob er Menschen in die Wahrheitsrealität führen kann. Das ist die elementarste und wesentlichste Arbeit. Wenn er nicht in der Lage ist, diese echten Arbeitsaufgaben zu verrichten, dann ist er, egal, wie gut sein Kaliber ist, egal, wie talentiert er ist oder wie sehr er Mühsal ertragen und einen Preis zahlen kann, trotzdem ein falscher Leiter. Manche Menschen sagen: ‚Vergiss, dass er jetzt keine echte Arbeit verrichtet. Er hat ein gutes Kaliber und er ist fähig. Wenn er eine Zeit lang geschult wird, dann ist er zwangsläufig in der Lage, echte Arbeit zu verrichten. Außerdem hat er nichts Schlechtes getan, noch hat er etwas Böses getan oder für irgendwelche Störungen oder Unterbrechungen gesorgt – wie kannst Du sagen, dass er ein falscher Leiter ist?‘ Wie können wir das erklären? Es spielt keine Rolle, wie talentiert du bist, wie gut dein Kaliber ist und welche Bildung du besitzt, wie viele Parolen du skandieren kannst oder wie viele Worte und Glaubenslehren du kennst; es spielt keine Rolle, wie beschäftigt oder wie erschöpft du an einem Tag bist, wie weit du gereist bist, wie viele Kirchen du besuchst oder welches Risiko du eingehst und welches Leid du erträgst – nichts davon ist von Bedeutung. Entscheidend ist, ob du deine Arbeit gemäß den Arbeitsanordnungen ausführst, ob du diese Anordnungen genau umsetzt, ob du dich während deiner Zeit als Leiter an jeder spezifischen Arbeit, für die du verantwortlich bist, beteiligst, wie viele echte Probleme du tatsächlich gelöst hast, wie viele Menschen durch deine Leitung und Führung die Wahrheitsgrundsätze verstanden haben und wie sehr die Arbeit der Kirche vorangeschritten ist und sich entwickelt hat – entscheidend ist, ob du diese Ergebnisse erzielt hast oder nicht. Unabhängig von der konkreten Arbeit, an der du beteiligt bist, kommt es darauf an, ob du sie konsequent nachverfolgst und anleitest, anstatt dich auf ein hohes Ross zu setzen und Befehle zu erteilen. Außerdem ist es von Bedeutung, ob du während der Ausführung deiner Pflicht Lebenseintritt hast, ob du Angelegenheiten gemäß den Grundsätzen erledigen kannst, ob du ein Zeugnis davon besitzt, die Wahrheit in die Praxis umzusetzen, und ob du in der Lage bist, die realen Probleme zu bewältigen und zu lösen, denen sich Gottes auserwähltes Volk gegenübersieht. Diese und ähnliche Dinge sind allesamt Kriterien, anhand derer man beurteilen kann, ob ein Leiter oder Mitarbeiter seine Verantwortlichkeiten erfüllt hat. Würdet ihr sagen, dass diese Kriterien praktisch sind? Und fair gegenüber den Menschen? (Ja.) Sie sind jedem gegenüber fair. Es ist egal, welchen Bildungsgrad du besitzt, ob du jung oder alt bist, wie viele Jahre du an Gott geglaubt hast, welchen Grad deine Seniorität hat oder wie viel von Gottes Wort du gelesen hast – nichts davon ist wichtig. Entscheidend ist, wie gut du die Kirchenarbeit nach deiner Wahl zum Leiter machst, wie effektiv und effizient du in deiner Arbeit bist und ob jede einzelne Aufgabe in geordneter und effektiver Weise voranschreitet und nicht verzögert wird. Das sind die Hauptaspekte, die bewertet werden, wenn es darum geht, ob ein Leiter oder Mitarbeiter seine Verantwortlichkeiten erfüllt hat oder nicht“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (9)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich: Um zu beurteilen, ob ein Leiter seiner Verantwortung nachgekommen ist, geht es nicht darum, wie viel Not er dem Anschein nach erträgt oder wie viele Opfer er gebracht hat, sondern darum, ob er tatsächliche Arbeit geleistet hat, ob er über die Wahrheit Gemeinschaft halten kann, um Probleme zu lösen, seine Pflichten nach den Grundsätzen ausführt und ob die verschiedenen Arbeitsbereiche der Kirche normal und geordnet voranschreiten können. Wenn bei den verschiedenen Arbeitsbereichen der Kirche keine tatsächliche Arbeit geleistet wurde und es keine Ergebnisse gibt, dann ist er, egal wie viel Not er dem Anschein nach erträgt oder welchen Preis er gezahlt hat, trotzdem ein falscher Leiter. Dann dachte ich über mich selbst nach. Ich erkannte, dass ich die von Gott geforderten Maßstäbe nicht erfüllt hatte und dass ich nur dem Anschein nach einen kleinen Preis gezahlt und oberflächliche Arbeit geleistet hatte, aber wenn bei der Arbeit Probleme auftraten, wollte ich keine Not ertragen oder den Preis zahlen, der nötig war, um sie zu lösen. Zum Beispiel ist die Gewährleistung eines normalen Kirchenlebens für die Brüder und Schwestern die grundlegendste Arbeit, aber einige Brüder und Schwestern hatten keinen sicheren Ort, um sich zu versammeln. Ich sagte ihnen, sie sollten sich selbst ein Haus für die Versammlungen suchen, aber ich verfolgte es nicht nach. Bei anderen Brüdern und Schwestern traten Sicherheitsrisiken auf, aber ich machte mir keine wirklichen Gedanken darüber, wie ich die Dinge konkret arrangieren sollte, noch besprach ich die Angelegenheit mit meiner Arbeitspartnerin oder bat die oberen Leiter um Anleitung für die richtigen Maßnahmen. Ich dachte nur, dass ich abwarten sollte, bis sich die Umstände besserten, bevor ich etwas unternahm. Ich leistete wirklich keine tatsächliche Arbeit und verspürte keine Bürde für den Lebenseintritt meiner Brüder und Schwestern. Brüder und Schwestern wiesen darauf hin, dass ich die Arbeit nur langsam nachverfolgte und auf Briefe nur langsam antwortete, und ich wusste, dass es ein Problem bei der Briefweiterleitung gab. Bei einigen Gelegenheiten verzögerte sich die Arbeit, weil die Mitarbeiter für allgemeine Angelegenheiten die Briefe langsam weiterleiteten, und dies war ein Problem, das umgehend hätte gelöst werden müssen. Aber als ich daran dachte, dass die Lösung dieses Problems bedeuten würde, dass ich zu den Mitarbeitern für allgemeine Angelegenheiten gehen und sie korrigieren und mit ihnen Gemeinschaft halten müsste, um ihre tatsächlichen Schwierigkeiten zu lösen, wollte ich den ganzen Aufwand nicht, also nutzte ich die schlechten Umstände als Ausrede und schob es immer wieder auf, ohne das Problem anzugehen. Angesichts der Offenbarung der Tatsachen und der Entlarvung durch Gottes Worte hatte ich keine Grundlage oder Ausreden mehr, um mich zu rechtfertigen. Ich hatte meine Verantwortung als Leiterin wirklich nicht erfüllt, und die Brüder und Schwestern hatten mit den von ihnen gemeldeten Problemen nicht Unrecht. Sollte ich entlassen werden, würde ich es voll und ganz akzeptieren.

Dann las ich eine weitere Passage aus Gottes Worten: „Manche Leiter und Mitarbeiter verursachen offensichtliche Unterbrechungen und Störungen, täuschen die über ihnen Stehenden, während sie die unter ihnen Stehenden im Unklaren lassen, oder handeln den Arbeitsanweisungen zuwider und schaden damit der Arbeit der Kirche sogar erheblich. Weder denken sie über ihre eigenen Probleme nach und erkennen sie, noch geben sie zu, dass ihre Übeltat die Arbeit der Kirche gestört hat, sondern im Gegenteil, sie glauben sogar, sie hätten gute Arbeit geleistet. Sie wollen Anerkennung und Belohnungen erlangen und prahlen und bezeugen überall, wie viel Arbeit sie geleistet, wie viel Leid sie erduldet, wie viele Beiträge sie während ihrer Arbeit geleistet und wie viele Menschen sie durch das Predigen des Evangeliums während der Arbeit gewonnen haben und so weiter. Sie erkennen überhaupt nicht an, wie viel Böses sie getan haben oder welch großen Schaden sie der Arbeit der Kirche zugefügt haben. Natürlich tun sie auch keine Buße, geschweige denn, dass sie ihren Kurs ändern. Sagt Mir, sind solche Menschen nicht schamlos dickhäutig? (Ja.) Wenn du sie fragst: ‚Hast du die Arbeit der Kirche gemäß den Wahrheitsgrundsätzen ausgeführt? Entsprach deine Arbeit den Arbeitsanweisungen von Gottes Haus?‘, weichen sie dem Thema aus. …“ (Das Wort, Bd. 7, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (9)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, schämte ich mich sehr. War ich nicht genau die Art von schamloser Person, die Gott entlarvt? Wenn die Brüder und Schwestern meine Probleme ansprachen, dachte ich nicht über mich selbst nach, sondern versuchte stattdessen sofort, mich zu verteidigen, indem ich darüber sprach, wie viele Opfer ich gebracht und wie viel Leid ich ertragen hatte. Einige Brüder und Schwestern konnten monatelang nicht an den Versammlungen teilnehmen, und die Kirchenarbeit hatte man nicht rechtzeitig nachverfolgt. All das hing direkt damit zusammen, dass ich es versäumt hatte, die wirklichen Probleme rechtzeitig anzugehen. Als Kirchenleiterin konnte ich nicht einmal dafür sorgen, dass die Brüder und Schwestern ein normales Kirchenleben hatten. Ich habe nicht einmal die grundlegendsten Dinge geschafft, und trotzdem habe ich ständig meine angeblichen Missstände beklagt und versucht, mich mit allerlei objektiven Gründen zu rechtfertigen. Dabei dachte ich, ich hätte schon so viel gegeben und wäre viel besser als jene falschen Leiter, die keine tatsächliche Arbeit leisten. Ich war wirklich völlig unvernünftig! Obwohl es so aussah, als hätte ich etwas Arbeit geleistet und einen gewissen Preis gezahlt, war es doch nur oberflächliche Arbeit, und ich hatte mir keine Mühe gegeben, die wirklichen Probleme in der Kirche zu lösen. Ich hatte überhaupt keine tatsächliche Arbeit geleistet und trotzdem immer wieder widersprochen und mich gerechtfertigt. Ich war wirklich so schamlos!

Ich dachte daran, als die Leiter sagten, ich würde die Wahrheit nicht akzeptieren, und da sie dieses Mal die Brüder und Schwestern gebeten hatten, Beurteilungen über mich zu schreiben, spürte ich, dass sie mich vielleicht entlassen würden. Gott rettet diejenigen, die die Wahrheit annehmen können, und es schien für jemanden wie mich sehr schwierig zu sein, gerettet zu werden. Die nächsten Tage versank ich in Verzweiflung und fühlte mich zu nichts motiviert. Später las ich eine Passage aus Gottes Worten, die mich tief berührte. Der Allmächtige Gott sagt: „Ganz gleich, was Gott tut, Er will das Beste für die Menschen. Ganz gleich, welche Situationen Er einrichtet, oder was Er von dir zu tun verlangt, Er will immer das beste Ergebnis sehen. Sagen wir, du machst etwas durch und erlebst Rückschläge und Misserfolge. Gott will nicht sehen, dass du entmutigt bist, wenn du scheiterst, und dann denkst, dass du erledigt bist und dass du von Satan geschnappt worden bist und dich dann aufgibst und nie wieder auf die Füße kommst und in Niedergeschlagenheit verfällst – dieses Ergebnis will Gott nicht sehen. Was will Gott sehen? Dass du, obwohl du in dieser Sache versagt haben magst, imstande bist, die Wahrheit zu suchen und über dich nachzudenken, den Grund für dein Scheitern zu finden, die Lektion zu akzeptieren, die dich dieses Scheitern gelehrt hat, dich in Zukunft an sie erinnerst, weißt, dass es falsch ist, so zu handeln, und dass das einzige Richtige ist, nach Gottes Worten zu praktizieren, und erkennst: ‚Ich bin ein schlechter Mensch, und ich habe eine verderbte satanische Disposition. Da ist Aufsässigkeit in mir, ich bin weit entfernt von den gerechten Menschen, von denen Gott spricht, und ich habe kein gottesfürchtiges Herz.‘ Du hast diese Tatsache klar erkannt; du hast die Wahrheit dieser Sache begriffen, und durch diesen Rückschlag, dieses Scheitern, hast du etwas Vernunft erlangt und bist herangereift. Das ist es, was Gott sehen will“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie man Paulus Wesensnatur erkennt). Gottes Worte waren wie ein warmer Strom, der mein Herz tröstete. Egal wie Gott wirkt, es ist immer gut. Selbst wenn Gott die Verdorbenheit der Menschen offenbart, geschieht dies in der Hoffnung, dass sie sich selbst erkennen, Buße tun, sich ändern und schließlich ihre verdorbenen Dispositionen ablegen und von Gott gerettet werden. Gott wollte nicht, dass ich so negativ bin, und Er hatte diese Umstände in der Hoffnung arrangiert, dass ich die Wahrheit suchen würde, um meine verdorbenen Dispositionen zu beseitigen. Gott wollte mich retten, nicht ausmustern. Gott hatte mich nicht aufgegeben, also konnte ich mich selbst auch nicht aufgeben. Obwohl ich verdorbene Dispositionen hatte, bestand noch Hoffnung auf Rettung durch Gott, solange ich das Streben nach der Wahrheit nicht aufgab. Bei diesem Gedanken hörte ich auf, negativ zu sein, und wollte die Wahrheit suchen und meine Probleme lösen.

Später las ich eine Passage aus Gottes Worten: „In den Herzen der Antichristen gibt es nur Ruf und Status. Sie glauben, dass sie die Verantwortung übernehmen müssten, wenn sie ihren Irrtum eingestehen würden, und dann würden ihr Status und Ruf stark beeinträchtigt werden. Infolgedessen widersetzen sie sich mit der Einstellung ‚Leugnen bis zum Tod‘. Ganz gleich, auf welche Weise die Menschen sie entlarven oder im Detail analysieren, sie tun ihr Möglichstes, um es zu leugnen. Ob ihr Leugnen nun vorsätzlich erfolgt oder nicht: Kurz gesagt entlarven diese Verhaltensmuster einerseits die Wesensnatur der Antichristen, der Wahrheit gegenüber abgeneigt zu sein und sie zu hassen, andererseits zeigen sie, wie sehr die Antichristen ihren eigenen Status, ihr Ansehen und ihre Interessen schätzen. Wie ist ihre Haltung indessen gegenüber der Arbeit und den Interessen der Kirche? Es ist eine Haltung der Verachtung und der Verantwortungslosigkeit. Ihnen fehlt jegliches Gewissen und jegliche Vernunft. Zeigen sich diese Probleme nicht darin, dass sich die Antichristen vor der Verantwortung drücken? Zum einen beweist das Wegducken vor der Verantwortung ihre Wesensnatur, der Wahrheit abgeneigt zu sein und sie zu hassen, und zum anderen zeigt es ihren Mangel an Gewissen, Vernunft und Menschlichkeit. Ganz gleich, wie sehr der Lebenseintritt der Brüder und Schwestern durch ihre Störung und ihr böses Tun geschädigt wird, sie hegen keine Selbstvorwürfe und könnten sich niemals schlecht deswegen fühlen. Welche Art von Geschöpf ist das? Selbst das Eingeständnis eines kleinen Teils ihres Fehlers würde ihnen ein wenig Gewissen und Vernunft zugestehen, aber die Antichristen haben nicht einmal dieses geringe Maß an Menschlichkeit. Wofür würdet ihr sie demnach halten? Von ihrem Wesen her sind Antichristen Teufel. Egal, wie viel Schaden sie den Interessen des Hauses Gottes zufügen, sie sehen es nicht. Sie verspüren in ihrem Herzen nicht die geringste Trauer deswegen, und sie machen sich auch keine Vorwürfe, geschweige denn sind sie der Meinung, etwas schuldig zu sein. Das ist absolut nicht das, was man bei normalen Menschen sehen sollte. Sie sind Teufel, und Teufel haben weder Gewissen noch Vernunft. Egal, wie viele schlechte Dinge sie tun, und egal, wie groß der Schaden ist, den sie der Arbeit der Kirche zufügen, sie weigern sich vehement, dies anzuerkennen. Sie glauben, es einzugestehen, würde bedeuten, dass sie etwas falsch gemacht haben. Sie denken: ‚Könnte ich etwas falsch machen? Ich würde niemals etwas falsch machen! Wenn ich gezwungen werde, meinen Fehler einzugestehen, wäre das nicht eine Beleidigung meines Charakters? Obwohl ich an diesem Vorfall beteiligt war, habe ich ihn nicht verursacht, und ich war auch nicht die Hauptverantwortliche. Suche dir, wen du willst, aber mich solltest du nicht suchen. So oder so, ich kann diesen Fehler nicht eingestehen. Ich kann diese Verantwortung nicht übernehmen!‘ Sie denken, dass sie verdammt, zum Tode verurteilt und in die Hölle und den Feuer- und Schwefelsee geschickt werden, wenn sie ihren Fehler eingestehen. Sagt Mir, können solche Menschen die Wahrheit annehmen? Kann man darauf hoffen, dass sie wahre Buße tun? Egal, wie Leute über die Wahrheit Gemeinschaft halten, in den Tiefen ihres Herzens widersetzen Antichristen sich ihr weiterhin, stellen sich gegen sie und trotzen ihr. Selbst nachdem sie entlassen wurden, geben sie ihre Fehler nicht zu und zeigen keinerlei Erscheinungsformen von Reue“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 3)). Gott entlarvt, dass Antichristen, ganz gleich, wie viel Schaden sie den Interessen des Hauses Gottes zufügen, wenn man sie zurechtstutzt, sich nicht nur weigern, ihre Fehler zuzugeben, sondern sich auch widerständig und abgestoßen fühlen. Sie versuchen ständig zu widersprechen, sich zu rechtfertigen und sogar die Verantwortung abzuschieben, ohne das geringste Schuldbewusstsein. Daran können wir erkennen, dass Antichristen von Natur aus der Wahrheit wirklich abgeneigt sind und sie hassen. Und als ich dann mein eigenes Verhalten noch einmal betrachtete, wurde mir klar: Es war ja genau wie das eines Antichristen. Ich hatte eindeutig keine tatsächliche Arbeit geleistet, aber als die Schwestern das ansprachen, fühlte ich mich widerständig und widersprach, ohne auch nur das geringste Maß an Gehorsam oder Akzeptanz zu zeigen. Um meinen Ruf und meinen Status zu schützen, betonte ich immer wieder den objektiven Grund der Verhaftungen und Verfolgung durch die KPCh, um mich dafür zu rechtfertigen, dass ich keine tatsächliche Arbeit leistete, und versuchte immer wieder, ganz selbstgerecht zu widersprechen. Wo war da bei mir noch irgendeine Vernunft? Tatsächlich hatten die Brüder und Schwestern mir diese Probleme schon früher gemeldet, aber ich hatte sie nie ernst genommen, also meldeten die Schwestern die Angelegenheit den oberen Leitern. Aber ich dachte, die Schwestern hätten hohe Erwartungen an mich. War ich nicht völlig unvernünftig? Ich legte zu viel Wert auf meine eigenen Interessen und kümmerte mich überhaupt nicht um die Arbeit der Kirche oder den Lebenseintritt meiner Brüder und Schwestern. Ich war einer so wichtigen Pflicht wirklich unwürdig.

Dann, nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, gewann ich ein besseres Verständnis für die Natur und die Folgen meiner Weigerung, die Wahrheit zu akzeptieren, und meiner Abneigung gegen sie. Der Allmächtige Gott sagt: „Was sie auch denken und sagen, wie sie die Dinge auch sehen, die Menschen sind immer überzeugt, ihre eigenen Standpunkte und ihre eigene Einstellung seien richtig und das, was andere sagen, sei nicht so gut oder so richtig wie das, was sie sagen. Sie halten immer an ihrer eigenen Meinung fest, und egal, wer spricht, sie hören ihm nicht zu. Selbst wenn das, was jemand anderes sagt, richtig ist oder der Wahrheit entspricht, akzeptieren sie es nicht; sie tun so, als hörten sie zu, aber sie nehmen die Idee nicht wirklich an, und wenn es an der Zeit ist, zu handeln, werden sie die Dinge immer noch auf ihre eigene Weise tun, immer in dem Glauben, das, was sie sagen, sei richtig und vernünftig. … Was wird Gott sagen, wenn Er sieht, dass du dich so verhältst? Gott wird sagen: ‚Du bist uneinsichtig! Es ist verständlich, dass du an deinen eigenen Ideen festhältst, wenn du nicht weißt, dass du falsch liegst; aber wenn du genau weißt, dass du falsch liegst, und trotzdem an deinen Ideen festhältst und eher sterben würdest, als zu bereuen, bist du nur ein sturer Narr, und du steckst in Schwierigkeiten. Wenn du, egal wer einen Vorschlag macht, stets eine negative, abweisende Haltung dazu einnimmst und nicht einmal ein kleines Stückchen der Wahrheit akzeptierst, und wenn dein Herz völlig widerstrebend, verschlossen und abweisend ist, dann bist du so lächerlich, du bist ein absurder Mensch! Du bist zu schwierig, um sich mit dir zu befassen!‘ In welcher Hinsicht ist es schwierig, sich mit dir zu befassen? Es ist schwierig, sich mit dir zu befassen, weil das, was du an den Tag legst, keine falsche Herangehensweise oder ein falsches Verhalten ist, sondern ein Offenbaren deiner Disposition. Ein Offenbaren welcher Disposition? Einer Disposition, bei der du der Wahrheit abgeneigt bist und die Wahrheit hasst. Wenn du erst einmal als jemand charakterisiert wurdest, der die Wahrheit hasst, bist du in Gottes Augen in Schwierigkeiten, und Er wird dich verschmähen und ignorieren. Aus Menschensicht werden sie höchstens sagen: ‚Dieser Mensch hat eine schlechte Disposition, er ist unglaublich stur, uneinsichtig und arrogant! Mit diesem Menschen kommt man nur schwer zurecht, und er liebt die Wahrheit nicht. Er hat die Wahrheit nie akzeptiert und setzt sie nicht in die Praxis um.‘ Im Höchstfall wird dich jedermann so einschätzen, aber kann diese Einschätzung über dein Schicksal entscheiden? Die Einschätzung der Leute kann nicht über dein Schicksal entscheiden, aber es gibt eine Sache, die du nicht vergessen darfst: Gott prüft die Herzen der Menschen genau. Zur gleichen Zeit beobachtet Gott jedes ihrer Worte und Taten. Wenn Gott dich auf diese Weise definiert und sagt, dass du die Wahrheit hasst, wenn Er nicht nur sagt, dass du eine etwas verdorbene Disposition hast oder ein bisschen ungehorsam bist, ist das nicht ein sehr ernstes Problem? (Es ist ein ernstes Problem.) Es bedeutet Ärger, und dieser Ärger liegt nicht darin, wie die Menschen dich sehen oder einschätzen, sondern darin, wie Gott deine verdorbene Disposition, die Wahrheit zu hassen, sieht. Wie also sieht Gott diese Disposition? Hat Gott lediglich festgestellt, dass du die Wahrheit hasst und sie nicht liebst, und das war es dann? Ist es so einfach? Woher kommt die Wahrheit? Wen repräsentiert die Wahrheit? (Sie repräsentiert Gott.) Denkt über Folgendes nach: Wenn ein Mensch die Wahrheit hasst, wie sieht Gott ihn dann aus Seiner Sicht? (Als Seinen Feind.) Ist das nicht ein ernstes Problem? Wenn ein Mensch die Wahrheit hasst, hasst er Gott!“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur wenn wir oft vor Gott leben, können wir eine normale Beziehung mit Ihm führen). Aus Gottes Worten verstand ich: Wer die Ratschläge und die Führung anderer nie akzeptiert, der kann in Wirklichkeit auch die Wahrheit nicht akzeptieren. Die Wahrheit kommt von Gott, und so ist das Wesen der Nichtannahme der Wahrheit, der Wahrheit abgeneigt zu sein und sie zu hassen! Ich dachte an einige der Antichristen, die aus der Kirche ausgeschlossen worden waren. Ganz gleich, wie viel Schaden sie der Arbeit der Kirche zufügten, und egal, wie die Brüder und Schwestern mit ihnen über die Wahrheit Gemeinschaft hielten oder sie zurechtstutzten – sie weigerten sich strikt, ihre Fehler zuzugeben, und waren sogar den Brüdern und Schwestern gram, die ihnen Ratschläge gaben. Weil sie die Wahrheit nicht akzeptierten, verursachten sie bei der Ausführung ihrer Pflichten immer Störungen und Unterbrechungen, und am Ende begingen sie viele böse Taten und wurden aus der Kirche ausgeschlossen. Dann dachte ich über mich selbst nach. Die Berichte, die die Brüder und Schwestern über meine Probleme verfassten, waren sachlich, und der Zweck ihrer Berichte war, mir zu helfen, diese Probleme schnell zu lösen, damit die Brüder und Schwestern ein normales Kirchenleben haben konnten und damit die Arbeit der Kirche reibungslos voranschreiten konnte. All dies diente dem Schutz der Interessen der Kirche und ist ein positives Ding. Aber nicht nur, dass ich das nicht akzeptierte, ich versuchte auch hartnäckig, zu widersprechen und Ausreden zu finden. Obwohl es schien, als könnte ich die Ratschläge der Brüder und Schwestern nicht akzeptieren, konnte ich in Wirklichkeit keine positiven Dinge oder die Wahrheit akzeptieren. Diese Natur widersetzt sich Gott! Ich erkannte, dass meine Haltung gegenüber der Wahrheit zutiefst uninteressiert war und dass, wenn ich sie nicht ändern würde, es nicht abzusehen war, wann ich mich wieder gegen Gott stellen würde, dass ich mehr und mehr Verfehlungen begehen und am Ende wie ein Antichrist ausgemustert werden würde. Als ich das erkannte, bekam ich Angst. Ich glaubte seit vielen Jahren an Gott und hatte so viele von Gottes Worten gegessen und getrunken, aber ich hatte gemäß meiner satanischen Disposition gelebt und mich geweigert, die Ratschläge anderer anzunehmen. Mit dieser Haltung bei der Ausführung meiner Pflicht verabscheut mich Gott, und selbst wenn ich mein ganzes Leben damit verbringen würde, weiterhin so an Gott zu glauben, würde ich nie die Wahrheit erlangen, und meine verdorbenen Dispositionen würden nie gereinigt werden. Tief in meinem Herzen spürte ich: Diese Offenbarung war keine Ausmusterung, sondern Gottes Rettung für mich. Die Kirche hatte mich nicht entlassen, sondern mir eine weitere Chance gegeben, und ich musste schnell Buße tun.

Ich begann, nach einem Weg der Praxis zu suchen, und erinnerte mich an eine Passage aus Gottes Worten, also suchte ich sie heraus, um sie zu lesen. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn du Gott folgen und deine Pflicht gut erfüllen willst, musst du zunächst vermeiden, impulsiv zu sein, wenn die Dinge nicht so laufen, wie du willst. Beruhige dich zuerst und sei still vor Gott, und bete in deinem Herzen zu Ihm und suche von Ihm. Sei nicht eigensinnig, sondern füge dich zuerst. Nur mit einer solchen Einstellung kannst du bessere Lösungen für Probleme finden. Wenn du dich beharrlich bemühen kannst, vor Gott zu leben, und wenn du, was auch immer dir widerfährt, zu Ihm beten und von Ihm suchen kannst und jener Sache mit einer unterwürfigen Einstellung begegnen kannst, dann spielt es keine Rolle, wie viele Offenbarungen deiner verdorbenen Disposition es gibt oder welche Verfehlungen du früher begangen hast – diese Probleme können gelöst werden, solange du die Wahrheit suchst. Ganz gleich, welche Prüfungen über dich hereinbrechen, du wirst standhaft bleiben können. Solange du die richtige Mentalität hast, die Wahrheit annehmen kannst und dich Gott in Übereinstimmung mit Seinen Anforderungen unterwirfst, bist du durchaus in der Lage, die Wahrheit in die Praxis umzusetzen. Auch wenn du manchmal ein wenig rebellisch und widerspenstig bist und manchmal defensiv argumentierst und nicht in der Lage bist, dich zu fügen, wenn du zu Gott beten und deinen rebellischen Zustand umkehren kannst, dann kannst du die Wahrheit annehmen. Wenn du das getan hast, denke darüber nach, warum solch eine Aufsässigkeit und dieser Widerstand in dir entstanden sind. Finde den Grund heraus und suche dann die Wahrheit, um dies zu beheben, und dieser Aspekt deiner verdorbenen Disposition kann gereinigt werden. Nachdem du mehrere solcher Fehltritte und Stürze erlebt hast, bis zu dem Punkt, an dem du die Wahrheit in die Praxis umsetzen kannst, wird deine verdorbene Disposition allmählich beseitigt werden. Und dann wird die Wahrheit in dir herrschen und zu deinem Leben werden, und es wird keine weiteren Hindernisse für deine Praxis der Wahrheit geben. Du wirst in der Lage sein, dich Gott wahrhaftig zu unterwerfen, und du wirst die Wahrheitsrealität ausleben“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Gottes Worte legen den Weg der Praxis sehr deutlich dar. Entscheidend ist, bei allem, was einem widerfährt, ein Herz zu haben, das die Wahrheit annimmt. Egal, wie vernünftig wir uns in dem Moment vorkommen, wir sollten uns nicht rechtfertigen. Stattdessen sollten wir unser Herz vor Gott still werden lassen, zu Ihm beten und Ihn suchen. Nur dann können wir die Führung des Heiligen Geistes empfangen. Gleichzeitig sollten wir über unsere Probleme nachdenken und die entsprechenden Wahrheiten suchen, um sie zu lösen, und wenn wir unsere verdorbenen Dispositionen verstehen, kann unser Herz die Wahrheit annehmen und sich unterwerfen. Ich sollte den Weg praktizieren, den Gott mir gewiesen hatte.

Eines Tages im Juni schrieb Schwester Lin Wei, die für die Evangeliumsarbeit zuständig war, dass sie sich vor ein paar Wochen bei mir nach der Evangeliumsarbeit der Kirche erkundigt hatte, ich ihr aber nie eine Rückmeldung gegeben hatte. Als ich die Probleme sah, auf die Lin Wei hinwies, spürte ich einen gewissen Widerstand, und noch bevor ich den Brief zu Ende gelesen hatte, konnte ich nicht anders, als in meinem Herzen zu widersprechen und zu denken: „Ich habe die Evangeliumsarbeit nachverfolgt, aber die Evangeliumsarbeiter haben in ihrer Antwort keine Details angegeben, also konnte ich dir keine Rückmeldung geben. So wie du das sagst, klingt es ja, als hätte ich die Arbeit nicht nachverfolgt!“ Am Ende des Briefes teilte Lin Wei ihre eigenen Erfahrungen, um mich anzuleiten, die Abweichungen in meinen Pflichten zusammenzufassen und mich darauf zu konzentrieren, meine Lehren daraus zu ziehen, damit ich meine Pflichten gut ausführen konnte. An diesem Punkt erkannte ich, dass die Disposition, die ich gerade offenbart hatte, immer noch eine des Widersprechens, der Ausreden und der Nichtannahme der Wahrheit war. Also betete ich zu Gott: „Gott, als die Schwester heute auf meine Probleme hinwies, wollte ich immer noch versuchen, zu widersprechen und mich zu rechtfertigen. Bitte führe mich dazu, mit der Akzeptanz zu beginnen und dann durch diese Angelegenheit über mich selbst nachzudenken.“ Nach dem Gebet erinnerte ich mich an eine Passage aus Gottes Worten: „Zuerst muss man eine Haltung haben, mit der man die Wahrheit annimmt, wenn einem etwas passiert. Wenn man keine solche Haltung hat, ist es, als hätte man keinen Behälter, um einen Schatz in Empfang zu nehmen, was dich außerstande sein lässt, die Wahrheit zu erlangen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Ich erkannte, dass ich in dieser Situation nur eine Lektion lernen konnte, indem ich mich zuerst unterwarf. Dann las ich eine Passage aus Gottes Worten: „Was genau ist also eine unterwürfige Haltung? Zunächst einmal müsst ihr eine positive Einstellung haben: Wenn ihr zurechtgestutzt werdet, analysiert ihr zunächst nicht, was richtig und was falsch ist – ihr akzeptiert es einfach, mit einem unterwürfigen Herzen. Zum Beispiel könnte jemand sagen, dass du etwas falsch gemacht hast. Obwohl du es in deinem Herzen nicht verstehst und nicht weißt, was du falsch gemacht hast, akzeptierst du es trotzdem. Akzeptanz ist in erster Linie eine positive Einstellung. Daneben gibt es eine etwas passivere Haltung, nämlich zu schweigen und keinen Widerstand zu leisten. Welche Art von Verhalten ist damit verbunden? Du verteidigst weder dich selbst noch deine Position und bringst auch keine objektiven Entschuldigungen für dich selbst vor. Wenn du immer Ausreden und Gründe für dich selbst vorbringst und die Verantwortung auf andere schiebst, ist das dann Widerstand? Das ist eine Disposition der Rebellion. Du solltest nicht ablehnen, Widerstand leisten oder deine Position verteidigen. Selbst wenn deine Position richtig ist, ist das die Wahrheit? Es ist eine objektive Ausrede des Menschen, nicht die Wahrheit. Du wirst nicht über objektive Ausreden ausgefragt – warum diese Sache geschehen ist oder wie sie zustande kam – vielmehr wird dir gesagt, dass die Natur dieser Handlung nicht mit der Wahrheit übereinstimmt. Wenn du auf dieser Ebene Wissen hast, wirst du wirklich in der Lage sein, zu akzeptieren und dich nicht zu widersetzen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die fünf Bedingungen, die erfüllt werden müssen, um den rechten Weg des Gottesglaubens einzuschlagen). Gottes Worte legen den Weg der Praxis deutlich dar. Ich sollte bei einer Situation nicht damit anfangen, Recht und Unrecht zu analysieren. Obwohl ich immer noch nicht erkennen konnte, wo ich falsch lag, sollte ich zuerst die von meiner Schwester aufgezeigten Probleme akzeptieren und über mich selbst nachdenken. Ich hätte nicht versuchen sollen, objektive Gründe anzuführen, denn selbst wenn meine Rechtfertigungen richtig waren, waren sie nicht die Wahrheit. Sobald ich eine unterwürfige Haltung eingenommen hatte, wurde mein Herz ruhig. Dann begann ich, meine jüngste Korrespondenz mit den Evangeliumspredigern zu überprüfen, um zu sehen, wo das Problem tatsächlich lag. Ich stellte fest, dass ich bei einigen Leuten nur einmal nach Details gefragt hatte, und wenn sie nicht antworteten, verfolgte ich das nicht weiter nach; einige antworteten, aber ohne Details. Tatsächlich hätte ich bezüglich dieser Probleme erneut schreiben sollen, um die genauen Details schriftlich zu erfragen und Lin Wei so schnell wie möglich eine Rückmeldung zu geben, aber weil ich es nicht weiter nachverfolgt hatte und nicht wusste, wie die Dinge liefen, konnte ich das nicht, deshalb konnte Lin Wei uns nicht rechtzeitig helfen, Abweichungen zu korrigieren oder Probleme zu lösen. Der langsame Fortschritt der Evangeliumsarbeit war tatsächlich meine Verantwortung. Es waren Gottes Worte, durch die ich meine Probleme erkannte, und ich war wirklich in der Lage, Lin Weis Führung und Hilfe von ganzem Herzen anzunehmen. Danach hielt ich mit den Evangeliumsarbeitern Gemeinschaft und bat sie, spezifische Rückmeldungen zur Evangeliumsarbeit zu geben, damit wir Abweichungen umgehend korrigieren und gute Ergebnisse in unseren Pflichten sicherstellen konnten. Wenn Probleme und Schwierigkeiten in der Evangeliumsarbeit auftraten, gab ich Lin Wei umgehend Rückmeldung und suchte gemeinsam mit ihr nach Lösungen. Gleichzeitig begann ich auch, die Arbeit bewusst regelmäßig nachzuverfolgen und sicherzustellen, dass sie ordnungsgemäß umgesetzt wird. Dank sei Gott! Diese Veränderung in mir wurde durch Gottes Worte bewirkt.


6. Ein heftiger geistlicher Kampf

Von Li Jing, China

1993 wurde ich Christin und lernte danach Pastorin Liu kennen. Äußerlich wirkte sie freundlich und humorvoll. Sie hatte umfassende Bibelkenntnisse und große Erfahrung. Außerdem reiste sie oft zu Fortbildungen an verschiedene Orte und predigte in vielen Kirchen. Sie war auch liebevoll und half immer geduldig den Gläubigen, ganz gleich, welche Schwierigkeiten sie hatten. Die meisten Gläubigen schätzten sie hoch. Auch ich bewunderte und schätzte sie sehr. Ich hielt sie für eine aufrichtige Gläubige an den Herrn. Pastorin Liu schätzte mich sehr und übertrug mir die Leitung des Chors. Wenn sie zu Fortbildungen reiste, überließ sie mir die Verantwortung für die Kirche.

Im März 1999 brachte ein entfernter Verwandter von mir zwei Brüder mit und predigte mir Gottes Evangelium der letzten Tage. Sie baten mich, noch ein paar Brüder und Schwestern mitzubringen, die aufrichtig an den Herrn glaubten, um gemeinsam zuzuhören. Die erste Person, an die ich dachte, war Pastorin Liu, also lud ich sie ein, mitzuhören. Zu meiner Überraschung sagte sie, dass in den letzten Tagen falsche Christi erscheinen würden, um die Menschen irrezuführen. Sie forderte mich auf, nicht zuzuhören und die beiden Brüder wegzuschicken. Ich sah, dass die beiden Brüder würdevoll und anständig waren und in Übereinstimmung mit der Bibel Gemeinschaft hielten, also hörte ich nicht auf sie. Ich brachte sogar, ohne es ihr zu sagen, ein paar Mitarbeiter mit, um ihre Predigt zu hören. Die beiden Brüder hielten mit uns Gemeinschaft über die Ursache für die Verödung der Kirche, die drei Phasen von Gottes Wirken, wie man zwischen dem wahren Christus und falschen Christi unterscheidet und wie Gott in den letzten Tagen Sein Werk des Gerichts vollbringt, um die Menschen zu reinigen. Je mehr wir zuhörten, desto mehr wollten wir hören. Unser Geist fühlte sich besonders genährt. Wir lasen die Worte, die der Allmächtige Gott zum Ausdruck gebracht hatte, und stellten fest, dass es sich tatsächlich um die Worte Gottes handelte. Diese Worte enthalten Autorität und Kraft, sie sind die Stimme Gottes. Kein Mensch könnte sie aussprechen. Durch unsere Untersuchung erlangten wir die Gewissheit, dass der Allmächtige Gott der wiedergekehrte Herr Jesus ist. Wir waren alle sehr aufgeregt. Wir hätten nie erwartet, dass der Herr Jesus, den wir so viele Jahre erwartet hatten, wirklich wiedergekehrt war. Wir sind wahrhaftig gesegnet! Ich dachte bei mir: „Pastorin Liu glaubt aufrichtig an den Herrn. Sie kann für den Herrn Dingen entsagen und sich für Ihn aufwenden, und sie versteht auch die Bibel. Das letzte Mal hat sie nicht zugehört, weil sie Angst hatte, irregeführt zu werden. Sobald sie weiß, dass der Herr Jesus wiedergekehrt ist, wird sie es bestimmt annehmen.“ Also brachte ich voller Freude die beiden Brüder zu ihr, um ihr Gottes Evangelium der letzten Tage zu predigen. Ich sagte: „Pastorin Liu, der Herr Jesus ist wirklich wiedergekehrt und vollbringt jetzt das Werk des Gerichts, das beim Hause Gottes beginnt. Hast du nicht Angst, von falschen Christi irregeführt zu werden? Diese beiden Brüder halten sehr deutlich Gemeinschaft darüber, wie man falsche Christi vom wahren Christus unterscheidet. Du solltest ihnen zuhören!“ Widerwillig empfing sie uns. Die beiden Brüder lasen ihr die Worte des Allmächtigen Gottes vor und hielten Gemeinschaft über die Wahrheit, wie man zwischen falschen Christi und dem wahren Christus unterscheidet. Plötzlich sagte sie ungeduldig: „Hört auf! Selbst wenn ich es verstehen würde, würde ich es nicht annehmen! Selbst wenn es der wahre Weg wäre, würde ich ihn nicht annehmen! Ihr wollt, dass ich eurer Predigt zuhöre? Ich arbeite und predige seit so vielen Jahren in der Kirche. Ich bin auch für Tagungen und Fortbildungen überall gewesen. Jedes Jahr gehe ich für mehrere Monate zur Weiterbildung ins Priesterseminar. Soll das alles umsonst gewesen sein?“ Sie fuhr fort und zählte an ihren Fingern ab: „Ich bin für sechs Kirchen verantwortlich. All diese Gläubigen werden von mir gehütet. Diese Kirche bittet mich, dorthin zu gehen und zu beten. Jene Kirche bittet mich, dorthin zu gehen und zu predigen. Ich werde eurer Predigt einfach nicht zuhören. Ich muss meinen Gläubigen gegenüber verantwortlich sein. Ich muss meine Schafe beschützen!“ Mit zornfunkelnden Augen zeigte sie auf mich und sagte streng: „Ich habe dir gesagt, du sollst nicht zuhören, aber du hast mir nicht gehorcht. Du bist irregeführt worden, und jetzt willst du, dass ich mit dir zusammen irregeführt werde? Glaubst du, das wird passieren? Meinst du, ich bin so verworren wie du? Du verstehst die Bibel nicht. Ich rate dir, kehre schnell um!“ Ein Bruder sagte: „Wir alle glauben an den Herrn und sehen Seiner Ankunft entgegen. Nun, der Allmächtige Gott ist der wiedergekehrte Herr Jesus. Der Allmächtige Gott sagt: ‚Die Wiederkehr Jesu ist eine große Errettung für diejenigen, die die Wahrheit annehmen können, aber für jene, die die Wahrheit nicht annehmen können, ist es ein Zeichen der Verurteilung. Ihr solltet euren eigenen Weg wählen und nichts tun, was gegen den Heiligen Geist lästert und die Wahrheit ablehnt. Ihr solltet nicht ignorant und arrogant sein, sondern Menschen, die sich der Führung des Heiligen Geistes unterwerfen und nach der Wahrheit dürsten und diese suchen; nur auf diese Weise werdet ihr profitieren‘ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Bis du den geistlichen Leib Jesu erblickst, wird Gott Himmel und Erde neu gemacht haben).“ Als Pastorin Liu das hörte, wurde sie wütend. Sie zeigte auf die beiden Brüder und sagte bösartig: „Haltet den Mund! Haut sofort ab! Wenn ich euch noch einmal erwische, wie ihr in meinem Verantwortungsbereich das Evangelium predigt, rufe ich sofort die Polizei!“ Was Pastorin Liu da sagte, schockierte mich. Wenn sie die Bibel auslegte, hatte sie für gewöhnlich einen sehr freundlichen Tonfall. Ich hatte gedacht, sie würde es mit Freude annehmen, wenn ich ihr heute erzählte, dass der Herr wieder da sei. Ich hatte nicht mit einer solchen Haltung von ihr gerechnet. Ich war völlig verwirrt und dachte bei mir: „Wir glauben an den Herrn und sehen alle Seinem Kommen entgegen. Der Herr ist wiedergekehrt und hat die Wahrheit zum Ausdruck gebracht, aber sie hat es nicht angenommen. Sie ist sogar wütend geworden und hat uns weggeschickt. Sie sagte auch, dass sie es selbst dann nicht annehmen würde, wenn es der wahre Weg wäre. Warum also glaubt sie an den Herrn?“

Eines Tages im April lud ich sieben wichtige Mitarbeiter der Kirche zu mir nach Hause ein, damit auch sie die beiden Brüder Zeugnis für Gottes Werk der letzten Tage ablegen hören konnten. Durch das Lesen der Worte des Allmächtigen Gottes erkannten alle, dass die Worte des Allmächtigen Gottes die Wahrheit sind, und erlangten die Gewissheit, dass der Allmächtige Gott der wiedergekehrte Herr Jesus Christus ist. Einige waren so aufgeregt, dass ihnen die Tränen über das Gesicht liefen. In diesem Moment stürmte Pastorin Liu wütend herein. Als sie sah, dass die wichtigen Mitarbeiter da waren, zeigte sie auf uns und sagte zornig: „Kein Wunder, dass niemand bei der Kirchenversammlung ist. Ihr seid alle hier!“ Dann begann sie, gegen Gott zu lästern. Ich war sehr verärgert und sagte: „Du solltest nicht über etwas reden, wovon du nichts verstehst. Die Sünde der Lästerung gegen den Heiligen Geist wird weder in diesem Leben noch in der kommenden Welt vergeben werden! Hast du keine Angst davor, Gott zu kränken?“ Als sie mich das sagen hörte, wurde sie noch wütender. Sie zeigte auf mich und sagte: „Ich habe dir gesagt, du sollst ihrer Predigt nicht zuhören, aber du hast mir nicht gehorcht. Du hast sogar so viele Mitarbeiter mitgebracht, damit sie ihnen zuhören! Ich habe dich mehrere Jahre lang gefördert. Ich habe alles mit dir besprochen. Jetzt hast du mich tatsächlich verraten und sogar Außenstehende in unsere Kirche gebracht, um zu predigen. Ich habe dich umsonst gefördert!“ Ich sagte: „Wir glauben an den Herrn und sehen alle Seinem Kommen entgegen. Jetzt ist der Herr wiedergekehrt und hat so viele Wahrheiten zum Ausdruck gebracht. Warum lässt du die Brüder und Schwestern nicht zuhören?“ Die Mitarbeiter sagten alle: „Ja, Pastorin Liu. Das ist der wahre Weg. Der Allmächtige Gott ist der wiedergekehrte Herr Jesus.“ Pastorin Liu zeigte auf sie und sagte: „Wenn ihr eine Predigt hören wollt, werde ich euch eine halten. Ihr seid alle Mitarbeiter. Ihr seid das Rückgrat der Kirche. Ich habe euch jahrelang unterstützt und gefördert, aber jetzt seid ihr hierher gelaufen, um diese Predigt zu hören. Die Bibel sagt, dass in den letzten Tagen falsche Christi erscheinen werden, um die Menschen irrezuführen. Wie könnt ihr das nicht wissen? Wenn ihr irregeführt werdet, werdet ihr dann nicht alle Menschen in der Kirche auf den falschen Weg führen? Wie soll ich das dem Herrn gegenüber verantworten? Glaubt ihr, der Herr ist wiedergekehrt, nur weil diese beiden das sagen? Ihr seid zu einfältig! Hört euch das nicht an, keiner von euch!“ Drei der anwesenden Mitarbeiter wurden von Pastorin Liu gestört und wagten nicht mehr weiterzuhören. Ich wusste, dass das, was Pastorin Liu sagte, falsch war. Der Herr Jesus hat tatsächlich gesagt, dass es in den letzten Tagen falsche Christi geben würde, die die Menschen irreführen würden. Aber der Herr Jesus sagte auch, dass falsche Christi die Menschen mit großen Zeichen und Wundern irreführen würden, damit wir Unterscheidungsvermögen erlangen. Der Herr hat absolut nicht gesagt, dass wir wegen des Erscheinens falscher Christi den Herrn nicht willkommen heißen und nicht auf die Stimme des Herrn hören sollten. Legte sie hier nicht die Worte des Herrn falsch aus? Damals zeigte Pastorin Liu auf die Brüder, die das Evangelium predigten, und sagte: „Was ihr predigt, ist eine Irrlehre. Wenn Gott gekommen ist, wo ist Er? Habt ihr Ihn gesehen? Ich bin die gesetzliche Vertreterin der Kirche, und diese Menschen sind in meiner Kirche. Ohne an mir vorbeizukommen, könnt ihr hier nicht predigen!“ Die beiden Brüder sagten ruhig: „Pastorin Liu, die Schafe gehören Gott, nicht einer einzelnen Person. Der Herr Jesus sagte: ‚Denn Meine Schafe hören Meine Stimme, und Ich kenne sie; und sie folgen Mir‘ (Johannes 10,27). Der Herr ist wiedergekehrt, um die Wahrheit zum Ausdruck zu bringen und Seine Schafe zu finden. Du kannst die Menschen nicht davon abhalten, Gottes Worten zuzuhören. Das steht nicht im Einklang mit Gottes Absichten!“ In befehlendem Ton sagte Pastorin Liu: „Wenn ich euch nicht erlaube, hier zu predigen, dann könnt ihr hier einfach nicht predigen! Wenn ihr weiterpredigt, rufe ich sofort die Polizei!“ Als ich sah, wie bösartig Pastorin Liu war, erinnerte ich mich an das Gleichnis von den bösen Pächtern, von dem der Herr Jesus in der Bibel sprach. Als der Gutsherr seine Diener und seinen Sohn schickte, um die Früchte zu ernten, töteten die Pächter sie alle und wollten den Besitz des Gutsherrn an sich reißen. War Pastorin Lius Vorgehen nicht dasselbe wie das dieser Pächter? Es war eine gute Sache, dass die beiden Brüder das Evangelium von der Ankunft des Herrn predigten. Sie verkündeten eine frohe Botschaft, eine gute Nachricht. Aber sie war fähig, diejenigen, die das Evangelium predigen, so zu behandeln und sogar damit zu drohen, die Polizei zu rufen, um sie zur Polizeiwache zu schicken und sie den Teufeln auszuliefern, damit diese ihnen schadeten. Das zeigt, dass sie wahrhaftig eine böse Dienerin war! Ich hatte Pastorin Liu nun etwas besser durchschaut und sagte: „Pastorin Liu, wir sind alle Gläubige an Gott. Wie könntest du diese Brüder zur Polizeiwache schicken? Bedeutet das nicht, ein Judas zu sein? Ich nehme an, du weißt sehr wohl, wie das Ende von Judas aussah, oder?“ Als sie mich das sagen hörte, sagte sie nichts mehr. Ich fuhr fort und sagte: „Pastorin Liu, ich kann deine Gefühle verstehen. Aber glauben wir nicht an den Herrn, um uns auf die Ankunft des Herrn zu freuen? Jetzt sind Menschen gekommen, um zu predigen, dass der Herr gekommen ist. Bist du nicht zu willkürlich, wenn du sagst, es sei falsch, ohne zu suchen oder nachzuforschen? Was ich die beiden Brüder sagen hörte, steht alles im Einklang mit der Bibel. Der Herr ist gekommen, um Sein neues Werk zu tun …“ Pastorin Liu sagte ungeduldig: „Hör auf zu reden! Was weißt du schon? Du solltest besser schnell umkehren!“ Nachdem sie zu Ende gesprochen hatte, ging sie missmutig weg. Zu diesem Zeitpunkt gingen die drei Mitarbeiter, die gestört worden waren, mit Pastorin Liu. Die übrigen Mitarbeiter fuhren fort zu suchen und nachzuforschen, und am Ende nahmen sie das Werk des Allmächtigen Gottes der letzten Tage an.

Danach verbreitete Pastorin Liu haltlose Gerüchte in der Kirche, um die Menschen davon abzuhalten, den wahren Weg zu erforschen. Sie sagte: „Was Li Jing glaubt, ist eine Irrlehre. Hört nicht auf sie. Als ich bei einer Sitzung im Amt für religiöse Angelegenheiten war, fragte ich die Mitarbeiter des Amtes und die ständigen Ausschussmitglieder der Drei-Selbst-Kirche danach. Sie alle sagten, dass die gesamte religiöse Gemeinschaft gegen den Östlichen Blitz ist und der Staat seine Gläubigen unterdrückt und verhaftet. Wenn ihr daran glaubt, werdet ihr verhaftet, und jeder in eurer Familie wird mit hineingezogen.“ Pastorin Liu ging auch nacheinander zu den Häusern der Brüder und Schwestern, die Gottes Werk der letzten Tage angenommen hatten, um sie zu stören und zu bedrohen. Einige wurden von ihr so in die Irre geführt, dass sie nicht standhaft blieben und sich zurückzogen. In der Vergangenheit hatten die Brüder und Schwestern in der Kirche ein gutes Verhältnis zu mir, aber wegen der Störungen durch Pastorin Liu begannen alle, mich zu meiden, wenn sie mich sahen. Mein Herz war voller Schmerz und ich fühlte mich schwach, also betete ich zu Gott: „Lieber Gott, die Menschen, die früher in der Kirche ein gutes Verhältnis zu mir hatten, ignorieren mich jetzt. Wenn sie mich sehen, verstecken sie sich, als ob sie vor einer Seuche fliehen würden. Ich leide große Schmerzen. Mögest Du mich erleuchten und führen, damit ich Deine Absicht verstehe.“ Später las ich einige der Worte Gottes: „In jeder Stufe des Werkes, das Gott an den Menschen vollbringt, scheint es sich dabei von außen betrachtet um Interaktionen zwischen Menschen zu handeln, als ob diese Stufe des Werks von menschlichen Vorkehrungen oder menschlichen Störungen herrühren würde. Aber hinter jeder Stufe des Werkes und allem, was geschieht, ist eine Wette, die Satan vor Gott eingeht, und sie macht es erforderlich, dass die Menschen in ihrem Zeugnis für Gott standhaft bleiben. Nehmen wir zum Beispiel Hiobs Prüfungen: Hinter den Kulissen ging Satan eine Wette mit Gott ein, und die Dinge, die Hiob widerfuhren, waren die Taten und die Störungen der Menschen. Hinter jeder Stufe des Werkes, das Gott an euch vollbringt, steht Satans Wette mit Gott – hinter all dem steht ein Kampf“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur Gott zu lieben, ist wahrlich an Gott zu glauben). Ich verstand erst, nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, dass die Situation, in der ich mich befand, ein geistlicher Kampf war. Äußerlich sah es so aus, als ob Menschen uns davon abhielten, das Werk des Allmächtigen Gottes anzunehmen, aber tatsächlich benutzte Satan diese Menschen, um unsere Rückkehr zu Gott zu verhindern. Gott ist gekommen, um für die Errettung der Menschen zu wirken, und Satan kommt, um dies zu stören und zu zerstören. Ich musste Satans Tücken durchschauen und mich nicht von diesen Menschen, Ereignissen und Dingen einschränken lassen. Ich musste in meinem Zeugnis standhaft bleiben. Dann fragte ich mich, warum ich solche Schmerzen hatte. Es lag daran, dass ich anfangs wirklich gute Beziehungen zu diesen Menschen hatte. Einige von ihnen bewunderten mich sogar. Aber jetzt ignorierten sie mich. Ich fühlte mich, als wäre ich plötzlich im Stich gelassen worden. Ich erinnerte mich daran, dass der Herr Jesus gesagt hatte: „Und wer nicht sein Kreuz auf sich nimmt und folgt Mir nach, der ist Mein nicht wert“ (Matthäus 10,38). Der Herr Jesus kam, um für die Erlösung der Menschen zu wirken, und ertrug Spott, Verleumdung, Verurteilung und Ablehnung. Gott hat all dies vor langer Zeit erlitten, ist es also nicht recht, dass jeder Mensch, der Gott folgt, das Leid dieser Ablehnungen erträgt, um Gottes Evangelium zu verbreiten? Als ich darüber nachdachte, spürte ich nicht mehr so viel Schmerz in meinem Herzen.

Später, als Pastorin Liu die Menschen offen davon abhielt, den wahren Weg anzunehmen, beeilten ich und meine Brüder und Schwestern uns, sie von hinten zu unterstützen und zu bewässern, und fuhren fort, das Evangelium in der Kirche zu predigen. Nacheinander brachten wir achtzig oder neunzig Menschen herein. Im August sah Pastorin Liu, dass immer weniger Menschen in der Kirche waren, und bemerkte, dass auch die Opfergaben immer weniger wurden. Deshalb wurde sie noch wahnsinniger in ihrem Blockieren und Stören. Eines Tages kam Pastorin Liu zu meinem Haus und sagte mit einem Lächeln: „In letzter Zeit war unsere Beziehung etwas angespannt, und ich fühle mich sehr unwohl deswegen und mache mir Sorgen um dich. Siehst du, die Kirche ist wirklich groß, und ich kann mich nicht um alles kümmern. Ich würde mich unwohl dabei fühlen, sie jemand anderem zu übergeben, also bereite ich mich darauf vor, dir diese Kirche anzuvertrauen. Was meinst du?“ Mir wurde klar, dass Pastorin Liu das gesagt hatte, um mich zurückzuholen. Aber dann dachte ich daran, dass ich, als ich vorher in der Kirche an den Herrn geglaubt hatte, nicht verfolgt wurde, und meine Brüder und Schwestern waren auch sehr höflich zu mir. Wenn ich zurückkehren würde, dann würden mich vielleicht alle wieder bewundern, und ich müsste das Leid der Ablehnung nicht ertragen. Ich fühlte ein leichtes Zögern in meinem Herzen. In diesem Moment erinnerte ich mich an die Worte Gottes: „Wenn sich die Berge bewegen, könnten sie dann wegen deines Status einen Umweg machen? Wenn die Wasser fließen, könnten sie dann vor dem Status des Menschen anhalten? Könnten die Himmel und die Erde vom Status des Menschen umgedreht werden?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Worte Gottes an das gesamte Universum, Kapitel 22). Gottes Worte ließen mich verstehen, dass Status die Menschen nicht retten kann. Status kann meinem Stolz nur vorübergehende Befriedigung verschaffen, aber wenn eine Katastrophe eintritt, kann mir der Status nicht helfen, meiner Notlage zu entkommen. Ich wusste genau, dass die religiöse Kirche nicht unter dem Wirken des Heiligen Geistes stand, was sollte ich dort also tun? Ich war so dumm! Es war Satans Tücke, und ich durfte mich nicht täuschen lassen. Also sagte ich zu Pastorin Liu: „Wir glauben an den Herrn und sehen ständig Seinem Kommen entgegen. Jetzt, da ich den Herrn willkommen geheißen habe, wie kann ich zurückgehen? Ich habe die dritte Phase von Gottes Werk angenommen: Gottes Werk des Gerichts in den letzten Tagen, das Werk, das die sündige Natur des Menschen löst. Das Werk Gottes ist vorangeschritten, wie könnte ich also noch in die Kirche zurückkehren? Wäre das nicht ein Rückschritt? Es wäre, als würde ich nach dem Wechsel auf die Mittelschule wieder in die Grundschule gehen. Wäre das sinnvoll?“ Pastorin Liu sagte wütend: „Ich baue dir hier eine Brücke, aber du weißt es nicht zu schätzen! Du klammerst dich hartnäckig an deinen falschen Weg! Du bist ernstlich irregeführt worden! Von nun an, wenn du jemals wieder in die Kirche kommst, um Schafe zu stehlen, werde ich keine Barmherzigkeit mehr zeigen – ich werde dich direkt zur Polizeiwache schicken!“ Ich dachte bei mir: „Wenn du fähig bist, die Polizei wegen Menschen zu rufen, die an Gott glauben, bist du ein Judas.“ Pastorin Liu ging wütend. Wegen der Führung und Leitung von Gottes Worten hatte ich Satans Tücken durchschaut. Ich fühlte mich ganz ruhig in meinem Herzen.

Im September brachten meine Brüder und Schwestern und ich mehr als ein Dutzend Menschen aus einer nahegelegenen Kirche herein. Als Pastorin Liu das herausfand, kam sie zu meinem Haus, um Ärger zu machen. Sie stiftete vor meinem Mann Unruhe. Sie sagte auch, dass der Staat meinen Glauben an den Allmächtigen Gott bekämpfe und dass wir, sollte ich eines Tages verhaftet werden, nicht einmal davon träumen könnten, dass unser Sohn eine Universität besuchen würde. Mein Mann glaubte Pastorin Lius Worten und hatte Angst, dass mein Glaube an Gott die Zukunft unseres Sohnes beeinträchtigen würde. Er fing an, mich zu verfolgen, und drohte mir mit der Scheidung. Als ich meinen Mann von der Scheidung reden hörte, war ich schockiert. Mein Mann war immer sehr gut zu mir gewesen und hatte sich nicht gegen meinen Glauben an Gott gestellt. Warum war er so geworden? War das nicht alles von Pastorin Liu angestiftet? Ich war sehr wütend. Wie konnte sie als Pastorin so etwas Verachtenswertes tun? Sie ließ die Menschen nicht Gott auf dem richtigen Weg folgen, sondern brachte sie dazu, ihr zu folgen und sie zu erhöhen, während sie von den Opfergaben ein gutes Leben führte. Was für ein verachtenswerter und bösartiger Mensch sie war! Sie war ein Teufel, der die Seelen der Menschen verschlang. Drei Monate lang war mein Mann wütend auf mich und machte viel Aufhebens um die Scheidung. Am Ende sagte er: „Ich gebe dir drei Tage. Du musst dich zwischen deinem Glauben an Gott und unserer Familie entscheiden!“ Ich war sehr traurig im Herzen und dachte: „Wenn mein Mann sich wirklich von mir scheiden lässt, was soll ich tun? Wenn ich verhaftet werde und das die Zukunftsaussichten meines Kindes beeinträchtigt und mein Kind und mein Mann mich beide hassen, was soll ich tun?“ Ich wollte mich nicht scheiden lassen. Ich wollte meine Familie, und ich wollte auch an Gott glauben. Also trat ich im Gebet vor Gott und bat Ihn, mich zu führen. Nach dem Gebet erinnerte ich mich an diese Worte Gottes: „Euer Temperament und Kaliber, eure Erscheinung und Größe, eure Familie, in die ihr geboren wurdet, deine Arbeit und deine Ehe – du in deiner Gesamtheit, sogar einschließlich der Farbe deiner Haare und deiner Haut und des Zeitpunkts deiner Geburt – wurden alle von Meinen Händen veranlasst. Sogar die Dinge, die du jeden Tag tust, und die Menschen, die du an jedem einzelnen Tag triffst, sind von Meiner Hand veranlasst worden, ganz zu schweigen von der Tatsache, dass es tatsächlich Meine Fügung ist, dich heute in Meine Gegenwart zu bringen. Stürze dich nicht in Chaos, du solltest in aller Ruhe weitermachen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 74). Mein Schicksal liegt in Gottes Händen, und auch die Zukunftsaussichten meines Kindes liegen in Gottes Händen. Ich kann keinen Kompromiss mit meinem Mann eingehen. Als die drei Tage um waren, bat mein Mann mich um meine Antwort. Ich sagte zu ihm: „Das Schicksal eines jeden Menschen liegt in Gottes Händen. Auf welche Schule unser Sohn geht und welchen Beruf er hat, all das wird von Gottes Händen orchestriert. Selbst wenn du dich von mir scheiden lässt, werde ich mich trotzdem dafür entscheiden, an Gott zu glauben!“ Mein Mann sagte wütend: „Na schön, wie du meinst!“ Danach erwähnte er die Scheidung nicht mehr.

Danach verbreitete Pastorin Liu verschiedene haltlose Gerüchte und Trugschlüsse und störte jene Neulinge, die gerade erst Gottes neues Werk angenommen hatten, aber noch keine tiefen Wurzeln darin geschlagen hatten. Fünfundvierzig von ihnen hörten auf, an den Versammlungen teilzunehmen. Meine Brüder und Schwestern und ich teilten uns auf, um diese Neulinge zu bewässern und zu unterstützen. Wir hielten mit ihnen Gemeinschaft über Gottes Worte, damit sie die Wahrheit verstehen und Satans Machenschaften durchschauen konnten, und wir gewannen mehr als 30 Menschen zurück. An einem Nachmittag im November um 16 Uhr las ich zu Hause Gottes Worte, als plötzlich die Polizei vor der Tür stand und mich verhaftete. Als ich auf der Polizeiwache ankam, sah ich, dass auch mehrere Brüder und Schwestern verhaftet worden waren. Erst durch das, was die Polizei sagte, erfuhr ich, dass es Pastorin Liu war, die mich und mehrere andere Brüder und Schwestern angezeigt hatte. Die Polizei befragte mich immer wieder dazu, wo die Opfergaben unserer Kirche waren und wo die Bücher mit Gottes Worten waren. Ich sagte nichts, also ging die Polizei zu meinem Haus, um es zu durchsuchen. Glücklicherweise hatten mein Mann und meine Schwägerin nach meiner Verhaftung alle meine Bücher, die mit meinem Glauben an Gott zu tun hatten, an einen anderen Ort gebracht. Die Polizei konnte keine Beweise finden und ließ mich nach Hause gehen. Ich sah, wie Pastorin Liu mit der Regierung konspiriert hatte, um sie dazu zu bringen, uns zu verhaften. Es war genau wie damals, als die Pharisäer sich mit der römischen Regierung verbündet hatten, um den Herrn Jesus und Seine Jünger zu verfolgen. Ich erinnerte mich an diese Worte des Allmächtigen Gottes: „Es gibt jene, die die Bibel in prachtvollen Kirchen lesen und sie den ganzen Tag lang rezitieren. Unter ihnen ist jedoch nicht ein einziger, der den Zweck von Gottes Werk versteht. Nicht einer unter ihnen ist in der Lage, Gott zu kennen; erst recht kann keiner von ihnen mit den Absichten Gottes übereinstimmen. Sie sind alle wertlose, niederträchtige Menschen, die alle hoch oben stehen, um ‚Gott‘ zu belehren. Sie sind Menschen, die Gottes Banner tragen, sich Gott aber bewusst widersetzen, die als Gottgläubige bezeichnet werden, während sie das Fleisch des Menschen verzehren und dessen Blut trinken. Alle derartigen Menschen sind böse Teufel, die die Seele des Menschen verschlingen, Anführer von Dämonen, die absichtlich stören wollen, dass Menschen sich auf den rechten Weg machen, und Stolpersteine, die die Suche der Menschen nach Gott behindern. Sie scheinen vielleicht von ‚gesunder Verfassung‘ zu sein, aber wie sollen ihre Anhänger wissen, dass sie tatsächlich Antichristen sind, die die Menschen dazu anleiten, sich Gott zu widersetzen? Wie sollen ihre Anhänger wissen, dass sie lebende Teufel sind, die sich dem Verschlingen menschlicher Seelen verschrieben haben?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Alle Menschen, die Gott nicht kennen, sind Menschen, die sich Gott widersetzen). Erst da verstand ich die wahre Bedeutung von Gottes Worten. Gott entlarvte die Pastoren und Ältesten, die jeden Tag auf der Kanzel stehen und die Bibel auslegen, aber die Menschen davon abhalten, den wahren Weg zu erforschen. Sie sind äußerlich fromm und liebevoll, aber in Wirklichkeit sind sie alle Heuchler. Sie verlassen sich auf die Auslegung der Bibel, um ihren Status und ihren Lebensunterhalt zu sichern. Wenn sie hören, wie Menschen bezeugen, dass der Herr wiedergekehrt ist, suchen und forschen sie nicht nur nicht, sondern sie widersetzen sich und verurteilen es auch hartnäckig. Unter dem Deckmantel, ihre Herde zu schützen, verhindern sie auch, dass die Gläubigen den wahren Weg erforschen. Sie selbst gehen nicht in das Himmelreich ein und halten auch die Gläubigen davon ab, einzugehen, und bringen die Menschen dazu, sich Gott zu widersetzen und gemeinsam mit ihnen in die Hölle zu fahren. Ich dachte an alles zurück, was Pastorin Liu getan hatte. Sie legte jeden Tag die Worte der Bibel aus, aber sie verstand die wahre Bedeutung der Worte des Herrn nicht. Sie benutzte ihre Auslegung der Bibelworte lediglich, um die Menschen irrezuführen und sie daran zu hindern, auf Gottes Stimme zu hören. In der Angelegenheit der Ankunft des Herrn bat der Herr Jesus die Menschen, kluge Jungfrauen zu sein und sich darauf zu konzentrieren, auf Gottes Stimme zu hören, aber Pastorin Liu hinderte die Gläubigen daran, den wahren Weg zu erforschen. Sie tat dies eindeutig für ihren eigenen Status und Lebensunterhalt, behauptete aber dennoch, es sei, um ihre Brüder und Schwestern zu schützen. Als sie sah, dass sie ihr Ziel verfehlte, dass immer mehr Brüder und Schwestern das Werk Gottes der letzten Tage annahmen und dass die Opfergaben an die Kirche immer weniger wurden, benutzte sie haltlose Gerüchte, um die Gläubigen einzuschüchtern, und verbreitete Irrlehren und Trugschlüsse, um die Gläubigen irrezuführen, in dem Versuch, für immer die Kontrolle über sie zu behalten. Als sie sah, dass sie es wirklich nicht aufhalten konnte, lieferte sie mich und meine Brüder und Schwestern der bösen Polizei der KPCh aus und zwang uns, dem wahren Weg den Rücken zu kehren und das Predigen des Evangeliums aufzugeben. Pastorin Liu rief jeden Tag, dass sie für das Leben der Gläubigen verantwortlich sei und die Sicherheit der Gläubigen schütze, aber sie handelte so. Es war klar, dass ihre übliche Art, angenehm zu sprechen, eigentlich nur dazu diente, die Menschen zu kontrollieren und einzusperren. Sie nahm Gottes Schafe als ihre eigenen. Sie ist ein leibhaftiger Teufel, ein böser Dämon, der andere daran hindert, in das Himmelreich einzugehen, und ihre Seelen verschlingt. Sie ist eine waschechte, heuchlerische Pharisäerin: eine böse Dienerin und eine Antichristin, die die Wahrheit hasst und eine Feindin Gottes ist! Wären nicht die Entlarvung durch Gottes Worte und die Offenbarung der Tatsachen gewesen, wäre es mir schwergefallen, das Wesen dieser Pastoren klar zu erkennen. Ich wäre von ihnen irregeführt und ruiniert worden, ohne es zu merken. Die „Vorstellung“ der Pastorin hatte mir tatsächlich geholfen, mein Unterscheidungsvermögen zu verbessern. Gott ist wahrlich so weise! Diese Verhaftung ermöglichte es mir, das wahre Gesicht von Pastorin Liu gründlich zu durchschauen: Sie ist heuchlerisch und widersetzt sich Gott. Es war die Führung von Gottes Worten, die es mir ermöglichte, die vielen Versuche der Pastorin, mich zu stören, zu behindern und irrezuführen, zu überwinden. Dank sei dem Allmächtigen Gott!


7. Keine Sklavin der Ehe zu sein, ist wahre Freiheit

Von Cheng Na, China

Mein früherer Mann ließ sich von mir scheiden, weil ich keine Kinder bekommen konnte. Später lernte ich meinen jetzigen Mann kennen. Er hatte damals zwei junge Söhne. Ich dachte: „Wenn ich diese Ehe gut pflege, dann habe ich im Alter Menschen, auf die ich mich verlassen kann.“ Also kümmerte ich mich um die beiden Jungen, als wären es meine eigenen Söhne. Außerdem versorgte ich meine blinde Schwiegermutter. Mein Mann und ich bauten einen Gemüsetunnel und pflanzten Gemüse an, um Geld zu verdienen. Ich erledigte all die schwere Männerarbeit. Noch vor Tagesanbruch fuhr ich zum Markt und verkaufte bis spät in die Nacht Gemüse, um Geld für die Familie nach Hause zu bringen. Meine Mühen wurden belohnt: Mein Mann war fürsorglich und rücksichtsvoll, und die Kinder nannten mich immer „Mama“. Das gab mir die Hoffnung, dass ich im Alter jemanden haben würde, auf den ich mich verlassen könnte, solange ich mich nur gut um meine Familie kümmerte. Mehr wünschte ich mir nicht. Ich hätte nie erwartet, dass ich ein Jahrzehnt später plötzlich eine Hirnthrombose erleiden würde. Ich war gelähmt und ans Bett gefesselt und konnte mich nicht mehr selbst versorgen. Mein Mann zerbrach sich den Kopf, um Wege für meine Behandlung zu finden. Während meines Krankenhausaufenthalts kümmerte er sich sehr aufmerksam um mich. Doch trotz aller Behandlungen, die ich versuchte, wurde ich nicht geheilt. Ich fühlte mich furchtbar elend. Ich konnte nichts alleine tun, und es schien, als müsste ich mich in Zukunft ganz auf die Pflege durch meinen Mann verlassen. Er wäre für den Rest meines Lebens meine Stütze. Nach einer Weile kamen mir Bedenken: „Obwohl mein Mann jetzt sehr gut zu mir ist – wenn meine Krankheit nie besser wird, fängt er dann auf die Dauer vielleicht nicht an, mich nicht mehr zu mögen, und will mich dann nicht mehr? Die Kinder sind schließlich nicht meine leiblichen Kinder. Ich habe keinen einzigen Verwandten an meiner Seite. Auf wen soll ich mich verlassen, wenn ich alt bin?“ Ich machte mir ständig Sorgen deswegen und verlor sogar den Lebensmut.

Gerade als ich voller Schmerz und hilflos war, nahm ich 2013 die Errettung des Allmächtigen Gottes der letzten Tage an. Durch das Lesen von Gottes Worten verstand ich etwas von der Wahrheit und erkannte, dass mein Schicksal in Gottes Händen lag und dass Gott mein einziger Halt war. Ich fühlte mich im Herzen so viel befreiter und glücklicher. Ich weinte nicht mehr aus Betrübnis über diese Dinge. Langsam besserte sich mein Zustand, und ich konnte wieder für mich selbst sorgen. Ich war von Dankbarkeit gegenüber Gott erfüllt. Mein Mann sah, dass es mir gesundheitlich viel besser ging, also unterstützte er meinen Glauben an Gott. Später erfuhr mein Mann, dass der Glaube an Gott in China zu Verhaftung und Gefängnis führen konnte, und er glaubte auch den haltlosen Gerüchten, die von der KPCh verbreitet wurden. Er hatte Angst, dass ich wegen meines Glaubens verhaftet werden könnte und dass dies die Arbeit seiner Söhne und die Zukunftsaussichten seiner Enkel beeinträchtigen würde. So fing er an, mich von meinem Glauben an Gott abzubringen. Er tat sich auch mit seinen Söhnen und Verwandten zusammen, um mich zu verfolgen und mich dazu zu zwingen, meinen Glauben aufzugeben. Ich dachte bei mir: „Wenn ich meinem Mann nicht gehorche und an meinem Glauben festhalte, dann stoße ich meinen Mann und meine Söhne vor den Kopf. Werde ich dann in Zukunft noch ein gutes Leben haben?“ Also traute ich mich nicht mehr, zu Versammlungen zu gehen oder meine Pflicht zu tun. Ich wollte nur noch von ganzem Herzen diese Familie erhalten. Als mein Mann sah, dass ich nicht mehr zu den Versammlungen ging, verbesserte sich seine Haltung mir gegenüber sehr. Doch ich konnte mein Kirchenleben nicht mehr weiterführen und konnte nicht mehr mit meinen Brüdern und Schwestern über Gottes Worte Gemeinschaft halten. Mein Herz fühlte sich leer an. Ich litt extreme Qualen. Ein paar Tage später kam eine Leiterin, um mir zu helfen und mich zu unterstützen. Sie hielt mit mir Gemeinschaft über Gottes Absicht, die Menschen zu erretten. Ich spürte Gottes Liebe und begann wieder, heimlich an den Versammlungen teilzunehmen. Doch die guten Zeiten hielten nicht lange an. Ende des Jahres kam mein Mann von der Arbeit nach Hause und entdeckte, dass ich immer noch an Gott glaubte. Er holte meinen jüngeren Bruder und meine jüngere Schwester dazu, um mich bei einer familiären Zwangskritik-Versammlung zur Rede zu stellen und so zu zwingen, meinen Glauben aufzugeben. Als er sah, dass ich nicht nachgab, verließ er das Haus und nahm alles Bargeld und die Sparbücher mit. Ich war schwach und kränklich, man hatte mich allein und unversorgt zu Hause zurückgelassen. Zudem hatte ich kein Geld zum Leben. Damals hatte ich wirklich das Gefühl, nicht mehr weiterleben zu können. Ich war extrem traurig und innerlich zerrissen. Wenn ich weiter glaubte, und mein Mann sich von mir scheiden ließe, hätte ich keine Familie mehr. Mit dem Alter verschlechterte sich mein Gesundheitszustand. Wie könnte ich alleine zurechtkommen? Wer würde sich im Alter um mich kümmern? Aber wenn ich aufhörte, an Gott zu glauben, würde das bedeuten, Gott zu verraten, und ich würde jede Chance verlieren, errettet zu werden. Später kam eine Schwester vorbei, um mir zu helfen und mich zu unterstützen. Ich verstand, dass ich auf Gott vertrauen und in meinem Zeugnis für Gott standhaft bleiben sollte, wenn ich durch die Familie verfolgt würde. Dann las ich noch einige Worte Gottes und fühlte mich danach nicht mehr so traurig. Ich dachte bei mir: „Egal was passiert, ich kann Gott nicht verlassen.“ Mein Mann kam ein paar Tage später zurück, aber ich bestand weiterhin darauf, zu den Versammlungen zu gehen. Ich schlich mich einfach jedes Mal hinaus und wagte nicht, meinen Mann davon wissen zu lassen.

Im Frühling 2016 baten mich die Leiter, eine Textarbeit zu übernehmen. Innerlich war ich sowohl glücklich als auch besorgt. Ich empfand es als Gottes Gnade und Erhöhung, dass sie mir eine so wichtige Pflicht anvertrauten. Ich wollte diese Gelegenheit, mich zu üben, nicht verpassen, aber ich hatte auch Bedenken: Für die Textarbeit müsste ich manchmal für ein paar Tage das Haus verlassen. Was würde ich tun, wenn mein Mann zufällig nach Hause käme, es herausfände und die Gelegenheit nutzte, um mich loszuwerden? Wäre ich dann obdachlos? Wie sollte ich den Rest meines Lebens verbringen? Bei diesen Gedanken lehnte ich die Pflicht ab. Danach hatte ich jedoch oft Gewissensbisse. Ich hatte das Gefühl, die Gelegenheit, eine Textarbeit zu tun, würde es mir ermöglichen, mich mit mehr Wahrheit auszustatten. Doch ich hatte diese Gelegenheit nicht geschätzt und sie ausgeschlagen. Ich ließ mich willentlich von meinem Mann fesseln und einschränken. Erniedrigte ich mich damit nicht selbst?

Im August 2023 sprach eine Kirchenleiterin mit mir: „Jetzt wurden viele Brüder und Schwestern verhaftet, und es ist schwer, Gastfamilien zu finden. Kannst du für eine Schwester bei dir zu Hause eine Gastunterkunft anbieten?“ Ich dachte bei mir: „Mein Mann arbeitet in einer anderen Stadt. Er kommt nur nach Hause, wenn hier etwas zu tun ist. Normalerweise bin ich alleine zu Hause. Wegen meiner Gesundheit kann ich keine anderen Pflichten tun, aber für eine Schwester die Gastgeberin zu sein, wird kein Problem sein. Wenn die Schwester einzieht, kann sie ihre Pflicht tun, und ich kann auch gute Taten vorbereiten.“ Aber dann dachte ich noch einmal darüber nach: „Was mache ich, wenn mein Mann zurückkommt und sie sieht? Mein Mann ist von vornherein gegen meinen Glauben und droht bei jeder Kleinigkeit mit Scheidung. Wenn diese Angelegenheit meinen Mann so unzufrieden mit mir macht, dass er mich nicht mehr will, ist es das wert? Wer soll sich im Alter um mich kümmern, wenn ich keine Ehe und keine Familie mehr habe? Wo soll ich hin, ohne Familie und ohne Arbeit?“ Ich erinnerte mich daran, wie mein Mann mich früher gezwungen hatte, meinen Glauben aufzugeben, und ich war besorgt und ängstlich. Aber dann dachte ich daran, dass die Schwester von der KPCh verfolgt wurde und keine geeignete Gastfamilie finden konnte, und mein Zuhause war relativ sicher. Also stimmte ich zu.

Ich hatte nicht erwartet, dass mein Mann nur drei oder vier Tage, nachdem die Schwester eingezogen war, zurückkommen würde. Innerlich war ich sehr beunruhigt: „Was soll ich meinem Mann sagen? Wird er Ärger machen? Was sollen wir tun, wenn er wütend wird und mich und die Schwester rauswirft? Außerdem ist die Lage jetzt angespannt. Was ist, wenn die Schwester keinen geeigneten Platz zum Leben hat und verhaftet wird? Dann würde ich nicht nur versäumen, gute Taten vorzubereiten, sondern hätte am Ende sogar Böses getan.“ Dann dachte ich wieder: „Früher habe ich meine Pflicht abgelehnt und stehe tief in Gottes Schuld. Jetzt habe ich viele von Gottes Worten gelesen und verstehe etwas von der Wahrheit. Wenn ich meine Pflicht nicht tue, bin ich dann noch würdig, ein Mensch zu sein? Ich kann mich nicht weiter vor meiner Pflicht drücken.“ Daraufhin betete ich eindringlich in meinem Herzen zu Gott und bat Ihn, mir einen Ausweg zu eröffnen. Danach sagte ich wohlüberlegt zu meinem Mann, dass die Schwester nur für ein paar Tage bleiben würde. Als er das hörte, sagte er nichts. Er bat mich sogar, sie zum Abendessen zu rufen. Mir fiel ein riesiger Stein vom Herzen. Um diese Familie zu erhalten, versorgte ich meinen Mann akribisch. Ich kochte ihm immer wieder neue Varianten seiner Lieblingsgerichte, aus Angst, ihn unglücklich zu machen. Ein paar Tage, nachdem mein Mann zurückgekommen war, steckte ich mich bei ihm mit einer Erkältung an. Ich hatte Fieber, Husten und mein ganzer Körper schmerzte und war schwach. Obwohl ich krank war, wollte ich meinen Mann immer noch gut versorgen. Ich befürchtete, dass er es mir auf Dauer nicht erlauben würde, die Schwester zu beherbergen. Ich versuchte bei jeder Gelegenheit, ihm seine Laune im Gesicht abzulesen. Wenn er glücklich war, war ich netter zur Schwester, aber wenn er unglücklich war, war ich nervös und unruhig. Ich hatte Angst, er würde mich rauswerfen, wenn ich seinen Zorn auf mich zöge. Mein Herz war voller Betrübnis, Beklemmung und Sorge. Dazu kam, dass ich zu der Zeit schwer krank war. Also bereute ich es, dass ich angenommen hatte, diese Pflicht zu tun, und hoffte sogar, dass die Schwester bald ausziehen würde. Ich wurde ungeduldig mit der Schwester, und war nicht mehr eine so herzliche Gastgeberin wie zuvor. Später wurde auch die Schwester krank. Ich fühlte mich furchtbar und hatte schreckliche Schuldgefühle ihr gegenüber.

Eines Tages schrieb mir die Leiterin einen Brief und legte einige Abschnitte aus Gottes Worten bei, die sich auf meinen Zustand durch die Einschränkung durch meinen Mann bezogen. So lautete einer der Abschnitte: „Gott hat dir die Ehe geschenkt, dir einen Partner gegeben und dir eine andere Lebensumgebung bereitgestellt. In dieser Art von Lebensumfeld und diesen Lebensbedingungen lässt Er deinen Partner alles mit dir teilen und alles gemeinsam mit dir durchstehen, sodass du freier und leichter leben kannst, und erlaubt dir gleichzeitig, eine andere Phase deines Lebens zu erfahren. Gott hat dich jedoch nicht an die Ehe verkauft. Was meine Ich damit? Ich meine, dass Gott nicht dein Leben, dein Schicksal, deine Mission, den Weg, dem du im Leben folgst, die Richtung, die du im Leben wählst, und welche Art von Glauben du hast, genommen und in die Hände deines Partners gelegt hat, um das für dich zu bestimmen. Er hat nicht gesagt, dass das Schicksal, die Bestrebungen, der Lebensweg und die Lebenseinstellung einer Frau von ihrem Ehemann bestimmt werden müssen, oder dass das Schicksal, die Bestrebungen, die Lebenseinstellung und das Leben eines Mannes von seiner Frau entschieden werden müssen. Gott hat solche Dinge nie gesagt und es nicht so bestimmt. Siehst du, hat Gott solche Dinge gesagt, als Er die Ehe für die Menschheit eingerichtet hat? (Nein.) Gott hat nie gesagt, dass das Streben nach ehelichem Glück die Lebensmission einer Frau oder eines Mannes ist, und dass du das Glück in deiner Ehe auf einem guten Niveau halten musst, damit die Mission deines Lebens erfüllt wird und du dich erfolgreich wie ein geschaffenes Wesen verhältst – Gott hat so etwas nie gesagt“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (11)). Aus Gottes Worten verstand ich, dass das Schicksal eines jeden Menschen in seinem Leben, einschließlich seiner Ehe, von Gott vorherbestimmt ist. Gott bestimmt die Ehe für die Menschen, damit Mann und Frau füreinander sorgen, sich gegenseitig helfen, unterstützen und alles miteinander teilen. Auf diese Weise haben sie es im Leben entspannter und leichter. Gott verlangt jedoch nicht, dass Menschen sich an ihre Ehe verkaufen, noch verlangt Er von uns, die Aufrechterhaltung unserer Ehe als Lebensmission zu betrachten. Menschen haben das Recht zu wählen, welchen Weg sie gehen und welchen Glauben sie haben wollen. Der Partner darf nicht über alles entscheiden. Aber um eine zufriedene Ehe und eine glückliche Familie zu haben, verkaufte ich mich an die Ehe. Ich machte mich freiwillig zur Sklavin meines Mannes und arbeitete hart, ohne zu klagen. Ich erledigte die gesamte Hausarbeit und sogar all die schwere Männerarbeit. Wenn ich nach Hause kam, musste ich meinen Mann gut umsorgen. Nachdem ich an Gott zu glauben begonnen hatte, wollte ich meine Ehe gut führen, um im Alter jemanden zu haben, auf den ich mich verlassen konnte. Daher traute ich mich nicht, zu Versammlungen zu gehen, geschweige denn, von zu Hause wegzugehen, um meine Pflicht zu tun. Als ich die Gastgeberpflicht tat, machte ich mir Sorgen, dass mein Mann ungeduldig werden würde, wenn er die Schwester zu Hause sähe, und mich dann nicht mehr wollte oder sich nicht mehr um mich kümmerte. Deswegen fühlte ich mich eingeschränkt. Ich nahm die Schwester zwar widerwillig auf, versuchte jedoch ständig, seine Laune abzulesen, bevor ich handelte. Wenn ich sah, dass er glücklich war, war ich netter zur Schwester, aber wenn er unzufrieden war, wurde ich nervös und unruhig. Ich bereute es sogar, die Schwester aufgenommen zu haben, und hoffte, sie würde schnell ausziehen, damit ich nicht so leiden müsste. Um meinem Mann zu gefallen, ließ ich mich bei jeder Gelegenheit von ihm einschränken. Ich war einfach überhaupt nicht in der Lage, meine Pflicht gut zu tun. Ich dachte an die Zeit zurück, als ich krank war, in den Stunden meines größten Schmerzes und meiner größten Hilflosigkeit. Es war Gott, der es so einrichtete, dass eine Schwester mir das Evangelium predigte, und es waren allein die Versorgung und die Führung durch Gottes Worte, die mir den Mut zum Weiterleben gaben. Als ich negativ eingestellt und schwach war, sorgte Gott auch dafür, dass eine Schwester mehrfach kam, um mir zu helfen und mich zu unterstützen. Das half mir, allmählich wieder stärker zu werden. Ich sollte die Pflicht eines geschaffenen Wesens gut tun und Gott die Gnade für meine Errettung erwidern. Das war das einzig Richtige. Gottes Worte gaben mir Glauben und Mut. Ich war bereit, alles Gott anzuvertrauen. Es war mein Recht, an Gott zu glauben, und mein Mann hatte kein Recht, sich einzumischen. Meine Mission war es, meine Pflicht gut zu tun, und genau das sollte ich tun. Als ich das verstanden hatte, sagte ich zu der Schwester: „Mach dir keine Sorgen. Fühl dich hier einfach wie zu Hause. Egal, was mein Mann mir antut, ich lasse mich nicht von ihm einschränken. Selbst wenn er sich von mir scheiden lässt, bleibe ich trotzdem deine Gastgeberin.“

Eines Abends kurz nach zehn schreckte mein Mann von meinem Husten auf und er wachte auf. Er wurde wütend auf mich und sagte viele harte Dinge. Ich hatte Angst, dass die Schwester es hören und sich eingeschränkt fühlen würde, also wagte ich nicht zu widersprechen. In meinem Herzen betete ich eindringlich zu Gott. Kurz darauf klingelte das Telefon. Der Chef meines Mannes sagte ihm, dass er am nächsten Tag zur Arbeit zurückkehren müsse. Ich war überglücklich. Ich wusste, dass Gott mir damit einen Ausweg eröffnete. Da mein Mann später manchmal zurückkam, fühlte sich die Schwester bei mir zu Hause eingeschränkt. Also fand die Kirche eine andere Gastunterkunft, und die Schwester zog ein paar Tage später aus. Ich machte mir große Vorwürfe und fühlte mich ihr gegenüber schuldig. Ich dachte daran, wie ich ständig von meinem Mann eingeschränkt wurde und mich nur darauf konzentrierte, gut für ihn zu sorgen, als die Schwester hier war. Das Einzige, worüber ich nachdachte, war, wie ich meine Ehe und meine Familie erhalten konnte. Ich steckte mein Herz nicht in meine Pflicht. Nun hatte ich nicht einmal mehr eine Pflicht zu tun. Später grübelte ich: „Warum lasse ich mich bei jeder Gelegenheit von meinem Mann einschränken? Wo liegt die Wurzel dieses Problems?“ Ich betete zu Gott und bat Ihn, mich zu erleuchten und zu führen, damit ich über mich selbst nachdenken, mich verstehen und meine Lektion lernen könnte. In meiner Suche las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Einige Menschen, sobald sie heiraten, vorbereiten sich darauf, mit ganzer Kraft nach ehelichem Glück zu streben, dafür zu kämpfen und hart dafür zu arbeiten. Einige arbeiten bis zur Erschöpfung, um Geld für den Unterhalt ihrer Familien zu verdienen, und ertragen unermüdlich Mühsal, und natürlich gibt es noch mehr Menschen, die ihr Lebensglück in die Hände ihres Partners legen. Sie glauben, dass ihr Glück und ihre Freude im Leben davon abhängen, wie ihr Partner ist, ob er ein guter Mensch ist; ob seine Persönlichkeit und seine Interessen zu ihren eigenen passen; ob er jemand ist, der die Familie ernähren und führen kann; ob er jemand ist, der ihre Grundbedürfnisse in Zukunft sicherstellen und ihnen eine glückliche, stabile, wunderbare Familie bieten kann; und ob er jemand ist, der sie trösten kann, wenn sie Schmerzen, Trübsal, Misserfolge oder Rückschläge erleben. … Unter solchen Lebensbedingungen versuchen Ehemann und Ehefrau selten, zu erkennen, welche Art von Person ihr Partner ist, sie leben vollständig in ihren Gefühlen für ihren Partner und nutzen ihre Gefühle, um sich um ihren Partner zu kümmern, ihn zu tolerieren und mit all seinen Fehlern, Schwächen und Bestrebungen umzugehen, bis hin zu dem Punkt, dass sie auf jeden seiner Wünsche sofort reagieren. Zum Beispiel kommt eine Schwester von einer Versammlung nach Hause und ihr Ehemann sagt: ‚Deine Versammlungen dauern zu lange. Geh einfach eine halbe Stunde hin und komm dann nach Hause!‘ Sie antwortet: ‚Ich werde mein Bestes tun.‘ Und tatsächlich geht sie das nächste Mal für eine halbe Stunde zu einer Versammlung und kommt dann nach Hause zurück. Jetzt sagt ihr Ehemann: ‚So ist es besser. Das nächste Mal gehst du hin, zeigst kurz dein Gesicht und kommst dann wieder her.‘ Sie sagt: ‚Oh, so sehr vermisst du mich also! Okay, ich werde mein Bestes tun!‘ Und tatsächlich enttäuscht sie ihn nicht, als sie das nächste Mal zu einer Versammlung geht, und kommt nach etwa zehn Minuten wieder nach Hause. Ihr Ehemann ist sehr zufrieden und glücklich. … Damit dein Partner mit dir zufrieden ist und damit einverstanden ist, dass du gelegentlich Gottes Worte liest oder an einer Versammlung teilnimmst, stehst du jeden Tag sehr früh auf, um Frühstück zu machen, das Haus aufzuräumen, zu putzen, die Hühner und den Hund zu füttern und allerlei anstrengende Aufgaben zu erledigen – sogar die, die normalerweise von Männern erledigt werden. Um deinen Mann zufriedenzustellen, arbeitest du unermüdlich wie eine alte Dienstmagd. Bevor er nach Hause kommt, polierst du seine Lederschuhe und stellst seine Hausschuhe bereit, und sobald er zuhause ist, bürstest du ihm eilig den Staub ab, hilfst ihm, seinen Mantel auszuziehen, und hängst ihn auf und fragst: ‚Es ist so heiß heute. Ist dir warm? Bist du durstig? Was möchtest du heute essen? Etwas Saures oder etwas Würziges? Musst du dich umziehen? Zieh deine Sachen aus und ich werde sie für dich waschen.‘ Du bist wie eine alte Dienstmagd oder eine Sklavin und hast bereits das Ausmaß der Verantwortlichkeiten, die du im Rahmen der Ehe erfüllen solltest, überschritten. Du stehst deinem Mann auf Abruf zur Verfügung und betrachtest ihn als deinen Gebieter. In einer solchen Familie gibt es einen offensichtlichen Statusunterschied zwischen den beiden Ehepartnern: Einer ist ein Sklave, der andere ist der Herr; einer ist unterwürfig und demütig, der andere wirkt streng und herrisch; einer buckelt und kriecht, der andere strotzt geradezu vor Arroganz. Diese beiden Menschen haben offensichtlich im Rahmen der Ehe nicht den gleichen Status. Warum ist das so? Erniedrigt sich diese Sklavin nicht selbst? (Ja.) Die Sklavin erniedrigt sich selbst. Du hast es versäumt, die Verantwortlichkeit für die Ehe zu wahren, die Gott für die Menschheit angeordnet hat, und du bist zu weit gegangen. Dein Mann erfüllt keine seiner Verantwortlichkeiten und tut gar nichts, und trotzdem würdest du weiterhin nach der Pfeife eines solchen Ehepartners tanzen und dich seiner Autorität unterwerfen, bereitwillig seine Sklavin und seine alte Dienstmagd werden, um ihm zu dienen und alles für ihn zu tun – was für ein Mensch bist du? Wer genau ist dein Herr? Warum praktizierst du nicht auf diese Weise für Gott? Gott hat angeordnet, dass dein Partner für deinen Lebensunterhalt sorgt; das ist etwas, was er tun sollte, du bist ihm nichts schuldig. Du tust, was du tun solltest, und erfüllst die Verantwortlichkeiten und Verpflichtungen, die du erfüllen solltest – tut er das? Tut er, was er tun sollte? In einer Ehe ist es nicht so, dass der, der am meisten Respekt einflößt, der Herr ist, und derjenige, der hart arbeiten und am meisten tun kann, der Sklave sein sollte. In einer Ehe sollten beide Menschen ihre Verantwortlichkeiten füreinander erfüllen und sich gegenseitig begleiten. Beide Menschen haben eine Verantwortung füreinander, und beide Menschen haben im Rahmen der Ehe Verpflichtungen zu erfüllen und Dinge, die sie tun sollten. Du solltest dich deiner Rolle entsprechend verhalten; was auch immer deine Rolle ist, du solltest tun, was dir in dieser Rolle auferlegt ist. Wenn du das nicht tust, dann besitzt du keine normale Menschlichkeit. Salopp ausgedrückt, bist du keinen Pfifferling wert. Wenn also jemand keinen Pfifferling wert ist und du trotzdem weiterhin nach seiner Pfeife tanzt und bereitwillig sein Sklave bist, dann ist das vollkommen töricht und macht dich wertlos. Was ist falsch daran, an Gott zu glauben? Ist dein Glaube an Gott eine böse Tat? Gibt es ein Problem damit, Gottes Worte zu lesen? Das sind alles aufrechte und ehrenhafte Dinge. Was zeigt es, wenn die Regierung Menschen verfolgt, die an Gott glauben? Es zeigt, dass die Menschheit so böse ist und die bösen Mächte und Satan verkörpert. Sie steht nicht für die Wahrheit oder Gott. Daher bedeutet der Glaube an Gott nicht, dass du unter anderen stehst oder minderwertiger als andere bist. Im Gegenteil, dein Glaube an Gott macht dich nobler als weltliche Menschen, dein Streben nach der Wahrheit macht dich in den Augen Gottes ehrenhaft, und Er betrachtet dich als Seinen Augapfel. Und doch erniedrigst du dich und wirst unermüdlich zum Sklaven deines Ehepartners, nur um der anderen Person in deiner Ehe zu schmeicheln. Warum handelst du nicht so, wenn du die Pflicht eines geschaffenen Wesens ausführst? Warum schaffst du das nicht? Zeigt sich da nicht die menschliche Niedrigkeit? (Ja.)“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (11)). Gottes Worte durchbohrten mein Herz wie ein scharfes Schwert. Sie entlarvten genau meinen Zustand. Seit dem Zeitpunkt unserer Eheschließung tat ich alles, um ihm zu gefallen, nur um diese Ehe gut zu führen und mir ein stabiles Zuhause zu sichern, auf das ich mich im Alter verlassen konnte. Ich war bereit, jede noch so schmutzige oder anstrengende Arbeit anzunehmen. Ich zerbrach mir den Kopf, um ihm beim Bau eines Gemüsetunnels zu helfen und Gemüse für den Verkauf anzupflanzen. Ich zog mühevoll zwei Kinder groß, und ertrug klaglos all die harte Arbeit. Ich kümmerte mich rund um die Uhr um meine blinde Schwiegermutter und diente ihrer ganzen Familie bereitwillig wie eine Magd. Solange mein Mann und meine Söhne zufrieden waren, ertrug ich willig und gerne jedes Leid und jede Erschöpfung. Nachdem ich begonnen hatte, an Gott zu glauben, fiel mein Mann auf die haltlosen Gerüchte der KPCh-Regierung herein und widersetzte sich meinem Glauben vehement. Um meine gute Ehe und Familie zu erhalten, war ich ihm gegenüber in jeder Hinsicht vorsichtig, unterwürfig und demütig: Ich diente der Familie bereitwillig als Sklavin. Ich wagte es nicht, meine Pflicht zu tun, weil ich von meinem Mann eingeschränkt und gefesselt war. Selbst wenn ich zu Versammlungen ging, wollte ich immer früh zurück sein, um das Abendessen zu kochen und meinen Mann gut zu versorgen. Und erst recht wagte ich es nicht, das Haus zu verlassen, um meine Pflicht zu tun. Ich hatte einfach Angst, dass mein Mann sich von mir scheiden lassen würde und ich im Alter niemanden hätte, der sich um mich kümmert. Ich fühlte mich sogar bei der Gastgeberpflicht eingeschränkt, obwohl mir diese gar keine Mühe bereitete. Ich wurde zutiefst von den satanischen Giften beherrscht, wie „Im Alter sollte man jemanden haben, auf den man sich verlassen kann“ und „Kinder sind die beste Altersvorsorge“, und lebte ohne den geringsten Funken Würde. Im Grunde ordnet Gott die Ehe für die Menschen an, damit zwei Menschen einander begleiten, füreinander sorgen und sich gegenseitig unterstützen. Es ist nicht so, dass mein Mann so übermächtig ist, dass er mein Herr und Meister ist, dem ich in allem gehorchen und dem ich bei jeder meiner Handlungen die Laune auf seinem Gesicht ablesen muss. In dieser Familie muss ich nur meine Verantwortung als Ehefrau erfüllen können, das ist alles. Daneben habe ich meine eigene Mission, nämlich die Pflicht eines geschaffenen Wesens gut zu tun. Ich konnte nicht länger unterwürfig und demütig sein und eine Sklavin meines Mannes und meiner Kinder sein. Ich musste die Gelegenheit schätzen, die Gott mir gegeben hatte, um meine Pflicht gut zu tun.

Später las ich die Worte Gottes: „Seit der Erschaffung der Welt habe Ich angefangen, diese Gruppe von Menschen – nämlich euch von heute – vorherzubestimmen und auszuwählen. Euer Temperament und Kaliber, eure Erscheinung und Größe, eure Familie, in die ihr geboren wurdet, deine Arbeit und deine Ehe – du in deiner Gesamtheit, sogar einschließlich der Farbe deiner Haare und deiner Haut und des Zeitpunkts deiner Geburt – wurden alle von Meinen Händen veranlasst. Sogar die Dinge, die du jeden Tag tust, und die Menschen, die du an jedem einzelnen Tag triffst, sind von Meiner Hand veranlasst worden, ganz zu schweigen von der Tatsache, dass es tatsächlich Meine Fügung ist, dich heute in Meine Gegenwart zu bringen. Stürze dich nicht in Chaos, du solltest in aller Ruhe weitermachen. Was Ich dir heute zu genießen gestatte, ist ein Anteil, den du verdienst, und er war von Mir seit der Erschaffung der Welt vorherbestimmt“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 74). Nachdem ich die Worte Gottes gelesen hatte, verstand ich: Es ist Gottes Gnade, dass ich in den letzten Tagen leben und Sein Werk annehmen kann. Es ist auch Gott, der vorherbestimmt hat, dass ich keine Kinder haben kann, auch dahinter verbirgt sich Seine Absicht. Die traditionellen Vorstellungen von „Kinder sind die beste Altersvorsorge“ und „Sei eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter“ waren tief in meinem Herzen verwurzelt. Hätte ich eigene Kinder gehabt, dann hätte ich von ganzem Herzen für sie und meine Familie geplant und gesorgt. Ich hätte all meine Zeit und Mühe in meinen Mann und meine Kinder investiert und bereitwillig alles für sie gegeben. Die Aufrechterhaltung meiner Ehe und Familie und die gute Versorgung meiner Kinder hätte ich als meine Lebensmission betrachtet. In diesem Fall wäre ich nicht dazu gekommen, an Gott zu glauben. Gott schuf diese Umstände, damit ich Leid erfahren würde, was mich zwang, vor Ihn zu treten und mich auf Ihn zu verlassen. Er gab mir die Chance, Seine Stimme zu hören, nach der Wahrheit zu streben und Seine Errettung zu empfangen. Das war ein Segen von Gott. Früher hatte ich Gottes Absicht nicht verstanden und mich darüber beklagt, ein schlechtes Schicksal zu haben. Jetzt aber verstand ich Gottes mühevolle und gewissenhafte Absicht bei meiner Errettung und begriff, dass Gott mich in den letzten Tagen hat geboren werden lassen, nicht um bloß Kinder zu bekommen, sondern um vor Ihn zu treten und die Pflicht eines geschaffenen Wesens zu tun. Das war meine Verantwortung und meine Mission.

Ich las weiter in den Worten Gottes. Gott sagt: „Gott hat deinen jetzigen Ehepartner für dich arrangiert, und du kannst mit ihm zusammenleben. Wenn Gott jemand anderen für dich arrangieren würde, könntest du immer noch genauso gut leben, und dementsprechend ist dein jetziger Ehepartner nicht dein Ein und Alles, noch ist er dein Bestimmungsort. Nur Gott ist der Eine, dem dein Bestimmungsort anvertraut werden kann, und nur Gott ist der Eine, dem der Bestimmungsort der Menschheit anvertraut werden kann. Wenn du deine Eltern verlässt, kannst du immer noch überleben und leben, und natürlich kannst du noch ein genauso gutes Leben führen, wenn du deinen Ehepartner verlässt. Weder deine Eltern noch dein Ehepartner sind dein Bestimmungsort“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (11)). Nachdem ich die Worte Gottes gelesen hatte, verstand ich, dass das Schicksal der Menschen in den Händen des Schöpfers liegt. Egal wie rücksichtsvoll mein Mann war und wie sehr er sich um mich kümmerte, er konnte mein Schicksal nicht lenken. Nur Gott allein ist Der, dem mein Bestimmungsort anvertraut ist. Nur auf Gott kann ich mich wirklich verlassen. Als ich die Hirnthrombose hatte, versuchte mein Mann alles Mögliche, um mich behandeln zu lassen, aber es zeigte keine Wirkung. Egal wie er sich um mich kümmerte, er konnte meine Krankheit nicht heilen. Nachdem ich begonnen hatte, an Gott zu glauben, legte ich meine Krankheit in Gottes Hände und dachte nicht mehr darüber nach, ob sie besser werden würde. Langsam besserte sich meine Krankheit, und ich konnte wieder für mich selbst sorgen. War all das nicht Gottes Herrschaft und Seine Orchestrierung? Und wenn man sich die vielen Brüder und Schwestern in der Kirche anschaut: Sie haben ihre Ehen und Familien losgelassen, um ihre Pflichten zu tun und Gottes Evangelium zu verbreiten. Sie leben in der Fürsorge und dem Schutz Gottes und sorgen sich nicht um Essen oder Kleidung. Stattdessen ist ihr Leben entspannt, glücklich, frei und unbeschwert. Genau wie der Herr Jesus sagte: „Sehet die Vögel unter dem Himmel an: sie säen nicht, sie ernten nicht, sie sammeln nicht in die Scheunen; und euer himmlischer Vater nährt sie doch. Seid ihr denn nicht viel mehr denn sie?“ (Matthäus 6,26). Gott ernährt die Vögel unter dem Himmel, die doch weder säen noch ernten – um wie viel mehr dann uns Menschen, die Er geschaffen hat. Ich hatte Angst, dass ich niemanden mehr hätte, auf den ich mich verlassen könnte und der sich im Alter um mich kümmern würde, wenn ich meine Ehe, meine Familie und meinen Mann verlieren würde. Deshalb ließ ich mich oft von meinem Mann einschränken und traute mich nicht, zu Versammlungen zu gehen, geschweige denn meine Pflicht zu tun. Mein Glaube an Gott war einfach zu gering. Jetzt hatte ich ein gewisses Verständnis von Gottes Herrschaft und den Glauben, meinen Weg im Vertrauen auf Gott fortzusetzen. Mein Mann glaubte nicht an Gott und verfolgte mich. Er widersetzte sich Gott, und ich konnte ihm nicht länger in allem gehorchen und seine Sklavin sein. Kurze Zeit später wurden einige Brüder und Schwestern aus der Kirche verhaftet. Die Leiterin schrieb mir und fragte, ob ich zwei Schwestern bei mir als Gastgeberin aufnehmen könnte. Ohne lange nachzudenken, schrieb ich direkt zurück und sagte zu. Ich begann wieder, die Gastgeberpflicht zu tun. Diesmal hatte ich keine Angst mehr, dass mein Mann es sehen würde, und ich hatte auch keine Angst mehr, dass er sich von mir scheiden lassen würde. Ich fühlte mich innerlich wirklich befreit. Eines Tages rief mein Mann an und sagte, er käme zurück. Die Schwestern wollten sich lieber woanders verstecken, aber ich sagte ruhig: „Das ist nicht nötig. Obwohl er gegen meinen Glauben an Gott ist, würde er nicht so weit gehen, die Polizei zu rufen.“ Als mein Mann nach Hause kam und die Schwestern hier sah, sagte er nichts. Nach zwei Tagen wurde mein Mann wegen einer Kleinigkeit wütend und schrie mich an: „Ihr Gottesgläubigen habt hier von nun an nichts mehr zu suchen. Wenn ihr wiederkommt, werfe ich euch raus!“ Ich dachte daran, wie ich in der Vergangenheit meinem Mann aus Angst, ihn vor den Kopf zu stoßen, in allem gehorchte, dadurch meine Pflicht vernachlässigte und ohne Integrität und Würde lebte. Jetzt verstand ich die Wahrheit und hatte Zuversicht in meinem Herzen. Ich sagte: „Mein Glaube an Gott ist nicht illegal und kein Verbrechen. Mir gehört hier auch ein Teil des Hauses. Du hast hier nicht das letzte Wort.“ Als er das hörte, stürmte er wütend hinaus. Ich hatte keine Angst mehr, dass er mich ignorieren oder sich von mir scheiden lassen würde. Ich dachte sogar, es wäre besser, wenn er nicht zurückkäme: Ohne die Behinderungen durch ihn wäre ich freier, meine Pflicht zu tun, und müsste nicht mehr seine Sklavin sein. Später sagte mein Mann nichts mehr, wenn die Schwestern bei mir wohnten. Manchmal, wenn andere Schwestern vorbeikamen, lud er sie sogar zum Abendessen ein. Ich sah, dass sich infolge meiner veränderten inneren Haltung auch die Einstellung meines Mannes änderte. Später verbesserte sich auch meine Beziehung zu ihm etwas. Ich tat mein Möglichstes, um meine Verantwortung für die Familie zu erfüllen, und wenn ich zu einer Versammlung gehen musste, ging ich. In meinem Herzen war ich nicht länger von ihm eingeschränkt. Wenn man Ehe und Familie gemäß den Worten Gottes behandelt, ist das Leben nicht anstrengend und man bewahrt seine Würde.

Nach dieser Erfahrung verstand ich, dass ich mich nicht auf meinen Mann, meine Söhne oder irgendwelche Verwandten verlassen konnte. Wie viel ich im Rest meines Lebens leiden werde, liegt nicht in meiner Macht; Gott herrscht über alles und ordnet alles an. Gott ist der Einzige, auf den ich mich verlassen kann. Jetzt kann ich mich von den Einschränkungen und Fesseln der Ehe befreien und ein wenig die Pflicht eines geschaffenen Wesens erfüllen. Das sind die Ergebnisse, die Gottes Worte in mir bewirkt haben. Dank sei Gott für meine Errettung!


8. Als meine Hoffnung zerplatzte, dass mein Sohn im Alter für mich sorgen würde

Von Wang Yan, China

Seit ich denken kann, erzählten die Älteren in meiner Umgebung oft davon, was für ein Glück doch der eine oder der andere hatte, so ehrerbietige und pflichtbewusste Kinder zu haben. Wenn sie krank waren, wurden sie von ihren Kindern am Bett umsorgt. Im Alter sorgte man für eine würdevolle Beisetzung. Dadurch schien es, als hätten sie ein wirklich lebenswertes Leben geführt. Dieser Glaube, „Kinder sind die beste Altersvorsorge“, verwurzelte sich tief in meinem Herzen. Als meine Eltern krank wurden, kümmerten wir Geschwister uns abwechselnd um sie. Nachdem sie gestorben waren, sorgten wir für eine würdevolle Bestattung. Ich war überzeugt, dass damit die Mühen unserer Eltern bei unserer Erziehung nicht umsonst gewesen waren, und dachte bei mir: „Zieht man Kinder nicht genau dafür groß, damit jemand da ist, der sich bis zum Tod um einen kümmert und für die Beisetzung sorgt?“ In unserem Dorf lebte eine einsame, ältere Frau. Ihr Mann und ihr Sohn waren beide gestorben und hatten sie allein und hilflos zurückgelassen. Als sie alt und krank wurde, war niemand da, der sich um sie kümmerte, und als sie starb, regelte niemand ihre Beisetzung. Ihr Leben kam mir elend vor. Nach meiner Heirat bekam ich einen Sohn. Als mein Sohn fünfzehn war, verstarb mein Mann. Der Tod meines Mannes war ein schwerer Schlag für mich. Die Härten des Lebens, die Schikanen der Leute und die Gerüchte raubten mir beinahe den Mut zum Weiterleben. Doch dann dachte ich an meinen Sohn und nahm mir fest vor, ihn großzuziehen, egal wie schwer das Leben auch sein mochte. Ich hoffte, dass er sich in Zukunft bis zu meinem Tod um mich kümmern und meine Beisetzung arrangieren würde. Später bekam ich ein Herzleiden und mir ging es jedes Mal bei der Arbeit schlecht. Mein Sohn kümmerte sich aufmerksam um mich und wenn ich krank war, zeigte er sich besorgt, was mich sehr tröstete. Ich hatte das Gefühl, ihn nicht umsonst großgezogen zu haben. Später fand ich meinen jetzigen Mann.

2008 nahm ich Gottes Werk der letzten Tage an. Ein Jahr später begann ich, meine Pflicht in der Kirche auszuführen. Hin und wieder fuhr ich nach Hause, um mich um meinen Sohn zu kümmern. Ich kochte ihm sein Lieblingsessen, half im Haushalt und gab ihm etwas Taschengeld. Ich versuchte, seine Bedürfnisse so gut ich konnte zu erfüllen. Im Jahr 2012 brauchte mein Sohn für den Eintritt in die Armee eine politische Hintergrundüberprüfung, weshalb die Polizei in unser Dorf kam, um Nachforschungen über meinen Glauben anzustellen. Also verließ ich mein Zuhause, um mich woanders zu verstecken. Zwei Monate später hörte ich, dass mein Mann verhaftet worden war, weil er das Evangelium gepredigt hatte. Danach traute ich mich nicht mehr, nach Hause zurückzukehren oder meinen Sohn zu kontaktieren.

Im Jahr 2017 fühlte ich mich oft schwach und hatte Herzrasen, deshalb wollte ich für eine medizinische Behandlung nach Hause zurückkehren. Aber bei mir zu Hause wäre ich nicht sicher gewesen, also blieb ich bei meiner älteren Schwester und bat sie, meinen Sohn zu kontaktieren. Es waren fünf Jahre vergangen, seit ich ihn das letzte Mal gesehen hatte, daher war ich sehr aufgeregt, als ich meinen Sohn wiedersah. Wir sprachen darüber, was in den letzten Jahren alles passiert war. Mein Sohn erzählte mir, dass er geheiratet hatte. Er wollte mich nach Hause holen und seine Frau sollte mich zum Arzt begleiten. Er sagte auch, dass sie ein Haus für mich freigehalten hätten, in dem ich leben könnte, wenn ich älter würde. Ich war sehr glücklich, das zu hören. Ich dachte daran, wie ich meinen Sohn jahrelang nicht gesehen und mich nicht um ihn gekümmert hatte, und doch dachte er an meine Zukunft im Alter. Ich spürte, dass ich mich immer noch auf meinen Sohn verlassen konnte. Doch am nächsten Abend kam mein Sohn nach der Arbeit zu mir und sagte niedergeschlagen: „Mama, meine Frau akzeptiert dich nicht. Sie kommt einfach nicht damit klar, dass du all die Jahre nicht zu Hause warst. Wir haben uns furchtbar gestritten, und sie hat mich vor die Wahl gestellt: entweder sie oder du. Da sie in schweren Zeiten für mich da war, habe ich mich für sie entschieden.“ Das traf mich wie ein Blitz. All die Jahre war mein Sohn mein Ein und Alles gewesen. Ich hatte mich so abgemüht, ihn großzuziehen, in der Hoffnung, er würde sich bis zu meinem Tod um mich kümmern und meine Beisetzung arrangieren. Aber jetzt zog er seine Frau mir vor und ließ mich nicht einmal in sein Haus. Waren all meine Mühen, ihn großzuziehen, doch völlig umsonst gewesen? Eine ganze Weile konnte ich diese Realität nicht akzeptieren und vergoss viele Tränen.

Nachdem mein Sohn gegangen war, blieb ich im Haus meiner Schwester, und mein Zustand verschlimmerte sich durch den seelischen Schock. Mein Mann war nicht bei mir, und jetzt konnte ich auch nicht mehr auf meinen Sohn zählen. Man sagt doch, Eltern ziehen ihre Kinder auf, damit diese sich im Alter um sie kümmern, aber ich hatte niemanden, auf den ich mich verlassen konnte. Ich war unendlich traurig und verzweifelt. Ich sah zu, wie die Familie meiner Schwester fröhlich beisammen war, lachte und sich herzlich unterhielt. Im Gegensatz dazu fühlte es sich für mich an, als ob es keinen Unterschied machte, einen Sohn zu haben oder nicht. Ich würde zu einer einsamen alten Frau werden. Wenn ich krank würde, würde sich niemand um mich kümmern, und wenn ich sterben würde, gäbe es niemanden, der meine Beisetzung arrangierte. Mein Leben fühlte sich an wie ein einziges Scheitern. Ich glaubte doch an Gott, wie konnte es also sein, dass es Nichtgläubigen besser erging als mir? Je mehr ich darüber nachdachte, desto trauriger wurde ich. Ich verbrachte meine Tage niedergeschlagen und ohne jede Motivation. Eines Tages, einige Zeit später, kam mein Sohn plötzlich zu mir. Er sagte, er sei in einen Rechtsstreit verwickelt und wollte sich etwas Geld von uns leihen. Ich dachte daran, dass ich mich in den letzten Jahren nicht gut um ihn gekümmert hatte, und jetzt, wo er in Schwierigkeiten steckte, sollte ich als seine Mutter ihm durch diese schwere Zeit helfen. Also bat ich meinen Mann, ihm etwas Geld zu geben. Mein Sohn sagte, dass er später seine Frau und seine Tochter mitbringen würde, um uns kennenzulernen. Nach dem Chinesischen Neujahrsfest besuchte mich mein Sohn tatsächlich mit seiner kleinen Tochter. Ich dachte, auch wenn meine Schwiegertochter mich immer noch nicht akzeptierte, würden sich zumindest mein Sohn und meine Enkelin um mich kümmern, wenn ich älter würde. Sie würden sich bis zu meinem Tod um mich kümmern und meine Beisetzung arrangieren. Ich war überglücklich und schöpfte wieder Hoffnung, in meinen späten Jahren jemanden zu haben, auf den ich zählen konnte.

Kurz vor dem Neujahrsfest 2024 wurde meine Cousine verhaftet und verriet mich. Um der polizeilichen Überwachung und Verhaftung zu entgehen, ging ich an einen anderen Ort, um meine Pflicht auszuführen, und traute mich nicht, zum Neujahrsfest nach Hause zu fahren. Als der Tag kam, an dem mein Sohn mich besuchen sollte, kam ich innerlich nicht zur Ruhe. Ich dachte darüber nach, wie mein Sohn und ich unsere Beziehung in den letzten zwei Jahren gerade erst wiederhergestellt hatten, und nun war ich schon wieder weg. Würde er wütend auf mich sein und nie wieder mit mir sprechen? Würde ich meinen Sohn jetzt schon wieder verlieren? Bei dem Gedanken, der Zukunft allein entgegenzusehen, war ich untröstlich und ruhelos; ich konnte weder essen noch schlafen. Obwohl ich weiterhin meine Pflicht ausführte, war mein Herz nicht bei der Sache. Ich hatte auch keine Lust mehr, die Kirchenarbeit zu nachzuverfolgen. Ich betete oft zu Gott und bat Ihn, mich aus meinem negativen Zustand herauszuführen.

Später dachte ich nach: „Warum war ich so bekümmert und litt so sehr, nur weil ich meinen Sohn nicht sah? Was war die eigentliche Ursache dafür?“ Eines Tages las ich Gottes Worte: „Neben diesen Erwartungen an erwachsene Kinder stellen Eltern auch eine Forderung an ihre Kinder, die allen Eltern auf der Welt gemeinsam ist: Sie hoffen, die Kinder würden in der Lage sein, ihre Eltern zu ehren und sie gut zu behandeln. Natürlich gibt es auch ethnische Gruppen und Regionen, in denen Eltern konkretere Dinge von ihren Kindern fordern. Außer dass sie ihre Eltern ehren, müssen die Kinder auch zum Beispiel bis zu deren Tod für sie sorgen und ihre Beerdigung arrangieren. Wenn sie erwachsen sind, müssen sie bei ihren Eltern leben und die Verantwortung für den Lebensunterhalt ihrer Eltern übernehmen. Das ist der letzte Aspekt der elterlichen Erwartungen an Kinder, den wir jetzt besprechen werden – die Forderung der Eltern an ihre Kinder, sie zu ehren und sich im Alter um sie zu kümmern. Liegt darin nicht die ursprüngliche Absicht, die alle Eltern mit dem Kinderkriegen verfolgen, und ist das nicht eine Grundanforderung an ihre Kinder? (Doch.) … Wenn ihre Kinder noch sehr klein sind, beginnen die Eltern bereits, Forderungen zu stellen und sie ständig zu testen, indem sie fragen: ‚Wirst du Mama und Papa unterstützen, wenn du groß bist?‘ ‚Ja.‘ ‚Wirst du Papas Eltern unterstützen?‘ ‚Ja.‘ ‚Wirst du Mamas Eltern unterstützen?‘ ‚Ja.‘ ‚Wen magst du am liebsten?‘ ‚Ich mag Mama am liebsten.‘ Dann wird der Papa eifersüchtig: ‚Und Papa?‘ ‚Ich mag Papa am liebsten.‘ Die Mama wird eifersüchtig: ‚Wen magst du wirklich am liebsten?‘ ‚Mama und Papa.‘ Dann sind beide Elternteile zufrieden. Sie trachten danach, dass ihre Kinder bereits ihre Kindespflicht erfüllen, wenn sie gerade erst sprechen gelernt haben, und hoffen, dass ihre Kinder gut zu ihnen sein werden, wenn sie erwachsen sind. Obwohl diese kleinen Kinder sich nicht klar ausdrücken können und nicht viel verstehen, wollen die Eltern dennoch ein Versprechen in den Antworten ihrer Kinder hören. Gleichzeitig wollen sie ihre eigene Zukunft in den Kindern sehen. Sie hoffen, die Kinder, die sie großziehen, würden nicht undankbar sein, sondern sie ehren, Verantwortung für sie übernehmen, und noch mehr hoffen sie, dass sie sich auf die Kinder verlassen können und die Kinder sie im Alter unterstützen. Obwohl sie ihren Kindern von klein auf diese Fragen stellen, sind es keine arglosen Fragen. Sie stellen ganz und gar Anforderungen und Hoffnungen dar, sehr reale Anforderungen und sehr reale Hoffnungen, die den Tiefen des Herzens dieser Eltern entspringen. Sobald ihre Kinder anfangen, Dinge zu verstehen, hoffen die Eltern, sie würden im Krankheitsfall um sie besorgt sein, bei ihnen am Krankenbett sitzen und sich um sie kümmern, auch wenn es nur darum geht, ihnen ein Glas Wasser einzuschenken. Obwohl sie nicht viel tun können, keine finanzielle oder praktische Hilfe leisten können, sollten ihre Kinder sie zumindest so weit ehren. Die Eltern wollen sehen, dass sie geehrt werden, solange ihre Kinder klein sind, und sie von Zeit zu Zeit überprüfen. Wenn die Eltern sich nicht wohlfühlen zum Beispiel oder müde von der Arbeit sind, prüfen sie, ob ihre Kinder sich darauf verstehen, ihnen Getränke zu bringen, die Schuhe zu bringen, ihre Kleider zu waschen oder ihnen eine einfache Mahlzeit zuzubereiten, auch wenn es nur Rührei mit Reis ist, oder ob sie ihre Eltern fragen werden: ‚Seid ihr müde? Wenn ihr müde seid, lasst mich euch etwas zu essen machen.‘ Einige Eltern gehen während der Feiertage aus und kommen absichtlich nicht zu den Mahlzeiten zurück, um das Essen vorzubereiten, damit sie sehen, ob ihre Kinder herangewachsen und vernünftig geworden sind, ob sie wissen, dass sie für ihre Eltern kochen, sie ehren und auf sie Rücksicht nehmen sollten, ob sie an ihren Beschwernissen Anteil nehmen können oder ob sie herzlose, undankbare Menschen sind, ob sie sie umsonst großgezogen haben. Während des Heranwachsens ihrer Kinder und sogar im Erwachsenenalter werden diese von ihren Eltern ständig diesbezüglich getestet und heimlich ausspioniert. Gleichzeitig stellen sie ständig Forderungen an ihre Kinder: ‚Du solltest kein so herzloser, undankbarer Mensch sein. Warum haben wir, deine Eltern, dich überhaupt großgezogen? Damit du uns im Alter versorgst. Haben wir dich umsonst großgezogen? Du solltest uns nicht trotzen. Es war nicht einfach für uns, dich großzuziehen. Es war harte Arbeit. Du solltest rücksichtsvoll sein und diese Dinge wissen.‘ Besonders während der sogenannten rebellischen Phase, das heißt, während des Übergangs von der Jugend zum Erwachsenenalter, sind einige Kinder nicht sehr vernünftig oder einsichtig, und sie widersetzen sich oft ihren Eltern und sorgen für Ärger. Ihre Eltern weinen, machen eine Szene und liegen ihnen ständig in den Ohren: ‚Du weißt nicht, wie viel wir gelitten haben, um uns um dich zu kümmern, als du klein warst! Wir haben nicht erwartet, du würdest so aufwachsen, ohne uns auch nur ein wenig zu ehren, ohne zu wissen, wie man die Last der Hausarbeit oder unserer Beschwernisse teilt. Du weißt nicht, wie schwierig das alles für uns ist. Du ehrst uns nicht, du bist trotzig, du bist kein guter Mensch!‘ Abgesehen davon, dass sie wütend auf ihre Kinder sind, weil diese in der Schule oder im Alltag ungehorsam sind oder ein radikales Verhalten erkennen lassen, ist ein weiterer Grund für ihre Wut, dass sie ihre eigene Zukunft nicht in ihren Kindern sehen können oder feststellen, dass ihre Kinder sie in Zukunft nicht ehren werden, dass sie ihren Eltern gegenüber nicht rücksichtsvoll sind oder sie nicht bemitleiden, ihre Eltern nicht im Herzen tragen oder, genauer gesagt, dass sie nicht wissen, wie sie ihre Eltern ehren sollen. Nach Ansicht der Eltern können sie ihre Hoffnungen also nicht in solche Kinder setzen: Sie könnten undankbar oder trotzig sein, und ihre Eltern sind untröstlich, haben das Gefühl, die Investitionen und Ausgaben, die sie für ihre Kinder getätigt haben, seien umsonst gewesen, sie hätten ein schlechtes Geschäft gemacht, es habe sich nicht gelohnt, und sie bereuen es, sie sind traurig, bekümmert, und sie leiden Qualen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (19)). Gott entlarvt, dass Eltern Erwartungen an ihre Kinder haben. Sie erwarten nämlich, dass ihre Kinder sich bis zum Tod um sie kümmern und ihre Beisetzung arrangieren. Wenn ihre Kinder diese Erwartungen nicht erfüllen, fühlen sie sich verletzt und enttäuscht und denken, sie hätten ihre Kinder umsonst großgezogen. Das war genau mein Zustand. Ich hatte diese Erwartungen an meinen Sohn, als er noch sehr klein war. Ich hoffte, er würde für mich da sein, wenn ich krank war. Ich erwartete auch, dass er mich im Alter versorgen und sich um meinen Alltag kümmern würde, wenn ich mich nicht mehr bewegen könnte, und dass er nach meinem Tod meine Beisetzung arrangieren würde. Als mein Sohn erwachsen wurde, traute ich mich wegen der Verfolgung durch die KPCh mehrere Jahre lang nicht nach Hause. Als ich zurückkam und hörte, dass mein Sohn ein Haus für mich freigehalten hatte und ich im Alter dorthin zurückkehren könnte, war ich überglücklich. Ich dachte, mein Sohn sei doch respektvoll, pflichtbewusst und zuverlässig. Aber als er seine Frau mir vorzog, war ich untröstlich und enttäuscht. Ich fand, mein Sohn sei unzuverlässig und alle meine Mühen dabei, ihn großzuziehen, seien umsonst gewesen. Als mein Sohn meine Enkelin zu Besuch brachte, fühlte ich mich getröstet. Doch als ich ihn wieder nicht treffen konnte, weil ich einer Verhaftung durch die KPCh entgehen wollte, machte ich mir Sorgen, dass mein Sohn mich nicht mehr anerkennen würde, und meine Hoffnung, mich im Alter auf seine Fürsorge verlassen zu können, war zerplatzt. Ich verfiel erneut in Schmerz und konnte mich nicht mehr auf die Kirchenarbeit konzentrieren. Aber jetzt verstand ich, dass die Wurzel meines Schmerzes darin lag, dass ich von dem Gedanken „Kinder sind die beste Altersvorsorge“ beherrscht wurde und mich Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen nicht unterwerfen konnte.

Dann las ich weitere Worte Gottes: „Eltern erwarten, dass ihre Kinder sie ehren; in dieser Sache müssen sie einerseits wissen, dass alles von Gott orchestriert ist und von Gottes Bestimmung abhängt. Andererseits müssen Menschen Vernunft besitzen. Kinder zu haben und sie aufzuziehen, ist für Eltern an sich schon eine besondere Lebenserfahrung. Du hast bereits viel von deinen Kindern gewonnen und die Sorgen und Freuden des Elternseins erlebt. Dieser Prozess ist eine erfüllende Erfahrung in deinem Leben und natürlich auch eine unvergessliche. Er gleicht die Mängel und die Unwissenheit aus, die in deiner Menschlichkeit vorhanden sind. Du hast bereits durch die Erziehung deiner Kinder das gewonnen, was du gewinnen solltest. Wenn du damit nicht zufrieden bist und verlangst, dass deine Kinder dir als Bedienstete oder Sklaven dienen, und verlangst, dass sie dir die Güte, sie aufgezogen zu haben, vergelten, indem sie dich ihr Leben lang ehren, und sich auch im Alter um dich kümmern und dir mit einem Begräbnis einen gebührenden Abschied geben, dich nach deinem Tod in einen Sarg legen, bitterlich um dich weinen, eine Trauerzeit beginnen und drei Jahre lang um dich trauern und so weiter – wenn du deine Kinder auf diese Weise ihre Schuld vergelten lässt, dann ist das unvernünftig und zeugt von fehlender Menschlichkeit. Was den Umgang mit den eigenen Eltern betrifft, so verlangt Gott von den Menschen nur, dass sie ihre Eltern ehren, und Er verlangt nicht, dass Kinder ihre Eltern bis zu deren Tod unterstützen. Gott erlegt den Menschen diese Verantwortung und Verpflichtung nicht auf – Er hat nie etwas Derartiges gesagt. Gott ermahnt Kinder nur, ihre Eltern zu ehren. ‚Die Eltern ehren‘ ist eine allgemeine Aussage mit einer großen Bandbreite. Wenn wir uns heute konkret darüber unterhalten, verstehen wir darunter, dass du im Rahmen deiner Fähigkeiten und Umstände deiner Verantwortung nachkommst – das genügt. So einfach ist das, es ist die einzige Anforderung an Kinder. Wie sollten Eltern die Sache also auffassen? Gott verlangt nicht, dass Kinder ihre Eltern ehren, sich im Alter um sie kümmern und ihnen einen gebührenden Abschied geben. Als Eltern solltet ihr eure Selbstsucht loslassen und nicht verlangen, dass sich die Welt eurer Kinder um euch alleine dreht, nur weil ihr sie auf die Welt gebracht und aufgezogen habt. Wenn sich die Welt eurer Kinder nicht um euch alleine dreht und sie euch nicht als den Mittelpunkt ihres Lebens betrachten, schimpft ihr ständig mit ihnen und plagt ihr Gewissen, indem ihr sagt: ‚Du bist ein herzloser, undankbarer Mensch, ehrst uns nicht und bist ungehorsam, und selbst nachdem ich dich so lange großgezogen habe, kann ich mich dennoch nicht auf dich verlassen.‘ Es ist nicht richtig, deine Kinder ständig auf diese Weise zu schelten und ihnen Lasten aufzuerlegen. Zu fordern, dass deine Kinder dich ehren und begleiten, sich im Alter um dich kümmern und dich beisetzen und überall ständig an dich denken, ist eine grundsätzlich falsche Vorgehensweise und ein unmenschlicher Gedanke. Diese Denkweise mag in verschiedenen Ländern oder unter verschiedenen ethnischen Gruppen in unterschiedlichem Maße existieren, aber wenn man sich die traditionelle chinesische Kultur ansieht, legen vor allem die Chinesen Wert darauf, dass die Kinder ihre Eltern ehren. Von alters her und bis heute wurde es immer diskutiert, und es wurde als Teil der Menschlichkeit der Leute und als Maßstab dafür, ob jemand gut oder schlecht ist, betrachtet. Natürlich gibt es auch in der Gesellschaft eine geläufige Praxis und öffentliche Meinung, dass Kinder, wenn sie ihre Eltern nicht ehren, verachtet und verurteilt werden und ihre Eltern sich wegen ihnen schämen und die Kinder das Gefühl haben, diesen Makel an ihrem Ansehen nicht ertragen zu können. Unter dem Einfluss verschiedener Faktoren sind Eltern auch tief von diesem traditionellen Denken vergiftet und verlangen ohne Nachdenken oder Urteilsvermögen, dass die Kinder sie ehren müssen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (19)). Durch das Lesen von Gottes Worten verstand ich, dass die Vorstellung „Kinder sind die beste Altersvorsorge“ falsch ist. Als Eltern ist es unsere Verantwortung und Pflicht, Kinder großzuziehen. Wir sollten das nicht wie ein Geschäft mit unseren Kindern behandeln. Da wir uns entschieden haben, sie zur Welt zu bringen, haben wir die Verantwortung, für sie zu sorgen. Das ist genau wie bei den Tieren, die sich um ihre Jungen kümmern. Sie sorgen gut für sie, bis sie allein überleben können. All das ist Teil der Instinkte, die Gott ihnen gegeben hat. Alle Tiere folgen diesem Gesetz, damit alles Leben sich vermehren und weiterbestehen kann. Der Mensch ist da keine Ausnahme. Ich dachte darüber nach, wie ich meinen Sohn großgezogen hatte, und ich erkannte, dass dieser Prozess meine Lebenserfahrung bereichert hatte. Von seinen ersten Worten über seine ersten Schritte bis hin zur Einschulung und wie er mir bei der Hausarbeit half – all das gab mir ein Gefühl der Verantwortung als Mutter. Es ließ auch meine Menschlichkeit reifen. Unsere Kinder großzuziehen, ist unsere Verantwortung und Pflicht als Eltern, keine Gefälligkeit. Doch weil ich die traditionelle Vorstellung „Kinder sind die beste Altersvorsorge“ übernommen hatte, machte ich meine Fürsorge für ihn zu einer Art Druckmittel für ein Geschäft mit ihm. Ich dachte, da ich ihn großgezogen hatte, müsste er für mich da sein und sich um mich kümmern, wenn ich alt oder krank würde, und nach meinem Tod müsste er mir eine pompöse Beisetzung ausrichten. Dass ich ihn großgezogen hatte diente nur dazu, meine fleischlichen Interessen zu befriedigen. Gott verlangt von den Menschen nur, ihre Verantwortung gegenüber ihren Eltern entsprechend ihrer tatsächlichen Möglichkeiten zu erfüllen. Es gibt keine Vorschrift, dass Kinder im Alter für ihre Eltern sorgen oder deren Beisetzung arrangieren müssen. Aber ich hielt an den traditionellen Vorstellungen „Kinder sind die beste Altersvorsorge“ und „Ich ziehe meinen Sohn auf, wenn er jung ist, und er sorgt für mich, wenn ich alt bin“ fest. So verlangte ich von meinem Sohn, die volle Verantwortung für mein Leben zu übernehmen. War das nicht völlig unvernünftig und zutiefst selbstsüchtig und verachtenswert? Jedes Mal, wenn ich merkte, dass ich mich nicht auf meinen Sohn verlassen konnte, war ich untröstlich und enttäuscht und hatte das Gefühl, es gäbe keine Hoffnung mehr im Leben. Ich beklagte mich sogar bei Gott und dachte, dass mein Leben trotz meines Glaubens an Ihn schlechter sei als das der Nichtgläubigen. Ich machte mir ständig Sorgen um meine Zukunft und konnte mich nicht auf meine Pflichten konzentrieren. Ich sah, dass die traditionelle kulturelle Vorstellung, „Kinder sind die beste Altersvorsorge“, mich verletzt und gebunden und mich unfähig gemacht hatte, Recht von Unrecht zu unterscheiden. Dieser Gedanke war zutiefst absurd!

Dann las ich weitere Worte Gottes: „Eltern haben im Laufe der Kindererziehung bereits viel Freude und Verständnis von ihren Kindern erhalten, was für sie ein großer Trost und Gewinn ist. Ob deine Kinder dich ehren werden, ob du dich auf sie für absolut alles verlassen kannst und was du von ihnen erhalten kannst, hängt davon ab, ob ihr dazu bestimmt seid, zusammenzuleben, und das liegt an Gottes Vorherbestimmung. In anderer Hinsicht hängt es ebenfalls von Gottes Vorherbestimmung ab, in welcher Umgebung deine Kinder leben, wie ihre Lebensbedingungen sind, ob sie die Voraussetzungen haben, sich um dich zu kümmern, ob es ihnen finanziell gut geht und ob sie dich mit materiellen Freuden versorgen und dich mit materiellen Dingen unterstützen können. Ob du als Elternteil die materiellen Dinge, das Geld oder den emotionalen Trost genießen kannst, die dir deine Kinder geben, hängt zudem ebenfalls von Gottes Vorherbestimmung ab. Ist es nicht so? (Doch.) Das sind keine Dinge, die Menschen aus eigenem Willen einfordern können. Weißt du, manche Kinder werden von ihren Eltern nicht gemocht, und ihre Eltern wollen nicht mit ihnen zusammenleben, aber Gott hat vorherbestimmt, dass sie mit ihren Eltern leben sollen, weshalb sie weder weit reisen noch ihre Eltern verlassen können. Ihr ganzes Leben lang haben sie ihre Eltern am Hals – ihre Eltern könnten sie nicht vertreiben, selbst wenn sie es versuchen würden. Andererseits haben manche Kinder Eltern, die sehr gerne mit ihnen zusammenleben; sie sind unzertrennlich, vermissen einander immer, sobald sie getrennt sind, aber aus verschiedenen Gründen, wie zum Beispiel ins Ausland zu gehen, um dort zu arbeiten, oder nach der Heirat an einem anderen Ort zu leben, sind sie durch eine große Entfernung von ihren Eltern getrennt. Es ist nicht leicht, sich auch nur einmal zu treffen, und sie müssen selbst für einen Telefon- oder Videoanruf die richtige Zeit finden; aufgrund der Zeitverschiebung oder anderer Unannehmlichkeiten können sie nicht sehr oft mit ihren Eltern sprechen. Stehen all diese besonderen Umstände nicht im Zusammenhang mit Gottes Vorherbestimmung? (Doch.) Es ist nicht etwas, das von den subjektiven Wünschen entweder der Eltern oder des Kindes entschieden werden kann; vor allem hängt es von Gottes Vorherbestimmung ab. Andererseits machen sich Eltern Sorgen darüber, ob sie sich in Zukunft auf ihre Kinder verlassen können. Wofür willst du dich auf sie verlassen? Um dir Tee zu bringen und Wasser einzuschenken? Was für eine Abhängigkeit ist das? Kannst du das nicht selbst machen? Wenn du gesund bist und dich bewegen und für dich selbst sorgen kannst, alles allein machen kannst, ist das nicht großartig? Ist es eine gute Sache, wenn andere dich bedienen müssen? Ist es wirklich Glück, die Fürsorge und Gesellschaft deiner Kinder zu genießen und dass sie dich am Esstisch und anderswo bedienen? Nicht unbedingt. Wenn du dich nicht bewegen kannst und sie dich wirklich am Tisch und anderswo bedienen müssen, ist das Glück für dich? Wenn du die Wahl hättest, wärst du lieber gesund und nicht auf die Pflege deiner Kinder angewiesen oder würdest du lieber mit deinen Kindern an deiner Seite gelähmt im Bett liegen? Was würdest du wählen? (Gesund zu sein.) Es ist viel besser, gesund zu sein. Ob du achtzig, neunzig oder hundert Jahre alt wirst, du kannst weiter für dich selbst sorgen. Das ist gute Lebensqualität. Du wirst alt, dein Verstand ist nicht mehr so wach, dein Gedächtnis lässt nach, du isst weniger, erledigst Dinge langsamer und nicht mehr so gut, und es fällt dir nicht mehr so leicht rauszugehen – trotzdem ist es großartig, dass du dich um deine Grundbedürfnisse kümmern kannst. Es reicht aus, gelegentlich einen Anruf von deinen Kindern zu bekommen, um Hallo zu sagen, oder wenn sie über die Feiertage nach Hause kommen und eine Zeit lang bei dir bleiben. Warum mehr von ihnen verlangen? Du verlässt dich immer auf deine Kinder; bist du nur glücklich, wenn sie zu deinen Sklaven werden? Ist es nicht egoistisch, wenn du so denkst?“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (19)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, ging mir plötzlich ein Licht auf. Ob ein Mensch im Leben die Fürsorge und Aufmerksamkeit seiner Kinder genießen kann oder wie viel materiellen oder emotionalen Trost er von ihnen bekommen kann, hängt alles von Gottes Vorherbestimmung ab. Es geschieht nicht einfach, nur weil wir es wollen. Nehmen wir zum Beispiel meinen älteren Bruder. Er hat fünf Kinder, aber als er krank war, war kein einziges da, um sich um ihn zu kümmern. Am Ende war es mein Mann, der sich um ihn kümmerte, bis er starb. Rückblickend war ich in den letzten Jahren, während ich meine Pflicht ausführte, gesundheitlich angeschlagen. Ich hatte mehrere Herzinfarkte, und jedes Mal war es Gott, der mich beschützte und mich aus der Gefahr rettete. Einmal hatte ich plötzlich starke Herzbeschwerden; es fühlte sich an, als hätte mein Herz aufgehört zu schlagen. Mir wurde schwindelig, ich konnte mich überhaupt nicht mehr bewegen und dachte, ich würde jetzt vielleicht sterben. Ich betete in meinem Herzen zu Gott: „Gott, mein Leben liegt in Deinen Händen. Selbst wenn ich heute hier sterbe, bin ich bereit, mich Deiner Herrschaft zu unterwerfen.“ Genau in dem Moment kam der jüngere Bruder aus der Gastfamilie von einer Reise zurück. Er war Arzt und machte eine Akupressur bei mir, und nach einer Weile fühlte ich mich schon besser. Ich sah, wie Gott Menschen, Ereignisse und Dinge um mich herum arrangierte, um mir zu helfen. Ich wusste, dies war Gottes wundersamer Schutz. Als ich darüber nachdachte: Selbst in Zeiten, als mein Sohn bei mir war, während ich krank war, litt ich genauso. Und wenn Gott mein Leben hätte nehmen wollen, wäre mein Sohn machtlos gewesen, selbst wenn er da gewesen wäre. Mein Schicksal liegt in Gottes Händen, und meine Gesundheit unterliegt ebenfalls Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen. Außerdem muss ich die Verantwortung für mein eigenes Leben tragen. Ich sollte mich nicht für alles auf meinen Sohn verlassen und sollte das Leben auch ohne ihn selbstständig meistern. Das ist die Vernunft, die Eltern haben sollten. Nachdem ich das erkannt hatte, erhellte sich mein Herz.

Ich las weitere Worte Gottes und erlangte eine gewisse Einsicht in die Absurdität des Strebens nach einer prunkvollen Beisetzung und des Wunsches, sich von seinen Kindern die letzte Ehre erweisen zu lassen. Der Allmächtige Gott sagt: „Die Leute denken: ‚Kinder an der Seite zu haben, damit sie dich in einen Sarg legen, dir Bestattungskleidung anziehen, Make-up auftragen und eine prächtige Beerdigung arrangieren, ist eine ruhmvolle Sache. Wenn du stirbst, ohne dass jemand eine Beisetzung für dich arrangiert oder dich verabschiedet, ist es so, als hätte dein ganzes Leben keinen ordentlichen Abschluss.‘ Ist diese Vorstellung richtig? (Nein, sie ist nicht richtig.) Heutzutage achten junge Leute nicht mehr so sehr auf solche Dinge, aber es gibt immer noch Menschen in abgelegenen Gebieten und ältere Menschen mit wenig Einsicht, die glauben, dass Kinder sich im Alter um ihre Eltern kümmern und ihnen einen gebührenden Abschied geben müssen. Dieser Gedanke und diese Sichtweise sind tief in ihren Herzen verankert, und egal, wie du über die Wahrheit Gemeinschaft hältst, sie akzeptieren sie nicht – was ist die letzte Konsequenz davon? Die Konsequenz ist, dass sie sehr leiden. Dieser Tumor liegt schon lange in ihnen verborgen, und er wird sie vergiften. Wenn sie ihn ausgraben und entfernen, werden sie nicht mehr von ihm vergiftet, und ihr Leben wird frei sein. Alle falschen Handlungen werden von absurden Gedanken und Sichtweisen geleitet. Zum Beispiel hat jemand Angst, nach seinem Tod in seinem Haus zu verwesen, also denkt er ständig: ‚Ich muss einen Sohn großziehen. Wenn mein Sohn erwachsen ist, kann ich nicht zulassen, dass er sehr weit weg geht. Was ist, wenn er nicht an meiner Seite ist, wenn ich sterbe? Niemanden zu haben, der sich um mich im Alter kümmert oder mir einen gebührenden Abschied gibt, wäre eines meiner größten Bedauern im Leben! Wenn ich jemanden habe, der das für mich tut, dann wäre mein Leben nicht umsonst gewesen. Es wäre ein perfektes Leben. Ich kann auf keinen Fall zum Gespött werden.‘ Ist das nicht eine verrottete Ideologie? (Doch.) Sie ist altbacken und dekadent und schreibt dem physischen Körper zu viel Wichtigkeit zu! In Wirklichkeit ist der physische Körper wertlos: Nachdem er Geburt, Alter, Krankheit und Tod durchlaufen hat, ist nichts mehr übrig. Nur wenn du zu Lebzeiten die Wahrheit und Errettung erlangt hast, kannst du ewig leben. Wenn du die Wahrheit nicht erlangt hast und dein Körper dann stirbt und zerfällt, wird nichts mehr übrigbleiben; egal wie sehr dich deine Kinder ehren, du wirst es nicht genießen können. Wenn ein Mensch stirbt und seine Kinder ihn in einem Sarg begraben, kann dieser alte Körper dann irgendetwas fühlen? Kann er irgendetwas wahrnehmen? (Nein, kann er nicht.) Er hat überhaupt keine Wahrnehmung. Aber im Leben legen die Menschen großen Wert auf diese Angelegenheit und verlangen viel von ihren Kindern, wenn es darum geht, ob sie sie verabschieden können – und das ist töricht, nicht wahr? (Ja, es ist töricht.)“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (19)). Gottes Worte sind sehr klar. Nachdem ein Mensch gestorben ist, verlässt seine Seele den Körper. Sein Körper weist keine Lebenszeichen mehr auf und beginnt schon nach wenigen Tagen, zu verfallen. Selbst wenn seine Kinder und Enkel Trauerkleidung tragen und die Beerdigung noch so würdevoll ist, hat sein Körper bereits keinerlei Wahrnehmung mehr, und er bekommt davon nichts mehr mit. Es ist so töricht, eine würdevolle Beisetzung nach dem Tod zu verlangen! Jedoch hatte ich diese Angelegenheit sehr ernst genommen. Als mein Sohn seine Frau mir vorzog, machte ich mir Sorgen, dass ich eines Tages an einer schweren Krankheit sterben könnte und dass mein Leben, wenn niemand da wäre, um mich zu bestatten, unvollendet und elend enden würde. Diese Gedanken von mir waren wirklich absurd! Tatsächlich drückt Gott in den letzten Tagen die Wahrheit aus mit dem Ziel, diese in den Menschen hineinzuwirken. Nur indem man nach der Wahrheit strebt, kann man ein sinnvolles und wertvolles Leben führen. Gott bestimmt das Ergebnis eines Menschen danach, ob er die Wahrheit besitzt. Nur indem man die Wahrheit erlangt und nach Gottes Worten lebt, kann man ewiges Leben empfangen und an ein wunderschönes Ziel gebracht werden. Wenn ein Mensch zu Lebzeiten nicht nach der Wahrheit gestrebt oder gute Taten vorbereitet hat, dann wird seine Seele in die Hölle kommen, egal wie pompös seine Beisetzung auch sein mag. Als Gläubige sollte ich mich darauf konzentrieren, nach der Wahrheit und einer Veränderung meiner Disposition zu streben und die Pflicht eines geschaffenen Wesens gut auszuführen. Nur wenn ein Mensch Gottes Billigung erlangt, führt er ein Leben, das von Wert und Sinn erfüllt ist. Wie Gott sagte: „In Wirklichkeit ist der physische Körper wertlos: Nachdem er Geburt, Alter, Krankheit und Tod durchlaufen hat, ist nichts mehr übrig. Nur wenn du zu Lebzeiten die Wahrheit und Errettung erlangt hast, kannst du ewig leben.“ Wenn ich als Gläubige an Gott nach Ruhm nach dem Tod streben und nach diesen Dingen mein Leben ausrichten würde, dann wäre ich eine Närrin und doch eine Ungläubige. Wie mein Sohn mich behandelt, liegt alles in Gottes Vorherbestimmung. Selbst wenn er sich nicht bis zu meinem Tod um mich kümmert und meine Beisetzung nicht arrangiert, sollte ich mich dennoch Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen unterwerfen. Das ist die Vernunft, die ich haben sollte. Wir befinden uns in einem entscheidenden Moment für die Verbreitung von Gottes Evangelium. Was ich tun sollte, ist, die Zeit, die ich jetzt habe, zu schätzen, meine Pflicht bodenständig auszuführen, mich mit mehr Wahrheit auszurüsten und für Gott Zeugnis abzulegen, und meinen Teil zur Verbreitung des Evangeliums des Königreichs beizutragen. Dieses Verständnis hat mir ein korrektes Ziel und eine klare Richtung im Leben gegeben. Ich fühle mich in meinem Herzen frei und unbeschwert, und ich lasse mich bei meiner Pflicht nicht länger davon beeinflussen.


11. Suche, und du wirst finden

Von Li Min, China

Meine Tochter litt von Geburt an an Epilepsie. Mein Mann und ich suchten überall nach ärztlicher Hilfe und versuchten alles, aber sie wurde nicht besser. Als ich voller Schmerz war und keinen Ausweg mehr sah, predigte mir jemand das Evangelium, und ich begann, an den Herrn Jesus zu glauben. Der Zustand meiner Tochter besserte sich bald, und auch mein Mann und seine Mutter begannen, an den Herrn zu glauben. Später wurde mein Mann Prediger, während ich bei uns zu Hause Gastgeberin für Versammlungen für die Mitarbeiter der Kirche war.

1997 kamen Gläubige des Östlichen Blitzes zu uns. Sie bezeugten meinem Mann und mir, dass der Herr Jesus bereits wiedergekehrt ist, dass Er im Fleisch ist und ein neues Werk verrichtet und dass Sein Name Allmächtiger Gott sei. Ich fragte mich, wie das möglich sein könnte. Die Bibel besagt: „Und ist in keinem andern-Heil, ist auch kein andrer Name unter dem Himmel den Menschen gegeben, darin wir sollen selig werden“ (Apostelgeschichte 4,12). „Jesus Christus gestern und heute und derselbe auch in Ewigkeit“ (Hebräer 13,8). Der Name des Herrn Jesus ist auf ewig unveränderlich, wie also könnte Er Allmächtiger Gott heißen? Wie könnte Er ein neues Werk verrichten? Ich konnte das damals nicht annehmen und wollte sie nicht beachten. Einige Zeit später kamen sie wieder, um uns das Evangelium zu predigen, aber ich stellte mich stur und wollte nicht zuhören. Ich dachte: „In der Bibel steht eindeutig, dass der Name des Herrn Jesus auf ewig unveränderlich ist, und doch sagt ihr, der Herr sei gekommen und heiße Allmächtiger Gott. Das stimmt nicht mit der Bibel überein. Egal, was ihr sagt, ich werde es nicht annehmen.“ Auch mein Mann hörte ihnen nicht zu und nahm es nicht an.

Im Jahr 2002 ging mein Mann fort, um zu predigen. Als er zurückkam, sah er ganz aufgeregt aus und sagte zu mir: „Ich habe gute Neuigkeiten für dich. Der Herr Jesus, nach dem wir uns gesehnt haben, ist zurückgekehrt! Der Allmächtige Gott, der vom Östlichen Blitz bezeugt wird, ist der wiedergekehrte Herr Jesus! Gottes sechstausendjähriger Führungsplan ist in drei Stufen unterteilt: Das erste war das Werk des Zeitalters des Gesetzes, als Gott Jehova das Gesetz verkündete, um die Menschen in ihrem Leben auf der Erde zu führen. Das zweite war das Werk des Zeitalters der Gnade, als der Herr Jesus gekreuzigt wurde und die Menschheit erlöste. Das dritte ist das Werk des Zeitalters des Königreichs, in dem der Allmächtige Gott viele Wahrheiten zum Ausdruck bringt und das Werk des Gerichts und der Züchtigung verrichtet, die sündige Natur des Menschen auflöst, den Menschen vollständig reinigt und rettet und ihn schließlich an einen wunderbaren Bestimmungsort bringt. Diese drei Arbeitsstufen sind Gottes vollständiges Werk der Errettung des Menschen, und jede einzelne ist unerlässlich …“ Mein Mann erzählte mir vieles. Aber ich fand es unbegreiflich. Ich fragte mich: „Wie konntest du den Östlichen Blitz annehmen? Du predigst schon seit so vielen Jahren, wie konntest du dich von ihnen in die Irre führen lassen? Wir lesen den ganzen Tag in der Bibel. In Galater 1,6-7 steht: ‚Mich wundert, daß ihr euch so bald abwenden lasset von dem, der euch berufen hat in die Gnade Christi, zu einem anderen Evangelium, so doch kein anderes ist, außer, daß etliche sind, die euch verwirren und wollen das Evangelium Christi verkehren.‘ Und in Hebräer 13,8: ‚Jesus Christus gestern und heute und derselbe auch in Ewigkeit.‘ Diese Verse besagen eindeutig, dass sich der Name des Herrn Jesus niemals ändern wird. Doch die Gläubigen des Östlichen Blitzes sagen, Gottes Name sei Allmächtiger Gott. Ändert das nicht den Namen Gottes? Verdrehen sie nicht das Evangelium Christi? Wie kannst du das glauben? In unserem Glauben an Ihn müssen wir immer am Namen des Herrn festhalten. Der Name des Herrn kann sich nicht ändern!“ Da mein Mann sehr bibelfest war und gut predigen konnte, wusste ich, dass ich ihn nicht überzeugen konnte. Wenn er von einer Sache überzeugt war, konnte ihn niemand umstimmen. Also sagte ich nichts. Ich dachte: „Ganz gleich, wie gut du auch redest, ich werde es nicht annehmen! Der Herr Jesus hat uns so viel Gnade geschenkt; ich könnte Ihn niemals verraten. Ich werde dem Herrn bis zum Ende folgen, selbst wenn wir uns scheiden lassen müssen!“ Also sagte ich zu ihm: „Wenn du weiter über den Herrn Jesus predigst, werde ich dir zuhören. Wir sind schließlich eine Familie. Aber wenn du über den Östlichen Blitz predigst, dann geh deinen Weg und ich gehe meinen – wir gehen dann einfach getrennte Wege.“ Mein Mann schüttelte hilflos den Kopf, als er sah, dass ich mich stur weigerte zuzuhören, und sagte nichts mehr.

Danach predigte er den Leuten in unserer Konfession das Evangelium. Unerwarteterweise warf Feng, sein engster Mitarbeiter in der Kirche, ihn hinaus. Danach begannen Feng und die anderen, den Zugang zu den Versammlungsorten zu sperren, und erlaubten den Gläubigen nicht, zu hören, was mein Mann zu sagen hatte. Sie sagten zu mir: „Dein Mann hat den Östlichen Blitz angenommen. Hör nicht auf ihn. Er ist in seinem Glauben vom Weg abgekommen!“ Ich sagte: „Ich habe es nicht angenommen, aber manches, was er sagt, stimmt mit der Bibel überein.“ Weil ich das sagte, waren sie sogar mir gegenüber auf der Hut. Sie redeten hinter meinem Rücken über mich und sagten: „Ihr Mann glaubt jetzt an den Allmächtigen Gott, also dürfen wir nichts mit ihr zu tun haben! Im Laufe der Zeit wird sie bestimmt beeinflusst werden. Sie wird es definitiv annehmen!“ Als ich das hörte, fühlte ich mich sehr gekränkt. Egal, wie ich es erklärte und sogar schwor, dass ich den Östlichen Blitz nicht angenommen hatte, sie glaubten mir nicht. Wann immer ich zu einem Versammlungsort ging, veränderten sich ihre Mienen. Sie waren mir gegenüber auf der Hut, aus Angst, ich könnte andere Gläubige in die Irre führen, und sie wünschten sich, dass ich gar nicht erst bei den Versammlungen auftauchte. Meistens trauten sie sich nicht, mit mir zu sprechen, als hätte ich eine ansteckende Krankheit. Ich fühlte mich so verletzt und nahm es meinem Mann übel. Ich hatte das Gefühl, dass seine Entscheidung all den Ärger verursacht hatte und sie mich deshalb ablehnten. Ich fühlte mich sehr unglücklich und bedrückt, also betete ich zum Herrn: „O Herr, die Brüder und Schwestern haben mich zurückgewiesen. Das verletzt mich so sehr. Ich weiß nicht, was Deine Absicht ist.“ Um zu beweisen, dass ich den Östlichen Blitz nicht angenommen hatte, kaufte ich einer Schwester, die Versammlungen abhielt, gezielt ein Geschenk, als sie krank wurde und ins Krankenhaus kam, und besuchte sie, damit sie sehen konnte, wie aufrichtig ich war. Aber nachdem sie entlassen worden war, ignorierte sie mich sofort wieder. Also hörte ich auf, zu den Versammlungen zu gehen, und betete und las die Bibel einfach zu Hause. Mein Mann sah, wie unglücklich ich war, und bezeugte mir erneut Gottes neues Werk. Ich wies ihn wütend zurecht und sagte: „Hättest du den Östlichen Blitz nicht angenommen, hätte die Kirche mich dann weggeschickt? Hätten mich alle zurückgewiesen? Auch wenn sie mich nicht zu den Versammlungen gehen lassen, werde ich nicht an den Östlichen Blitz glauben wie du! Ich werde am Namen des Herrn festhalten und niemals leugnen, dass Christus mein Herr ist!“ Er wurde nicht wütend, als er meine schlechte Einstellung sah, sondern wurde nur unruhig und besorgt. Später brachte er zwei Brüder mit, um mit mir Gemeinschaft zu halten. Einer der Brüder sagte sehr aufrichtig: „Schwester, der Herr Jesus ist wirklich zurückgekehrt und hat Millionen von Worten zum Ausdruck gebracht. Diese Worte sind alle die Wahrheit. Deine Verwirrungen können alle durch Gottes Worte gelöst werden. Hör einfach zu, dann wirst du es wissen.“ Damals kümmerte ich mich nur um das, was ich gerade tat, und wollte sie nicht beachten. Die Brüder sahen, dass ich nicht zuhörte, also hatten sie keine andere Wahl, als zu gehen. Ich sah, wie würdevoll und aufrecht die Leute vom Östlichen Blitz waren und wie liebevoll sie waren. Sie wurden nicht wütend, obwohl ich sie so brüsk behandelte, und sie hielten sehr geduldig Gemeinschaft mit mir. Sie waren eindeutig wahre Gläubige, aber wie konnten sie an den Östlichen Blitz glauben? Ich konnte es nicht begreifen. Danach verreiste mein Mann, um das Evangelium zu predigen. Während er weg war, bezeugten mir immer wieder Leute Gottes neues Werk, aber ich wollte nicht zuhören. Wann immer jemand kam, schloss ich die Tür ab und versteckte mich. Sie sahen dann, dass die Tür verschlossen war, und gingen wieder. In jenen Tagen fühlte ich mich tief verletzt, wann immer ich daran dachte, wie die Leute in der Kirche mich missverstanden und zurückgewiesen hatten. Ich weinte und klagte dem Herrn so viele Male mein Leid. Einmal dachte ich plötzlich: „Die Kirche lässt mich nicht mehr an Versammlungen teilnehmen. Wenn ich die guten Schafe, die der Östliche Blitz gestohlen hat, in die Kirche zurückbringe, dann werden meine Brüder und Schwestern mir glauben, dass ich den Herrn nicht verraten habe.“ Als ich das dachte, wurde es hell in meinem Herzen, und ich betete sofort zum Herrn: „O Herr, Du prüfst unser Innerstes genau und Du weißt, dass ich Dir treu bin. Ich habe den Östlichen Blitz nicht angenommen. O Herr, die Kirche will mich nicht mehr, und das tut weh. Ich will nicht zu Hause bleiben und mich so gekränkt und vernachlässigt fühlen. O Herr, bitte gib mir die Weisheit und die Kraft, die guten Schafe, die der Östliche Blitz gestohlen hat, zu Deinem Namen zurückzubringen. O Herr, bitte hilf mir!“ Nach dem Gebet plante ich, die Initiative zu ergreifen, die Leute vom Östlichen Blitz zu kontaktieren und sie zur Rede zu stellen, sie anhand der Bibel zu widerlegen, und Gottes Schafe zurückzubringen. Also verbrachte ich jeden Tag viel Zeit damit, die Bibel zu lesen.

Eines Tages las ich eifrig in der Schrift, als ich plötzlich sah, dass in Lukas 17,24-25 steht: „Denn wie der Blitz oben vom Himmel blitzt und leuchtet über alles, was unter dem Himmel ist, also wird des Menschen Sohn an Seinem Tage sein. Zuvor aber muß Er viel leiden und verworfen werden von diesem Geschlecht.“ Ich war fassungslos. Warum fühlte sich dieser Vers anders an, als ich ihn jetzt las, verglichen mit früher? Ich dachte über die Worte nach: „Zuvor aber muß Er viel leiden und verworfen werden von diesem Geschlecht.“ Ich dachte früher immer, dies beziehe sich auf den Herrn Jesus, denn im Zeitalter der Gnade wurde Gott Fleisch, um der Herr Jesus Christus zu werden, und wurde von jenem Geschlecht verworfen, gekreuzigt, und Er erlitt so große Schmerzen. Wie kommt es, dass der Herr sagte: „und verworfen werden von diesem Geschlecht“, als Er die Rückkehr des Menschensohnes prophezeite? Ist hier immer noch die Rede vom Herrn Jesus vor 2000 Jahren? Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr hatte ich das Gefühl, dass das, was die Gläubigen des Östlichen Blitzes sagten, doch mit der Bibel übereinstimmte. Ich dachte auch daran, dass die Gläubigen des Östlichen Blitzes bezeugen, der Allmächtige Gott sei Gottes zweite Menschwerdung, und wie Menschen aus allen Konfessionen das Werk des Allmächtigen Gottes richten, sich ihm widersetzen und es verdammen, und wie die Regierungspartei der KPCh den Östlichen Blitz aufs Schärfste jagt und verfolgt – leidet der Allmächtige Gott hier nicht viel und wird von diesem Geschlecht verworfen? Könnte sich „Zuvor aber muß Er viel leiden und verworfen werden von diesem Geschlecht“ auf den Allmächtigen Gott beziehen? Ist der Allmächtige Gott der wiedergekehrte Herr Jesus? Bei diesem Gedanken bekam ich einen Schreck: „Oh nein! Hatte ich mich wirklich dem Herrn widersetzt?“ Aber dann dachte ich: „Sicherlich nicht! Der Name des Herrn ist unveränderlich!“ Dann dachte ich wiederum: „Das ist eine so ernste Angelegenheit, ich kann den Östlichen Blitz nicht einfach blindlings verdammen. Ich darf mich dem Herrn wirklich nicht widersetzen.“ Dann dachte ich an die Worte des Herrn: „Denn wer da bittet, der empfängt; und wer da sucht, der findet; und wer da anklopft, dem wird aufgetan“ (Matthäus 7,8). Ich hatte das Gefühl, als wären mir die Augen geöffnet worden, und ich dachte: „Ja, ich muss suchen.“

Ich erinnerte mich, dass mein Mann eine Evangeliumsbroschüre hatte. Er hatte mir gesagt: „Deine Verwirrungen können alle durch dieses Buch gelöst werden.“ Ich eilte los, um das Buch zu finden, aber bevor ich es las, sprach ich ein Gebet: „O Herr, bitte erleuchte mich und erlaube mir, den Inhalt dieses Buches zu unterscheiden. Ich bin von geringer Größe und habe Angst, in die Irre geführt zu werden, aber ich habe auch Angst, mich Dir zu widersetzen. O Herr, bitte beschütze mich, wenn ich heute dieses Buch lese.“ Nach dem Beten öffnete ich das Buch und warf einen Blick hinein. Da waren wirklich Fragen drin, die ich stellen wollte. Die erste handelte von Gottes Namen. In dem Buch stand: „In der Bibel steht geschrieben: ‚Und ist in keinem andern-Heil, ist auch kein andrer Name unter dem Himmel den Menschen gegeben, darin wir sollen selig werden‘ (Apostelgeschichte 4,12). Das ist absolut wahr. Aber das konnte nicht beweisen, dass Gott nur Jesus heißen konnte und dass Sein Name sich niemals ändern könnte. Wir alle erinnern uns, dass Jehova im Alten Testament sagte: ‚Ich, ich bin Jehova, und ist außer mir kein Heiland‘ (Jesaja 43,11). ‚Jehova … ist Mein Name ewiglich, dabei soll man Mein Gedenken für und für‘ (Exodus 3,15). Und im Neuen Testament heißt es in Apostelgeschichte 4,12: ‚Und ist in keinem andern-Heil, ist auch kein andrer Name unter dem Himmel den Menschen gegeben, darin wir sollen selig werden.‘ ‚Kein anderer‘ bezieht sich auf jeden außer Jesus. Welcher ist also Gottes einziger Name – Jehova oder Jesus? Gottes Name war ursprünglich Jehova, aber später war er Jesus. Hat sich Gottes Name also nicht geändert? Wenn der Herr Jesus in den letzten Tagen wiederkehrt, erfährt Sein Name eine ähnliche Veränderung. Lasst uns diese Prophezeiung in der Offenbarung lesen, dann werden wir verstehen. Offenbarung 3,12 besagt: ‚Wer überwindet, den will Ich machen zum Pfeiler in dem Tempel Meines Gottes, und er soll nicht mehr hinausgehen; und will auf ihn schreiben den Namen Meines Gottes und den Namen des neuen Jerusalem, der Stadt Meines Gottes, die vom Himmel herniederkommt von Meinem Gott, und Meinen Namen, den neuen.‘ Dies prophezeit eindeutig, dass Gott, wenn Er in den letzten Tagen wiederkehrt, einen neuen Namen haben wird. Könnte dieser neue Name also immer noch Jesus sein? Wie könnte es ein neuer Name sein, wenn Er immer noch Jesus heißt?“ Ich fand, dass diese Worte sehr vernünftig waren, dass sie mit der Bibel übereinstimmten und nicht von ihr abwichen. Ich hatte diese Verse schon oft gelesen, warum hatte ich sie nicht verstanden? Jehova war Gottes Name im Zeitalter des Gesetzes. Jesus war Gottes Name im Zeitalter der Gnade. Jehova und Jesus waren beides Gottes Namen. In verschiedenen Zeitaltern trugen sie verschiedene Namen. Seine Namen in diesen beiden Zeitaltern waren unterschiedlich. Früher glaubte ich, dass Gottes Name unveränderlich sei, aber das stand im Widerspruch zu den Fakten. Die Offenbarung besagt, der Herr werde einen „neuen Namen“ haben. Es stellt sich heraus, dass sich dieser „neue Name“ nicht auf den Herrn Jesus bezieht.

In der Antwort auf diese Frage zitierte die Evangeliumsbroschüre auch die Worte des Allmächtigen Gottes: „In jedem Zeitalter verrichtet Gott neues Werk und wird bei einem neuen Namen genannt; wie könnte Er das gleiche Werk in verschiedenen Zeitaltern tun? Wie könnte Er sich an das Alte klammern? Der Name von Jesus wurde zum Zweck des Werks der Erlösung angenommen, würde Er also trotzdem beim selben Namen gerufen werden, wenn Er in den letzten Tagen zurückkehrt? Würde Er noch immer das Werk der Erlösung tun? Woran liegt es, dass Jehova und Jesus eins sind, Sie aber trotzdem bei verschiedenen Namen in unterschiedlichen Zeitaltern gerufen werden? Liegt es nicht daran, dass die Zeitalter Ihrer Werke unterschiedlich sind? Könnte ein einzelner Name Gott in Seiner Gesamtheit repräsentieren? Da dem so ist, muss Gott in einem anderen Zeitalter bei einem anderen Namen gerufen werden und Er muss den Namen benutzen, um das Zeitalter zu verändern und das Zeitalter zu repräsentieren. Denn kein einzelner Name kann Gott Selbst voll und ganz repräsentieren, und jeder Name kann nur Gottes Disposition repräsentieren, die für ein bestimmtes Zeitalter charakteristisch ist; er muss nur Sein Werk repräsentieren“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Vision von Gottes Werk (3)). „‚Jehova‘ ist der Name, den Ich während Meines Werkes in Israel annahm, und er bezeichnet den Gott der Israeliten (Gottes auserwähltes Volk), der den Menschen Barmherzigkeit erweisen, den Menschen verfluchen und das Leben des Menschen führen kann; den Gott, der große Kraft besitzt und voller Weisheit ist. ‚Jesus‘ ist Immanuel, was das Sündopfer bezeichnet, das voller Liebe und voller Barmherzigkeit ist und das den Menschen erlöst. Er verrichtete das Werk des Zeitalters der Gnade und Er verkörpert das Zeitalter der Gnade und kann nur einen Teil des Werks des Führungsplans darstellen. … der Name Jesus stammt aus dem Zeitalter der Gnade und entstand aufgrund des Erlösungswerks im Zeitalter der Gnade. Der Name Jesus entstand, um den Menschen des Zeitalters der Gnade zu erlauben, wiedergeboren und gerettet zu werden, und er ist ein spezieller Name für die Erlösung der gesamten Menschheit. Daher verkörpert der Name Jesus das Werk der Erlösung und kennzeichnet das Zeitalter der Gnade. Der Name Jehova ist ein spezieller Name für das Volk Israels, das unter dem Gesetz lebte. In jedem Zeitalter und in jeder Phase des Werkes ist Mein Name nicht grundlos, sondern ist von kennzeichnender Bedeutung: Jeder Name stellt ein Zeitalter dar. ‚Jehova‘ stellt das Zeitalter des Gesetzes dar und ist die ehrenvolle Anrede, mit der das Volk Israel den Gott benannte, den es anbetete. ‚Jesus‘ verkörpert das Zeitalter der Gnade und ist der Name des Gottes all jener, die während des Zeitalters der Gnade erlöst wurden. Wenn der Mensch sich immer noch nach der Ankunft von Jesus, dem Erlöser, während der letzten Tage sehnt und immer noch erwartet, dass Er in dem Bild herabsteigt, das Er in Judäa hatte, dann hätte der gesamte sechstausendjährige Führungsplan im Zeitalter der Erlösung aufgehört und hätte sich unmöglich weiterentwickeln können. Die letzten Tage würden zudem niemals eintreffen, und das Zeitalter würde niemals zu Ende gebracht werden“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Der Erlöser ist bereits auf einer „weißen Wolke“ wiedergekehrt). Nachdem ich diese Worte gelesen hatte, verstand ich ein wenig. Gottes Werk schreitet immer voran und Gottes Name ändert sich immer zusammen mit Seinem Werk. Gott verrichtet in verschiedenen Zeitaltern unterschiedliche Werke und trägt unterschiedliche Namen. Durch Seinen Namen ändert Er das Zeitalter, und Sein Name repräsentiert das Zeitalter. Gott trägt in verschiedenen Zeitaltern unterschiedliche Namen, um die verschiedenen Dispositionen darzustellen, die Er in jedem Zeitalter zum Ausdruck bringt. Im Zeitalter des Gesetzes verkündete Gott das Gesetz, um die Israeliten in ihrem Leben auf der Erde zu führen. Und der Name Jehova steht für Gottes Disposition der Majestät, des Zorns, der Barmherzigkeit und sogar des Verfluchens von Menschen. Im Zeitalter der Gnade wurde Gott Fleisch, um der Herr Jesus zu werden. Er wurde gekreuzigt und wurde zum Sündopfer für den Menschen. Der Name Jesus steht für Gottes barmherzige und liebende Disposition. Ich sah, dass der Name, den Gott in jedem Zeitalter annimmt, eine Bedeutung hat, und doch hatte ich gesagt, dass Gottes Werk und Sein Name sich niemals ändern könnten – hatte ich Gott damit nicht eingeschränkt?

Dann las ich eine weitere Passage der Worte des Allmächtigen Gottes, und mein Herz wurde noch mehr erhellt. Der Allmächtige Gott sagt: „Einst wurde Ich Jehova genannt; Ich war den Menschen auch einst als der Messias bekannt, und die Menschen nannten Mich mit Liebe und Wertschätzung einst Jesus, den Erlöser. Heute bin Ich nicht mehr der Jehova oder Jesus, den die Menschen in den vergangenen Zeiten kannten. Ich bin vielmehr der Gott, der in den letzten Tagen wiedergekehrt ist, der Gott, der das Zeitalter zu einem Ende bringen wird; Ich bin der Gott Selbst, der vom Ende der Erde aufsteigt, erfüllt von Meiner gesamten Disposition, und voller Autorität, Ehre und Herrlichkeit. Die Menschen sind nie mit Mir in Berührung gekommen, sie haben Mich nie gekannt, und sie kannten zu keiner Zeit Meine Disposition. Von der Weltschöpfung bis heute hat Mich noch nie jemand gesehen. Dies ist der Gott, der den Menschen in den letzten Tagen erscheint, aber unter ihnen verborgen ist. Er wohnt unter den Menschen, wirklich und wahrhaftig, wie die brennende Sonne und die lodernde Flamme, erfüllt von Kraft und voller Autorität. Es gibt weder einen einzigen Menschen noch eine einzige Sache, die nicht durch Meine Worte gerichtet werden, und weder Mensch noch Sache, die nicht durch das brennende Feuer gereinigt werden. Letztendlich werden die unzähligen Nationen aufgrund Meiner Worte gesegnet und auch aufgrund Meiner Worte in Stücke zerschlagen werden. So werden alle Menschen in den letzten Tagen sehen, dass Ich der wiedergekehrte Erlöser bin und dass Ich der Allmächtige Gott bin, der die ganze Menschheit erobert. Und alle werden sehen, dass Ich einst das Sündopfer für den Menschen war, dass Ich aber in den letzten Tagen auch zu den Flammen der glühenden Sonne geworden bin, die alle Dinge verbrennen, und auch zur Sonne der Gerechtigkeit, die alles enthüllt. Dies ist Mein Werk in den letzten Tagen. Ich nehme diesen Namen an und trage diese Disposition, damit alle Menschen sehen können, dass Ich der gerechte Gott, die brennende Sonne und die lodernde Flamme bin und damit alle Mich anbeten können, den einen wahren Gott, und damit sie Mein wahres Gesicht sehen können: Ich bin nicht nur der Gott der Israeliten, und Ich bin nicht nur der Erlöser, sondern Ich bin der Gott aller Geschöpfe in den Himmeln und auf Erden und in den Meeren“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Der Erlöser ist bereits auf einer „weißen Wolke“ wiedergekehrt). Ich spürte, dass diese Worte so viel Autorität besaßen, dass es Gottes Worte waren. Ich verstand auch, dass Jehova, Messias, Jesus und Allmächtiger Gott alles Gottes Namen waren, dass sie alle ein Gott sind und dass Allmächtiger Gott Gottes Name in den letzten Tagen ist. Dies erfüllt, was in der Bibel steht: „Ich bin das A und das O, der Anfang und das Ende, spricht Gott der Herr, der da ist und der da war und der da kommt, der Allmächtige“ (Offenbarung 1,8). Ich war so bestürzt, als ich das dachte. Die Pharisäer von damals klammerten sich an die Worte der Bibel und dachten, dass jemand, der nicht Messias hieß, nicht Gott sein könne, und infolgedessen kreuzigten sie den Herrn Jesus und wurden von Gott bestraft. War ich jetzt nicht genauso wie die Pharisäer? Ich klammerte mich an die Worte der Bibel und lebte in meinen Auffassungen und Vorstellungen und dachte, dass Gott nicht Gott sei, wenn Er nicht Jesus hieß. Wenn es darum ging, den Herrn willkommen zu heißen, suchte oder forschte ich nicht, sondern klammerte mich nur stur an meine Auffassungen und Vorstellungen und dachte, ich würde den Namen des Herrn verteidigen und den Weg des Herrn aufrechterhalten, ohne zu merken, dass ich mich Gottes neuem Werk widersetzte. Ich empfand solche Reue, dass ich weinte.

Hastig las ich weiter und sah, dass in der Evangeliumsbroschüre stand: „Viele Menschen haben diese Auffassung. Sie glauben, dass die Bibel eindeutig besagt, dass alle, die etwas anderes predigen als sie, verflucht werden, dass das, was vom Östlichen Blitz gepredigt wird, anders ist als das, was sie predigen, dass es ein anderes Evangelium ist, und deshalb trauen sie sich nicht, es anzunehmen.“ Auch ich war darüber verwirrt, also hatte ich das Gefühl, dass ich es sorgfältig lesen musste. In dem Buch stand: „Der Brief an die Galater war ein Brief, den der Apostel Paulus an die Kirche in Galatien schrieb. Zu jener Zeit hatte sich das Evangelium des Herrn Jesus bereits spektakulär verbreitet, und viele Menschen in Galatien nahmen auch das neue Werk des Herrn Jesus an, und es wurden Kirchen gegründet. Das war die Zeit, als das Zeitalter des Gesetzes in das Zeitalter der Gnade überging, und es gab zwei Gruppen von Predigern unter den Juden jener Zeit: Eine Gruppe predigte das alte Werk des Zeitalters des Gesetzes und brachte die Menschen dazu, die Gesetze Jehovas zu halten, das heißt, sich beschneiden zu lassen, den Sabbat zu halten, in den Tempel zu gehen und so weiter. Die andere Gruppe (angeführt von den 12 Jüngern Jesu) predigte das neue Werk des Zeitalters der Gnade und brachte die Menschen dazu, an den Herrn Jesus zu glauben und errettet zu werden, das zu tun, was der Herr Jesus verlangte, das heißt, zu bekennen, Buße zu tun, getauft zu werden, Brot zu brechen, einander zu lieben, tolerant und geduldig zu sein und so weiter. Die Pharisäer, die sich an das Gesetz des Alten Testaments klammerten, sagten, dass das Evangelium, das von Jesu Jüngern gepredigt wurde, anders sei als das, was sie predigten, dass Jesu Weg über die Bibel hinausgehe und dass Er dem Gesetz den Rücken gekehrt habe. Sie verurteilten Jesu neues Werk und störten diejenigen, die die Errettung durch Jesu Kreuzigung angenommen hatten. Sie sagten, die Menschen könnten nicht durch den Glauben an Jesus errettet werden, dass es gegen Jehovas Lehren verstoße, dass sie weiterhin den Sabbat halten, sich beschneiden lassen müssten und so weiter. Die Galater hatten damals jedoch kein Unterscheidungsvermögen und wandten sich von dem von Paulus gepredigten Evangelium Jesu ab, um den Juden zu folgen, die das Gesetz des Alten Testaments predigten. Als Paulus hörte, dass die Brüder und Schwestern in der Gemeinde in Galatien das Evangelium des Herrn Jesus verworfen hatten und zum Tempel zurückgekehrt waren, schrieb er an die Gemeinde in Galatien: ‚Mich wundert, daß ihr euch so bald abwenden lasset von dem, der euch berufen hat in die Gnade Christi, zu einem anderen Evangelium, so doch kein anderes ist, außer, daß etliche sind, die euch verwirren und wollen das Evangelium Christi verkehren‘ (Galater 1,6-7). Er schrieb dies, um die Galater zu ermahnen, auf den wahren Weg zurückzukehren. Wir alle wissen, dass die Pharisäer sich an das Gesetz klammerten und den Herrn Jesus verdammten und vom neuen Werk des Heiligen Geistes ausgemustert und letztlich von Gott bestraft und verflucht wurden. Wie sollten wir also heute an Gottes neues Werk herangehen?“ Erst nach dem Lesen dieses gemeinschaftlichen Austausches wurde mir klar, dass ich die Bibel nicht verstanden hatte. Ohne zu wissen, warum Paulus das gesagt hatte, was er sagte, hatte ich es so interpretiert, wie es mir gefiel und meinen Auffassungen und Vorstellungen entsprach. Das „andere Evangelium“, von dem Paulus sprach, bezog sich auf das Evangelium Jehovas, das am Ende des Zeitalters des Gesetzes gepredigt wurde, um die Menschen dazu zu bringen, das Gesetz des Alten Testaments zu halten, und nicht auf das Evangelium des Zeitalters des Königreichs. Dies lag daran, dass Gott Sein Werk der letzten Tage noch nicht verrichtet hatte, als Paulus diesen Brief schrieb, und niemand predigte Gottes Evangelium der letzten Tage. Ich dachte von denjenigen, die das Evangelium des Königreichs predigten, dass sie ein anderes Evangelium predigten. Ich hatte alles durcheinandergebracht und hatte ein verdrehtes Verständnis der Schriften! Ich war so armselig, erbärmlich und blind! Ich schämte mich wirklich sehr. Ich hatte zuvor schamlos gesagt, ich wolle die Schafe, die der Östliche Blitz gestohlen hatte, zurück in die Kirche bringen. Erst jetzt verstand ich, dass sie nicht in die Irre geführt worden waren. Stattdessen hatten sie gesehen, dass die Worte des Allmächtigen Gottes die Wahrheit sind, und festgestellt, dass sie Gottes Stimme sind, und so begannen sie, dem Allmächtigen Gott zu folgen. Kein Wunder, dass ihr Glaube nach der Annahme des Östlichen Blitzes so stark war, dass keine zehn Pferde sie davon abbringen konnten. Es stellte sich heraus, dass sie den Herrn willkommen geheißen hatten. Ich dachte, ich könnte mehr in der Bibel lesen und die guten Schafe, die der Östliche Blitz gestohlen hatte, zurückbringen. Nie hätte ich gedacht, dass Gott diese besondere Situation nutzen würde, um mein taubes und starrsinniges Herz wiederzubeleben. Ich war so begeistert!

Ich begann eifrig, Gottes Worte zu lesen, und las Folgendes: „Nach dem Werk von Jehova wurde Jesus Fleisch, um Sein Werk unter den Menschen zu tun. Sein Werk wurde nicht isoliert ausgeführt, sondern wurde auf das Werk Jehovas aufgebaut. Es war ein Werk für ein neues Zeitalter, das Gott vollbrachte, nachdem Er das Zeitalter des Gesetzes beendet hatte. In ähnlicher Weise führte Gott, nachdem das Werk Jesu geendet hatte, Sein Werk für das nächste Zeitalter weiter, denn die gesamte Führung Gottes schreitet immer weiter voran. Wenn das alte Zeitalter vergeht, wird es durch ein neues Zeitalter ersetzt, und sobald das alte Werk vollendet worden ist, wird es ein neues Werk geben, um Gottes Führung fortzusetzen. Diese Menschwerdung ist Gottes zweite Menschwerdung, die dem Werk Jesu folgt. Natürlich erfolgt diese Menschwerdung nicht eigenständig; sie ist die dritte Stufe des Werkes nach dem Zeitalter des Gesetzes und dem Zeitalter der Gnade. Jedes Mal, wenn Gott eine neue Stufe des Werkes beginnt, muss es immer einen Neuanfang geben und es muss immer ein neues Zeitalter herbeigebracht werden. Somit gibt es auch entsprechende Veränderungen in der Disposition Gottes, in der Art Seines Wirkens, am Ort Seines Wirkens und in Seinem Namen. Kein Wunder also, dass es für den Menschen schwierig ist, das Werk Gottes im neuen Zeitalter anzunehmen. Doch unabhängig davon, wie der Mensch sich Ihm widersetzt, vollbringt Gott stets Sein Werk und führt stets die ganze Menschheit vorwärts. Als Jesus in die Welt des Menschen kam, läutete Er das Zeitalter der Gnade ein und beendete das Zeitalter des Gesetzes. Während der letzten Tage wurde Gott erneut Fleisch, und mit dieser Menschwerdung beendete Er das Zeitalter der Gnade und läutete das Zeitalter des Königreichs ein. All jene, die die zweite Menschwerdung Gottes annehmen können, werden in das Zeitalter des Königreichs geführt werden und werden außerdem in der Lage sein, Gottes Führung persönlich zu akzeptieren. Obgleich Jesus unter die Menschen kam und viel wirkte, vollendete Er nur das Werk der Erlösung der ganzen Menschheit und diente nur als ihr Sündopfer; Er befreite den Menschen nicht von seiner ganzen verdorbenen Disposition. Den Menschen völlig aus dem Einfluss Satans zu retten, verlangte nicht nur von Jesus, das Sündopfer zu werden und die Sünden des Menschen auf sich zu nehmen, sondern es verlangte auch von Gott, ein noch größeres Werk zu vollbringen, um den Menschen völlig von seiner von Satan verdorbenen Disposition zu befreien. Nachdem dem Menschen dann also seine Sünden vergeben worden waren, ist Gott in das Fleisch zurückgekehrt, um den Menschen in das neue Zeitalter zu führen, und hat das Werk der Züchtigung und des Gerichts begonnen. Dieses Werk hat den Menschen in eine höhere Sphäre versetzt. All jene, die sich Seiner Herrschaft unterwerfen, werden sich an höherer Wahrheit erfreuen und größere Segnungen empfangen. Sie werden wahrlich im Licht leben und sie werden die Wahrheit, den Weg und das Leben gewinnen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Vorwort). Je mehr ich die Worte des Allmächtigen Gottes las, desto heller wurde es in meinem Herzen. Ich verstand, dass Gottes Werk und Sein Name nicht unveränderlich sind. Gottes Werk schreitet immer voran, und das Werk jedes Zeitalters baut auf dem Werk des vorherigen Zeitalters auf. Weil Gottes Werk in jedem Zeitalter anders ist, sind auch Gottes Name und die Disposition, die Er zum Ausdruck bringt, anders. Wäre es so, wie ich geglaubt hatte, dass Gottes Name und Werk sich niemals änderten, dann wäre Gottes Name für immer Jehova und hätte sich nicht in Jesus ändern können. Gottes Werk hätte auch nicht voranschreiten können, sondern wäre im Zeitalter des Gesetzes stehen geblieben. Dann hätte der Mensch nicht von Gott erlöst werden können, sondern wäre unter dem Gesetz gestorben. Wenn ich nur am Namen Jesu festhielte und Gottes neues Werk und neuen Namen in den letzten Tagen nicht annähme, dann könnte ich niemals die Rückkehr des Herrn willkommen heißen und wäre am Ende unter Weinen und Zähneknirschen ins Unglück gestürzt, weil ich Gottes Werk der letzten Tage verpasst hätte.

Ich las mehr von den Worten des Allmächtigen Gottes: „Nachdem du den Weg der Wahrheit gehört hast und das Wort des Lebens gelesen hast, glaubst du vielleicht, dass nur eines von 10 000 dieser Worte mit deinen Ansichten und der Bibel übereinstimmt, und dann solltest du in diesem zehntausendsten unter diesen Worten weitersuchen. Ich rate dir trotzdem, bescheiden zu sein, nicht allzu selbstsicher zu sein, und dich selbst nicht zu sehr zu erhöhen. Mit dem bisschen eines gottesfürchtigen Herzens, das du besitzt, wirst du größeres Licht erhalten. Wenn du diese Worte sorgfältig prüfst und wiederholt über sie nachdenkst, wirst du verstehen, ob sie die Wahrheit und ob sie das Leben sind oder nicht“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Zu der Zeit, zu der du den geistlichen Leib Jesu erblickst, wird Gott Himmel und Erde schon erneuert haben). Die Worte des Allmächtigen Gottes sprachen direkt zu meinem Herzen: In diesem Zustand befand ich mich. Früher hatte mir mein Mann oft das Werk des Allmächtigen Gottes in den letzten Tagen bezeugt, aber ich war zu selbstherrlich und unwissend, völlig ohne ein gottesfürchtiges Herz, und verließ mich auf mein geringes Bibelwissen, um Gottes Werk zu beschränken, und wollte sogar noch mehr Grundlagen in der Bibel finden, um Gottes neuen Namen und neues Werk zu leugnen. Ich war wirklich so stur und mein Denken war so verdreht! Ich wollte meine Auffassungen loslassen, weiter suchen und untersuchen und vor Gott bekennen und Buße tun. Ich hatte mich immer geweigert, meinem Mann zuzuhören, wenn er mit mir über Gottes Werk der letzten Tage Gemeinschaft hielt, aber jetzt wollte ich so gerne davon hören. Mein Mann war jedoch unterwegs, um das Evangelium zu predigen, und ich wusste nicht, wann er zurückkommen würde. Also öffnete ich jeden Tag die Vordertür und wartete auf Brüder und Schwestern der Kirche des Allmächtigen Gottes in der Hoffnung, dass jemand kommen und irgendwann mit mir Gemeinschaft halten würde.

Eines Morgens hatte ich gerade gefrühstückt, als ich hörte, dass jemand nach mir rief. Als ich sah, dass es zwei Schwestern der Kirche des Allmächtigen Gottes waren, war ich unglaublich aufgeregt. Ich lud sie freudig ein, hineinzukommen. Sie hielten ein wenig Gemeinschaft mit mir, und dann öffnete eine von ihnen „Das Wort erscheint im Fleisch“, schlug das Kapitel „Die drei Phasen von Gottes Werk zu kennen, ist der Weg zur Gotteskenntnis“ auf und begann, es mir vorzulesen. Die Schwester las laut vor, während ich gespannt zuhörte. Der Allmächtige Gott sagt: „Die drei Phasen des Werkes stehen im Mittelpunkt der gesamten Führung Gottes und in ihnen werden Gottes Disposition und was Er ist, zum Ausdruck gebracht. Diejenigen, die nichts von den drei Phasen von Gottes Werk wissen, sind nicht in der Lage zu erkennen, wie Gott Seine Disposition ausdrückt, noch kennen sie die Weisheit von Gottes Werk. Außerdem bleiben sie den vielen Wegen gegenüber unwissend, auf denen Gott die Menschheit rettet, und Seinen Absichten bezüglich der gesamten Menschheit. Die drei Phasen des Werkes sind die gesamte Ausdrucksform des Werkes zur Errettung der Menschheit, und diejenigen, die die drei Phasen des Werkes nicht kennen, werden von den zahlreichen Methoden und Grundsätzen des Wirkens des Heiligen Geistes nichts verstehen. Diejenigen, die sich nur strikt an Vorschriften halten, die von einer bestimmten Phase des Werkes übrig geblieben sind, sind Menschen, die Gott auf Vorschriften begrenzen, und deren Glaube an Gott vage ist – solche Menschen werden Gottes Errettung niemals empfangen. Nur die drei Phasen von Gottes Werk können die Gesamtheit der Disposition Gottes vollkommen zum Ausdruck bringen und Gottes Absicht, die ganze Menschheit zu retten, und den gesamten Verlauf der Errettung der Menschheit komplett ausdrücken. Dies ist Beweis dafür, dass Er Satan besiegt und die Menschheit gewonnen hat; es ist Beweis für Gottes Sieg und es ist der Ausdruck der gesamten Disposition Gottes. Diejenigen, die nur eine Phase der drei Phasen von Gottes Werk verstehen, kennen Gottes Disposition nur teilweise. Wahrscheinlich bilden sich innerhalb der Auffassungen des Menschen Vorschriften basierend auf dieser einzelnen Phase des Werkes und es kommt die Wahrscheinlichkeit auf, dass der Mensch Gott einschränken und diesen einzelnen Teil der Disposition Gottes benutzen wird, um die gesamte Disposition Gottes darzustellen. Außerdem ist ein Großteil der Vorstellung des Menschen darin vermischt, sodass der Mensch die Disposition, das Wesen und die Weisheit Gottes, sowie die Prinzipien von Gottes Werk innerhalb von begrenzten Rahmenbedingungen strikt einschränkt. Wenn Gott einst so war, so glaubt er, wird Er für alle Zeiten gleich bleiben und sich niemals ändern. Nur diejenigen, die die drei Phasen des Werkes kennen und verstehen, können Gott vollkommen und genau kennen. Zumindest werden sie Gott nicht als den Gott der Israeliten oder der Juden definieren und sie werden Ihn nicht als einen Gott betrachten, der um der Menschen willen ewiglich gekreuzigt wird. Wenn die Menschen Gott nur durch eine Phase Seines Werkes kennenlernen, dann ist ihr Wissen viel zu dürftig und beläuft sich auf nicht mehr als auf einen Tropfen im Ozean. Warum sonst würden viele der alten religiösen Garde Gott lebendig ans Kreuz schlagen? Liegt es nicht daran, dass der Mensch Gott innerhalb gewisser Rahmenbedingungen beschränkt? Widersetzen sich viele Menschen Gott etwa nicht und behindern sie das Werk des Heiligen Geistes etwa nicht, weil sie das vielfältige und diverse Wirken Gottes nicht kennen, und darüber hinaus, weil sie das bisschen an Wissen und Glaubenslehre, das sie besitzen, verwenden, um das Werk des Heiligen Geistes zu messen? Obwohl diese Menschen nur oberflächliche Erfahrungen gemacht haben, sind sie in ihrer Natur hochmütig, eigensinnig und zügellos. Sie betrachten das Werk des Heiligen Geistes mit Verachtung, ignorieren die vom Heiligen Geist verhängte Disziplin und nutzen überdies ihre unbedeutenden alten Glaubenslehren, um das Werk des Heiligen Geistes zu ‚bestätigen‘. Außerdem sind sie Wichtigtuer und sind von ihrer eigenen Gelehrsamkeit völlig überzeugt, in dem Glauben, sie könnten in der ganzen Welt frei schalten und walten. Sind solche Menschen nicht jene, die vom Heiligen Geist verschmäht werden, und jene, die vom neuen Zeitalter ausgemustert werden? Sind diejenigen, die vor Gott treten und sich Ihm offen widersetzen, nicht verabscheuungswürdige Individuen mit oberflächlichem und begrenztem Wissen, die mit ihrer eigenen ‚Brillanz‘ prahlen? Sie wissen nur ganz wenig über die Bibel, und doch wollen sie die ‚akademische Welt‘ dominieren; sie haben nur ein winziges bisschen oberflächlicher Glaubenslehre, um die Menschen zu lehren, und doch wollen sie den Lauf des Werkes des Heiligen Geistes umkehren und versuchen, es um ihre eigenen Gedankengänge kreisen zu lassen. Kurzsichtig, wie sie sind, möchten sie die Pracht von Gottes 6.000-jährigem Werk erblicken. Diese Menschen besitzen keinerlei nennenswerte Vernunft! Tatsächlich ist es so: Je mehr Erkenntnis die Menschen über Gott haben, desto weniger urteilen sie leichtfertig über Sein Werk – sie sprechen nur ein wenig über ihre Erkenntnis von Gottes gegenwärtigem Werk, aber sie fällen nicht beiläufig ein Urteil darüber. Je weniger die Menschen Gott kennen, desto unverschämter sind sie, desto mehr überschätzen sie sich selbst, und desto mutwilliger verkünden sie, was Gott ist, und doch ist das, was sie verkünden, nur Glaubenslehre und entbehrt jeder sachlichen Grundlage. Das sind die wertlosesten Menschen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die drei Phasen von Gottes Werk zu kennen, ist der Weg zur Gotteskenntnis). Als ich diese Worte Gottes hörte, hatte ich das Gefühl, dass Gott wirklich in mein Herz gesehen und meine Auffassungen so deutlich offengelegt hatte. Ich kannte nur eine der drei Stufen von Gottes Werk und klammerte mich an die Worte in der Bibel, die aus dieser Arbeitsstufe übrig geblieben waren. Ich beschränkte Gott auf Vorschriften und glaubte, dass Gottes Name Jesus sei und niemals geändert werden könne. Ich sagte auch, dass die Annahme des Werkes des Allmächtigen Gottes Verrat am Herrn Jesus und Abfall vom Glauben sei. Ich sah, dass ich nichts über Gottes Werk wusste und dass mein Glaube an Gott so vage war. Die drei Arbeitsstufen sind der gesamte Ausdruck von Gottes Werk zur Rettung der Menschheit. Da ich nur eine der drei Arbeitsstufen kannte, kannte ich nur einen Teil von Gottes Disposition, dennoch zwängte ich Gottes Disposition, Sein Wesen, Seine Weisheit und Sein Werk so fest in diesen begrenzten Rahmen und glaubte, dass Gott, wenn Er einmal so war, immer so sein müsse. Ich war kurzsichtig und kannte Gott nicht, und doch schränkte ich Gottes Namen und Werk ein. Ich war wirklich so arrogant!

Später las ich viel mehr von den Worten des Allmächtigen Gottes und wurde mir sicher, dass der Allmächtige Gott der wiedergekehrte Herr Jesus ist, also trat ich der Kirche des Allmächtigen Gottes bei und begann, mich mit Brüdern und Schwestern zu versammeln und die Worte des Allmächtigen Gottes zu lesen. Ich fühle mich so gut versorgt. Ich danke Gott, dass Er mir Barmherzigkeit und Güte erwiesen hat, sodass ich Gottes Errettung der letzten Tage auf wundersame Weise annehmen und das Erscheinen des Herrn willkommen heißen konnte.


13. Ich mache mir keine Sorgen mehr um die Heirat meines Sohnes

Von Jin’gen, China

Ich wurde in den 1960er-Jahren in eine Bauernfamilie geboren. Meine Eltern standen vor Morgengrauen auf und arbeiteten bis in die Nacht, um Geld zu verdienen, damit mein älterer Bruder ein Haus bauen und heiraten konnte. Sie waren völlig erschöpft. Unter dem prägenden Einfluss meiner Eltern glaubte ich, es sei die Verantwortung der Eltern, sich um die Heirat ihrer Kinder zu kümmern. Nachdem mein Mann und ich geheiratet hatten, bekamen wir einen Sohn. Ich sagte zu meinem Mann: „Lass uns etwas Geld verdienen, solange wir noch jung sind. Zumindest müssen wir ihm ein Haus kaufen.“ Später nahm mein Mann das Werk des Allmächtigen Gottes der letzten Tage an. Danach wurde er von der Polizei verfolgt, weil er zu Versammlungen ging und seine Pflicht tat. Er war gezwungen, sein Zuhause zu verlassen und zu fliehen. Zwei Jahre später nahm auch ich Gottes Werk der letzten Tage an. Da die Frauenbeauftragte des Viertels ständig zu mir nach Hause kam, um sich nach dem Aufenthaltsort meines Mannes zu erkundigen, konnte ich zu Hause nicht an Gott glauben oder meine Pflicht tun. Mir blieb keine andere Wahl, also verließ auch ich mein Zuhause. Von da an waren mein Mann und ich aus unserer Heimat entwurzelt und begannen ein Leben im Exil, unfähig, nach Hause zurückzukehren.

Die Tage vergingen wie im Flug. Im Nu war mein Sohn schon über zwanzig. Er war im heiratsfähigen Alter. Im Februar 2013 nutzten mein Mann und ich eine zufällige Gelegenheit, um heimlich nach Hause zurückzukehren. Unser Sohn sprach mit uns über seine Heiratspläne und sagte, er habe eine Partnerin gefunden. Die Eltern seiner Partnerin drängten darauf, die Heirat unter Dach und Fach zu bringen. Sie sagten zu meinem Sohn: „Wir wissen, dass deine Familie kein Geld hat. Wir wollen keinen Brautpreis, aber zumindest müsst ihr ein Haus kaufen! Wie wollt ihr beide ohne ein Haus leben?“ Als ich das von meinem Sohn hörte, war ich sehr besorgt. Da mein Mann und ich von der KPCh verfolgt wurden, waren wir seit Jahren auf der Flucht und taten unsere Pflicht, weshalb wir nicht arbeiten und Geld verdienen konnten. Wir hatten einfach keine Möglichkeit, das Geld für ein Haus aufzubringen. Als ich meinen Sohn seufzen sah, wurde auch ich unruhig und sorgte mich sehr. Ich dachte: „Wenn die Heirat meines Sohnes nicht zustande kommt, weil wir das Geld nicht aufbringen können, wird er sich dann nicht über mich beschweren?“ Wenn die Kinder anderer Leute heirateten, sparten deren Eltern, um ihnen Autos und Häuser zu kaufen, während ich das Geld nicht aufbringen konnte und meine Verantwortung als Mutter nicht erfüllt hatte. Wie sollte ich das meinem Sohn erklären? Ich hatte das Gefühl, ihm nicht mehr in die Augen sehen und mich nicht rechtfertigen zu können. Je mehr ich darüber nachdachte, desto besorgter wurde ich. Was sollte ich wegen der Heirat meines Sohnes tun? Einmal sagte meine Schwiegermutter zu mir und meinem Mann: „Ihr müsst an euren Sohn denken. Schau dir den Sohn unserer Nachbarn an, der heiratet. Sie haben ihrem Sohn ein Haus gekauft und der Familie der Braut einen Brautpreis im Wert von Zehntausenden von Yuan gegeben. Und dann schau dir deine Cousine an. Als ihr Sohn heiratete, kaufte sie ihm ein Haus und zahlte einen Brautpreis von über hunderttausend Yuan. Die Familie der Partnerin, die dein Sohn gefunden hat, ist wirklich rücksichtsvoll. Sie wollen keinen Brautpreis von unserer Familie, sondern nur eine Anzahlung für ein Haus. Ihre Familie kann doch eine so wunderbare Tochter nicht umsonst großgezogen haben, oder? Außerdem passen die beiden gut zusammen. Wenn die Heirat deines Sohnes platzt, weil wir das Geld nicht aufbringen können, wäre das nicht eine Schande? Und die Leute würden über uns lachen!“ Nachdem ich die Worte meiner Schwiegermutter gehört hatte, war ich aufgewühlt, es war wie ein Stich ins Herz. Unkontrolliert flossen mir die Tränen über das Gesicht. Ich erinnerte mich daran, dass der Vater meines Sohnes unser Zuhause verließ, als mein Sohn acht Monate alt war, weil die KPCh ihn verfolgte. Er bekam nie die Liebe seines Vaters zu spüren. Später musste auch ich wegen Sicherheitsrisiken mein Zuhause verlassen, sodass wir öfter von unserem Sohn getrennt waren, als dass wir ihn sahen. Seit er dreizehn war, hatte ich ihn überhaupt nicht mehr gesehen. All die Jahre war er von seinen Großeltern abhängig. Jetzt brauchte er Geld, um zu heiraten, aber ich konnte es nicht aufbringen. Ich hatte keine meiner Verantwortlichkeiten erfüllt. Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr hatte ich das Gefühl, meinen Sohn im Stich gelassen zu haben. Als Mutter war ich so unfähig. Mein Sohn tat mir so leid, weil er in unsere Familie hineingeboren wurde. Ohne die Verhaftungen und die Verfolgung durch die KPCh hätten wir uns nicht verstecken müssen und hätten irgendwie etwas Geld für unser Kind verdienen können. Ich überlegte, mir Geld von meinen älteren Geschwistern zu leihen, damit ich eine Anzahlung für ein Haus leisten und vermeiden konnte, dass meine Schwiegermutter, Verwandten und Freunde über uns tratschten. Aber dann dachte ich noch einmal darüber nach. Nachdem ich mir das Geld geliehen hätte, müsste ich arbeiten, um es zurückzuzahlen, und könnte meine Pflicht nicht tun. Ich war für die Arbeit mehrerer Kirchen verantwortlich. Wenn ich meine Pflicht aufgeben würde, um Geld zu verdienen, wäre das nicht ein Verrat an Gott? Aber mein Sohn brauchte immer noch Geld, um zu heiraten. Woher sollte ich so viel Geld bekommen? Ich befand mich in einem Dilemma. In meiner Qual trat ich im Gebet vor Gott: „Lieber Gott, was die Heirat meines Sohnes angeht, weiß ich wirklich nicht, was ich tun soll. Ich weiß, dass ich meine Pflicht nicht aufgeben darf. Ich kann Dich nicht verraten, um Geld für die Heirat meines Sohnes zu verdienen. Aber meine Größe ist zu gering. Ich werde von seiner Heirat eingeschränkt. Ich bin bereit, sie Dir anzuvertrauen und deswegen zu Dir aufzuschauen. Lieber Gott, bitte hilf mir, damit ich Dich nicht wegen der Heirat meines Sohnes verrate.“ Nach dem Gebet beruhigte sich mein Herz sehr.

Ich kehrte an den Ort zurück, an dem ich meine Pflicht tat. Äußerlich war ich jeden Tag damit beschäftigt, die Arbeit der Kirche zu erledigen. Aber sobald ich an die Heirat meines Sohnes dachte, fühlte ich mich innerlich gequält. Ich hatte Angst, dass die Heirat meines Sohnes platzen würde, weil ich kein Geld hatte. Ich war so beunruhigt und fühlte mich elend. Ich hatte das Gefühl, meinem Sohn etwas schuldig zu sein. In dieser Zeit konnte ich nicht richtig essen oder schlafen. Ich war ängstlich und aufgewühlt, meine Zähne und mein Hals schmerzten. Manchmal schweiften meine Gedanken bei Versammlungen ab und ich dachte unwillkürlich darüber nach, was ich wegen der Heirat meines Sohnes tun sollte. Ich war ständig schläfrig und konnte mich zu nichts aufraffen. Die Schwester, mit der ich zusammenarbeitete, sah, dass mein Zustand nicht gut war und dass ich in meiner Pflicht keine Last mehr trug wie früher. Sie hielt mit mir Gemeinschaft darüber, wie ihre Erfahrung mit ihrem Sohn gewesen war. Sie sagte auch, dass ihr Sohn, als sie von zu Hause weg war, gelernt hatte, selbstständig zu leben, und auch eine Partnerin gefunden hatte. All dies unterliegt Gottes Herrschaft. Nachdem ich dem gemeinschaftlichen Austausch meiner Schwester zugehört hatte, dachte ich: „Das liegt daran, dass dein Sohn eine gute Partnerin gefunden hat.“ Danach fühlte ich mich immer noch von Zeit zu Zeit eingeschränkt. Wenn die Heirat meines Sohnes nicht zustande käme, würde mein Herz mein Leben lang keine Ruhe finden. Ich lebte ständig in Schmerz und Qual. Es war, als würde ein Felsbrocken auf meinem Herzen lasten. Zu dieser Zeit las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten, und mein Herz fühlte sich etwas erleichtert an. Gott sagt: „Die Ehe ist ein wichtiger Punkt im Leben eines Menschen. Sie ist das Ergebnis des Schicksals eines Menschen und ein wichtiges Bindeglied in seinem Schicksal; sie wird nicht auf dem individuellen Willen oder den Präferenzen eines Menschen gegründet und wird nicht durch äußere Faktoren beeinflusst, sondern wird ganz durch die Schicksale der beiden Parteien, durch die Anordnungen und Vorherbestimmungen des Schöpfers für die Schicksale beider Partner festgelegt“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige III). Aus Gottes Worten verstand ich, dass das Schicksal eines Menschen von Gott schon vor langer Zeit vorherbestimmt wurde. Das gilt umso mehr für die Ehe, die ebenfalls von Gott vorherbestimmt ist und von keinerlei äußeren Bedingungen beeinflusst wird. Wenn Gott vorherbestimmt hat, dass mein Sohn und seine Partnerin eine Familie werden sollen, dann kann sie nichts trennen. Wenn sie nicht dazu bestimmt sind, eine Familie zu sein, wird die Ehe am Ende nicht zustande kommen. Ob sie zustande kommt oder nicht, liegt in Gottes Händen und hängt nicht davon ab, wie viel Geld ich ausgebe. Früher wusste ich theoretisch, dass die Ehe von Gott vorherbestimmt ist. Aber als es um die Heirat meines Sohnes ging, dachte ich, ohne Geld könne er seine Partnerin nicht heiraten. Als die Schwester, mit der ich zusammenarbeitete, mit mir über ihre Erfahrung und Gottes Herrschaft Gemeinschaft hielt, glaubte ich ihr im Herzen nicht. Ich dachte, ihr Sohn hätte einfach Glück gehabt, wohingegen mein Sohn nicht ohne Geld heiraten könne. Als mir auffiel, dass in der heutigen Gesellschaft immer mehr Söhne aus armen Familien keine Frau finden konnten, war ich noch überzeugter, dass man ohne Geld einfach nicht heiraten kann. Die Heirat meines Sohnes belastete mich so sehr, dass ich nicht gut essen oder schlafen konnte und nicht einmal die Motivation hatte, meine Pflicht zu tun. Erst nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, wurde mein Herz erleuchtet. Mir wurde klar, dass die Ehe ganz und gar von Gott vorherbestimmt ist. Nehmen wir zum Beispiel meine ältere Schwester. Sie hat mehr als genug Geld, aber ihr Enkel konnte einfach keine Frau finden, egal was er tat. Außerdem kannte ich eine Familie mit mehreren Jungen. Sie hatten kein Geld, aber alle Jungen fanden eine Frau. So etwas passiert oft. Gottes Worte sind absolut wahr. Die Ehe ist von Gott vorherbestimmt. Sie wird nicht durch Geld bestimmt. Ich glaubte an Gott, betrachtete die Dinge aber nicht im Einklang mit Gottes Worten, glaubte nicht an Gottes Herrschaft und folgte sogar den Trends der Nichtgläubigen, ohne auch nur den geringsten Glauben an Gott zu zeigen. Ist das nicht die Haltung eines Ungläubigen? Die Ehe ist von Gott vorherbestimmt. Sie hat nichts mit dem familiären Umfeld oder äußeren Faktoren zu tun. Es ist nicht so, wie ich dachte, dass die Heirat meines Sohnes mit Geld gelingen und ohne Geld scheitern würde. Als ich das verstand, fühlte sich mein Herz plötzlich klar und weit an. Ich konnte auch die Heirat meines Sohnes etwas loslassen.

Danach dachte ich nach: Warum hatte ich ständig das Gefühl, meinen Sohn im Stich gelassen zu haben, und war im Herzen unruhig? Ich las diese Worte Gottes: „Die Menschen, die in dieser realen Gesellschaft leben, wurden zutiefst von Satan verdorben. Ob die Menschen gebildet sind oder nicht, in ihren Gedanken ist viel der traditionellen Kultur verankert. Von Frauen wird zum Beispiel erwartet, dass sie ihren Ehemännern zur Seite stehen und ihre Kinder erziehen, eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter sind, dass sie ihr ganzes Leben ihren Ehemännern und Kindern widmen, für sie leben und für drei anständige Mahlzeiten am Tag sorgen, die Wäsche waschen, putzen und alle anderen Hausarbeiten gut erledigen. Das ist die allgemein anerkannte Norm, um eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter zu sein. Zudem glaubt jede Frau, genau so sollte es sein, und wenn sie diese Dinge nicht tut, sei sie keine gute Frau und verstoße gegen ihr Gewissen und die moralischen Normen. Diese moralischen Normen zu verletzen wird das Gewissen mancher Frauen schwer belasten; sie werden glauben, sie hätten ihre Ehemänner und Kinder enttäuscht und seien keine guten Frauen. Aber wenn du anfängst, an Gott zu glauben und viele Seiner Worte gelesen, einige Wahrheiten verstanden und gewisse Angelegenheiten durchschaut hast, wirst du denken: ‚Ich bin ein geschaffenes Wesen, und als solches sollte ich meine Pflicht erfüllen und mich für Gott aufwenden.‘ Kommt es an diesem Punkt zu einem Konflikt zwischen dem Wunsch, eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter zu sein, und der Ausführung deiner Pflicht als geschaffenes Wesen? Wenn du eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter sein möchtest, kannst du deine Pflicht nicht in Vollzeit tun, und wenn du deine Pflicht in Vollzeit tun möchtest, kannst du keine gute Ehefrau und liebevolle Mutter sein. Was tust du jetzt? Wenn du dich dafür entscheidest, deine Pflicht gut zu tun, Verantwortung für die Arbeit der Kirche zu übernehmen und dich Gott hinzugeben, dann kannst du keine gute Ehefrau und liebevolle Mutter mehr sein. Was würdest du davon halten? Welche Zwietracht und Unstimmigkeiten würden in deinem Kopf entstehen? Hättest du das Gefühl, deine Kinder und deinen Mann enttäuscht zu haben? Woher kommt dieses Gefühl von Schuld und Unbehagen? Wenn du deine Pflicht als geschaffenes Wesen nicht erfüllst, hast du dann das Gefühl, du hättest Gott enttäuscht? Du empfindest keine Schuld und machst dir keine Vorwürfe, weil in deinem Herzen und deinem Geist nicht die geringste Wahrheit zu finden ist. Was also verstehst du? Traditionelle Kultur und wie man eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter ist. So entsteht in deinem Kopf die Auffassung: ‚Wenn ich keine gute Ehefrau und liebevolle Mutter bin, dann bin ich keine gute oder anständige Frau.‘ Diese Auffassung wird dich von nun an fesseln und kontrollieren, und wenn du anfängst, an Gott zu glauben und eine Pflicht zu tun, beeinflussen dich solche Auffassungen noch immer. Wenn es einen Konflikt gibt zwischen der Ausführung deiner Pflicht und deinem Wunsch, eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter zu sein, entscheidest du dich vielleicht widerwillig dafür, deine Pflicht zu tun, und zeigst dabei etwas Hingabe Gott gegenüber, doch in deinem Herzen empfindest du immer noch Unbehagen und Schuld. Daher suchst du, wenn du während der Ausführung deiner Pflicht etwas freie Zeit hast, nach Gelegenheiten, dich um deine Kinder und deinen Ehemann zu kümmern, weil du es ihnen gegenüber umso mehr wiedergutmachen willst, und du denkst, es sei in Ordnung, wenn du mehr leiden musst, solange du nur deinen Seelenfrieden hast. Ist die Ursache dafür nicht der Einfluss von Ideen und Theorien der traditionellen Kultur, wie man eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter ist?“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur indem man seine eigenen falschen Ansichten erkennt, kann man sich wahrhaft wandeln). Gottes Worte haben uns die irrige Denkweise und die Ansicht, „eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter sein zu müssen“, entlarvt. Die traditionelle Kultur verlangte von Frauen, dass sie „sich um ihre Männer kümmern, ihre Kinder erziehen und eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter sein“ müssen, und dass sie alles für ihre Männer und Kinder zu opfern haben. Alle dachten, dies sei der Maßstab für fähige Frauen. Andernfalls waren sie keine guten Frauen oder Mütter. Als ich jung war, bekam ich mit, wie meine Eltern vor der Morgendämmerung aufstanden und bis in die Nacht arbeiteten, um Geld zu verdienen, damit mein älterer Bruder eine Frau heiraten konnte. Egal wie sehr sie litten oder sich verausgabten, sie mussten diese Last dennoch tragen. Also glaubte ich, dass wir als Eltern unsere Kinder zu Erwachsenen erziehen, sie unter die Haube bringen und ihnen helfen müssten, ihre Karrieren aufzubauen. Nur so konnten wir unsere elterliche Verantwortung erfüllen und es verdienen, gute Eltern genannt zu werden. Da ich nach dieser Denkweise und Ansicht lebte, kam ich mir nicht wie eine fähige Mutter vor. Als mein Sohn jung war, musste ich vor der Verfolgung des großen roten Drachen fliehen und konnte nicht bei ihm sein und auf ihn aufpassen. Als mein Sohn erwachsen wurde, heiraten wollte und ein Haus kaufen musste, konnte ich als Mutter das Geld nicht aufbringen oder auch nur im Geringsten helfen, also fühlte ich mich meinem Sohn gegenüber verschuldet. Ich dachte sogar darüber nach, meine Pflicht aufzugeben, um Geld zu verdienen, damit meine Familie und Freunde nicht über mich lachen und mein Sohn sich nicht über mich beschweren würde. Die Ansicht, „eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter sein zu müssen“, kontrollierte meine Gedanken und leitete mein Verhalten. Ich war beunruhigt, weil ich meinen Sohn nicht zufriedenstellen konnte, beklagte mich sogar bei Gott und missverstand Ihn in meinem Herzen. Ich war gefangen und eingeschränkt durch die Heirat meines Sohnes und litt unsäglich. Ich konnte meine Pflicht nicht einmal in Ruhe tun. Ich sah, dass die traditionelle kulturelle Vorstellung, „eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter sein zu müssen“, tatsächlich eine Fessel war, die die Menschen bindet. Sie kann die Menschen nur dazu bringen, Gott zu meiden und Gott zu verraten. Nachdem ich ein gewisses Verständnis für meine eigene Sichtweise gewonnen hatte, suchte ich weiter in Gottes Worten.

Eines Tages las ich diese Worte Gottes: „Dass wir an Gott glauben können, ist eine Gelegenheit, die Er uns geschenkt hat; es ist von Ihm bestimmt worden und Ausdruck Seiner Gnade. Es besteht daher keine Notwendigkeit für dich, deine Verpflichtung oder Verantwortung gegenüber jemand anderem zu erfüllen; du solltest nur die Pflicht gegenüber Gott erfüllen, die du als geschaffenes Wesen erfüllen solltest. Das ist es, was die Menschen vor allem anderen tun müssen, es ist die Hauptsache und vorrangigste Aufgabe, die die Menschen in ihrem Leben vor allem erfüllen sollten. Wenn du deine Pflicht nicht gut erfüllst, bist du kein geschaffenes Wesen, das dem Maßstab entspricht. In den Augen anderer magst du eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter sein, eine ausgezeichnete Hausfrau, ein treues und dankbares Kind und ein aufrechtes Mitglied der Gesellschaft, aber vor Gott bist du jemand, der sich gegen Ihn auflehnt, jemand, der weder seine Verpflichtung noch seine Pflicht erfüllt hat, jemand, der Gottes Auftrag angenommen, ihn aber nicht erfüllt, sondern auf halbem Weg aufgab. Kann so jemand Gottes Anerkennung gewinnen? Solche Menschen sind wertlos“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur indem man seine eigenen falschen Ansichten erkennt, kann man sich wahrhaft wandeln). „Neben Geburt und Erziehung ist die Verantwortung der Eltern während des Lebens ihrer Kinder nur, ihnen äußerlich eine Umgebung zu bieten, in der sie aufwachsen können, und das ist alles, denn nichts außer der Vorherbestimmung des Schöpfers hat einen Einfluss auf das Schicksal eines Menschen. Niemand hat die Kontrolle darüber, welche Art von Zukunft ein Mensch haben wird; es wird weit im Voraus vorherbestimmt und nicht einmal die eigenen Eltern können das Schicksal ihrer Kinder ändern. Was das Schicksal betrifft, ist jeder unabhängig und jeder hat sein eigenes Schicksal. Somit können die Eltern eines Menschen dessen Schicksal im Leben in keiner Weise behindern, und sie können ihn auch nicht im Geringsten in der Rolle, die er im Leben spielt, vorantreiben. Man kann sagen, ganz gleich, in welche Familie jemand vorherbestimmt ist, hineingeboren zu werden und in welcher Umgebung er aufwächst, all dies sind nichts weiter als die Voraussetzungen für die Erfüllung ihrer Mission im Leben. Sie legen in keiner Weise das Schicksal im Leben eines Menschen fest oder die Art von Schicksal, in dessen Rahmen Menschen ihre Mission erfüllen. Daher können weder die Eltern eines Menschen ihm bei der Erfüllung seiner Mission im Leben helfen, noch können seine Verwandten ihn dabei unterstützen, seine Rolle im Leben gut auszuführen. Wie jemand seine Mission erfüllt und in welcher Art von Lebensumfeld er seine Rolle ausführt, wird ganz von seinem Schicksal im Leben bestimmt. Mit anderen Worten, keine objektiven Bedingungen können den Auftrag eines Menschen beeinflussen, der vom Schöpfer vorherbestimmt ist. Alle Menschen reifen in den bestimmten Umgebungen heran, in denen sie aufwachsen; dann gehen sie allmählich, Schritt für Schritt, ihren eigenen Weg im Leben und erfüllen das Schicksal, das der Schöpfer für sie geplant hat. Auf natürliche Weise, unfreiwillig, begeben sie sich in das weite Meer der Menschheit und treten dort ihren eigenen Posten im Leben an, und beginnen, ihre Verantwortungen als geschaffene Wesen um der Vorherbestimmung des Schöpfers und Seiner Souveränität willen zu erfüllen“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige III). Aus Gottes Worten verstand ich, dass die Tatsache, dass ich an Gott glauben und Pflichten tun kann, eine Gelegenheit ist, die Gott mir gegeben hat. Es ist auch Gottes Gnade. Die Pflicht eines geschaffenen Wesens zu erfüllen, hat im Leben eines Menschen oberste Priorität. Sie ist wichtiger als alles andere. Wenn ich nur meine Verantwortung als Mutter erfülle, um meinen Sohn zufriedenzustellen, werden mich andere zwar als gute Ehefrau und liebevolle Mutter ansehen, aber wenn ich die Pflichten eines geschaffenen Wesens nicht erfülle, zeigt das, dass ich Gott nicht treu bin; es zeigt, dass ich jemand bin, der gegen Gott rebelliert. Ich verstand auch, dass jeder Mensch seine eigene Mission hat und das Schicksal jedes Einzelnen unabhängig ist. Obwohl ich meinen Sohn zur Welt gebracht habe, liegt sein Schicksal in den Händen Gottes. Eltern haben darauf keinerlei Einfluss. Niemand kann ändern, wie viel Leid oder Segen jeder Mensch in seinem Leben erfahren wird, welche Art von Familie oder Ehe er haben wird, in welcher Umgebung er aufwachsen oder was er erleben wird. Eltern sind noch weniger in der Lage, dies zu ändern. All das ist von Gott vorherbestimmt. Als ich das verstand, konnte ich die Heirat meines Sohnes loslassen und fühlte mich nicht mehr, als hätte ich meinen Sohn im Stich gelassen. Ich konnte den Dingen ihren Lauf lassen. Später sagte ich zu meinem Sohn: „Die Ehe ist von Gott vorherbestimmt, und ihr Gelingen oder Scheitern liegt in Gottes Händen. Es spielt keine Rolle, wie viel Geld du ihnen gibst. Zerbrich dir nicht so den Kopf über die Heirat. Wenn die Zeit zum Heiraten gekommen ist, können wir nicht vorhersehen, wie Gott es arrangieren wird. Wir müssen lernen, auf Gottes Zeit zu warten. Wie das Sprichwort sagt: ‚Was dir gehört, können andere dir nicht wegnehmen. Was nicht dir gehört, wirst du auch nicht von anderen nehmen können.‘“ Nach einer Weile war mein Sohn nicht mehr so aufgewühlt wie zuvor und sprach nicht mehr davon, dass wir ein Haus kaufen sollten. Ich machte mir keine Sorgen mehr um seine Heirat und konnte bei der Ausführung meiner Pflichten zur Ruhe kommen. Mein Herz fühlte sich viel befreiter an.

Einige Monate später rief mich mein Sohn an und sagte glücklich zu mir: „Mama, es ist unglaublich, ich habe ein Haus gekauft. Ich musste keine Anzahlung leisten. Mein Kollege brauchte dringend Geld, weil er in den Süden versetzt wurde, also hat er es mir für 300.000 Yuan verkauft. Ich habe 400.000 Yuan von der Bank geliehen, was sogar für die Einrichtung des Hauses ausreicht. Ich werde jeden Monat etwas mehr als 1.000 Yuan zurückzahlen. Mein Problem mit dem Haus hat sich also ganz einfach gelöst!“ Als ich diese Nachricht hörte, war ich überglücklich. Ich dankte Gott ununterbrochen. Ein Jahr später richteten mein Sohn und seine Partnerin ihre Hochzeit mit dem Geld aus, das sie bei der Arbeit gespart hatten. Wir mussten uns keine Sorgen machen oder auch nur einen Cent ausgeben. Mein Sohn gab uns auch ein wenig Taschengeld, um die Schwierigkeiten zu lösen, die wir bei der Ausführung unserer Pflichten hatten. Was ich am wenigsten erwartet hatte, war, dass auch mein Sohn an den Allmächtigen Gott zu glauben begann! Durch diese Erfahrung sah ich Gottes wunderbare Taten und erkannte, dass die Heirat, das Herz und der Geist eines Menschen ganz in Gottes Händen liegen.

Später las ich einen weiteren Abschnitt aus Gottes Worten und verstand, wie Eltern ihre erwachsenen Kinder behandeln sollten. Der Allmächtige Gott sagt: „Das Schicksal eines jeden Menschen ist von Gott vorherbestimmt; daher können sie selbst nicht vorhersehen oder ändern, wie viel Leid oder Segen sie im Leben erfahren, welche Art von Familie, Ehe oder Kindern sie haben, welche Dinge sie in der Gesellschaft erleben, und welche Ereignisse sie im Leben erfahren, und somit sind Eltern erst recht nicht in der Lage, diese Dinge zu ändern. Wenn Kinder daher auf irgendetwas stoßen, sollten Eltern, wenn sie ihre Verantwortung erfüllen wollen, ihren Kindern aus der richtigen Perspektive helfen und sie auf den richtigen Weg führen. Wenn sie diese Fähigkeit nicht haben, ist es für Eltern am besten, sich zu entspannen und diese Dinge aus der Perspektive geschaffener Wesen zu betrachten und ihre Kinder ebenso als geschaffene Wesen zu behandeln. Das Leid, das du erfährst, müssen auch sie erfahren; das Leben, das du lebst, müssen auch sie leben; den Prozess, den du durchlebt hast, um kleine Kinder großzuziehen, werden auch sie durchmachen; die Drehungen und Wendungen, den Betrug und die Täuschung, die du in der Gesellschaft und unter den Menschen erlebst, die emotionalen Verstrickungen und zwischenmenschlichen Konflikte und so fort, die du erlebt hast, werden auch sie erleben. Sie sind, wie auch du, allesamt verdorbene Menschen, alle werden von den Strömungen des Bösen mitgerissen, von Satan verdorben; du kannst dem nicht entkommen, und sie können es auch nicht. Daher ist der Wunsch, ihnen zu helfen, ihnen jegliches Leid zu ersparen und alle Segnungen der Welt zu genießen, ein albernes Hirngespinst und eine törichte Idee. Wie weit ein Adler auch seine Flügel ausbreitet, er kann das junge Adlerküken nicht sein ganzes Leben lang schützen. Das Küken wird schließlich den Punkt erreichen, an dem es erwachsen werden und allein fliegen muss. Niemand weiß, wo sein Himmelsabschnitt sein wird oder wohin es dann fliegen will. Für Eltern ist daher die vernünftigste Einstellung, loszulassen, wenn ihre Kinder erwachsen geworden sind, zuzulassen, dass sie das Leben selbst erfahren, unabhängig leben und den verschiedenen Herausforderungen im Leben selbstständig entgegentreten, damit umgehen und Lösungen finden. Wenn sie Hilfe bei dir suchen und dir die Fähigkeit und die Bedingungen dazu gegeben sind, kannst du ihnen selbstverständlich behilflich sein und die notwendige Hilfe leisten. Eine Tatsache musst du allerdings verstehen: Egal, welche Hilfe du bietest, ob diese nun finanzieller oder psychologischer Art ist, sie kann nur vorübergehend erfolgen und kann wesentliche Probleme nicht lösen. Sie müssen sich ihren eigenen Weg im Leben bahnen, und du hast keine Verpflichtung, irgendeine ihrer Angelegenheiten oder Konsequenzen auf dich zu nehmen. Das ist die Einstellung, die Eltern gegenüber ihren erwachsenen Kindern haben sollten“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (19)). Durch Gottes Worte verstand ich, dass Eltern, nachdem sie Kinder zur Welt gebracht und sie bis ins Erwachsenenalter großgezogen haben, ihre Verantwortung erfüllt haben. Dann sollten sie loslassen und ihren Kindern erlauben, ihren eigenen Weg in der Welt zu gehen und ihren eigenen Lebensweg zu beschreiten. Sie sollten ihre Kinder das Leben selbst erfahren lassen und die verschiedenen Probleme, denen sie im Leben begegnen, selbstständig angehen und lösen. Wenn Kinder Schwierigkeiten haben, können die Eltern, wenn sie die Möglichkeit und die Fähigkeit dazu haben, ihnen eine helfende Hand reichen, um ihnen bei der Lösung realer Schwierigkeiten zu helfen. Wenn die Eltern nicht die richtigen Möglichkeiten haben, sollten sie den Dingen ihren Lauf lassen. Jeder bewegt sich auf der von Gott vorgezeichneten Bahn, und Eltern können das Schicksal ihrer Kinder überhaupt nicht beeinflussen. Was die Heirat meines Sohnes betrifft, so hätte ich ihm, selbst wenn ich ihm Geld für die Heirat gegeben hätte, nur bei einem vorübergehenden Problem geholfen. Das Problem, ob es mit seiner Ehe klappen würde oder nicht, hätte ich nicht lösen können. Egal wie groß die Flügel eines Adlers sind, er kann seine Jungen nicht ein Leben lang beschützen. Wenn Kinder erwachsen werden, erfüllen sie ihre Mission in Übereinstimmung mit Gottes Herrschaft und Anordnung. Niemand kann das Leid und die Läuterung ändern, die sie in ihrem Leben erfahren sollen. Ich verstand auch, dass jeder, ob Eltern oder Kinder, seine eigene Mission hat. Sie sollten alle nach der Wahrheit und nach Errettung streben. In der begrenzten Zeit, die sie haben, sollten sie ihre Zeit und Mühe für ihre Pflicht einsetzen und ihre Mission erfüllen. Nur das ist wertvoll und sinnvoll. Wenn Eltern, nur um die Erwartungen und Forderungen ihrer Kinder zu erfüllen, sich Sorgen und Ängste um sie machen oder unermüdlich als Sklaven für ihre Kinder arbeiten und ihre eigenen Pflichten aufgeben, dann ist dies ein Leben ohne Sinn oder Wert. Egal wie sehr sie dies tun, Gott wird sich nicht an sie erinnern, und sie können das Schicksal ihrer Kinder nicht ändern. Nachdem ich die Worte Gottes gelesen hatte, wurde mir ganz leicht ums Herz. Ich wusste jetzt, wie ich meinen Sohn behandeln sollte. Ich würde ihm helfen, wenn ich könnte, wenn er Schwierigkeiten hatte, und loslassen, wenn ich es nicht konnte. Ich würde ihn sein Leben selbst erfahren lassen. Ich muss meine Pflicht so weit wie möglich erfüllen und Gottes Liebe erwidern. Das ist die Verantwortung, die ich erfüllen sollte.

Ich war von der traditionellen Kultur beeinflusst und gebunden und litt sehr unter dem Streben, eine gute Ehefrau und eine liebevolle Mutter zu sein. Es waren Gottes Worte, die mich von meinem Schmerz befreiten und mir halfen, eine Richtung und einen Weg der Praxis zu finden. Ich habe jetzt Grundsätze, nach denen ich meinen Sohn behandeln kann, und mein Leben ist befreit und frei. Dank sei Gott!


14. Den Status zu schützen ist zutiefst beschämend

Von Franklin, Spanien

Im Mai 2023 war ich für die Evangeliumsarbeit mehrerer Gemeinden verantwortlich. Als ich sah, dass mehrere Brüder und Schwestern, mit denen ich zusammenarbeitete, nacheinander entlassen wurden, unter anderem, weil sie keine wirkliche Arbeit leisteten, entwickelte sich unbewusst eine Vorstellung in meinem Herzen: „Ich darf nicht entlassen werden, weil ich keine wirkliche Arbeit leiste. Wenn ich entlassen würde, was würden meine Brüder und Schwestern von mir denken? Ich muss die Arbeit meiner Brüder und Schwestern genauer nachverfolgen und mich darüber informieren. Nur wenn jeder sieht, dass ich bei meiner Pflicht wirkliche Probleme lösen kann, werden sie mich bewundern; auf diese Weise kann ich auch meinen Status behalten.“ Danach löste ich jede Frage, egal, welcher Bruder oder welche Schwester sie stellte, so schnell wie möglich, aus Angst, dass die Leute mich schlecht bewerten und ich am Ende entlassen werden würde, wenn ich irgendeine Aufgabe nicht prompt erledigte. Einmal fragte mich eine Evangeliumsteamleiterin, wie man Zeugnis ablegen könne, um gute Ergebnisse zu erzielen. Damit meine Schwester eine gute Meinung von mir bekam, teilte ich ihr sofort meine Sichtweise mit. Als sie das hörte, war sie sehr zufrieden, und ich fühlte mich im Herzen auch glücklich. Ich hatte jedoch viele Dinge gesagt, und ich war mir nicht sicher, ob meine Schwester es verstanden hatte oder ob in der Praxis Abweichungen auftreten würden; nach einer Weile hätte ich sie noch einmal danach fragen und die Sache nachverfolgen sollen, und dann in Verbindung mit wirklichen Problemen einige spezifischere Wege aufzeigen sollen. Aber ich nahm es damals nicht allzu ernst. Ich dachte, weil ich ihr so viel gesagt hatte, hätte sie wahrscheinlich einen guten Eindruck von mir. Ich überlegte nicht, wie es ihr danach ergehen würde. Später kontaktierte ich, egal, welches Team schlechte Evangeliumsergebnisse hatte, eilig die Teamleiter, um die Situation zu verstehen und durch gemeinschaftlichen Austausch eine Lösung zu finden, damit meine Brüder und Schwestern sehen konnten, dass ich Probleme prompt löste und wirkliche Arbeit leisten konnte. Danach kümmerte ich mich jedoch nicht wirklich darum, ob die Teamleiter die Dinge richtig umsetzten, oder ob die wirklichen Probleme tatsächlich gelöst wurden. Manchmal, bei Versammlungen oder Arbeitsbesprechungen, erwähnte ich absichtlich oder unabsichtlich, welche Probleme ich bei der Nachverfolgung der Arbeit entdeckt hatte, damit meine Brüder und Schwestern sehen konnten, dass ich kein Bürokrat war und tief in die Gemeinde eindringen konnte, um Probleme zu lösen. Nach zwei Wochen überprüfte ich die Evangeliumsarbeit mehrerer Gemeinden. Ich stellte fest, dass sich die Ergebnisse überhaupt nicht verbessert hatten, und so fragte ich die Teamleiter nach der Situation. Ich entdeckte, dass die Teamleiter mit einigen Schwierigkeiten zu kämpfen hatten. In einigen Gemeinden waren viele Leute gekommen, um nachzuforschen, aber die Mehrheit von ihnen entsprach nicht den Grundsätzen für die Evangeliumsverkündigung. Am Ende traten nicht viele Menschen wirklich der Gemeinde bei. Als ich diese Situation sah, war ich fassungslos: „Ich bin es, der die Evangeliumsarbeit in all diesen Gemeinden nachverfolgt hat. Was werden die Brüder und Schwestern, mit denen ich zusammenarbeite, jetzt, wo so viele Probleme aufgetaucht sind, von mir denken? Werden sie sagen, mir fehle das Arbeitsvermögen?“ Als ich das dachte, fühlte ich mich innerlich etwas mutlos. Mir wurde klar, dass der Grund, warum die Arbeit keine Ergebnisse erzielte, darin lag, dass es Probleme damit gab, wie ich meine Pflicht ausführte. Also betete ich zu Gott und flehte Ihn an, mich zu erleuchten und mich anzuleiten, eine Lektion zu lernen.

Ich las die Worte Gottes: „Wie sollte man beurteilen, ob ein Leiter die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern erfüllt oder ob er ein falscher Leiter ist? Auf der grundlegendsten Ebene muss man sich ansehen, ob er fähig ist, echte Arbeit zu verrichten, ob er ein solches Kaliber besitzt oder nicht. Dann sollte man sich ansehen, ob er eine Last trägt, um diese Arbeit gut zu erledigen. Ignoriere, wie schön seine Worte klingen, wie viel er von den Glaubenslehren zu verstehen scheint und wie talentiert und begabt er sich zeigt, wenn er externe Angelegenheiten regelt – diese Dinge sind nicht wichtig. Am entscheidendsten ist, ob er in der Lage ist, die elementarsten Aufgaben der Kirchenarbeit zu verrichten, ob er mithilfe der Wahrheit Probleme lösen kann und ob er Menschen in die Wahrheitsrealität führen kann. Das ist die elementarste und wesentlichste Arbeit. Wenn er nicht in der Lage ist, diese echten Arbeitsaufgaben zu verrichten, dann ist er, egal, wie gut sein Kaliber ist, egal, wie talentiert er ist oder wie sehr er Mühsal ertragen und einen Preis zahlen kann, trotzdem ein falscher Leiter. … Es spielt keine Rolle, wie talentiert du bist, wie gut dein Kaliber ist und welche Bildung du besitzt, wie viele Parolen du skandieren kannst oder wie viele Worte und Glaubenslehren du kennst; es spielt keine Rolle, wie beschäftigt oder wie erschöpft du an einem Tag bist, wie weit du gereist bist, wie viele Kirchen du besuchst oder welches Risiko du eingehst und welches Leid du erträgst – nichts davon ist von Bedeutung. Entscheidend ist, ob du deine Arbeit gemäß den Arbeitsanordnungen ausführst, ob du diese Anordnungen genau umsetzt, ob du dich während deiner Zeit als Leiter an jeder spezifischen Arbeit, für die du verantwortlich bist, beteiligst, wie viele echte Probleme du tatsächlich gelöst hast, wie viele Menschen durch deine Leitung und Führung die Wahrheitsgrundsätze verstanden haben und wie sehr die Arbeit der Kirche vorangeschritten ist und sich entwickelt hat – entscheidend ist, ob du diese Ergebnisse erzielt hast oder nicht. Unabhängig von der konkreten Arbeit, an der du beteiligt bist, kommt es darauf an, ob du sie konsequent nachverfolgst und leitest, anstatt dich auf ein hohes Ross zu setzen und Befehle zu erteilen. Außerdem ist es von Bedeutung, ob du während der Ausführung deiner Pflicht Lebenseintritt hast, ob du Angelegenheiten gemäß den Grundsätzen erledigen kannst, ob du ein Zeugnis davon besitzt, die Wahrheit in die Praxis umzusetzen, und ob du in der Lage bist, die realen Probleme zu bewältigen und zu lösen, denen sich Gottes auserwähltes Volk gegenübersieht. Diese und ähnliche Dinge sind allesamt Kriterien, anhand derer man beurteilen kann, ob ein Leiter oder Mitarbeiter seine Verantwortlichkeiten erfüllt hat“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (9)). „Die Arbeit der Kirche wird schlichtweg dadurch aufgehalten, dass falsche Leiter bei ihrer Pflicht ernsthaft nachlässig vorgehen, keine echte Arbeit leisten oder bei der Arbeit nicht nachfassen und sie nicht überwachen und unfähig sind, über die Wahrheit Gemeinschaft zu halten, um Probleme zu lösen. Natürlich liegt es auch daran, dass falsche Leiter sich in den Vorteilen von Status ergehen und überhaupt nicht nach der Wahrheit streben. Zudem sind sie nicht gewillt, die Arbeit der Evangeliumsverbreitung nachzuverfolgen, zu beaufsichtigen oder zu dirigieren – was dazu führt, dass die Arbeit langsam voranschreitet und viele durch Menschen verursachte Abweichungen, Absurditäten und rücksichtslose Fehlverhalten nicht prompt korrigiert oder gelöst werden, was die Effektivität der Evangeliumsverbreitung schwer beeinträchtigt“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (4)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass man bei der Beurteilung, ob ein Leiter oder Mitarbeiter dem Standard entspricht, nicht darauf schauen kann, wie viel sie an der Oberfläche leiden oder welchen Preis sie bezahlt haben; man muss auf die Ergebnisse schauen, die sie bei ihrer Arbeit erzielt haben, wie viel wirkliche Arbeit sie gemäß den Anforderungen und Grundsätzen von Gottes Haus geleistet haben, und wie sehr sie dazu beitragen, die Arbeit voranzutreiben. Wenn ein Leiter oder Mitarbeiter oberflächlich betrachtet sehr aktiv und beschäftigt bei seiner Pflicht ist, aber nicht gemäß den Grundsätzen arbeitet, viele wirkliche Probleme ungelöst lässt und nur Arbeit verrichtet, die ihn gut dastehen lässt, dann benutzt er den Anschein von Geschäftigkeit, um sich selbst zu schmücken. Ein solcher Leiter ist ein falscher Leiter. Als ich mich mit Gottes Worten verglich, entdeckte ich, dass, obwohl ich die Evangeliumsarbeit oberflächlich nachverfolgte, ich meine Pflicht nur der Form halber ausführte; ich suchte nicht danach, was zu tun ist, um Ergebnisse zu erzielen. Zum Beispiel, als die Evangeliumsteamleiterin mich fragte, wie man Zeugnis ablegen könne, um gute Ergebnisse zu erzielen, erzählte ich ihr zwar von einigen Wegen, aber ich habe die wirklichen Probleme nicht nachverfolgt oder gelöst, wie zum Beispiel, ob sie diese tatsächlich verstanden hatte oder ob bei ihrer Mitarbeit Abweichungen auftreten würden. Ich war einfach damit zufrieden, dass ich mit ihr Gemeinschaft gehalten hatte, und strebte nicht nach echten Ergebnissen. Ich verfolgte die Evangeliumsarbeit einiger Gemeinden, wenn Probleme auftraten, aber ich berücksichtigte Aspekte, etwa ob die Teamleiter die Grundsätze verstanden und die Arbeit korrekt umsetzten, nicht, und ich verfolgte die Arbeit weder nach noch beaufsichtigte ich sie. Infolgedessen erzielte die Arbeit keine echten Ergebnisse und wies allerlei Mängel auf. Ich arbeitete nur oberflächlich, ohne auf Details zu achten. Nach außen hin hatte ich viel Arbeit geleistet, aber überhaupt keine Ergebnisse erzielt. Erst da wurde mir klar, dass dies die Arbeitsweise eines falschen Leiters war und dass sie besonders unverantwortlich war. Ich fühlte mich in meinem Herzen schuldig und wollte wirklich umkehren und aufhören, mich auf verdorbene Dispositionen zu verlassen. Doch bald darauf kamen einige Umstände über mich, die mich erneut offenbarten.

Kurz darauf hatte die Gemeinde eine dringende Aufgabe in der Evangeliumsarbeit, an der wir arbeiten mussten. Ich und die Brüder und Schwestern, mit denen ich zusammenarbeitete, führten sie in allen Gemeinden intensiv und mit Dringlichkeit durch. Zufälligerweise überprüften in diesen Tagen die oberen Leiter die Arbeit, für die ich verantwortlich war, und fanden einige Abweichungen und wiesen auch darauf hin, dass ich nicht sorgfältig arbeitete. Obwohl jede Gemeinde viele Evangeliumsarbeiter hatte, waren sich die meisten von ihnen über die Wahrheit im Hinblick auf Gottes Werk nicht sehr im Klaren, und es gab viele Mängel beim Predigen des Evangeliums. Außerdem hatte ich die Evangeliumsarbeiter nicht rechtzeitig gefördert. Als ich hörte, wie die Leiter meine Probleme ansprachen, wurde mein Gesicht ganz heiß. Die Leiter forderten mich auf, mir Zeit zu nehmen, um mich über die Situation der Evangeliumsarbeiter in jeder Gemeinde und die Probleme beim Predigen des Evangeliums zu informieren und so bald wie möglich einen Bericht einzureichen. Ich dachte bei mir: „Was werden die Leiter von mir denken, nachdem sie so viele Probleme entdeckt haben? Werden sie denken, dass ich als Vorgesetzter ungeeignet bin und mich entlassen? Wenn ich entlassen werde, was werden meine Brüder und Schwestern von mir denken? Nein, ich darf die Leute nicht merken lassen, dass ich keine echte Arbeit geleistet habe. Ich muss jetzt dringend die Arbeit ausführen, die die Leiter mir aufgetragen haben. Nur so können sie sehen, dass ich, obwohl es früher Abweichungen in meiner Arbeit gab, in der Lage bin, sie aktiv zu korrigieren. Nur so kann ich den guten Eindruck wiederherstellen, den die Leiter von mir hatten.“ Danach war ich wie auf heißen Kohlen und wollte unbedingt die Dinge, um die die Leiter mich gebeten hatten, so schnell wie möglich erledigen. Eigentlich war mir auch in meinem Herzen bewusst, dass alle andere dringende Arbeit zu erledigen hatten, die umgesetzt werden musste, und dass ich Zeiten nutzen sollte, in denen weniger Pflichten anfielen, wie die Mittagspausen oder die Abende, um mich über die Situation der Evangeliumsarbeiter zu informieren. Auf diese Weise würde ich nicht den Arbeitsrhythmus aller bei ihrer Pflicht stören. Um jedoch die Informationen so schnell wie möglich herauszufinden und den Leitern Bericht zu erstatten, legte ich fest, dass jeder die Datenerfassung zur Situation und den Problemen der Evangeliumsarbeiter innerhalb eines halben Tages abschließen musste. Als ich ausgeredet hatte, waren alle sehr beunruhigt. Einige sagten, sie hätten an diesem Tag eine Versammlung, und andere sagten, sie hätten keine Zeit, weil sie auch das Evangelium predigen müssten. Da mir keine andere Wahl blieb, gewährte ich ihnen Aufschub, setzte sie aber während dieser ganzen Zeit ständig unter Druck. Dennoch war es am nächsten Morgen immer noch nicht abgeschlossen. Ich war innerlich sehr besorgt. Ich hatte Angst, wenn es zu langsam erledigt würde, würden die oberen Leiter denken, ich würde bei meiner Arbeit trödeln, und so drängte ich meine Brüder und Schwestern ständig, ohne Rücksicht auf ihre tatsächliche Situation. Als die Daten am dritten Tag endlich gesammelt waren, atmete ich erleichtert auf. Ich hatte jedoch nicht ernsthaft versucht, die Probleme in der Evangeliumsarbeit zu lösen, die alle herausgefunden hatten. In den nächsten Tagen erledigte ich jede von den oberen Leitern angeordnete Arbeit mit äußerster Dringlichkeit, aber dabei dachte ich nie darüber nach, was die von den oberen Leitern erwähnten wirklichen Probleme eigentlich waren, oder was zu tun war, um Ergebnisse zu erzielen. Ich erledigte nur oberflächliche Arbeit im Zusammenhang mit Daten. Ich drängte meine Brüder und Schwestern ständig, damit ich meine Aufgabe so schnell wie möglich erledigen konnte. Das bedeutete, dass alle anderen bei ihrer Arbeit ebenfalls in Panik gerieten und ihre Herzen nicht beruhigen konnten. Mehrere Brüder und Schwestern fühlten sich sehr unter Druck gesetzt. Einige von ihnen setzten die Arbeit nicht richtig um, weil die Zeit zu knapp war. Da sie das Gefühl hatten, ihr Kaliber sei der Aufgabe nicht gewachsen, wurde ihr Zustand beeinträchtigt. Einige befürchteten, neu zugewiesen zu werden, weil sie ihre Arbeit nie gut machen konnten, und lebten in einem negativen Zustand. Nur weil ich den falschen Weg eingeschlagen hatte, hatte ich meine Brüder und Schwestern dazu gebracht, ohne Grundsätze und ohne Rücksicht auf Prioritäten zu handeln. Das hatte den Fortschritt bei der Umsetzung anderer Arbeiten beeinträchtigt. Angesichts einer Reihe von Problemen fing ich erst dann an, die Wahrheit zu suchen und über mich selbst nachzudenken.

Während meiner Suche las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Antichristen leben jeden Tag nur für ihren Ruf und ihren Status, sie leben nur, um in den Vorteilen ihres Status zu schwelgen. Das ist alles, was sie im Kopf haben. Selbst wenn sie gelegentlich kleinere Mühsal erleiden oder irgendeinen unbedeutenden Preis zahlen, tun sie das, um Status und Ruf zu erlangen. … Jeder, der ein Antichrist ist, wird sich nicht aufrichtig für Gott aufwenden; die Pflichtausführung dieser Leute wird nur Schein, nur eine Formalität sein. Selbst wenn sie Leiter oder Mitarbeiter sind, werden sie keine echte Arbeit leisten, und alles, was sie tun oder sagen, ist nur für ihren Ruhm, ihren Gewinn und ihren Status, ohne dabei in irgendeiner Weise die Arbeit der Kirche zu schützen. Was tun Antichristen also den ganzen Tag? Sie beschäftigen sich damit, eine Schau abzuziehen und sich selbst hervorzutun. Sie tun nur Dinge, bei denen es um ihren eigenen Ruhm, Gewinn und Status geht. Sie sind damit beschäftigt, andere in die Irre zu führen und Menschen anzulocken, und wenn sie genug Macht konsolidiert haben, werden sie weitere Kirchen kontrollieren. Sie haben nur einen Wunsch: als Könige zu herrschen und die Kirche in ihr unabhängiges Königreich zu verwandeln, der große Anführer zu sein, uneingeschränkte, alleinige Autorität zu besitzen und mehr Kirchen zu kontrollieren. Alles andere ist ihnen komplett egal. Sie interessieren sich nicht für die Arbeit der Kirche oder den Lebenseintritt von Gottes auserwähltem Volk, geschweige denn dafür, ob Gottes Wille ausgeführt wird. Ihnen geht es nur darum, wann sie unabhängig an der Macht sein können, Gottes auserwähltes Volk kontrollieren und sich auf eine Stufe mit Gott stellen können. Die Wünsche und Ambitionen von Antichristen sind wirklich enorm! Egal wie fleißig Antichristen erscheinen mögen, sie sind nur mit ihren eigenen Unterfangen beschäftigt, tun, was sie tun möchten, und widmen sich Dingen, die ihren eigenen Ruhm, Gewinn und Status betreffen. Sie verschwenden keinen einzigen Gedanken an ihre Verantwortungen oder an die Pflicht, die sie ausführen sollten, und sie tun überhaupt nichts Richtiges. Solche Kreaturen sind Antichristen – sie sind Teufel und Satane, die Gottes Werk stören und unterbrechen“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 2)). Gott entlarvt, dass Antichristen in ihren Herzen nur an Status denken und nur für Status arbeiten. Sie beschäftigen sich nur mit Dingen, die mit ihrem eigenen Ruhm, Gewinn und Status zu tun haben, und tun dabei nichts, was in ihrer Verantwortung liegt. Mir wurde klar, dass meine Herangehensweise der eines Antichristen glich. Die oberen Leiter hatten Abweichungen in meiner Arbeit festgestellt, und ich wollte nicht, dass sie auf mich herabschauten. Deshalb versuchte ich bei der von den Leitern zugewiesenen Arbeit mein Äußerstes, um mich selbst zur Schau zu stellen, und wollte sie so schnell wie möglich abschließen. Ich wollte, dass die Leiter sahen, dass ich effizient, entschlossen und blitzschnell arbeitete, damit ich ihre gute Meinung von mir gewinnen konnte. Um dieses Ziel zu erreichen, leistete ich ständig nur oberflächliche Arbeit, indem ich die Brüder und Schwestern bat, Daten über die Evangeliumsarbeiter zu sammeln und die Probleme in der Evangeliumsarbeit zusammenzufassen usw. Aber ich bemühte mich nicht darum, darüber nachzudenken, wie die Probleme oder Abweichungen in der Evangeliumsarbeit gelöst werden könnten. Das bedeutete, dass einige Probleme nicht wirklich gelöst wurden, und die Umsetzung anderer Aufgaben sich verzögerte. Um mein eigenes Ansehen und meinen Status zu schützen, nahm ich keine Rücksicht auf die wirklichen Schwierigkeiten meiner Brüder und Schwestern und drängte sie ständig zu schnellerem Fortschritt. Das führte dazu, dass einige Brüder und Schwestern sehr unter Druck standen, und einige hatten sogar das Gefühl, ihr Kaliber sei der Aufgabe nicht gewachsen, und lebten in einem negativen Zustand, was die Arbeit verzögerte. Als ich darüber nachdachte, überkam mich eine anhaltende Furcht. Ich hatte Böses getan! Also passte ich eilig meinen Zustand an. Gleichzeitig ordnete ich die Arbeit neu und erstellte einen detaillierten Plan für die wichtigeren Aufgaben, die dringend bearbeitet und gelöst werden mussten. Die weniger dringenden Aufgaben verschob ich, um sie in meiner Freizeit zu lösen. Bei Versammlungen öffnete ich mich auch meinen Brüdern und Schwestern gegenüber über die verdorbenen Dispositionen, die ich während dieser Zeit offenbart hatte, damit meine Brüder und Schwestern ihren eigenen Zustand anpassen und sich aktiv ihren Pflichten widmen konnten. Danach kam die Arbeit langsam wieder in Gang.

Später las ich zwei weitere Abschnitte aus Gottes Worten: „Antichristen sind ein hinterlistiger Menschenschlag, nicht wahr? Bei allem, was sie tun, intrigieren sie und berechnen es acht- oder zehnmal oder sogar öfter. Ihre Köpfe sind voll von Gedanken darüber, wie sie sich in einer Menge eine stabile Position verschaffen können, wie sie einen guten Ruf und hohes Ansehen erlangen können, wie sie sich bei dem von Oben einschmeicheln können, wie sie die Brüder und Schwestern dazu bringen können, sie zu unterstützen, zu lieben und zu respektieren, und sie tun, was immer nötig ist, um diese Ergebnisse zu erzielen. Auf welchem Weg gehen sie? Die Interessen von Gottes Haus, die Interessen der Kirche und die Arbeit von Gottes Haus sind nicht ihr Hauptanliegen, geschweige denn sind das Dinge, über die sie sich Gedanken machen. Was denken sie? ‚Diese Dinge haben nichts mit mir zu tun. Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel; die Menschen müssen für sich selbst leben und für ihren eigenen Ruf und Status. Das ist das höchste Ziel, das es gibt. Wenn jemand nicht weiß, wie man für sich selbst leben und sich selbst schützen sollte, dann ist er ein Schwachkopf. Wenn man von mir verlangen würde, nach den Wahrheitsgrundsätzen zu praktizieren und mich Gott und den Anordnungen seines Hauses zu unterwerfen, dann hinge es davon ab, ob mir das irgendetwas nützt oder nicht und ob mir das irgendwelche Vorteile bringen würde. Wenn ich mich den Anordnungen von Gottes Haus nicht unterwerfe und das das Risiko birgt, dass ich vielleicht entfernt werde und eine Gelegenheit verpasse, Segnungen zu bekommen, dann unterwerfe ich mich.‘ Um also ihren eigenen Ruf und Status zu schützen, entscheiden sich Antichristen oft dafür, irgendwelche Kompromisse einzugehen. Man könnte sagen, dass Antichristen um des Status willen fähig sind, jede Art von Leid zu ertragen, und um einen guten Ruf zu haben, sind sie imstande, jeden Preis zu zahlen. Der Spruch ‚ein großer Mann weiß, wann er sich ergeben muss und wann nicht‘ klingt für sie glaubhaft. Das ist die Logik Satans, nicht wahr? Das ist Satans Philosophie für weltliche Belange, und es ist außerdem Satans Überlebensprinzip. Es ist äußerst widerlich!“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 2)). „Diejenigen, die ausgemustert werden, gehen nie den Weg, auf dem man nach der Wahrheit strebt und sie praktiziert. Sie weichen immer von diesem Weg ab und tun einfach, was sie wollen, handeln nach ihren eigenen Begierden und Ambitionen, schützen ihren eigenen Status, ihren Ruf und ihren Stolz und erfüllen ihre eigenen Begierden – alles, was sie tun, dreht sich darum. Was ist, obwohl sie auch einen Preis gezahlt, Zeit und Energie aufgewendet und von früh bis spät gearbeitet haben, am Ende das Ergebnis? Weil das, was sie getan haben, aus Gottes Sicht als böse verurteilt wird, ist das Ergebnis, dass sie ausgemustert werden. Haben sie trotzdem eine Chance, gerettet zu werden? (Nein.) Das ist eine unglaublich ernste Konsequenz! Es ist wie bei Menschen, wenn sie krank werden: Eine leichte Krankheit, die nicht umgehend behandelt wird, kann sich zu einer schwerwiegenderen Krankheit entwickeln oder sogar tödlich verlaufen. Wenn ein Mensch beispielsweise erkältet ist und hustet, dann wird es ihm schnell besser gehen, wenn er normal medizinisch behandelt wird. Manche glauben jedoch, sie hätten eine zähe Konstitution und nehmen ihre Erkältung nicht ernst oder lassen sich behandeln. Infolgedessen zieht sich das lange hin und sie fangen sich eine Lungenentzündung ein. Nachdem sie eine Lungenentzündung bekommen haben, glauben sie immer noch, sie seien jung und hätten ein starkes Immunsystem, also lassen sie sich monatelang nicht behandeln. Sie ignorieren ihren Husten Tag für Tag, bis der Punkt erreicht ist, an dem der Husten unkontrollierbar und unerträglich wird und sie Blut spucken. Also gehen sie ins Krankenhaus, um sich untersuchen zu lassen, wo man dann feststellt, dass sie Tuberkulose haben. Andere raten ihnen zu einer sofortigen Behandlung, aber sie glauben immer noch, sie seien jung und stark und müssten sich keine Sorgen machen, also unterziehen sie sich keiner geeigneten Behandlung. Bis ihr Körper eines Tages zu schwach ist, um zu gehen. Und wenn sie sich im Krankenhaus untersuchen lassen, haben sie bereits Krebs im Endstadium. Wenn Menschen verdorbene Dispositionen haben, die sie nicht behandeln, dann kann das auch unheilbare Konsequenzen nach sich ziehen. Man muss sich nicht davor fürchten, eine verdorbene Disposition zu haben, aber jemand mit einer verdorbenen Disposition muss die Wahrheit suchen, um dies umgehend zu beheben; nur so kann die verdorbene Disposition nach und nach gereinigt werden. Wenn sich die Betroffenen nicht darauf konzentrieren, sie zu beheben, dann wird sie immer schlimmer werden, und sie können Gott kränken und sich Ihm widersetzen und von Ihm verschmäht und ausgemustert werden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur wenn man die Wahrheit praktiziert und sich Gott unterwirft, kann man eine Änderung der Disposition erreichen). Gott entlarvt, dass Antichristen bei allem, was sie tun, an ihren eigenen Ruhm, Gewinn und Status denken. Um Ruhm, Gewinn und Status willen sind sie bereit, jedes Leid zu ertragen. Als ich über mein tägliches Leben nachdachte, zeigte ich viele ähnliche Verhaltensweisen. Zum Beispiel: Während Versammlungen und bei der Gemeinschaft dachte ich ernsthaft nach, damit ich ein wenig Licht in der Gemeinschaft teilen und die Wertschätzung anderer gewinnen konnte. Manchmal bemühte ich mich und leistete etwas Arbeit, aber nur, damit die Leute sahen, dass ich nicht faul war und gute Menschlichkeit besaß. Wenn ich meine Pflicht tat, konzentrierte ich mich nur auf den äußeren Anschein meiner Handlungen und bemühte mich selten um die Grundsätze. Ich erkannte, dass hinter allem, was ich tat, der Wunsch stand, mein eigenes Ansehen und meinen Status zu schützen. Das Streben nach Ruhm, Gewinn und Status hatte bereits tiefe Wurzeln in meinem Herzen geschlagen. Wenn ich keine Kehrtwende machte, würde ich mit Sicherheit die Arbeit der Kirche stören und unterbrechen, um meinen Ruhm, Gewinn und Status zu erhalten. Ich dachte an jene Antichristen, die ausgeschlossen worden waren. Um Ruhm, Gewinn und Status zu erlangen, predigten sie das Evangelium, ohne die Grundsätze zu befolgen, meldeten ungenaue Zahlen und gaben sich der Trickserei hin. Das störte und unterbrach die Arbeit von Gottes Haus schwerwiegend. Am Ende wurden sie von Gott ausgemustert, weil sie auf vielfältige Weise Böses taten. Rückblickend auf diese Zeit konzentrierte ich mich nur darauf, Dinge vor anderen zu tun und Arbeit zu leisten, die mich gut aussehen ließ. Um die kritische oder wesentliche Arbeit kümmerte ich mich überhaupt nicht. Das bedeutete, dass die Evangeliumsarbeit in meinem Verantwortungsbereich keinerlei Fortschritte machte und ständig stagnierte. Sie entsprach nicht den Anforderungen von Gottes Haus. Blockierte das nicht den Fortschritt der Evangeliumsarbeit? Wenn ich weiter nach Ruhm, Gewinn und Status gestrebt hätte, ohne Buße zu tun, dann würde Gott sich nie an mich erinnern, egal, wie viel ich gelitten oder welchen Preis ich bezahlt hätte. Stattdessen würde ich aufgrund all meiner Taten als böse eingestuft und ausgemustert werden! Erst jetzt wurde mir klar, dass das ständige Streben nach Ruhm, Gewinn und Status zu gefährlich ist. Ich wollte auch eilig die falschen Perspektiven hinter meinem Streben ändern und meine Pflicht auf bodenständige Weise erfüllen.

Später las ich die Worte Gottes: „Jede Arbeitsanordnung, die von Gottes Haus erlassen wird, muss von den Leitern und Mitarbeitern ernst genommen und gewissenhaft umgesetzt werden. Ihr solltet die Arbeitsanordnungen regelmäßig heranziehen, um eure gesamte bisherige Arbeit zu vergleichen und zu überprüfen. Außerdem solltet ihr untersuchen und darüber nachdenken, welche Aufgaben ihr in diesem Zeitraum nicht gut oder nicht ordnungsgemäß umgesetzt habt. Jede Aufgabe, die durch die Arbeitsanordnungen zugeteilt und gefordert wurde und die vernachlässigt wurde, solltet ihr zügig nachholen und euch darüber erkundigen. … Wenn du also ein Regionalleiter, Bezirksleiter, Kirchenleiter, irgendein Teamleiter oder Arbeitsleiter bist und deinen Verantwortungsbereich kennst, musst du regelmäßig prüfen, ob du echte Arbeit verrichtest, ob du die Verantwortlichkeiten, die ein Leiter oder Mitarbeiter erfüllen sollte, auch erfüllt hast sowie welche der verschiedenen Aufgaben, die dir anvertraut wurden, du nicht getan hast, welche du nicht tun willst, welche davon schlechte Ergebnisse erzielten und bei welchen du die Grundsätze nicht begriffen hast. All dies sind Dinge, die du oft prüfen solltest. Gleichzeitig musst du lernen, mit anderen Gemeinschaft zu halten und ihnen Fragen zu stellen. Du musst lernen, wie du in Gottes Worten und den Arbeitsanweisungen einen Plan, Grundsätze und einen Weg der Praxis findest. Was Arbeitsanordnungen betrifft: Ob es nun um administrative Dinge, Personalfragen, das Gemeindeleben oder um berufliche Aufgaben geht, wenn es die Verantwortungen von Leitern und Mitarbeitern berührt, dann ist es eine Verantwortung, die Leiter und Mitarbeiter erfüllen sollten, und fällt in den Verantwortungsbereich von Leitern und Mitarbeitern – mit diesen Aufgaben solltest du dich befassen. Natürlich sollten, je nach der Situation, auch Prioritäten gesetzt werden; kein Aspekt der Arbeit darf ins Hintertreffen geraten“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (10)). Gottes Worte zeigten mir einen Weg der Praxis auf. Bei der Umsetzung jeder Aufgabe geht es nicht einfach darum, Dinge oberflächlich zu tun: Man muss ständig prüfen, ob man wirkliche Arbeit leistet, und welche Arbeit nicht gut gemacht wird. Egal um welche Aufgabe es sich handelt, man muss tief in die tatsächliche Situation eindringen und keine Arbeiten erledigen, die einen gut aussehen lassen, um den Schein zu wahren und die Wertschätzung der Leute zu gewinnen. Diese Art von Arbeit kann wirkliche Probleme überhaupt nicht lösen. Danach, wann immer ich entdeckte, dass die Ergebnisse der Evangeliumsarbeit nicht gut waren: Ich fand dann tatsächlich heraus, was der Grund für die schlechten Ergebnisse war, und bemühte mich, die Zustände und Schwierigkeiten meiner Brüder und Schwestern zu verstehen, wie sie die Evangeliumsarbeit nachverfolgten, und so weiter. Als ich die Arbeit im Detail prüfte, entdeckte ich Probleme und Abweichungen, die ich zuvor nicht gesehen hatte. Einige Gemeinden hatten zu wenige Evangeliumsarbeiter; einige Evangeliumsteamleiter wussten nicht, wie sie die Arbeit nachverfolgen sollten; und einige Evangeliumsarbeiter verstanden die Wahrheit nicht. Sie konnten über viele Wahrheiten im Zusammenhang mit Gottes Werk keine klare Gemeinschaft halten, was dazu führte, dass einige potenziell Bekehrbare, die wirklich an Gott glaubten, ihre Nachforschungen nicht fortsetzen wollten, weil ihre Auffassungen nicht ausgeräumt wurden. Die Brüder und Schwestern, mit denen ich zusammenarbeitete, und ich hielten Gemeinschaft über diese Probleme, um sie zu beheben. Wir verfolgten die Arbeit der Evangeliumsarbeiter im Detail nach, wiesen auf die Probleme in ihrem Zeugnis hin und gaben ihnen Anleitung und hielten Gemeinschaft. Nach einer Zeit der Zusammenarbeit waren einige potenziell Bekehrbare bereit, ihre Nachforschungen fortzusetzen, und nahmen schließlich Gottes Werk der letzten Tage an. Zu diesem Zeitpunkt hatte ich endlich die tiefe Erkenntnis, dass wir nur durch wirkliches Verständnis und indem wir uns bei unserer Arbeit in die Details vertiefen, Probleme entdecken und lösen können; und erst dann fühlte sich mein Herz ruhig und friedlich an.

Einmal verfolgte ich die Evangeliumsarbeit einer Gemeinde nach. Ich sah, dass die Evangeliumsarbeit keine Ergebnisse erzielte und die meisten Brüder und Schwestern etwas negativ waren. Also hielt ich eine Versammlung ab, um die Zustände meiner Brüder und Schwestern zu lösen. Gleichzeitig hielt ich auch Gemeinschaft über die Probleme beim Predigen des Evangeliums und löste sie. Nach einiger Zeit zeigte die Evangeliumsarbeit eine gewisse Verbesserung. Ich war sehr glücklich und dachte: „Meine Brüder und Schwestern werden sicher zu mir aufschauen. Ich lasse in Zukunft einfach die Teamleiter die Nachverfolgung machen.“ Als ich das dachte, wurde mir klar, dass ich in der Vergangenheit nur Arbeit getan hatte, die mich gut aussehen ließ, und dass viele Probleme nicht wirklich gelöst worden waren. Diesmal konnte ich mich nicht damit zufriedengeben, nur die Zustände meiner Brüder und Schwestern zu lösen und es dabei zu belassen. Ich musste darüber nachdenken, welche Aufgaben noch nicht ordnungsgemäß erledigt worden waren. Als ich tatsächlich hinging, um herauszufinden, was los war, entdeckte ich, dass es in dieser Gemeinde nicht genügend Evangeliumsarbeiter gab, und dass einige Evangeliumsarbeiter sehr langsam Fortschritte machten, aber die Teamleiter ihnen nicht halfen und sie nicht unterstützten. Sie wussten auch nicht, wie sie die Abweichungen beheben sollten, die in der Evangeliumsarbeit auftraten. Infolgedessen hatte die Evangeliumsarbeit über mehrere Monate hinweg keine klaren Ergebnisse geliefert. Danach besprach ich mit den Teamleitern, wie diese Probleme zu lösen seien, und wählte einige Evangeliumsarbeiter aus. Ich brachte den Teamleitern bei, wie man die Arbeit nachverfolgt und anordnet, und löste ihre Probleme und Schwierigkeiten. Nach einiger Zeit zeigten die Ergebnisse des Predigens des Evangeliums eine weitere Verbesserung. Als ich dieses Ergebnis sah, fühlte ich mich sehr glücklich, machte mir aber auch selbst Vorwürfe. Weil ich in der Vergangenheit zu viel Arbeit getan hatte, um mich gut aussehen zu lassen, hatte die Evangeliumsarbeit keine Fortschritte gemacht. Ich dankte Gott dafür, dass Er dieses Umfeld nutzte, um mir zu ermöglichen, mich selbst ein wenig besser zu verstehen und zu lernen, wie man wirkliche Arbeit leistet.


15. Von Studienkollegen gemeldet, weil ich das Evangelium predigte

Von Li Xinchen, China

Als ich in der Grundschule war, fing ich an, mit meinen Großeltern an Versammlungen teilzunehmen. Aber als ich dann auf die weiterführende Schule kam, wurde das Lernen intensiver, sodass ich nicht mehr zu Versammlungen gehen oder Gottes Worte lesen konnte, und mein Herz sich immer weiter von Gott entfernte. Erst im November 2011 nahm ich mein Kirchenleben wieder auf und schloss mich meinen Brüdern und Schwestern an, Gottes Worte zu essen und zu trinken und Hymnen zum Lob Gottes zu singen. Das erfüllte mich innerlich sehr. Im Dezember 2012, als ich gerade an der Universität studierte, nutzte die KPCh die Mainstream-Medien und Online-Plattformen, um diverse haltlose Gerüchte zu fabrizieren und zu verbreiten, mit denen sie die Kirche des Allmächtigen Gottes verurteilte und in Verruf brachte. Meine Mitbewohnerinnen sahen diese negative Propaganda und meldeten meinen Glauben unserer Lehrerin. Die Lehrerin informierte daraufhin meine Eltern, und so erfuhren auch sie von meinem Glauben.

Am Abend des 20. Dezember 2012 war ich gerade mit meinen Pflichten fertig und zur Schule zurückgekehrt. Kurz nachdem ich im Wohnheim angekommen war, kamen zwei Lehrerinnen, um mich auszufragen. Sie fragten mich, wo ich in den letzten Tagen gewesen sei und was ich getan hätte, und sie fragten auch, ob ich an der Universität das Evangelium predigen würde. Dann kamen meine Mutter und mein Onkel in mein Wohnheim und schimpften mit mir. Sie sagten auch, sie würden mich mit nach Hause nehmen. Mein Onkel hatte meine Cousine wegen ihres Glaubens an Gott monatelang zu Hause eingesperrt, und ich hatte Angst, meine Eltern würden dasselbe mit mir tun. Also betete ich in meinem Herzen immer wieder zu Gott und bat Ihn, mir einen Ausweg zu zeigen. Ich sagte zu meiner Mutter: „Ich will an der Schule bleiben und nicht nach Hause gehen.“ Als meine Mutter meine Entschlossenheit sah, erlaubte sie mir, in der Schule zu bleiben. Hinter meinem Rücken wies sie jedoch meine Lehrerinnen an, mich gut im Auge zu behalten. Am nächsten Tag sprachen die Lehrerinnen und die Fachbereichsleiterin eine nach der anderen mit mir. Sie sagten, die Schule würde jetzt streng mit Angelegenheiten im Zusammenhang mit religiösem Glauben umgehen und wiesen mich an, ein paar Tage im Wohnheim zu bleiben und nirgendwo hinzugehen. Sogar die Sicherheitskräfte der Schule hatten mein Foto und würden mich melden, wenn sie mich das Schultor verlassen sähen. Nur wegen meines Glaubens an Gott fingen meine Lehrer und Klassenkameraden an, mich seltsam anzusehen und behandelten mich wie einen Sonderling. Ich fühlte mich zutiefst gedemütigt und fand es unheimlich schwer, das alles zu ertragen. Ich glaubte doch nur an Gott und tat nichts Schlechtes, warum also behandelten sie mich so, als würde ich etwas Schlimmes tun? Ich dachte sogar: „Wenn ich das Evangelium nicht predigen würde, würden meine Lehrer und Mitschüler dann aufhören, mich falsch zu verstehen und mich komisch anzusehen?“ Ich fühlte mich so schwach, also rief ich meine ältere Schwester an einer anderen Universität an, um meinem Herzen Luft zu machen. Meine Schwester sagte, ihre Mitbewohnerinnen hätten sie auch gemeldet und ihre Lehrerin hätte sie sogar vor der ganzen Klasse beschimpft. Nachdem ich das gehört hatte, wurde mir klar, dass viele Brüder und Schwestern aufgrund der haltlosen Gerüchte und Verleumdungen der KPCh gegen die Kirche des Allmächtigen Gottes verfolgt wurden. Als ich daran dachte, wie die KPCh-Regierung haltlose Gerüchte verbreitet und die Kirche des Allmächtigen Gottes verurteilt und verleumdet, wurde mir klar, dass ihr direktes Ziel Gott ist und dass Gott unermessliche und unzählige Demütigungen und Leiden ertragen hat. In dieser Situation dachte ich nur an mein eigenes Leid, aber ich habe nie darüber nachgedacht, wie sich Gottes Herz angesichts dieser Verleumdungen und Angriffe fühlt. Mir kamen Gottes Worte in den Sinn: „Es sind viele schlaflose Nächte, die Gott der Arbeit für die Menschheit wegen durchlitten hat. Er ist von hoch oben zu den niedrigsten Tiefen in die lebendige Hölle herabgekommen, wo der Mensch wohnt, um mit dem Menschen zwischen den Enden der Erde zu leben. Er hat sich niemals über die Schäbigkeit unter den Menschen beschwert, und Er hat dem Menschen niemals seine Aufsässigkeit vorgeworfen, sondern erträgt stattdessen die größte Demütigung, während Er Sein Werk persönlich durchführt. Wie könnte Gott in die Hölle gehören? Wie könnte Er Sein Leben in der Hölle verbringen? Doch um der gesamten Menschheit willen, damit die ganze Menschheit früher Ruhe finden kann, hat Er Demütigung und Ungerechtigkeit ertragen, um zur Erde zu kommen, und hat persönlich ‚die Hölle‘ und ‚den Hades‘ betreten, die Höhle des Tigers, um den Menschen zu retten. Was berechtigt den Menschen, sich Gott zu widersetzen? Welchen Grund hat er, um sich über Gott zu beschweren? Wie kann er die Frechheit besitzen, Gott gegenüberzutreten?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Werk und Eintritt (9)). Gott ist heilig, und Er kam vom Himmel auf die Erde, um die Menschheit zu erretten, doch Er wurde missverstanden und wie ein Feind behandelt, und Er wurde von der verdorbenen Menschheit zurückgewiesen und verurteilt. Obwohl Er unermessliche Demütigung und Schmerz erträgt, hat Er weiter gesprochen und gewirkt, um uns zu erretten. Aber ich verstand Gottes Absicht nicht. Beim geringsten Leid beschwerte ich mich und wurde negativ. Als ich mit ein wenig Ausgrenzung und seltsamen Blicken von Mitschülern und Lehrern konfrontiert wurde, fühlte ich mich gekränkt und gepeinigt und bereute sogar, das Evangelium gepredigt zu haben. Meine Größe war wirklich gering! Als ich daran dachte, empfand ich mein Leid nicht mehr als so groß und spürte, dass die Verfolgung, der ich ausgesetzt war, das Leid war, das ich für meinen Glauben an Gott ertragen sollte.

Später wiesen die Lehrerinnen meine Mitbewohnerinnen an, mich zu überwachen und zu beobachten, was ich tat, sodass mir nichts anderes übrigblieb, als mich unter der Decke zu verstecken und mit meinem MP4-Player Gottes Worte zu lesen und Hymnen zu hören. In diesen Tagen sprachen auch meine Lehrerinnen immer wieder mit mir, um herauszufinden, ob ich das Evangelium gepredigt hatte. Einige der Klassenkameraden, die mir früher nahegestanden hatten, fingen an, sich zu distanzieren. Manche wiesen mich zurecht und sagten, ich solle nicht an Gott glauben, und einige von ihnen verspotteten mich. Verwandte riefen mich auch an und versuchten, mich davon zu überzeugen, nicht an Gott zu glauben. Zwei meiner Cousins schickten mir sogar einige haltlose Gerüchte und teuflische Worte, die die Kirche des Allmächtigen Gottes verleumdeten und verurteilten. In jenen Tagen raste mein Herz jedes Mal, wenn ich das Telefon klingeln hörte, weil ich Angst hatte, es sei ein Familienmitglied, das anrief, um mich zu rügen. In diesen wenigen Tagen kam mir jeder Tag wie ein Jahr vor, und ich fühlte mich isoliert und hilflos. Ich vermisste meine Brüder und Schwestern sehr und wollte mein Leid mit ihnen teilen. Aber wegen der Überwachung durch meine Lehrerinnen und Klassenkameraden konnte ich nicht zu den Versammlungen gehen. Ich fühlte mich innerlich sehr schwach und wusste nicht, wie ich diese Situation erleben sollte. Ich war damals sehr besorgt: Meine Eltern hatten meinen Glauben und den meiner älteren Schwester immer stark abgelehnt, und ich war mir nicht sicher, was sie diesmal mit mir machen würden. Würden sie mich so behandeln wie mein Onkel meine Cousine und mich zu Hause einsperren? Würde ich angesichts all dieser Kritik und Verfolgung standhaft bleiben können? Meine Eltern hatten früher gesagt, dass sie mich verstoßen würden, wenn sie herausfänden, dass ich an Gott glaube. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte mein Vater mich immer noch nicht angerufen. Bedeutete das, dass er mich wirklich nicht mehr wollte? Angesichts all dieser Ungewissheiten fühlte ich mich völlig hilflos. Alles, was ich tun konnte, war, meine Schwierigkeiten Gott anzuvertrauen, auf Ihn zu blicken und Ihn um Seine Führung zu bitten. In meiner Verwirrung und Hilflosigkeit stieß ich auf einen Abschnitt von Gottes Worten: „Für alle, die Entschlossenheit besitzen und Gott lieben, gibt es keine nicht erreichbaren Wahrheiten und kein Recht, für das sie nicht einstehen können“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Erfahrungen von Petrus: Sein Wissen um Züchtigung und Gericht). Gottes Worte schenkten mir Glauben. Ich beschritt den richtigen Weg im Leben, indem ich an Gott glaubte. Selbst wenn mich also alle missverstanden, verspotteten und ablehnten, würden mich diese Schwierigkeiten nicht überwältigen, solange ich an meinem Glauben festhielt. Ich hatte immer Angst, von meiner Familie abgelehnt und beschimpft zu werden, und ich fürchtete auch den Spott und die seltsamen Blicke von Mitschülern und Lehrern. Immer hatte ich das Gefühl, nicht weitermachen zu können. Das lag daran, dass ich zu feige war und mir die Entschlossenheit fehlte, Leid zu ertragen. Ich erinnerte mich an den Titel eines Kapitels von Gottes Worten, das ich ein paar Tage zuvor gelesen hatte: „Wenn du dem Einfluss der Finsternis entkommst, wirst du von Gott gewonnen werden.“ Gott hatte diese Situation in der Hoffnung arrangiert, dass ich Satans finsteren Einfluss durchbrechen könnte. Die ganze Zeit über war ich stark von meinen Eltern eingeschränkt worden, weil sie meinen Glauben an Gott ablehnten. Solange meine Eltern in meiner Nähe waren, wagte ich es nicht, Gottes Worte zu essen oder zu trinken, und ich wagte es nicht, zu Versammlungen zu gehen oder meine Pflichten zu tun. Ich konnte ihrem Zwang nicht länger nachgeben. Nur indem ich diesen finstern Einfluss durchbrach und ihren Einschränkungen entkam, konnte ich richtig an Gott glauben und meine Pflichten tun. Also betete ich zu Gott: „Gott, ich möchte wirklich den finsteren Einfluss meiner Familie durchbrechen, aber mir fehlt der Mut. Bitte schenke mir Glauben und Stärke, damit ich mich von Satans Einfluss befreien und die Pflichten eines geschaffenen Wesens gut erfüllen kann.“ Durch das Gebet gewann ich etwas Glauben und spürte auch, dass Gott immer bei mir war. In meinem Schmerz und meiner Hilflosigkeit waren es Gottes Worte, die mich trösteten, ermutigten und mir Glauben schenkten. Ich fasste den Entschluss: „Egal, wie meine Familie und meine Lehrerinnen mich behandeln, ich werde an meinem Glauben und an meinen Pflichten festhalten.“ Also rief ich meine Schwester an, und wir beschlossen, uns Vollzeit unseren Pflichten zu widmen. Ich betete auch zu Gott und bat Ihn, mir einen Weg zu öffnen, um der Überwachung meiner Lehrerinnen und Klassenkameraden zu entkommen.

In dieser Zeit dachte ich an die Hymne von Gottes Worten „Nur indem man danach strebt, die Wahrheit in allen Dingen zu verstehen, kann man von Gott perfektioniert werden“: „Wenn ihr von Gott vervollkommnet werden wollt, müsst ihr lernen, wie man in allen Belangen erfährt und imstande sein, bei allem, was euch geschieht, Erleuchtung zu gewinnen. Sei es gut oder schlecht, es sollte dir Nutzen bringen und es sollte dich nicht negativ werden lassen. Unabhängig davon solltest du in der Lage sein, Dinge zu berücksichtigen, während du an der Seite Gottes stehst, und sie nicht aus der Sicht des Menschen analysieren oder studieren. Wenn du so erfährst, dann wird dein Herz mit den Bürden deines Lebens angefüllt sein; du wirst ständig im Licht des Antlitzes Gottes leben und in deiner Praxis nicht leicht abweichen. Solche Menschen haben eine glänzende Zukunft vor sich“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Verheißungen an jene, die vervollkommnet werden). Als ich über Gottes Worte nachdachte, verstand ich Seine Absicht ein wenig besser. Während dieser Zeit wurde ich wegen meines Glaubens an Gott von meinen Mitschülern ausgegrenzt und verspottet, und obwohl das wie eine schlechte Sache schien, war es tatsächlich für mein Lebenswachstum von Vorteil. Ich hätte das nicht aus der Perspektive des persönlichen Nutzens analysieren, sondern es von Gott annehmen und Seine Absicht suchen sollen. Die KPCh verbreitet online haltlose Gerüchte, verleumdet und verurteilt Gott, und obwohl das wie eine schlechte Sache scheint, benutzt Gott tatsächlich den großen roten Drachen, um Ihm für Seine eigenen Zwecke Dienste zu erweisen, da durch dessen negative Propaganda mehr Menschen den Namen des Allmächtigen Gottes kennengelernt haben. Das ist wahrhaft Gottes Allmächtigkeit und Weisheit. Ich wurde von meinen Mitbewohnerinnen gemeldet, und alle erfuhren von meinem Glauben an Gott. Ich wurde von meiner Familie, meinen Lehrern und Mitschülern verspottet und beschimpft, und obwohl ich körperlich ein wenig litt, trieb mich diese Situation dazu an, den Einfluss der Finsternis zu durchbrechen und den richtigen Weg im Leben zu wählen. Das war eine gute Sache für mich. Durch die Führung von Gottes Worten verbesserte sich mein Zustand allmählich, und ich war in der Lage, dieser Situation richtig zu begegnen. Wann immer ich Zeit hatte, dachte ich über Gottes Worte nach und empfand diese Isolation nicht mehr als so schmerzhaft. Im Gegenteil, weil ich Gott nahekam, war mein Herz viel erfüllter als zuvor.

Später eröffnete Gott mir einen Ausweg. Meine Mitbewohnerinnen überwachten mich nicht mehr, und so nutzte ich die Gelegenheit, um auszugehen und an einer Versammlung teilzunehmen. Als ich meine Brüder und Schwestern wiedersah, empfand ich eine überwältigende Wärme, und eine unbeschreibliche Freude erfüllte mein Herz. Obwohl ich an Versammlungen teilnehmen konnte, lehnte meine nichtgläubige Familie meinen Glauben weiterhin ab, und meine Lehrerinnen erkundigten sich von Zeit zu Zeit nach mir und riefen sogar an, um zu fragen, wo ich steckte. Manchmal, wenn ich zu Versammlungen ging, war mein Herz aufgewühlt, und in dieser Umgebung konnte ich nicht frei an Gott glauben oder meine Pflichten tun. Ich betete immer wieder zu Gott und bat Ihn, mich zu führen und mir die Entschlossenheit zu geben, die richtigen Entscheidungen zu treffen. Eines Tages hörte ich eine Hymne von Gottes Worten:

Die Menschen sollten sich bemühen, ein sinnvolles Leben auszuleben

1  Der Mensch muss danach streben, ein sinnvolles Leben auszuleben, und sollte sich nicht mit seinen derzeitigen Umständen zufriedengeben. Um das Abbild von Petrus auszuleben, muss er das Wissen und die Erfahrungen von Petrus besitzen. Der Mensch muss Dinge anstreben, die höher und tiefgründiger sind. Er muss eine tiefere, reinere Liebe zu Gott anstreben und ein Leben, das Wert und Bedeutung hat. Nur das ist Leben; nur dann wird der Mensch genauso sein wie Petrus. Du musst dich darauf konzentrieren, proaktiv in die positive Seite einzutreten und darfst nicht passiv sein und dich zurückfallen lassen, um vorübergehende Erleichterung zu erlangen, während du tiefgründigere, detailliertere und praktischere Wahrheiten ignorierst. Du musst praktische Liebe besitzen und jeden möglichen Weg finden, um dich von diesem dekadenten, sorgenfreien Leben zu befreien, das sich nicht von dem eines Tieres unterscheidet. Du musst ein sinnerfülltes Leben ausleben, ein Leben von Wert, und darfst dir nicht selbst etwas vormachen oder dein Leben behandeln, als wäre es ein Spielzeug, mit dem man herumspielen kann.

2  Für alle, die Entschlossenheit besitzen und Gott lieben, gibt es keine nicht erreichbaren Wahrheiten und kein Recht, für das sie nicht einstehen können. Wie solltest du dein Leben führen? Wie solltest du Gott lieben und diese Liebe dazu verwenden, um Seine Absichten zu befriedigen? In deinem Leben gibt es kein größeres Anliegen. Vor allem aber musst du diese Art von Entschlossenheit und Beharrlichkeit haben und solltest nicht wie jene sein, die rückgratlose Schwächlinge sind. Du musst lernen, wie man ein sinnvolles Leben erfährt und bedeutungsvolle Wahrheiten erfährt, und solltest dich nicht auf diese Weise nachlässig behandeln. Ohne dass du es merkst, wird dein Leben an dir vorbeiziehen. Wirst du danach immer noch diese Art von Chance haben, Gott zu lieben? Kann der Mensch Gott lieben, nachdem er gestorben ist? Du musst dieselbe Entschlossenheit und dasselbe Gewissen wie Petrus haben. Dein Leben muss sinnvoll sein und du darfst keine Spielchen mit dir selbst spielen. Als eine Person, die nach Gott strebt, musst du in der Lage sein, dein Leben vorsichtig zu erwägen und anzugehen – darüber nachzudenken, wie du dich Gott hingeben solltest, wie du einen bedeutungsvolleren Glauben an Gott haben solltest und wie du, da du Gott liebst, Ihn auf eine Art und Weise lieben solltest, die reiner, schöner und besser ist.

– Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Erfahrungen von Petrus: Sein Wissen um Züchtigung und Gericht

Nachdem ich diese Hymne gehört hatte, verstand ich Gottes Absicht. Ich musste von der positiven Seite eintreten und danach streben und durfte mich nicht damit zufriedengeben, nur nicht zurückzuweichen oder negativ zu sein. Ich musste aktiv nach der Wahrheit streben und danach suchen, wie ich ein sinnerfülltes Leben ausleben konnte. Besonders als ich Gottes Worte las: „Du musst praktische Liebe besitzen und jeden möglichen Weg finden, um dich von diesem dekadenten, sorgenfreien Leben zu befreien, das sich nicht von dem eines Tieres unterscheidet. Du musst ein sinnerfülltes Leben ausleben, ein Leben von Wert, und darfst dir nicht selbst etwas vormachen oder dein Leben behandeln, als wäre es ein Spielzeug, mit dem man herumspielen kann“, spürte ich, dass Gott uns damit anleitete und Anforderungen an uns stellte und dass es dies war, wonach ich streben sollte. Mein Leben war tatsächlich sehr verkommen. An der Universität lehrten uns die Lehrer nicht, die richtigen Lebensziele zu setzen, sondern stattdessen das Studentenleben zu genießen. Manche Lehrer sagten sogar, wenn man an der Uni nicht den Unterricht geschwänzt hätte, keine Beziehung gehabt hätte oder nicht verrückt gewesen wäre, dann hätte man gar nicht richtig gelebt. Die Atmosphäre in der ganzen Schule war so: Alle jagten nur Essen, Trinken und Spaß hinterher und wetteiferten miteinander. Nur wenige konzentrierten sich wirklich auf ihr Studium. Die Leute sprachen nicht darüber, wie man lernt oder eine Fähigkeit meistert, sondern über Essen, Trinken, Spaß, wie man sich bei den Lehrern einschmeichelt und wie man seine persönlichen Beziehungen pflegt. Wir schienen ein freies und unbeschwertes Leben zu führen, aber innerlich fühlten wir uns leer und verwirrt, ohne eine Ahnung, was der Sinn des Lebens sein könnte, und ohne zu wissen, wonach genau wir im Leben streben sollten. Obwohl ich wusste, dass das Streben nach diesen Dingen keine wirkliche Bedeutung hatte, war meine Größe gering, und in dieser Umgebung konnte ich nicht anders, als diesem Lebensstil zu folgen, und es fiel mir schwer, zur Ruhe zu kommen und nach der Wahrheit zu streben. Ich gab mich damit zufrieden, gelegentlich zu Versammlungen zu gehen und eine gute Beziehung zu meinen Eltern zu pflegen, ohne darüber nachzudenken, wie ich die Pflicht eines geschaffenen Wesens erfüllen konnte. War das nicht einfach nur negativ und ein Rückzug, um vorübergehende Bequemlichkeit zu genießen? Früher verstand ich die Wahrheit nicht und wusste nicht, wonach es sich wirklich zu streben lohnte. Ich lebte nur nach den Wünschen meiner Lehrer und Eltern und dachte, wenn ich an die Universität käme, würde ich eine Richtung und ein Ziel im Leben finden. Aber in Wirklichkeit brachte mir das Universitätsleben keinen lichten Weg im Leben, sondern ein Leben noch größerer Verkommenheit und Verwirrung. Welchen Sinn hatte es, weiterhin dort zu bleiben? Ich dachte an die Zeit, als ich vor Kurzem mit meinen Brüdern und Schwestern das Evangelium predigte. Obwohl wir manchmal beleidigt und verspottet wurden, war mein Herz froh und erfüllt, und ich spürte, dass es dem Leben Sinn gab, die Pflicht eines geschaffenen Wesens zu tun und gerechte Dinge zu tun. Diese Freude und dieser Friede im Herzen können durch nichts ersetzt werden. Früher glaubte ich nicht richtig an Gott und verschwendete so viel Zeit, weil ich nach Wissen strebte. Wenn ich mich weiterhin von meinen Eltern einschränken ließe und dieses verkommene Leben in der Schule fortsetzte, wäre das nicht absolut töricht von mir? Als ich das erkannte, fasste ich den Entschluss, mein Studium aufzugeben und meine Pflicht zu tun.

Am Abend des 1. Januar 2013 kehrten meine Schwester und ich nach Hause zurück. Mein Vater sagte zu meiner Schwester und mir: „Ich habe euch heute hergerufen, um reinen Tisch mit euch zu machen. Ihr müsst gut überlegen und entscheiden, ob ihr weiter an Gott glauben wollt. Wenn ihr an Gott glauben wollt, dann braucht ihr euer Studium nicht mehr fortzusetzen, dann seid ihr für mich gestorben! Wenn ihr euch entscheidet, euren Glauben aufzugeben, dann brecht eure Verbindungen zu denen, die an Gott glauben, ab, und studiert weiter.“ Er sagte auch: „Der Glaube an Gott wird von der Regierung abgelehnt, und wir leben unter der Herrschaft der KPCh. Glaubt ihr wirklich, ihr könnt euch ihnen widersetzen?“ Sobald meine Schwester und ich ihnen Gottes Werk bezeugten, wurden mein Vater und mein Onkel wütend, leugneten und lästerten Gott und wiesen uns zurecht und beschimpften uns. Als ich sie so sah, hatte ich große Angst und betete in meinem Herzen immer wieder zu Gott und bat Ihn, mir den Glauben und die Kraft zu geben, dieser Situation zu begegnen. Sie beschimpften uns bis etwa zwei oder drei Uhr morgens. Meine Mutter verhörte uns auch immer wieder, ob wir weiter an Gott glauben wollten. Ich wollte wirklich schweigen und mich einfach nur durchmogeln, aber ich dachte daran, wie ich aus Angst, von meiner Familie verstoßen zu werden, nicht gewagt hatte, meinen Glauben an Gott zuzugeben, und kein Zeugnis für Gott abgelegt hatte. Das durfte ich nicht wieder tun. Nicht nur meine Familie wartete auf meine Antwort, sondern auch Gott wartete darauf, dass ich Stellung bezog, und auch Satan schaute zu, wofür ich mich entscheiden würde. Egal, wie meine Eltern mich behandelten, ich musste in meinem Zeugnis standhaft bleiben. Also sagte ich fest: „Ich werde weiter an Gott glauben!“ Mein Vater sagte wütend: „Da du weiter an Gott glauben willst, solltest du dieses Haus verlassen. Von nun an bist du für mich gestorben!“ Dann warf er uns aus seinem Zimmer. Mein Herz tat so weh. Ich wollte doch nur an Gott glauben und habe nie gesagt, dass ich meine Eltern nicht wollte, aber warum konnten sie nicht auf mein Herz hören? Warum zwangen sie mich zu einer Entscheidung? Als ich in mein Zimmer zurückkehrte, konnte ich meine Gefühle nicht beruhigen. Ich betete zu Gott: „Gott! Egal, wie sie versuchen, mich aufzuhalten, ich werde Dir folgen. Bitte gib mir Glauben und Stärke und führe mich auf dem Weg, der vor mir liegt.“

Am nächsten Morgen, als der Tag anbrach, kamen meine Tante und mein Onkel zu uns nach Hause und drängten meine Schwester und mich, nicht an Gott zu glauben. Meine Tante sagte, mein Vater habe viel gelitten, um uns aufzuziehen, und sie weinte sogar und flehte mich an, mit dem Glauben an Gott aufzuhören. Ich war sehr schwach und wollte wirklich einfach zustimmen, um sie zu beschwichtigen, aber ich wusste, dass ich damit kein Zeugnis ablegen würde und dass ich Gott nicht verleugnen oder verraten durfte. Ich durfte Gottes Herz nicht verletzen. In den nächsten Tagen warfen sie meiner Schwester und mir immer wieder vor, gewissenlos zu sein. Mein Vater bestand auch weiterhin darauf, dass wir uns zwischen unserem Glauben und unserer Familie entschieden. In meinem Herzen wusste ich, dass der Glaube an Gott der richtige Weg war. Gott hatte mich seit meiner Kindheit geführt und begleitet, und mein Glaube war bereits ein Teil meines Lebens geworden. Ich konnte Gott nicht verlassen. Aber als ich daran dachte, wie hart meine Eltern gearbeitet hatten, um mich großzuziehen, hatte ich in meinem Herzen ständig das Gefühl, in ihrer Schuld zu stehen, und ich wollte auch ihre Gefühle nicht verletzen. Ich wusste nicht, was ich tun sollte, also betete ich immer wieder zu Gott und bat Ihn, mich zu führen. Mir kamen Gottes Worte in den Sinn: „Gott schuf diese Welt und brachte den Menschen, ein lebendiges Wesen, dem Er das Leben schenkte, in sie hinein. Im Folgenden bekam der Mensch Eltern und Verwandtschaft und war nicht länger allein. Seitdem der Mensch diese materielle Welt zum ersten Mal erblickte, war er dazu bestimmt, innerhalb der Vorbestimmung Gottes zu existieren. Es ist der Lebenshauch Gottes, der jedes einzelne Lebewesen während seiner gesamten Entwicklung bis ins Erwachsenenalter unterstützt. Während dieses Prozesses hat niemand das Gefühl, dass der Mensch unter der Fürsorge Gottes existiert und heranwächst; vielmehr ist man der Meinung, dass der Mensch unter der Gnade der elterlichen Erziehung heranwächst und dass es sein eigener Lebensinstinkt ist, der sein Heranwachsen lenkt. Denn der Mensch weiß nicht, wer ihm sein Leben geschenkt hat oder woher es kam, geschweige denn die Art und Weise, wie der Instinkt des Lebens Wunder hervorbringt. Er weiß nur, dass Nahrung die Grundlage ist, auf der sein Leben fortbesteht, dass Beharrlichkeit die Quelle der Existenz seines Lebens ist und dass die Überzeugungen in seinem Verstand das Kapital sind, wovon sein Überleben abhängt. Der Mensch ist sich der Gnade Gottes und der Versorgung durch Gott völlig unbewusst und so verschwendet er das Leben, das ihm von Gott geschenkt wurde … Kein einziger Mensch, um den sich Gott Tag und Nacht kümmert, nimmt es auf sich, Ihn anzubeten. Gott wirkt einfach so weiter, wie Er es für den Menschen vorgesehen hat, von dem Er nichts erwartet. Er tut dies in der Hoffnung, dass der Mensch eines Tages aus seinem Traum erwachen und plötzlich den Wert und die Bedeutung von Leben, den Preis, den Gott für alles bezahlt hat, was Er ihm gegeben hat, und den Eifer, mit dem Gott sich verzweifelt danach sehnt, dass der Mensch zu Ihm zurückkehrt, erkennen wird“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gott ist die Quelle menschlichen Lebens). Durch Gottes Worte verstand ich, dass mein Leben von Gott kommt und dass Er es ist, der mir diesen Lebensatem geschenkt hat, damit ich auf dieser Welt überleben kann. Meine Familie und meine Eltern wurden von Gott arrangiert. Obwohl es so aussah, als hätten meine Eltern mich großgezogen, ist es in Wirklichkeit so, dass ich nur deshalb bis heute überlebt habe, weil Gott insgeheim über mich gewacht und mich beschützt hat. Von meiner Kindheit bis ins Erwachsenenalter sorgten meine Eltern nur für meine materiellen Bedürfnisse und meine Studiengebühren, aber sie kümmerten sich selten um mich oder lehrten mich, wie ich mich verhalten sollte. Erst durch das Lesen von Gottes Worten lernte ich, wie man sich richtig verhält. Als ich jung war, stritten meine Cousine und ich uns über Kleinigkeiten, und es war meine Großmutter, die Gottes Worte nutzte, um mich zu lehren, tolerant und geduldig und nicht kleinlich oder rachsüchtig zu sein. In der Schule folgten viele meiner Mitschüler bösen Trends, wurden süchtig nach Online-Spielen und gingen zu früh Beziehungen ein. Ich las Gottes Worte und wusste, dass diese Dinge Gott missfielen, also folgte ich ihnen nicht darin. An der Universität schummelten viele meiner Mitschüler bei Prüfungen, schmeichelten sich bei den Lehrern für ihre akademische Zukunft ein und nutzten einander aus. Ich verstand aus Gottes Worten, dass Gott von uns verlangt, ehrliche Menschen zu sein, und dass wir uns nicht auf Täuschung, Eifersucht oder Streit einlassen sollten, also folgte ich ihnen auch darin nicht. Als ich aufwuchs, erlebte ich viele beängstigende und einschüchternde Situationen, aber durch das Gebet und das Anrufen Gottes fand ich immer Unterstützung und konnte meine Angst überwinden. Es waren Gottes Worte, die mich führten und mir halfen, einige Wahrheiten zu verstehen, sodass ich von diesen bösen Trends nicht in die Irre geführt oder versucht wurde und nicht niederträchtig oder verkommen wurde. Es war auch Gott, der immer über mich wachte und mich beschützte, sodass ich geborgen und gesund aufwachsen konnte. Es war Gottes Vorherbestimmung, dass meine Eltern mich zur Welt brachten. Dass sie für mich sorgten, unterlag auch Gottes Herrschaft, und ich sollte Gottes Liebe erwidern. Nachdem ich so viele Jahre an Gott geglaubt hatte, hatte ich nicht viel für Gott getan und nur Seine Gnade und Seine Segnungen genossen. Früher hatte ich wegen der Einschränkungen durch meine Eltern meine Pflichten nicht getan, aber ich konnte nicht weiterhin so aufsässig sein und wollte meine Pflichten nicht länger aufgeben, um meine Beziehung zu meinen Eltern aufrechtzuerhalten.

Ich las weitere Worte Gottes: „Nach welchem Prinzip soll man, gemäß Gottes Worten, andere Menschen behandeln? Liebe das, was Gott liebt, und hasse das, was Gott hasst: Das ist das Prinzip, an das man sich halten sollte. Gott liebt diejenigen, die nach der Wahrheit streben und Seinen Willen befolgen können; das sind auch die Menschen, die wir lieben sollten. Diejenigen, die Gottes Willen nicht befolgen können, die Gott hassen und gegen Gott aufbegehren – diese Menschen werden von Gott verabscheut, und wir sollten sie auch verabscheuen. Das ist es, was Gott von den Menschen verlangt. Wenn deine Eltern nicht an Gott glauben, wenn sie sehr wohl wissen, dass der Glaube an Gott der richtige Weg ist und dass er zur Rettung führen kann, sie jedoch unempfänglich dafür bleiben, dann besteht kein Zweifel daran, dass sie Menschen sind, die der Wahrheit abgeneigt sind und sie hassen und dass sie Menschen sind, die sich Gott widersetzen und Gott hassen – und Gott verabscheut und verachtet sie natürlich. Könntest du solche Eltern verachten? Sie stellen sich gegen Gott und verunglimpfen Ihn – und sind somit mit Sicherheit Dämonen und Satane. Könntest du sie verabscheuen und verfluchen? Das sind alles praktische Fragen. Wenn deine Eltern dich davon abhalten, an Gott zu glauben, wie solltest du sie dann behandeln? Wie es von Gott verlangt wird, solltest du das lieben, was Gott liebt, und das hassen, was Gott hasst“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur indem man seine eigenen falschen Ansichten erkennt, kann man sich wahrhaft wandeln). Als ich sah, dass Gottes Wort besagt: „Liebe das, was Gott liebt, und hasse das, was Gott hasst“, gewann ich ein klareres Verständnis dafür, welche Wahl ich treffen sollte. Meine Eltern glaubten nicht an Gott und versuchten sogar, mich zu verfolgen und vom Glauben abzuhalten. Als meine Schwester und ich ihnen Zeugnis für Gott ablegten, wurde mein Vater sehr wütend, verfluchte Gott und sagte lästerliche Dinge. Ihr Wesen ist teuflisch, und sie gehören zu Satan. Früher dachte ich, sie lehnten meinen Glauben nur ab, weil sie von den haltlosen Gerüchten der KPCh in die Irre geführt worden waren. Aber als auch andere die haltlosen Gerüchte der KPCh sahen, konnten sie Recht von Unrecht unterscheiden und folgten nicht blind der Verurteilung Gottes durch die KPCh. Aber meine Eltern unterschieden nicht, sondern glaubten der KPCh blind und schlossen sich ihrer Verurteilung an. Außerdem hatten meine Großeltern ihnen früher das Evangelium gepredigt, aber sie nahmen es nicht an. Später, als sie sahen, wie meine Großeltern uns zum Glauben an Gott führten, hegten sie Hass gegen meine Großeltern, griffen sie sogar an und beleidigten sie. Sie drohten meinen Großeltern sogar damit, ihnen kein Geld mehr zu geben, wenn sie weiter an Gott glaubten. Während dieser Zeit drohten sie auch meiner Schwester und mir ständig, nicht an Gott zu glauben. Als sie dieses Mal herausfanden, dass wir an Gott glaubten, versuchten sie, uns zur Aufgabe unseres Glaubens zu zwingen, indem sie uns den Abbruch der Beziehungen androhten. Mir wurde klar, dass sie nicht dumm und unwissend oder unfähig zur Unterscheidung waren, sondern dass ihre Natur von Hass auf Gott und Widerstand gegen Ihn geprägt war. An diesem Tag entschied ich mich, an Gott zu glauben und den richtigen Weg zu gehen, aber meine Eltern versuchten weiterhin, mich zu verfolgen und sich mir zu widersetzen. Ich war nicht auf demselben Weg wie sie und konnte mich nicht länger von ihnen einschränken lassen. In dieser Nacht wälzte ich mich hin und her und konnte nicht schlafen, und ich betete immer wieder zu Gott und bat Ihn, mich zu führen und mir eine Gelegenheit zu geben, meine Pflicht zu tun.

Am nächsten Morgen fuhr mich mein Vater zur Schule. Nachdem ich meine Abschlussprüfungen beendet hatte, gab ich meinen Test früher ab, und als meine Mitschüler nicht da waren, packte ich meine Sachen und ging hinaus, um meine Pflicht zu tun. Mittlerweile führe ich seit fast zehn Jahren meine Pflicht in der Kirche aus und durch das Lesen von Gottes Worten und die Übung in meiner Pflicht habe ich allmählich gelernt, alle Arten von Menschen, Ereignissen und Dingen zu unterscheiden, und habe auch ein gewisses Verständnis für meine verdorbene Disposition gewonnen. Langsam habe ich angefangen, ein wenig das Abbild eines Menschen auszuleben. Jedes Mal, wenn ich mich an diese Erfahrung erinnere, bin ich Gott sehr dankbar. Obwohl ich seit meiner Jugend an Gott glaubte, war ich zu unwissend und feige, und obwohl ich den wahren Weg kannte, hatte ich nicht den Mut, daran festzuhalten. Ich erlag dem Zwang meiner Eltern und konnte die Wahrheit nicht richtig verfolgen und meine Pflicht tun. Es ist Gott, der mich immer geleitet und mich mit Seinen Worten auf den richtigen Weg im Leben geführt hat. Ich bin dankbar für Gottes Liebe und Errettung.


16. Jetzt kann ich mich auf meine Pflicht konzentrieren

Von Breanna, Italien

21. Februar 2024, sonnig

Heute schickte mir die Verantwortliche für die Textarbeit plötzlich eine Nachricht: „Nimm dir in den nächsten Tagen doch mal Zeit, ein Drehbuch zu schreiben. Dann können wir sehen, ob du dich im Drehbuchschreiben üben kannst.“ Als ich diese Nachricht sah, war ich außer mir vor Freude. Schreiben ist mein Hobby. Wenn ich in der Kirche Drehbücher schreiben könnte, würde ich meinen Traum verwirklichen, eine Autorin zu werden. Außerdem sind Drehbuchautoren allesamt Menschen mit Tiefgang und Ideen, die sich die Achtung ihrer Brüder und Schwestern erarbeiten können. Nun, da ich die Gelegenheit habe, die Pflicht des Drehbuchschreibens auszuführen, muss ich sie unbedingt schätzen und nutzen.

24. Februar 2024, bewölkt

Draußen ist es neblig und trüb. Ich stützte meine Wange in eine Hand, bewegte mit der anderen unablässig die Maus und starrte gebannt auf den Computerbildschirm. Meine Gedanken waren jedoch meilenweit entfernt. Ich hatte mein Probedrehbuch vor einem Tag an die Verantwortliche geschickt und wusste nicht, wann die Antwort kommen würde. Plötzlich ertönte ein Benachrichtigungston. Es war eine Sprachnachricht von der Verantwortlichen: „Ich habe dein Probedrehbuch gelesen. Da gibt es noch einige Mängel. Fürs Erste könntest du dich vielleicht darin üben, Artikel zu sichten.“ Das war nicht das Ergebnis, das ich wollte. Meiner Auffassung nach hat die Aufgabe, Artikel zu sichten, keinen besonderen technischen Anspruch, und anders als beim Drehbuchschreiben kann ich dabei meine Talente weniger unter Beweis stellen und werde von anderen weniger geschätzt. Aber was soll’s, es war immer noch eine textbezogene Pflicht. Mit widerstreitenden Gefühlen nahm ich sie an.

6. März 2024, sonnig

Angesichts der vielen angehäuften Artikel geht mir, obwohl ich sie lese, ständig durch den Kopf, was die Verantwortliche gesagt hat. Hat sie überhaupt vor, mich Drehbücher schreiben zu lassen? Dachte sie vielleicht, ich solle, weil ich lange keine textbezogene Pflicht mehr ausgeführt habe, erst Artikel sichten, um diese Gelegenheit zu nutzen, mich mit der Wahrheit auszurüsten? Dann erinnerte ich mich an die schönen Zeiten zurück, als ich noch Drehbücher schrieb. Obwohl diese Pflicht anstrengend war, war jeder Tag sehr erfüllend. Mit der Anleitung der Leiterin machte ich schnelle Fortschritte in meinen fachlichen Fähigkeiten und sprach und diskutierte oft mit der Leiterin und den Regisseuren über Probleme. Alle schätzten mich sehr. Aber jetzt kann ich nur der trockenen, undankbaren Arbeit des Artikelsichtens nachgehen. Wenn Brüder und Schwestern, die ich kenne, mich fragen, welche Pflicht ich ausführe, weiß ich nicht einmal, wie ich mit ihnen darüber reden soll. Ich habe das Gefühl, dass ich zwar textbezogene Pflichten ausführe, aber nur am Rande mitwirke; es fühlt sich nicht so an, als hätte meine Arbeit diesen Namen überhaupt verdient. Ich weiß nicht, wann ich die Gelegenheit haben werde, Drehbücher zu schreiben. Je mehr ich nachdachte, desto negativer wurde ich und konnte die Artikel in meiner Hand nicht mehr weiterlesen. Daher suchte ich nach Gottes Worten und begann darin zu lesen. Gott sagt: „Für alle, die eine Pflicht ausführen, unabhängig davon, wie tiefgründig oder oberflächlich ihr Verständnis von der Wahrheit ist, besteht die einfachste Art der Praxis, um in die Wahrheitsrealität einzutreten, darin, bei jeder Gelegenheit an die Interessen von Gottes Haus zu denken, ihre selbstsüchtigen Wünsche, persönlichen Absichten und Motive sowie ihren Stolz und ihren Status loszulassen und die Interessen von Gottes Haus an erste Stelle zu stellen – das ist das Mindeste, was sie tun sollten. Wenn ein Mensch, der eine Pflicht erfüllt, nicht einmal so viel tun kann, wie kann man dann von ihm behaupten, dass er seine Pflicht erfüllt? Das kann man nicht als Erfüllung der eigenen Pflicht bezeichnen. Du solltest zuerst an die Interessen von Gottes Haus denken, Rücksicht auf Gottes Absichten nehmen und die Arbeit der Kirche mit in Betracht ziehen. Setze diese Dinge an allererste Stelle; erst danach kannst du darüber nachdenken, wie solide dein Status ist oder wie andere dich betrachten. Habt ihr nicht das Gefühl, dass dies ein wenig einfacher wird, wenn ihr es in diese zwei Schritte aufteilt und ein paar Kompromisse eingeht? Wenn du eine Zeit lang so praktizierst, wirst du schließlich merken, dass es gar nicht so schwierig ist, Gott zufriedenzustellen. Darüber hinaus solltest du in der Lage sein, deinen Verantwortlichkeiten nachzukommen, deine Pflicht und deine Aufgaben zu erfüllen und von deinen selbstsüchtigen Wünschen, Absichten und Motiven abzulassen; du solltest Gottes Absichten berücksichtigen und die Interessen von Gottes Haus, die Arbeit der Kirche und die Pflicht, die du erfüllen sollst, an oberste Stelle setzen. Nachdem du das eine Weile erfahren hast, wirst du merken, dass es gut ist, dich so zu verhalten. Das heißt es, geradlinig und ehrlich zu leben und kein gemeiner, niederträchtiger Mensch zu sein; das heißt es, gerecht und ehrbar zu leben, anstatt rückgratlos, verachtenswert und gemein zu sein. Du wirst merken, dass ein Mensch so handeln und dieses Abbild ausleben sollte. Dein Verlangen, deine eigenen Interessen zu befriedigen, wird allmählich schwinden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Freiheit und Befreiung können nur erlangt werden, indem man seine verdorbenen Dispositionen ablegt). Nachdem ich diese Worte Gottes gelesen hatte, machte ich mir große Selbstvorwürfe. Ich trat unter Tränen vor Gott und betete: „O Gott, ich bin zu gewissenlos, ich bin absolut selbstsüchtig und verachtenswert. Dass die Kirche mir überhaupt die Chance gegeben hat, eine textbezogene Pflicht auszuführen, war schon eine große Erhöhung von Dir, aber ich blieb unersättlich und dachte ständig nur an mein Ansehen und meinen Status. Äußerlich möchte ich meine fachlichen Fähigkeiten verbessern und eine bessere Schulung erhalten, aber die Absichten dahinter drehen sich nur um meinen eigenen Ruf und Status. Ich achte nur darauf, ob meine Pflicht wichtig ist oder nicht, ob sie mir die Chance gibt, im Rampenlicht zu stehen, und ob ich sie nutzen kann, um die Achtung anderer zu gewinnen. Als meine Wünsche nicht erfüllt wurden, war ich widerständig, wurde negativ und wollte diese Pflicht sogar nicht mehr ausführen. Ich erkenne, dass ich zutiefst selbstsüchtig und verachtenswert bin! Ich habe eine Zeit lang keine textbezogenen Pflichten mehr ausgeführt und begreife viele Grundsätze nicht. Auch habe ich kein klares Verständnis von der Wahrheit. Hätte man mich tatsächlich gebeten, Drehbücher zu schreiben, wäre ich dieser Aufgabe nicht gewachsen gewesen. Es war die passende Anordnung, dass ich mich zuerst im Sichten von Artikeln üben sollte, aber ich fühlte mich trotzdem widerständig. Mir fehlte es so sehr an Vernunft! O Gott, ich war zu aufsässig. Ich möchte nicht mehr meine eigenen Interessen berücksichtigen. Ich bin bereit, mich den Anordnungen der Kirche zu unterwerfen und meine jetzige Pflicht gut auszuführen.“ Nach dem Gebet fühlte ich mich viel gelassener, und mein Herz war nicht länger durch diese Angelegenheit gestört oder eingeschränkt. Als ich anschließend die Artikel las, konnte ich mein Herz zur Ruhe bringen.

19. März 2024, bewölkt

Ich führe nun seit fast einem Monat textbezogene Pflichten aus und konnte in den gelesenen Artikeln einige Probleme erkennen. Aus einigen der von mir gesichteten und ausgewählten Artikel wurden bereits Videos gemacht. Ich bin sehr glücklich und bin zuversichtlich, dass ich diese Pflicht gut ausführen kann. Ich erinnere mich, dass die Verantwortliche vor ein paar Tagen sagte: „Im Moment fehlen in der Kirche Drehbuchautoren. Wenn ihr Interesse habt, könnt ihr euch im Drehbuchschreiben üben.“ Diese Worte haben bei mir einen tiefen Eindruck hinterlassen. Es scheint, als gäbe es doch noch Hoffnung für mich, Drehbücher zu schreiben. Obwohl mein Kaliber nur durchschnittlich ist, werde ich mich allmählich verbessern, solange ich mich nur ausreichend mit der Wahrheit ausrüste. Deshalb habe ich mich auf jede Lerneinheit im Team gefreut. So kann ich mehr Grundsätze lernen und auch meine fachlichen Fähigkeiten verbessern. Irgendwann werde ich vielleicht sogar befördert und kann Drehbücher schreiben. Heute war ein Tag zum gemeinsamen Lernen im Team. Wie üblich stand ich früh auf, aber bevor die Lerneinheit begann, sagte die Verantwortliche zu mir: „Du kannst teilnehmen, wenn du willst, ganz wie du Zeit hast, aber es ist auch in Ordnung, wenn nicht.“ Plötzlich fühlte sich das ein wenig peinlich an. Warum hatte sie nicht verlangt, dass ich teilnahm? Hatte sie nicht davon gesprochen, dass wir uns im Drehbuchschreiben üben sollten? Es sah so aus, als hätte die Verantwortliche doch nicht vor, mich zu fördern. Nach einer Weile kam bei zwei anderen Schwestern, die Drehbücher schreiben, etwas dazwischen. Die Verantwortliche sagte: „Heute sind wir nicht vollzählig. Lass uns das einfach morgen lernen.“ Ich zwang mich, ruhig zu bleiben, als ich antwortete: „In Ordnung.“ Nachdem ich offline gegangen war, war ich eine ganze Weile wie betäubt. Ich hatte das Gefühl, mein Traum, eine Chance zum Drehbuchschreiben zu bekommen, sei völlig zerplatzt. Dachte die Verantwortliche, dass ich es nicht wert bin, gefördert zu werden, und mein Kaliber nicht zum Drehbuchschreiben ausreicht? Warum war es egal, ob ich an der Lerneinheit des Teams teilnahm oder nicht? Meine Stimmung ist heute sehr gedrückt. Ich kann für nichts Energie aufbringen, und meine Effizienz bei der Ausführung meiner Pflicht ist extrem niedrig. Normalerweise kann ich an einem Tag etwa ein Dutzend Artikel lesen, aber heute habe ich nur eine Handvoll geschafft. Auch meine Gedanken waren ganz verworren, und ich wollte mir nicht die Mühe machen, über Probleme nachzudenken, die ich nicht durchschauen konnte. Ich wollte einfach nur weinen. Ich konnte meine Tränen nicht zurückhalten. In meinem Herzen sagte ich zu Gott: „O Gott, ich möchte mich im Drehbuchschreiben üben und meinen Beitrag leisten. Egal, wie sehr ich leiden muss, es ist alles in Ordnung. Warum werde ich nie befördert? O Gott, ich verstehe Deine Absicht nicht …“

20. März 2024, sonnig

Das morgendliche Zwitschern der Vögel vor meinem Fenster weckte mich aus meinen Träumen. Wie üblich schaltete ich mein Handy ein und las die Worte Gottes. Der Allmächtige Gott sagt: „Was sind eure Prinzipien für euer Verhalten? Ihr solltet euch entsprechend eurer Stellung verhalten, euren richtigen Platz finden und die Pflicht gut erfüllen, die ihr tun solltet; nur so seid ihr eine Person mit Vernunft. Hier ist ein Beispiel: Wenn du bestimmte berufliche Fertigkeiten beherrschst und die Grundsätze begreifst, solltest du deiner Verantwortung gerecht werden und sachgerechte Kontrollen in diesem Bereich durchführen; wenn du Ideen und Einsichten bereitstellen kannst und andere inspirierst, sodass diese ihre Pflichten besser tun können, solltest du Ideen bereitstellen. Wenn du den richtigen Platz für dich findest und harmonisch mit deinen Brüdern und Schwestern zusammenarbeitest, wirst du deine Pflicht erfüllen – das heißt es, dich deiner Stellung entsprechend zu verhalten. Anfangs kannst du vielleicht nur einige Ideen einbringen. Wenn du aber versuchst, etwas anderes anzubieten, und du dich dabei schließlich sehr anstrengst und dennoch nicht dazu in der Lage bist, und du dich unwohl fühlst und nicht zuhören willst, wenn andere diese anderen Dinge einbringen, und dein Herz schmerzt und eingeengt ist, und du dich über Gott beschwerst und sagst, Gott sei nicht gerecht – dann ist das Ehrgeiz. Welche Disposition ist es, die Ehrgeiz in einem Menschen hervorruft? Eine arrogante Disposition erzeugt Ehrgeiz. Diese Zustände können sicherlich jederzeit in euch auftauchen, und wenn ihr die Wahrheit nicht sucht, um sie zu lösen, und keinen Zugang zum Leben habt und euch in dieser Hinsicht nicht ändern könnt, dann wird der Standard, den ihr bei der Ausführung eurer Pflicht erreichen könnt, und die Reinheit, mit der ihr sie ausführt, gering sein, und auch die Resultate werden nicht sehr gut ausfallen. Das stellt keine den Anforderungen entsprechende Ausführung eurer Pflicht dar und bedeutet, dass Gott durch euch keine Herrlichkeit erlangt hat. Gott hat jedem Menschen unterschiedliche Stärken und Gaben geschenkt. Manche Menschen haben Stärken in zwei oder drei Bereichen, manche haben in einem Bereich Stärken, und manche haben überhaupt keine Stärken – wenn ihr diese Dinge richtig angehen könnt, dann seid ihr vernünftig. Ein vernünftiger Mensch wird in der Lage sein, seinen Platz zu finden, sich seiner Stellung entsprechend zu verhalten und seine Pflichten gut auszuführen. Ein Mensch, der nie seinen Platz finden kann, ist jemand, der immer ehrgeizig ist. Solche Menschen streben in ihrem Herzen stets nach Status und Gewinn. Sie sind niemals mit dem zufrieden, was sie haben. Um mehr zu gewinnen, versuchen sie, so viel zu nehmen, wie sie können; sie hoffen immer, ihre extravaganten Verlangen zufriedenstellen zu können. Sie denken, wenn sie Gaben haben und von gutem Kaliber sind, dann sollten sie mehr von Gottes Gnade genießen, und dass es kein Fehler ist, einige extravagante Verlangen zu haben. Besitzt so ein Mensch Vernunft? Ist es nicht schamlos, immer extravagante Verlangen zu haben? Menschen, die Gewissen und Vernunft besitzen, werden spüren, dass es schamlos ist. Menschen, die die Wahrheit verstehen, werden solche törichten Dinge nicht tun. Wenn du hoffst, deine Pflicht hingebungsvoll zu erfüllen, um Gottes Liebe zu vergelten, dann ist das kein extravagantes Verlangen. Das stimmt mit Gewissen und Verstand der normalen Menschlichkeit überein. Das macht Gott glücklich. Wenn du deine Pflicht wirklich gut ausführen möchtest, musst du zuerst den richtigen Platz für dich finden und dann mit ganzem Herzen, ganzem Verstand und mit all deiner Kraft tun, was du kannst und dein Allerbestes geben. Das entspricht dem Maßstab, und eine solche Pflichtausführung weist ein Maß an Reinheit auf. Das ist es, was ein wahres geschaffenes Wesen tun sollte“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die Prinzipien, nach welchen man sich verhalten sollte). Während ich Gottes Worte las, spürte ich, wie Gott an meiner Seite war und mich tröstete. Mein Herz wurde warm. Gott erklärt uns die Grundsätze für unser Verhalten: unseren Platz zu finden, uns unserer Stellung entsprechend zu verhalten und die Talente, die wir haben, voll zur Geltung zu bringen. Einige, die gute fachliche Fähigkeiten haben und die Grundsätze sicher beherrschen, sollten darauf achten, die Endkontrollen gut durchzuführen; und diejenigen, die die Endkontrollen nicht machen können, können Ideen oder Vorschläge einbringen und mit ihren Brüdern und Schwestern zusammenarbeiten, um ihre Pflichten gemeinsam zu erfüllen. Auf diese Weise wird Gott zufrieden sein. Ich dachte über mich nach. Die Kirche hatte mich beauftragt, Artikel zu sichten. Einerseits geschah dies aufgrund der Erfordernisse der Arbeit, andererseits basierte es auf meinem Kaliber und meiner Größe. Aber ich hatte ständig wilde Ambitionen. Obwohl mein Kaliber offensichtlich nicht ausreichte, um Drehbücher zu schreiben, beklagte ich mich trotzdem bei Gott, dass Er mir diese Gelegenheit nicht gab. Wie arrogant ich doch war! Ich wollte mich ständig zur Schau stellen und eine Frau mit literarischem Talent sein, die von anderen geschätzt wird. Sobald dieser Wunsch nicht in Erfüllung ging und ich keine Plattform hatte, auf der ich meine Talente zeigen konnte, wurde ich negativ und nachlässig. Ich hatte nicht einmal mehr Lust, Artikel zu lesen, und wollte mir nicht die Mühe machen, über Probleme nachzudenken, die ich nicht durchschauen konnte. Das behinderte den Fortschritt beim Sichten der Artikel. Ich erkannte, dass ich meine wilden Ambitionen in die Ausführung meiner Pflicht eingebracht hatte. Ich war mit meinem Platz nicht zufrieden; ich schielte immer nach Höherem und konnte mich nicht einmal mit ganzem Herzen auf meine eigentliche Arbeit konzentrieren. Ständig wollte ich eine Pflicht ausführen, die meine Fähigkeiten überstieg. Wenn ich immer so abgehoben bin, werde ich nicht einmal die Pflicht des Artikelsichtens gut ausführen können, ganz zu schweigen vom Drehbuchschreiben. Mir wurde klar, dass mein Zustand zu gefährlich war. Wenn ich das nicht schnell in den Griff bekomme, kann ich jederzeit enthüllt und ausgemustert werden!

24. März 2024, bewölkt

Ich weiß, dass Ansehen und Status meine fatalen Schwächen sind, aber ich habe nie hart daran gearbeitet, dieses Problem zu lösen. Dieses Mal suchte ich nach Gottes Worten, die aufdecken, wie Antichristen nach Ansehen und Status streben. Ich las diese Worte Gottes. „Die Art, wie Antichristen ihren Ruf und ihren Status schätzen, übertrifft bei weitem die gewöhnlicher Menschen und ist etwas, das in ihrer Dispositionsessenz liegt; es ist kein vorübergehendes Interesse oder eine flüchtige Auswirkung ihrer Umgebung – es ist etwas, das in ihrem Leben und in ihrem Innersten liegt, und daher ist es ihr Wesen. Das bedeutet, dass Antichristen bei allem, was sie tun, zuerst ihren eigenen Ruf und ihren eigenen Status berücksichtigen, und nichts anderes. Für Antichristen sind Ruf und Status ihr Leben und das Ziel, nach dem sie ihr Leben lang streben. Bei allem, was sie tun, ist ihr erster Gedanke: ‚Was wird mit meinem Status passieren? Und mit meinem Ruf? Wird mir das, wenn ich es tue, einen guten Ruf verschaffen? Wird es meinen Status in den Köpfen der Menschen erhöhen?‘ Das ist das Erste, woran sie denken, und das ist ein hinreichender Beweis dafür, dass sie die Disposition und das Wesen von Antichristen haben – und nur deshalb betrachten sie die Dinge auf diese Weise. Man kann sagen, dass Ruf und Status für Antichristen keine zusätzlichen Anforderungen sind, geschweige denn Dinge, die außerhalb ihrer selbst liegen und auf die sie verzichten könnten. Sie sind Teil der Natur von Antichristen, sie liegen in ihrem Inneren, in ihrem Blut, sie sind ihnen angeboren. Antichristen ist es nicht gleichgültig, ob sie Ruf und Status besitzen; das ist nicht ihre Einstellung. Was ist dann ihre Einstellung? Ruf und Status sind eng mit ihrem täglichen Leben verbunden, mit ihrem täglichen Zustand, mit dem, wonach sie täglich streben. Für Antichristen sind Ruf und Status ihr Leben. Gleichgültig, wie sie leben, gleichgültig, in welchem Umfeld sie leben, gleichgültig, welche Arbeit sie verrichten, gleichgültig, wonach sie streben, was ihre Ziele sind, was die Richtung ihres Lebens ist, es dreht sich alles darum, einen guten Ruf und einen hohen Status zu haben. Und dieses Ziel ändert sich nicht; sie können solche Dinge nie beiseitelegen. Das ist das wahre Gesicht von Antichristen, das ist ihr Wesen. Ihr könntet sie in einen Urwald tief in den Bergen stecken, und sie würden trotzdem ihr Streben nach Ruf und Status nicht beiseitelegen. Man kann sie in jede beliebige Gruppe von Menschen stecken und alles, woran sie denken können, sind immer noch Ruf und Status. Obwohl auch Antichristen an Gott glauben, sehen sie das Streben nach Ruf und Status als gleichwertig mit dem Glauben an Gott an und stellen diese beiden Dinge auf eine Stufe. Das heißt, während sie den Weg des Glaubens an Gott gehen, streben sie auch nach ihrem eigenen Ruf und ihrem eigenen Status. Man kann sagen, dass in den Herzen der Antichristen das Streben nach der Wahrheit in ihrem Glauben an Gott gleichbedeutend mit dem Streben nach Ruf und Status ist und dass das Streben nach Ruf und Status auch das Streben nach der Wahrheit ist; Ruf und Status zu erlangen, bedeutet, die Wahrheit und das Leben zu erlangen. Wenn sie das Gefühl haben, dass sie weder Ruhm noch Gewinn noch Status haben, dass niemand zu ihnen aufblickt, sie verehrt oder ihnen folgt, dann sind sie enorm enttäuscht. Sie glauben, dass es keinen Sinn hat, an Gott zu glauben, dass es keinen Wert hat, und sie sagen sich: ‚Ist dieser Glaube an Gott ein Fehlschlag? Fehlt mir nicht jegliche Hoffnung?‘ Sie stellen in ihrem Herzen oft über solche Dinge Berechnungen an. Sie rechnen sich aus, wie sie sich einen Platz im Haus Gottes verschaffen können, wie sie ein hohes Ansehen in der Kirche genießen können, wie sie die Leute dazu bringen können, ihnen zuzuhören, wenn sie etwas sagen, und sie zu unterstützen, wenn sie handeln, wie sie die Leute dazu bringen können, ihnen überallhin zu folgen, und wie sie in der Kirche eine einflussreiche Stimme haben und Ruhm, Gewinn und Status genießen können – sie konzentrieren sich wirklich auf solche Dinge in ihren Herzen. Das ist es, was solche Menschen anstreben. Warum halten sie solche Dinge immer für wichtig? Nachdem sie Gottes Worte gelesen und die Predigten gehört haben, verstehen sie das alles wirklich nicht, sind sie wirklich nicht in der Lage, das alles zu erkennen? Sind die Worte Gottes und die Wahrheit wirklich nicht in der Lage, ihre Auffassungen, Ideen und Meinungen zu ändern? Das ist ganz und gar nicht der Fall. Das Problem liegt in ihnen, und zwar ganz und gar, weil sie die Wahrheit nicht lieben, weil sie in ihrem Herzen der Wahrheit abgeneigt sind und deshalb für die Wahrheit völlig unempfänglich sind – was durch ihre Wesensnatur bedingt ist“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 3)). Gott sagte, dass für Antichristen die Wertschätzung von Ansehen und Status etwas ist, das ihnen in Fleisch und Blut übergegangen ist. Bei allem, was sie tun, denken sie zuerst an ihr eigenes Ansehen und ihren Status und daran, wie sie handeln müssen, damit die Menschen ihnen folgen und sie schätzen. Sobald sie Ansehen und Status nicht erlangen können, ist es, als ob man ihnen das Leben geraubt hätte, und sie haben das Gefühl, dass das Leben keinen Sinn mehr hat. Mein Streben war dasselbe wie das eines Antichristen. Ich dachte an eine Dichterin zurück, die ich in der Schule verehrt hatte. Ich dachte, dass es in der Antike nicht viele talentierte Dichterinnen gab, und je seltener etwas ist, desto leichter wird es bewundert. Auch ich wollte in der Zukunft etwas erreichen. Ich wollte keine unbedeutende, namenlose Figur sein. Ich betrachtete die Überlebensstrategien, die Satan mir eingepflanzt hatte, wie „Lebe als Held unter den Menschen und stirb als tapferer Geist unter den Geistern“ und „Der Mensch kämpft sich aufwärts; Wasser fließt abwärts“ als weise Leitsätze. In der Schule lernte ich fleißig, um in den Klassenausschuss zu kommen. Nach der Schule, als andere Klassenkameraden nach Hause gegangen waren, blieb ich im Klassenzimmer, um einige meiner Mitschüler bei ihren Hausaufgaben zu beaufsichtigen. Am Ende wurde ich von der Lehrerin geschätzt. Tatsächlich waren meine Noten nicht die besten in der Klasse, aber um mich von meinen Klassenkameraden abzuheben, stellte ich mich ständig vor der Lehrerin zur Schau, anstatt fleißig zu lernen und die verschiedenen Fächer zu beherrschen. Am Ende kam ich zwar in den Klassenausschuss, aber es war nur ein leerer Titel. Dennoch wurde ich nie müde, den Glanz zu genießen, den der Status mir verlieh. Nachdem ich anfing, an Gott zu glauben, erkannte ich zwar, dass das Streben nach Ansehen und Status falsch war und dass Gott nicht darauf schaut, wie hoch oder niedrig der Status einer Person ist, sondern nur darauf, ob sie nach der Wahrheit strebt oder nicht. In meinem Herzen konnte ich jedoch mein Verlangen nach Ansehen und Status immer noch nicht loslassen, und es war mir sehr wichtig, dass meine Pflicht von anderen geschätzt und geachtet wurde. Wenn es eine unauffällige Pflicht war, litt ich große Qualen und konnte für nichts, was ich tat, Interesse aufbringen. So war es auch, als Gott mich bereits dadurch erhöht hatte, dass ich diese textbezogenen Pflichten ausführen durfte, ich aber trotzdem das Gefühl hatte, das Sichten von Artikeln sei nicht so wertvoll wie das Schreiben von Drehbüchern, und so schaute ich in meinem Herzen auf diese Pflicht herab und wollte ständig Drehbücher schreiben. Aus einer beiläufigen Bemerkung der Verantwortlichen spürte ich, dass sie anscheinend nicht die Absicht hatte, mich zu fördern, und ich verfiel in extreme Qual. Ich hatte für nichts mehr Energie. Meine Effizienz beim Sichten der Artikel ließ ebenfalls nach, was den Fortschritt bei der Einreichung der Artikel beeinträchtigte. Ich erkannte, dass ich zu sehr von Satans Gedanken und Ansichten gefesselt war. Tatsächlich muss man einige Wahrheiten verstehen und einige Grundsätze begreifen, um Artikel zu sichten. Andernfalls wäre man nicht in der Lage, abzuwägen, welche Artikel wertvoll und erbaulich sind. Wenn ich mein Herz hätte zur Ruhe bringen und ernsthaft über die Wahrheiten nachdenken können, die jeder Artikel berührt, dann hätte ich nach einer Zeit viel gewonnen. Ich wusste jedoch nicht, was gut für mich ist. Ich suchte nicht nach den Wahrheitsgrundsätzen, in die ich in dieser Pflicht eintreten sollte, um Fortschritte zu erzielen. Stattdessen missverstand ich Gott und beklagte mich, dass Gott mir keine Gelegenheit zum Üben gegeben hatte. Ich war einfach so unvernünftig! Ohne mich auf das Streben nach der Wahrheit zu konzentrieren, hätte ich, selbst wenn man mir tatsächlich erlaubt hätte, Drehbücher zu schreiben und mein Stolz befriedigt worden wäre, keine guten schreiben können, weil ich keine Wahrheitsrealität besaß.

Durch Nachdenken wurde mir klar, dass ich eigentlich nur Drehbücher schreiben wollte, um meine persönlichen Bestrebungen und Ziele zu erreichen. Ich hatte die Ausführung meiner Pflicht als Sprungbrett zur Verwirklichung meiner Bestrebungen behandelt. Ich las die Worte Gottes. „In der Welt wird es als angemessen angesehen, die Verwirklichung der eigenen Bestrebungen zu verfolgen. Es spielt keine Rolle, was für Bestrebungen du verfolgst, solange sie legal sind und keine moralischen Grenzen überschreiten, ist es in Ordnung. Niemand fragt danach, und du wirst nicht in Fragen nach richtig oder falsch verwickelt. Du strebst nach den Dingen, die deinen persönlichen Vorlieben entsprechen, und wenn du es schaffst, wenn du dein Ziel erreichst, dann bist du erfolgreich. Aber wenn du scheiterst, wenn du es nicht schaffst, ist das allein deine Angelegenheit. Wenn du jedoch Gottes Haus, einen besonderen Ort, betrittst, dann musst du all die Bestrebungen und Wünsche, die du in dir trägst, loslassen, was immer sie auch sind. Warum ist das so? Bestrebungen und Wünsche, unabhängig davon, was du konkret verfolgst – sprechen wir erst mal nur über das Streben an sich – auf welche Weise du es tust und welchen Weg du in deinem Streben einschlägst, alles dreht sich dabei um Egoismus, Eigennutz, Status und Ruf und nichts anderes. Mit anderen Worten, wenn ein Mensch die Verwirklichung seiner Bestrebungen verfolgt, ist er der Einzige, der davon profitiert. Ist es gerecht, dass jemand die Verwirklichung seiner Bestrebungen verfolgt, um Status, Ruf, Eitelkeit und Interessen des Fleisches zu erlangen? (Nein, das ist es nicht.) Um persönliche und private Bestrebungen, Gedanken und Wünsche zu verwirklichen, sind die Methoden und Vorgehensweisen, die Leute anwenden, alle egoistisch und auf persönlichen Gewinn ausgerichtet. Wenn wir sie am Standard der Wahrheit messen, sind sie weder gerecht noch legitim. Die Menschen sollten diese Dinge loslassen, das ist doch klar, oder? (Ja.) … Die Kirche, Gottes Haus, ist ein Ort, an dem Gottes Wille ausgeführt, Sein Wort verkündet, Zeugnis für Ihn abgelegt und Gottes auserwähltes Volk gereinigt und gerettet wird. So ein Ort ist sie. Gibt es an einem solchen Ort eine Arbeit oder ein Projekt, egal was es ist, das mit der Erfüllung persönlicher Bestrebungen und Wünsche im Einklang steht? Es gibt weder eine Arbeit noch ein Projekt, die der Verwirklichung persönlicher Bestrebungen und Wünsche dienen, noch besteht irgendein Aspekt davon zum Zweck der Verwirklichung persönlicher Bestrebungen und Wünsche. Sollte es in Gottes Haus also persönliche Bestrebungen und Wünsche geben? (Es sollte sie dort nicht geben.) Es sollte sie nicht geben, denn persönliche Bestrebungen und Wünsche stehen im Widerspruch zu jedem Werk, das Gott in der Kirche verrichten möchte. Persönliche Bestrebungen und Wünsche widersprechen jeder Arbeit, die in der Kirche getan wird. Sie widersprechen der Wahrheit und weichen ab von Gottes Willen, von der Verkündigung Seiner Worte, vom Zeugnis für Ihn und vom Werk der Reinigung und Rettung von Gottes auserwähltem Volk. Unabhängig von den Bestrebungen einer Person, solange es sich um persönliche Bestrebungen und Wünsche handelt, werden sie die Menschen daran hindern, Gottes Willen zu befolgen, und die Verkündigung Seiner Worte und das Zeugnis für Ihn beeinflussen oder behindern. Und solange es sich um persönliche Bestrebungen und Wünsche handelt, können sie es natürlich nicht zulassen, dass Menschen Reinigung und Rettung erhalten. Es handelt sich nicht nur um einen Widerspruch zwischen den beiden Seiten, sondern sie stehen fundamental im Gegensatz zueinander. Wenn du deine eigenen Bestrebungen und Wünsche verfolgst, behinderst du die Ausführung von Gottes Willen, das Werk der Verkündigung Seiner Worte und des Zeugnisses für Ihn sowie die Rettung der Menschen – und natürlich auch deine eigene. Kurz gesagt, es spielt keine Rolle, welche Bestrebungen die Menschen haben, ihr Zweck ist es nicht, Gottes Willen zu befolgen, und sie können das eigentliche Ergebnis der absoluten Unterwerfung unter Gott nicht erreichen. Wenn die Menschen ihre Bestrebungen und Wünsche verfolgen, ist ihr ultimatives Ziel nicht, die Wahrheit zu verstehen oder zu verstehen, wie sie sich verhalten sollen, wie sie Gottes Ansichten zufriedenstellen können und wie sie ihre Pflichten und ihre Rolle als geschaffene Wesen gut erfüllen können. Es geht dabei nicht darum, wahre Ehrfurcht vor Gott zu haben und sich Ihm wahrhaft zu unterwerfen. Im Gegenteil, je mehr die Bestrebungen und Wünsche der Menschen verwirklicht werden, desto weiter entfernen sie sich von Gott und desto näher kommen sie Satan. Und je mehr sie ihre Bestrebungen verfolgen und sie erreichen, desto mehr lehnt sich ihr Herz gegen Gott auf und desto weiter entfernen sie sich von Gott. Letztendlich, wenn sie es schaffen, die eigenen Bestrebungen wie angestrebt zu verwirklichen und ihre Wünsche zu erfüllen und zu befriedigen, werden die Menschen immer abschätziger gegenüber Gott, Seiner Souveränität und allem, was mit Ihm zu tun hat. Vielleicht schlagen sie sogar den Weg ein, Gott zu verleugnen, sich Ihm zu widersetzen und sich gegen Ihn zu stellen. Das ist das endgültige Ergebnis“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (7)). Gottes Worte ließen mich das falsche Streben erkennen, das in meinem Herzen verborgen war. Ich hatte das Haus Gottes und die Kirche als einen Ort angesehen, an dem ich meine persönlichen Bestrebungen verwirklichen konnte, und die verschiedenen Pflichten in der Kirche so betrachtet, als wären sie verschiedene Berufe in der Welt. Ich mochte die Textarbeit und hatte das Gefühl, dass ich bei dieser Arbeit meinen Wert manifestieren könnte. Ich dachte auch, dass Menschen, die literarisch tätig sind, mehr Tiefgang und mehr Ideen haben und von den Leuten geschätzt und beachtet werden. Mein Ausgangspunkt, mein Beweggrund bei der Ausführung meiner Pflicht war falsch: Es ging darum, mich von der Masse abzuheben, und nicht darum, nach der Wahrheit zu streben oder die Wahrheit zu erlangen. Obwohl ich die Pflicht des Artikelsichtens ausführe, habe ich bei meiner Pflicht selten nach Grundsätzen gesucht oder mich mit der Wahrheit ausgerüstet, um meine Effizienz beim Lesen von Artikeln und meine Urteilsfähigkeit zu verbessern. Stattdessen habe ich nur darauf gewartet, befördert zu werden. Als die Verantwortliche sagte, dass das, was wir lernten, nichts mit meiner aktuellen Pflicht zu tun hätte, dachte ich, dass sie überhaupt nicht vorhatte, mich zu fördern, also ließ ich meiner Unzufriedenheit durch Negativität und Nachlässigkeit freien Lauf. War ich nicht völlig unvernünftig? Ich erkannte, dass es selbstsüchtig ist, die eigenen Bestrebungen zu verfolgen: Es kann die Ausführung unserer Pflicht in keiner Weise voranbringen und wird sogar die Arbeit der Kirche behindern. Tatsächlich ist mein Kaliber durchschnittlich, und meine sprachlichen Fähigkeiten sind eher mangelhaft. Am wichtigsten ist, dass ich viele Wahrheiten nicht vollständig verstehe und der Aufgabe des Drehbuchschreibens einfach nicht gewachsen bin. Es war angemessen, mich für das Sichten von Artikeln einzuteilen. Die Kirche ermöglichte es mir, mich in textbezogenen Pflichten zu üben. Ich war jedoch mit meiner Stellung nicht zufrieden und missverstand sogar Gott. Mir fehlte es wirklich an jeglicher Vernunft! Genau wie Gott sagt: „Unabhängig von den Bestrebungen einer Person, solange es sich um persönliche Bestrebungen und Wünsche handelt, werden sie die Menschen daran hindern, Gottes Willen zu befolgen, und die Verkündigung Seiner Worte und das Zeugnis für Ihn beeinflussen oder behindern. Und solange es sich um persönliche Bestrebungen und Wünsche handelt, können sie es natürlich nicht zulassen, dass Menschen Reinigung und Rettung erhalten.“ Jetzt fühlt sich mein Herz viel leichter an, und ich verstehe, warum Gott die Menschen bittet, ihre Bestrebungen loszulassen. Tatsächlich ist die Kirche ein Ort, an dem Gottes Wille ausgeführt wird. Es ist ein Ort, an dem Menschen nach der Wahrheit streben, gereinigt werden und die Errettung erlangen können. Der Weg, den ich ging, lief jedoch Gottes Absicht zuwider. Während dieser Zeit dachte ich jeden Tag darüber nach, wie ich meine Bestrebungen verwirklichen könnte, und wurde sehr empfindlich. Selbst ein beiläufiges Wort von jemand anderem konnte meinen Zustand bei der Ausführung meiner Pflicht beeinflussen, und mein Herz und mein Geist waren den ganzen Tag unruhig. Obwohl ich es nie wagte, irgendwelche Beschwerden über Gott zu äußern, haderte ich in meinem Herzen mit Gott, und meine Beziehung zu Gott war extrem distanziert. Das war tatsächlich eine Art stiller Widerstand. Ich widersetzte mich Gott und lehnte mich gegen Gott auf! Ständig strebte ich nach der Verwirklichung meiner eigenen Bestrebungen. Das ist die Sichtweise eines Nichtgläubigen. Wenn ich diesen Weg weitergegangen wäre, hätten sich nicht nur meine eigenen Dispositionen niemals ändern können, sondern ich hätte auch Unterbrechung und Störung in die Arbeit der Kirche gebracht. Was ich tat, war also keine Vorbereitung guter Taten, sondern die Anhäufung böser Taten. Als mir das klar wurde, war ich aus tiefstem Herzen bereit, meine überzogenen Wünsche loszulassen und mich zu bemühen, meine jetzige Pflicht gut auszuführen und Gott zufriedenzustellen.

2. April 2024, sonnig

Heute fand ich in einem Abschnitt von Gottes Worten einen Weg, Ansehen und Status loszulassen. Ich las die Worte Gottes: „Was also sind die Pflichten eines geschaffenen Wesens? Was sind die Verantwortlichkeiten eines geschaffenen Wesens? Legt Gottes Wort die Pflichten, Verpflichtungen und die Verantwortung geschaffener Wesen nicht klar und deutlich dar? Du hast die Pflicht eines geschaffenen Wesens auf dich genommen. Von diesem Tag an bist du also ein echtes Mitglied von Gottes Haus; das heißt, du erkennst an, dass du eines der geschaffenen Wesen Gottes bist. Von diesem Tag an solltest du deine Lebenspläne neu formulieren – du solltest nicht länger deine vorherigen Bestrebungen, Wünsche und Ziele für dein Leben verfolgen. Stattdessen solltest du deine Identität und deine Perspektive ändern, und die Lebensziele und die Richtung im Leben planen, die du als geschaffenes Wesen haben solltest. In erster Linie sollten deine Ziele und deine Richtung nicht darin bestehen, eine Führungsrolle einzunehmen oder in irgendeiner Branche führend oder hervorragend zu sein oder eine berühmte Persönlichkeit zu werden, die einen bestimmten Beruf ausübt oder eine bestimmte professionelle Fähigkeit beherrscht. Stattdessen solltest du deine Pflicht von Gott annehmen – das heißt, du musst wissen, welche Arbeit du jetzt, in diesem Augenblick, tun solltest und welche Pflicht du jetzt, in diesem Augenblick, ausführen musst, und du musst Gottes Absichten suchen. Was auch immer Gott von dir verlangt und welche Pflicht dir auch immer in Seinem Haus zugewiesen wurde, du musst herausfinden und dir darüber klar werden, welche Wahrheiten du verstehen und welche Grundsätze du befolgen und erfassen solltest, um diese Pflicht gut auszuführen. Wenn du sie dir nicht merken kannst, kannst du sie aufschreiben, und wenn du Zeit hast, kannst du sie öfter durchsehen und mehr über sie nachdenken. Als eines von Gottes geschaffenen Wesen sollte dein Hauptziel im Leben darin bestehen, deine Pflicht als geschaffenes Wesen zu erfüllen und ein maßstabsgerechtes geschaffenes Wesen zu sein. Das ist das grundlegendste Lebensziel, das du haben solltest. Zweitens, und noch konkreter, geht es darum, wie du deine Pflicht als geschaffenes Wesen erfüllen und ein geschaffenes Wesen sein kannst, das dem Maßstab entspricht – das ist am wichtigsten. Diese Richtungen und Ziele, die von der verdorbenen Menschheit verfolgt werden – wie Ansehen, Status, Eitelkeit und persönliche Aussichten – sind alles Dinge, die du aufgeben solltest“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (7)). Gottes Worte erhellten mein Herz. Ich bin ein geschaffenes Wesen und sollte meine Pflichten meiner Stellung entsprechend erfüllen. Ich sollte meine eigenen Bestrebungen und Wünsche loslassen und mich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen. Egal, ob die Pflicht, die die Kirche heute für mich anordnet, eine ist, die ich mag oder nicht, oder ob es eine ist, die ich für wichtig oder trivial halte, solange sie von Gott kommt, sollte ich sie in vollkommenem Gehorsam annehmen. Jetzt bin ich für das Sichten von Artikeln verantwortlich, also sollte ich die guten Artikel gemäß den Grundsätzen auswählen und mich um die Probleme bemühen, die ich nicht durchschauen kann, um bei dieser Aufgabe gute Ergebnisse zu erzielen.

3. April 2024, sonnig

Kürzlich ist eine neue Schwester unserem Team beigetreten. Sie wird im Drehbuchschreiben ausgebildet. Wieder wurde mein Herz unruhig. Hatte die Verantwortliche nicht gesagt, dass es keinen Mangel an Drehbuchautoren gäbe? Warum hat sie eine neue gefunden, anstatt mich zu befördern? Bin ich wirklich so schlecht? Ich erkannte, dass ich wieder von Ansehen und Status beeinflusst wurde, und betete eilig in meinem Herzen. Egal, wer befördert wird, was ich jetzt tun muss, ist, bei meiner Pflicht zu bleiben und mich davon nicht stören zu lassen. Danach investierte ich Zeit und Mühe in die Suche nach Grundsätzen, wie man gute Artikel auswählt und wie man abwägt, ob das Verständnis in einem Artikel praktisch ist. Alles, was ich nicht durchschauen konnte, besprach ich mit meinen Schwestern und führte meine Pflicht mit einer positiven Einstellung aus. Ich strebte nicht mehr nach Status. Allmählich wurde mein Herz viel ruhiger, und ich konnte meine Gedanken mehr auf meine Pflicht richten. Ich konnte auch Gottes Anleitung bei der Ausführung meiner Pflicht spüren. Dank sei Gott!


17. Die Folgen einer nicht grundsatzgemäßen Pflichtausführung

Von Xiaoxiao, China

Anfang 2022 war ich für die Arbeit von zehn Kirchen verantwortlich. In drei davon war das Kaliber der Leiter und Diakone eher schlecht und das Kirchenleben war nicht gut. Außerdem fehlten in mehreren anderen Kirchen Leiter und Diakone, also organisierte ich hastig die Brüder und Schwestern, um Wahlen durchzuführen. Da die Brüder und Schwestern mit den Wahlgrundsätzen nicht gut vertraut waren, kamen die Wahlarbeiten nur äußerst langsam voran. Später setzten die oberen Leiter eine Versammlung mit uns an, um den Grund für den langsamen Fortschritt der Wahlen herauszufinden. Sie hielten auch Gemeinschaft über die Wichtigkeit, Leiter und Diakone zu wählen. Als ich das hörte, wurde ich innerlich unruhig. Ich dachte bei mir: „In den Kirchen, für die ich verantwortlich bin, fehlen so viele Leiter und Diakone. Zeigt das nicht, dass mein Arbeitsvermögen zu schlecht ist? Was werden die Leiter von mir denken? Das geht so nicht. Ich muss schnell Nachwahlen abhalten, um die vakanten Leiter- und Diakonpositionen zu besetzen. Das wird allen zeigen, dass ich doch wirkliche Arbeit leisten kann.“ Danach organisierte ich eilig Wahlen für Leiter und Diakone, hielt aber über die Grundsätze für die Wahl von Leitern und Diakonen nicht im Detail Gemeinschaft. Ich dachte, solange die Gewählten ihre Pflicht relativ proaktiv ausführten und Leid ertragen und einen Preis zahlen konnten, wäre das in Ordnung. Nach einer Zeit harter Arbeit wählten die Kirchen nach und nach Leiter und Diakone. Als ich diese „Ergebnisse“ sah, war ich sehr glücklich. Ich dachte, dass jetzt niemand mehr mein Arbeitsvermögen in Frage stellen würde. Was ich jedoch nicht erwartet hatte, war, dass zwei Schwestern später mehrfach berichteten, dass einer der neu gewählten Leiter, Bruder Chen Lin, keinen Gerechtigkeitssinn hatte, eine gravierende Jasager-Disposition aufwies und nicht als Leiter geeignet war. Ich dachte bei mir: „Jeder hat Verdorbenheiten und Mängel. Eure Anforderungen sind zu hoch. Wenn wir nach euren Maßstäben zur Beurteilung von Leuten gingen, wann würden wir dann jemals alle Positionen für Leiter und Diakone besetzen können?“ Ich dachte, es gäbe kein Problem mit der Wahl von Chen Lin und das Problem sei, dass diese beiden Schwestern die Leute nicht gerecht behandeln konnten. Also schrieb ich den Schwestern einen Brief, um mit ihnen gemeinschaftlichen Austausch zu halten und zu versuchen, sie zu überzeugen. Doch innerhalb weniger Tage schrieben mir die Schwestern erneut: „Chen Lins Jasager-Disposition ist sehr ernst. Er schützt die Arbeit der Kirche nicht und ist nicht als Leiter geeignet.“ Aber damals lebte ich in einer verdorbenen Disposition und wollte unbedingt bald die Leiter und Mitarbeiter wählen lassen, und so schenkte ich dieser Angelegenheit keine Beachtung.

Nicht lange danach erhielt ich einen Brief von den oberen Leitern, in dem stand: „Chen Lins Jasager-Disposition ist sehr ernst. Er schützt die Arbeit der Kirche nicht, und selbst jetzt zeigt er keine Spur von Reue. Gemäß den Grundsätzen ist er nicht als Leiter geeignet.“ In dem Moment, als ich den Brief las, wurde mir klar, dass die Schwestern zuvor mehrere Briefe geschickt hatten, um die Probleme mit Chen Lin zu melden, aber ich hatte sie nicht ernst genommen und nicht gesucht und hatte mich sogar extrem dagegen gesträubt. Ich erkannte, dass ich zu arrogant und selbstgerecht gewesen war! Ich hatte die Vorschläge anderer nicht angenommen und nach meinem eigenen Willen gehandelt. Damals schämte ich mich so sehr, dass ich am liebsten im Erdboden versunken wäre. Mein Gesicht brannte vor Scham, und in meinem Kopf rasten die Gedanken: „Ich bin erledigt. Jetzt wissen die oberen Leiter, dass ich meine Pflicht nicht grundsatzgemäß ausführe. Sie könnten meine Leistung überprüfen. Werde ich dann nicht entlassen werden?“ In jenen Tagen fühlte ich mich angespannt und unruhig. Ich erinnerte mich an die Worte Gottes: „Wenn du die Möglichkeit hast, nach deinem eigenen Willen zu handeln, hast du auch die Möglichkeit, nach der Wahrheit zu suchen, und solltest die Wahrheit zum Grundsatz deines Handelns machen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (15)). Als ich über Gottes Worte nachdachte, schmerzte mein Herz so sehr, als würde es von einem Dolch durchbohrt. Ja, ich hatte die Gelegenheit, die Wahrheit zu suchen, aber weil ich nicht nach der Wahrheit strebte, suchte ich bei meinen Pflichten nicht nach den Grundsätzen und handelte nach meinem eigenen Willen. Das unterbrach und störte die Arbeit. Während dieser Zeit war ich bei den Wahlen auf schnellen Erfolg aus gewesen und hatte nicht nach den Grundsätzen gesucht, was dazu führte, dass die falsche Person gewählt wurde. Als meine Brüder und Schwestern darauf hinwiesen, dachte ich nicht über mich selbst nach und behob das Problem nicht. Wie konnte man da von Pflichtausführung sprechen? Ich hatte jedoch kein Verständnis für meine Natur und den Weg erlangt, den ich ging, und schon bald trat mein altes Problem wieder auf. In jener Zeit schickten die oberen Leiter einen Brief, in dem stand, dass jede Kirche einige begabte Menschen zur Verfügung stellen müsse, um in anderen Gebieten Pflichten zu tun und so ihren Teil zur Evangeliumsarbeit beizutragen. Danach prüfte ich hastig die Kandidaten. Als ich die Liste der Namen las, die ich geprüft hatte, war ich sehr glücklich. Ich konnte nicht umhin zu denken: „Zeugt es nicht von meinem großen Arbeitsvermögen, wenn ich mehr Leute bereitstelle? Ich muss mich anstrengen, damit die oberen Leiter sehen können, dass ich doch wirkliche Arbeit leisten kann.“ Damals stand ein Bruder auf der Liste, der wegen seines Glaubens an Gott polizeilich bekannt war. Es war unklar, ob nach ihm gefahndet wurde und ob es für ihn gefährlich wäre, eine lange Reise anzutreten. Ich war etwas angespannt, aber um mehr begabte Menschen bereitzustellen, damit die Leiter sehen konnten, dass meine Arbeit Ergebnisse lieferte, wies ich diesen Bruder an, seine Pflicht in einem anderen Gebiet zu tun. Ich hatte nicht erwartet, dass er auf dem Weg dorthin verhaftet werden würde. Kurz darauf schrieben die oberen Leiter und sagten, dass mehrere der von uns bereitgestellten Leute ungeeignet waren, ihre Pflicht in anderen Gebieten zu tun. Sie ermahnten uns, nach den Grundsätzen zu handeln und die Menschen nicht aus reinem Enthusiasmus bereitzustellen. Als ich den Brief las, wollte ich am liebsten im Erdboden versinken. Ich wollte wirklich nur noch in ein Erdloch kriechen. Ich fasste mir ans Herz und fragte mich: „Ist das Pflichtausführung? Das ist doch eine offenkundige Unterbrechung und Störung!“ In meiner Qual trat ich im Gebet vor Gott und bat Ihn, mich zu erleuchten und mich zu führen, damit ich meine eigene verdorbene Disposition verstehe.

Später las ich die Worte Gottes: „Egal, wie beschäftigt sie äußerlich wirken, wie weit sie reisen, wie viel sie opfern, aufgeben und aufwenden, können derartige Menschen, die immer nur um ihres Status willen sprechen und handeln, als Menschen gelten, die nach der Wahrheit streben? Auf keinen Fall. Für Status sind sie bereit, jeden Preis zu zahlen. Für Status sind sie bereit, jede Härte zu durchleiden. Für Status werden sie vor nichts Halt machen. Sie versuchen, andere in den Dreck zu ziehen, ihnen etwas anzuhängen oder ihnen das Leben schwer zu machen, andere Leute zu zertrampeln. Sie fürchten sich noch nicht einmal davor, Bestrafung und Vergeltung zu riskieren; sie handeln für ihren Status, ohne einen Gedanken an die Folgen. Wonach streben solche Menschen? (Nach Status.) Worin liegt die Ähnlichkeit mit Paulus? (In dem Streben nach einer Krone.) Sie streben nach der Krone der Gerechtigkeit, sie streben nach Status, Ruhm und Gewinn, und anstatt das Streben nach der Wahrheit halten sie das Streben nach Status, Ruhm und Gewinn für ein legitimes Streben. Was ist das wesentlichste Merkmal solcher Menschen? Dass ihre Taten in jeder Hinsicht Status, Ruhm und Gewinn gelten“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur im Praktizieren der Wahrheit liegt der Lebenseintritt). „Wenn ihr Ruf oder ihr Status angegriffen und ihnen weggenommen werden, ist das für Antichristen eine noch ernstere Angelegenheit als der Versuch, ihnen ihr Leben zu nehmen. Ganz gleich, wie viele Predigten sie hören oder wie viele Worte Gottes sie lesen, sie werden keine Traurigkeit oder Reue darüber empfinden, dass sie nie die Wahrheit praktiziert haben und den Weg der Antichristen eingeschlagen haben, und auch nicht darüber, dass sie die Wesensnatur von Antichristen besitzen. Vielmehr zerbrechen sie sich ständig den Kopf darüber, wie sie an Status gewinnen und ihr Ansehen steigern können. Man kann sagen, dass alles, was Antichristen tun, nur dazu dient, sich vor anderen aufzuspielen, und nicht vor Gott getan wird. Warum sage Ich das? Weil solche Menschen so sehr in den Status verliebt sind, dass sie ihn als ihr Leben und ihr lebenslanges Ziel betrachten. Und weil sie den Status so sehr lieben, glauben sie niemals an die Existenz der Wahrheit – ja, man kann sogar sagen, dass sie nicht den geringsten Glauben an die Existenz Gottes haben. Aus diesem Grund sind sie sich in den Tiefen ihres Herzens ihrer Taten weder bewusst noch hegen sie dort Selbstvorwürfe – geschweige denn Unruhe – ganz gleich, wie sie planen, einen guten Ruf und Status zu erlangen, und ganz gleich, wie sie versuchen, mit falschen Erscheinungen die Menschen und Gott zu täuschen. In ihrem ständigen Streben nach Ruf und Status leugnen sie auch mutwillig, was Gott getan hat. Warum sage Ich das? Tief im Herzen der Antichristen glauben sie: ‚Jeglicher Ruf und jeglicher Status werden durch die eigenen Anstrengungen erreicht. Nur wenn man unter den Menschen festen Fuß fasst und Ruf und Status erlangt, kann man in den Genuss göttlicher Segnungen kommen. Das Leben hat nur dann einen Wert, wenn die Menschen absolute Macht und Status erlangen. Nur so lebt man wie ein Mensch. Im Gegensatz dazu wäre es nutzlos, auf die Art und Weise zu leben, von der in Gottes Wort gesprochen wird: dass man sich der Herrschaft und den Anordnungen Gottes in allem unterwirft, sich bereitwillig in die Position eines geschaffenen Wesens stellt und wie ein normaler Mensch lebt. Zu so einem Menschen würde niemand aufschauen. Den Status, das Ansehen und das Glück muss sich ein Mensch selbst erkämpfen; man muss sich diese Dinge mit einer positiven und proaktiven Einstellung erkämpfen und sie erobern. Niemand sonst wird sie dir geben – passiv darauf zu warten, kann nur zum Scheitern führen.‘ Solche Berechnungen stellen Antichristen an. Das ist die Disposition eines Antichristen. Darauf zu hoffen, dass Antichristen die Wahrheit akzeptieren, Fehler zugeben und echte Reue zeigen, ist unmöglich – sie können das einfach nicht. Antichristen besitzen die Wesensnatur Satans und hassen die Wahrheit. Es spielt daher keine Rolle, wohin sie gehen, selbst wenn sie bis ans Ende der Welt reisen: Ihr Ehrgeiz, nach Ruf und Status zu streben wird sich niemals ändern – ebenso wenig wie ihre Ansichten über Dinge oder der Weg, den sie beschreiten“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 3)). Gottes Worte entlarven, dass Antichristen Ansehen und Status für wichtiger als das Leben selbst halten. Egal was sie tun, sie versuchen immer, ihren Ruf zu stärken. Sie betrachten Ansehen und Status als das Ziel und die Richtung ihres Strebens und sind bereit, für ihren Status jeden Preis zu zahlen. Sie handeln nach ihrem eigenen Willen und suchen nicht im Geringsten nach den Wahrheitsgrundsätzen. Sie tun nur das, was ihrem eigenen Ruhm, Gewinn und Status am zuträglichsten ist. War mein Verhalten in dieser Zeit nicht genau so? Obwohl ich an der Oberfläche bei meiner Pflicht Härten ertragen und einen Preis zahlen konnte, geschah alles, was ich tat, um des Ruhms, des Gewinns und des Status willen. Ob es darum ging, Leiter und Diakone zu wählen oder begabte Menschen bereitzustellen, ich war auf schnellen Erfolg aus. Ich wollte meinen Brüdern und Schwestern zeigen, dass ich bei meiner Pflicht Ergebnisse erzielte und Arbeitsvermögen besaß, um so die Bewunderung und Zustimmung aller zu gewinnen. Als keine geeigneten Leiter oder Diakone gewählt werden konnten, erkannte ich, dass ich mit meinen Brüdern und Schwestern über die Wahlgrundsätze hätte Gemeinschaft halten sollen, aber um den oberen Leitern zu zeigen, dass ich die Wahlen für Leiter und Diakone schnell abschließen konnte, war ich zu sehr auf schnellen Erfolg aus und führte die Wahlen nicht gemäß den Grundsätzen durch. Als meine Schwestern darauf hinwiesen, dass wir eine ungeeignete Person gewählt hatten, akzeptierte ich das nicht und dachte sogar, ihre Anforderungen seien zu streng. Dann dachte ich mir Wege aus, um sie zu überzeugen und zu beweisen, dass die von uns gewählten Menschen geeignet waren. Als Leiterin in einer so wichtigen Angelegenheit wie einer Kirchenwahl gegen die Grundsätze zu verstoßen, um meinen eigenen Ruhm, Gewinn und Status zu schützen, war offenkundiger Betrug an Gott und Widerstand gegen Ihn. Hinzu kam die Angelegenheit der Bereitstellung begabter Menschen: Eine Person, die wahrhaftig Rücksicht auf Gottes Absichten nimmt, würde Gottes Belange teilen und geeignete Menschen bereitstellen, die ihren Teil zum Evangelium des Königreichs beitragen. Jedoch, um den Leuten zu zeigen, dass ich Arbeitsvermögen besaß, setzte ich einige Leute, über die ich offensichtlich kein klares Verständnis hatte, auf die Liste, nur um auf die nötige Anzahl zu kommen. Genauso wie bei diesem Bruder, der polizeilich bekannt war. Ich war mir über seine Situation nicht im Klaren, und um auf Nummer sicher zu gehen, hätte ich weiter beobachten müssen, was mit ihm geschah. Aber weil ich einfach mehr Leute bereitstellen wollte, um mein eigenes Ansehen und meinen Status zu wahren, wurde der Bruder schließlich verhaftet. Ich erkannte, wie ich nach Ansehen und Status strebte, nicht nach den Grundsätzen handelte und sogar die Sicherheit meiner Brüder und Schwestern ignorierte, um mein eigenes Ansehen und meinen Status zu wahren, ganz zu schweigen davon, dass ich die Interessen der Kirche nicht berücksichtigte. Ich schadete meinen Brüdern und Schwestern. Ich ging den Weg der Antichristen. Wenn ich keine Buße tat, würde ich von Gott verschmäht und ausgemustert werden.

Später las ich weitere Worte Gottes: „Manche Menschen schreiben sich auf die Fahne, die Arbeit der Kirche zu verrichten, streben aber nach ihrem persönlichen Ruhm, Gewinn und Status, führen ihr eigenes Vorhaben durch, gründen ihre eigene kleine Gruppe, ihr eigenes kleines Königreich – tut diese Art von Person ihre Pflicht? Die ganze Arbeit, die solche Menschen verrichten, unterbricht, stört und beeinträchtigt im Grunde die Arbeit der Kirche. Was ist die Folge ihres Strebens nach Ruhm, Gewinn und Status? Zunächst wirkt sich dies auf die Art und Weise aus, in der die Mitglieder von Gottes auserwähltem Volk normalerweise Gottes Worte essen und trinken und die Wahrheit verstehen; es behindert ihren Lebenseintritt, hält sie davon ab, den richtigen Weg des Glaubens an Gott einzuschlagen, und führt sie auf den falschen Weg – was den Auserwählten schadet und sie ins Verderben führt. Und was bedeutet es letztlich für die Arbeit der Kirche? Es ist eine Störung, Beeinträchtigung und Demontage. Das ist die Konsequenz, die sich aus dem Streben der Menschen nach Ruhm, Gewinn und Status ergibt. Wenn sie ihre Pflicht auf diese Weise tun, kann man das nicht als Beschreiten des Wegs eines Antichristen bezeichnen? Wenn Gott verlangt, dass die Menschen Ruhm, Gewinn und Status zurückstellen, dann nicht deswegen, weil Er den Menschen das Recht auf freie Entscheidung nimmt. Es liegt vielmehr daran, dass die Menschen, während sie Ruhm, Gewinn und Status anstreben, das Werk der Kirche und den Lebenseintritt des auserwählten Volkes Gottes unterbrechen und stören und sogar einen negativen Einfluss darauf haben können, dass mehr Leute Gottes Worte essen und trinken, die Wahrheit verstehen und so Gottes Rettung erlangen. Das ist eine unbestreitbare Tatsache. Wenn Menschen ihren eigenen Ruhm, Gewinn und Status verfolgen, ist es sicher, dass sie nicht nach der Wahrheit streben und ihre Pflicht nicht treu erfüllen werden. Alles, was sie tun und sagen, ist nur um des Ruhmes, Gewinns und Status willen, und alle Arbeit, die sie tun, geschieht ohne die geringste Ausnahme um dieser Dinge willen. Sich so zu verhalten und zu handeln bedeutet ohne Frage, den Weg der Antichristen zu beschreiten; es ist eine Unterbrechung und Störung des Werkes Gottes, und alle Folgen davon behindern die Verbreitung des Evangeliums des Königreichs und die Ausführung des Willens Gottes innerhalb der Kirche. Man kann also mit Gewissheit sagen, dass der Weg, den diejenigen gehen, die nach Ruhm, Gewinn und Status streben, der Weg des Widerstands gegen Gott ist. Es ist ein absichtlicher Widerstand gegen Ihn, ein Neinsagen zu Ihm – es ist eine Zusammenarbeit mit Satan, um Gott zu widerstehen und sich gegen Ihn zu stellen. Dies ist die Natur des Strebens der Menschen nach Ruhm, Gewinn und Status. Der Fehler der Menschen, wenn sie ihre eigenen Interessen verfolgen, liegt darin, dass die Ziele, die sie verfolgen, die Ziele Satans sind – und es handelt sich dabei um niederträchtige und ungerechte Ziele. Wenn Menschen private Interessen wie Ruhm, Gewinn und Status verfolgen, werden sie unwissentlich zu einem Werkzeug Satans, zu einem Kanal für Satan und darüber hinaus werden sie zu einer Verkörperung Satans. In der Kirche spielen sie eine negative Rolle; auf die Arbeit der Kirche und auf das normale kirchliche Leben sowie auf das normale Streben von Gottes auserwähltem Volk wirken sie störend und beeinträchtigend; sie haben eine schädliche und negative Wirkung“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 1)). Als ich mein eigenes Verhalten mit dem der von Gott entlarvten Antichristen verglich, erkannte ich, dass ich mich genauso verhielt. Ich nutzte die Gelegenheiten, die sich durch die Wahl von Leitern und Diakonen und die Bereitstellung begabter Menschen boten, um meine persönlichen Vorhaben zu verfolgen, und versuchte, den Leuten zu zeigen, dass ich Arbeitsvermögen besaß, um mein Ziel zu erreichen, von den Leuten bewundert zu werden. Obwohl es an der Oberfläche so aussah, als ob ich meine Pflicht mit großer Leidenschaft tat, war ich innerlich von meinen eigenen Ambitionen und Begierden erfüllt. Um nach Ruhm, Gewinn und Status zu streben, war ich bei der wichtigen Arbeit der Kirche oberflächlich und betrügerisch. Wie unterschied sich dieses Verhalten von dem eines Antichristen? Sowohl die Wahl von Leitern und Diakonen als auch die Bereitstellung begabter Menschen geschehen um der Arbeit der Kirche und der Verbreitung des Evangeliums willen. Das Ziel ist absolut nicht, ungeeignete Leute zu wählen, nur um auf die nötige Anzahl zu kommen. Wenn ungeeignete Leute gewählt werden, um die Arbeit zu schultern, wird dies nicht nur die Evangeliumsarbeit nicht voranbringen, sondern es wird sogar Unterbrechungen und Störungen verursachen und den Brüdern und Schwestern schaden. Ich hielt Ruhm, Gewinn und Status für wichtiger als alles andere. Ich nahm meine Pflicht überhaupt nicht ernst und hatte auch keinerlei gottesfürchtiges Herz. Diese Art von Haltung gegenüber meiner Pflicht ruft wahrhaftig Gottes Abscheu hervor! Wenn ich keine Buße tat, würde ich von Gott ausgemustert werden. Früher hatte ich immer geglaubt, je schneller die Leiter und Diakone gewählt würden, desto besser, und je mehr begabte Menschen bereitgestellt würden, desto mehr würde Gott mich gutheißen. Diese Ansicht ist absurd. Worauf Gott Wert legt, ist, ob wir bei der Ausführung unserer Pflicht Rücksicht auf Gottes Absichten nehmen und nach den Grundsätzen handeln.

Danach betete ich zu Gott, um einen Weg der Praxis zu suchen. Ich las die Worte Gottes: „Ganz gleich, welche Pflicht du ausführst, du musst nach den Wahrheitsgrundsätzen suchen, Gottes Absichten verstehen, wissen, welche Anforderungen Er an die betreffende Pflicht stellt, und verstehen, welche Ergebnisse du durch die Ausführung dieser Pflicht erreichen sollst. Nur so kannst du es schaffen, laut den Grundsätzen zu handeln. Bei der Ausführung deiner Pflichten kannst du dich keinesfalls nach deinen persönlichen Vorlieben richten, tun, was immer du tun möchtest, was du gerne tun würdest oder was dich gut aussehen lassen würde. Das ist Handeln nach dem eigenen Willen. Wenn du dich bei der Ausführung deiner Pflicht auf deine eigenen persönlichen Vorlieben verlässt und denkst, dass es das ist, was Gott verlangt, und dass es das ist, was Gott erfreuen wird, und Gott deine persönlichen Vorlieben nachdrücklich aufzwingst oder sie so praktizierst, als wären sie die Wahrheit, sie einhältst, als wären sie die Wahrheitsgrundsätze, ist das dann nicht ein Fehler? So führst du deine Pflicht nicht aus, und wenn du deine Pflicht so ausführst, wird Gott sich nicht daran erinnern. Manche Menschen verstehen die Wahrheit nicht, und sie wissen nicht, was es bedeutet, ihre Pflichten gut auszuführen. Sie glauben, dass sie sich bemüht und ihr Herzblut hineingesteckt haben, gegen das Fleisch aufbegehrt und gelitten haben, aber warum können sie ihre Pflicht nie auf eine Weise ausführen, die den Anforderungen entspricht? Warum ist Gott immer unzufrieden? Wo haben diese Menschen etwas falsch gemacht? Ihr Fehler war, nicht Gottes Anforderungen herauszufinden und stattdessen nach ihren eigenen Vorstellungen zu handeln – das ist der Grund. Sie betrachteten ihre eigenen Wünsche, Vorlieben und die eigenen Motive als die Wahrheit und behandelten sie, als seien sie das, was Gott liebte, als wären sie Seine Maßstäbe und Anforderungen. Sie sahen, was sie für richtig, gut und schön hielten, als die Wahrheit an; das ist falsch. Obwohl Menschen vielleicht manchmal denken, etwas ist richtig und stimmt mit der Wahrheit überein, bedeutet es tatsächlich nicht unbedingt, dass es mit Gottes Absichten übereinstimmt. Je mehr die Menschen denken, etwas ist richtig, umso vorsichtiger sollten sie sein und umso mehr sollten sie die Wahrheit suchen, um zu sehen, ob das, was sie denken, Gottes Anforderungen entspricht. Wenn es genau Seinen Anforderungen und Seinen Worten zuwiderläuft, dann ist es inakzeptabel, auch wenn du es für richtig hältst; es ist nur ein menschlicher Gedanke und er wird nicht mit der Wahrheit übereinstimmen, egal, wie sehr du ihn auch für richtig hältst. Ob etwas richtig oder falsch ist, muss anhand von Gottes Worten bestimmt werden. Egal, wie sehr du etwas auch für richtig hältst, es ist falsch und du musst es verwerfen, sofern es in Gottes Worten keine Grundlage dafür gibt. Es ist nur akzeptabel, wenn es mit der Wahrheit übereinstimmt, und nur, wenn du die Wahrheitsgrundsätze auf diese Weise hochhältst, kann die Ausführung deiner Pflicht dem Maßstab entsprechen. Was genau ist eine Pflicht? Es ist ein Auftrag, den Gott den Menschen anvertraut hat, sie ist Teil der Arbeit von Gottes Haus, und sie ist eine Verantwortung und Verpflichtung, die von jedem aus Gottes auserwähltem Volk getragen werden sollte. Ist eine Pflicht dein Beruf? Ist es eine private Familienangelegenheit? Kann man sagen, dass eine Pflicht, sobald sie dir einmal gegeben worden ist, zu deiner Privatangelegenheit wird? Das ist keineswegs der Fall. Wie solltest du also deine Pflicht erfüllen? Indem du im Einklang mit Gottes Anforderungen, Worten und Maßstäben handelst und indem du dein Verhalten auf Basis der Wahrheitsgrundsätze statt menschlicher subjektiver Wünsche gründest“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur wenn man nach den Wahrheitsgrundsätzen sucht, kann man seine Pflicht gut ausführen). Aus Gottes Worten verstand ich, dass wir, um unsere Pflicht gut zu tun und Gott zufriedenzustellen, zuerst unsere Absichten in Ordnung bringen, persönliche Ambitionen und Begierden loslassen müssen und nicht um des Ruhms, des Gewinns und des Status willen handeln dürfen. Auch sollten wir unsere eigenen Vorstellungen und Vorlieben nicht als die Wahrheitsgrundsätze betrachten. Stattdessen sollten wir Gottes Anforderungen suchen und unsere Pflicht im Einklang mit Gottes Absichten tun. Nur so können wir auf eine grundsatztreue Weise handeln. Im Haus Gottes ist jede Pflicht, egal, welchen Aspekt sie betrifft, mit Wahrheitsgrundsätzen verbunden. Wenn die Kirche zum Beispiel Leiter und Diakone wählt, müssen wir die Grundsätze und Maßstäbe für die Wahl von Leitern und Diakonen suchen. Erstens müssen es Menschen sein, die nach der Wahrheit streben, eine gute Menschlichkeit besitzen und einen Sinn für Gerechtigkeit haben. Die verdorbenen Dispositionen mancher Brüder und Schwestern mögen zwar etwas schwerwiegender sein, aber sie können die Wahrheit dennoch annehmen, können zu Selbsterkenntnis kommen, nachdem sie zurechtgestutzt wurden, und sich bemühen, Gottes Anforderungen zu erfüllen. Einen solchen Menschen als Leiter zu wählen, entspricht den Grundsätzen. Im Gegensatz dazu gibt es Leute, die einen guten Verstand, Gaben und äußerlichen Enthusiasmus haben und bei ihrer Pflicht Leid ertragen können, aber keinen eigenen Lebenseintritt haben; sie streben bei ihrer Pflicht blind nach Ruhm, Gewinn und Status und geben Worte und Glaubenslehren von sich, um die Menschen irrezuführen. Wenn sie zurechtgestutzt werden, kommen sie immer noch nicht zu Selbsterkenntnis. Wenn ein solcher Mensch ein Leiter ist, wird er keine Probleme lösen können und nur den Brüdern und Schwestern und der Arbeit der Kirche schaden.

Später empfahlen wir Schwester Li Ling, in einem anderen Gebiet ihre Pflicht zu tun. Nur wenige Tage, bevor die Schwester aufbrechen sollte, schrieben einige Brüder und Schwestern einen Berichtsbrief, in dem stand, dass Li Ling bei ihrer Pflicht keine Last trug, keine wirkliche Arbeit leistete und ziemlich arrogant war. Sie lehnte die beiden Schwestern, mit denen sie zusammenarbeitete, seit jeher ab und beurteilte und erniedrigte sie oft vor anderen Brüdern und Schwestern, was dazu führte, dass andere Vorurteile gegen sie entwickelten. Dies verursachte eine Störung im Team, und die beiden Schwestern wurden infolgedessen negativ. Ich schrieb eilig an die Schwestern, die den Berichtsbrief bearbeiteten, und bat sie, die Probleme mit Li Ling nur oberflächlich offenzulegen, damit Li Ling schnell aufbrechen konnte. Danach wurde mir klar, dass mein Zustand nicht korrekt war. War der Grund für meine Eile wirklich, dass ich dem Haus Gottes begabte Menschen zur Verfügung stellen wollte? Lag es nicht daran, dass ich dachte, die Bereitstellung einer weiteren begabten Person würde mich gut dastehen lassen? Ich erinnerte mich an die Worte Gottes: „Deine Pflicht auszuführen ist eigentlich nicht schwierig, und es ist auch nicht schwer, dies hingebungsvoll und den Anforderungen entsprechend zu tun. Du musst nicht dein Leben opfern oder irgendetwas Besonderes oder Schwieriges tun. Du musst nur ehrlich und standhaft die Worte und Anweisungen Gottes befolgen, ohne deine eigenen Vorstellungen hinzuzufügen oder deine eigenen Vorhaben durchzuführen, und nur den Weg des Strebens nach der Wahrheit gehen. Wenn die Menschen das tun können, werden sie im Grunde eine menschliche Ähnlichkeit aufweisen. Wenn sie wahre Unterwerfung unter Gott aufweisen und ehrliche Menschen geworden sind, werden sie das Abbild eines wahren Menschen besitzen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die richtige Pflichterfüllung erfordert eine harmonische Zusammenarbeit). Durch Gottes Worte verstand ich, dass die Pflicht keine persönliche Angelegenheit, sondern ein Auftrag von Gott ist, und wir sie daher gemäß Gottes Anforderungen und den Wahrheitsgrundsätzen tun sollten. Nur so handeln wir im Einklang mit Gottes Absichten. Ich sollte meine Absichten loslassen und nicht mehr darauf achten, ob andere mich bewundern oder nicht. Ich muss darauf achten, die Wahrheit zu suchen und meine Pflicht gut und nach den Grundsätzen zu tun. Das bedeutet, die eigentliche Aufgabe wahrzunehmen und den richtigen Weg zu gehen. Wenn ich um meines eigenen Ruhms, Gewinns und Status willen die Probleme mit Li Ling nicht ernsthaft überprüft und angegangen hätte, hätte das einen klaren Verstoß gegen die Grundsätze bedeutet. Bei diesem Gedanken wurde mir klar, dass ich nicht länger auf meinen eigenen Ruf und Status Rücksicht nehmen konnte, und schrieb eilig einen Brief, in dem ich meine Brüder und Schwestern bat, den Berichtsbrief zu überprüfen. Nach der Überprüfung wurde bestätigt, dass Li Ling unfähig war, Menschen gerecht zu behandeln, dass sie dazu neigte, Menschen herabzusetzen und zu verurteilen, und dass sie nicht harmonisch mit Menschen zusammenarbeiten konnte und bei ihrer Pflicht keine Last trug. Als Li Lings Probleme enthüllt wurden und sie entlassen wurde, dachte sie nicht über sich selbst nach, akzeptierte es nicht und äußerte Unzufriedenheit. Daher ließen wir sie ihre Pflicht nicht in einem anderen Gebiet tun. Durch meine Erfahrung wurde mir klar, dass wir bei unseren Pflichten unsere Absichten in Ordnung bringen, unsere eigenen Begierden loslassen und nach den Wahrheitsgrundsätzen handeln müssen. Nur dann wird unser Herz ruhig und im Frieden sein.


18. Verfolgung und Drangsal – Mein wahres Ich wurde offenbart

Von Qingyou, China

Ich war für die Bereinigungsarbeit in mehreren Kirchen verantwortlich. Eines Tages im Juli 2022 ging ich zu Yang Xin nach Hause, um mich bei ihr nach einigen Dingen zu erkundigen. Es war ihr Mann, der die Tür öffnete. Er flüsterte mir nervös zu: „Wen suchen Sie?“ Ich antwortete geistesgegenwärtig: „Ich suche meine ältere Schwester.“ Er sagte sofort: „Sie ist ausgegangen.“ Danach schloss er die Tür. In dem Augenblick, als er die Tür schloss, sah ich durch den Türspalt, dass zwei Männer in den Dreißigern oder Vierzigern im Wohnzimmer saßen und mich beide gleichzeitig ansahen. Ich war schockiert. „Die Art, wie diese beiden einen ansehen, ist anders als bei normalen Leuten. Sie musterten mich mit einem feindseligen Blick. Könnten das Polizisten sein?“ Ein Gefühl der Angst überkam mich, und ich eilte davon.

Als ich zum Haus meiner Gastfamilie zurückkehrte, kam eine Schwester in Panik an und sagte, sie hätte gerade gehört, dass zwei Leiter in der Kirche verhaftet worden seien. Mir schlug das Herz bis zum Hals. „Oh nein! Yang Xin wurde vielleicht auch verhaftet. Die beiden Fremden, auf die ich bei ihr im Haus getroffen war, waren sehr wahrscheinlich Polizisten auf der Lauer.“ Ich geriet innerlich in Panik. Unmittelbar danach erfuhr ich, dass mehrere Brüder und Schwestern ebenfalls um zwei oder drei Uhr morgens verhaftet worden waren. So viele Brüder und Schwestern waren auf einmal verhaftet worden. Mein Herz raste, weil ich so angespannt war. Ich dachte daran, dass die Polizei drei Jahre zuvor ein Foto von mir herumgezeigt hatte, damit die Leute mich identifizieren konnten; die verhafteten Brüder und Schwestern kannten auch das Haus, in dem ich gerade wohnte. Wenn ich dort bliebe, könnte ich jederzeit verhaftet werden, also nahm ich meine Sachen und machte mich bereit zu gehen. In diesem Moment eilte eine Schwester herbei und sagte mir, dass die Leiter und Mitarbeiter der Kirche sowie die Verantwortlichen für die Evangeliums- und die Bewässerungsarbeit alle verhaftet worden waren. Sie sagte mir, ich solle dieses Haus schnell verlassen. Als ich das hörte, war ich wie erstarrt vor Schreck. „Wenn so viele Leute verhaftet wurden, wer kümmert sich dann um die Aufarbeitung der Folgen? Ich muss schnell jemanden finden, der die Brüder und Schwestern benachrichtigt, damit sie sich in Sicherheit bringen können!“ Doch dann kam mir ein anderer Gedanke: „Ich hatte engen Kontakt zu den verhafteten Brüdern und Schwestern, und die Polizei hat ein Foto von mir. Wenn die Polizei mich verhaftet, werden sie mich zum Krüppel schlagen, selbst wenn sie mich nicht zu Tode prügeln. Ich muss mich schnell verstecken!“ Also ging ich zu Verwandten. Obwohl ich vorerst in Sicherheit war, fühlte ich mich innerlich ständig unruhig. „Was ist los mit der Kirche? Wurde noch jemand verhaftet? Alle diesmal Verhafteten waren Leiter und Mitarbeiter, wer kümmert sich also um die Aufarbeitung der Folgen? Ich gehöre doch auch zur Kirche, kann ich mich da wirklich einfach so verstecken?“ Ich war innerlich sehr beunruhigt.

Am nächsten Tag erhielt ich einen Brief von den oberen Leitern, in dem sie mich baten, mich um die Aufarbeitung der Folgen zu kümmern. Da bekam ich es ein bisschen mit der Angst zu tun: „So viele Brüder und Schwestern wurden verhaftet. Das ist wirklich das Auge des Sturms. Würde ich mich nicht direkt in die Schusslinie begeben, wenn ich mich jetzt um die Aufarbeitung der Folgen kümmere? Außerdem hat die Polizei mein Foto. Wenn sie mich ausfindig gemacht haben, wie soll ich dann noch entkommen können? Meine Gesundheit ist sowieso nicht gut. Wenn ich verhaftet werde, wie soll ich da der Folter des Teufels standhalten – werde ich dann nicht einfach zu Tode geprügelt? Wenn ich sterbe, wären dann nicht all die Jahre des Glaubens umsonst gewesen?“ Bei diesem Gedanken schlug mir das Herz bis zum Hals. Aber wenn ich meine Pflicht verweigern würde, während die Kirche bereits gelähmt war, könnte ich es nicht rechtfertigen, in diesem kritischen Moment eine Deserteurin zu sein! Es fühlte sich an, als würde dieser unaufhörliche Konflikt mein Herz entzweireißen. Später antwortete ich den Leitern und sagte, dass es Sicherheitsrisiken für mich gäbe. Ich sagte auch: „Ob ich das schaffe, müsst ihr entscheiden. Wenn ihr meint, ich sei die Richtige dafür, dann mache ich es.“ Meine Absicht war es, ihnen mitzuteilen, dass es Sicherheitsrisiken für mich gab und ich nicht wollte, dass sie mich für die Arbeit einteilen. Als ich diesen Brief abgeschickt hatte, machte ich mir selbst Vorwürfe. „Ist es nicht hinterlistig, diesen Brief zu schreiben? Das Haus Gottes hat mich all die Jahre gefördert, aber in diesem kritischen Moment versuche ich nur, mich selbst zu schützen. Ist das etwas, was ein Mensch mit Menschlichkeit tun würde? Wie das Sprichwort sagt: ‚In der Not erkennt man den wahren Freund.‘ Jetzt, wo so viele Leute in der Kirche verhaftet wurden, muss dringend die Aufarbeitung der Folgen erledigt werden. Aber ich verweigere meine Pflicht – so etwas würde ein Mensch wirklich nicht tun!“ Dennoch hatte ich innerlich immer noch etwas Angst, also betete ich zu Gott und flehte zu Gott, Er möge mir den Glauben geben, aufzustehen und die Arbeit der Kirche zu schützen. Nach dem Gebet las ich die Worte Gottes: „Diejenigen, die Gott wirklich folgen, sind in der Lage, den Prüfungen ihrer Arbeit standzuhalten, während jene, die Gott nicht wirklich folgen, außerstande sind, jeglicher Prüfung Gottes standzuhalten. Früher oder später werden sie verstoßen werden, während die Überwinder im Königreich bleiben werden. Ob der Mensch Gott wirklich sucht oder nicht, wird anhand der Prüfung seiner Arbeit festgelegt, das heißt, durch Gottes Prüfungen, und es hat nichts mit den Entscheidungen des Menschen selbst zu tun. Gott weist keine Person aus reiner Willkür zurück. Alles, was Er tut, kann den Menschen völlig überzeugen. Er tut nichts, was für den Menschen nicht sichtbar ist, oder irgendein Werk, das den Menschen nicht überzeugen kann. Ob der Glaube des Menschen wahr ist oder nicht, wird von den Tatsachen belegt, und kann nicht vom Menschen entschieden werden. Dass ‚Weizen nicht zu Spreu gemacht werden kann, und Spreu nicht zu Weizen gemacht werden kann‘, ist nicht zu bestreiten. All jene, die Gott wirklich lieben, werden letztendlich im Königreich bleiben, und Gott wird niemanden, der Ihn wirklich liebt, schlecht behandeln“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gottes Werk und die Praxis des Menschen). Nachdem ich die Worte Gottes gelesen hatte, verstand ich, dass Gott die Verfolgung und Verhaftung durch den großen roten Drachen nutzt, um zu prüfen, ob die Menschen wahren oder falschen Glauben haben. Diejenigen mit wahrem Glauben sind in der Lage, in Zeiten der Drangsal die Arbeit der Kirche zu schützen und ihre Pflichten zu erfüllen. Diejenigen mit falschem Glauben sind in normalen Zeiten auch bereit, sich für Gott aufzuwenden, solange es nicht ihre eigenen Interessen beeinträchtigt, doch wenn sie einer gefährlichen Situation gegenüberstehen, werden sie zaghaft und ängstlich und denken nur daran, sich selbst zu schützen. Sie nehmen überhaupt keine Rücksicht auf die Arbeit der Kirche. Diese Art von Mensch wird offenbart und ausgemustert. Ich verglich dies mit meinem eigenen Verhalten. Ich glaubte seit vielen Jahren an Gott, hatte so viele von Gottes Worten gegessen und getrunken und oft mit meinen Brüdern und Schwestern darüber Gemeinschaft gehalten, dass wir an unseren Pflichten festhalten müssen, wenn Drangsal und Prüfungen über uns kommen, und für Gott Zeugnis ablegen müssen. Doch als die Kirche dieser großen Verhaftungswelle gegenüberstand und die Leiter, Mitarbeiter und viele Brüder und Schwestern verhaftet worden waren, war mein erster Gedanke, mich schnell zu verstecken. Als die oberen Leiter mich baten, mich um die Aufarbeitung der Folgen zu kümmern, zögerte ich, weil ich dachte, diese Pflicht sei zu gefährlich, und lehnte sie mit der Begründung ab, dass es Sicherheitsrisiken für mich gäbe. Ich dachte daran, was für eine ernste Situation über die Kirche hereingebrochen war und dass die Leiter und Mitarbeiter alle verhaftet worden waren. Wenn die Opfergaben und das Eigentum der Kirche nicht rechtzeitig in Sicherheit gebracht würden, würden sie von der Polizei mitgenommen. Viele Brüder und Schwestern wussten nicht, dass die Leiter und Mitarbeiter verhaftet worden waren. Wenn ich sie nicht rechtzeitig benachrichtigte, liefen auch sie Gefahr, verhaftet zu werden. Doch in diesem kritischen Moment entschied ich mich immer wieder dafür, mich selbst zu schützen und meine Pflicht zu verweigern. Ich war zu egoistisch und gemein und hatte keinerlei Menschlichkeit. Ich verdiente es wirklich nicht, vor Gott zu leben! Als ich daran dachte, fühlte ich mich schuldig und voller Bedauern für alles, was ich getan hatte, und wollte mich nicht länger schützen. Danach schrieb ich den oberen Leitern einen Brief, in dem ich über meine damaligen verachtenswerten Absichten sprach, und sagte, ich sei bereit, mich um die Aufarbeitung der Folgen zu kümmern.

Als Nächstes verkleidete ich mich und ging hinaus, um mich mit meinen Brüdern und Schwestern zu treffen und zu besprechen, wie wir die Bücher mit Gottes Worten in Sicherheit bringen könnten. Dann benachrichtigten wir Brüder und Schwestern, für die ein Sicherheitsrisiko bestand, dass sie sich schnell verstecken mussten, und schrieben Briefe, um mit Brüdern und Schwestern Gemeinschaft zu halten, die schwach, negativ, zaghaft und ängstlich waren, und ermutigten sie, sich auf Gott zu verlassen, um ein Kirchenleben zu führen und ihre Pflicht zu tun. Gerade als ich mich aktiv um die Aufarbeitung der Folgen kümmerte, geschah ein weiterer Vorfall, der mich erneut offenbarte. Ich erfuhr, dass die Frau und die Tochter eines Bruders, der die Bücher verwahrte, verhaftet worden waren. Die Situation war sehr dringend. Die Bücher mit Gottes Worten mussten so schnell wie möglich weggebracht werden. Als ich das hörte, war ich sehr besorgt. Wenn diese Bücher in die Hände der Polizei fielen, wäre der Verlust einfach zu groß. Ich musste einen Weg finden, sie so schnell wie möglich wegzubringen. Also plante ich, mich mit dem Bruder, der die Bücher verwahrte, zu treffen, um mir ein klares Bild von der Lage zu machen. Unmittelbar danach erfuhr ich von den Brüdern und Schwestern, die verhaftet und wieder freigelassen worden waren, dass einige der Verhafteten Satans Machenschaften nicht durchschauen konnten und angefangen hatten, Leiter und Mitarbeiter zu verraten und preiszugeben. Ausgerechnet die Tochter dieses Bruders hatte die meisten Informationen verraten. Als ich das hörte, bekam ich große Angst: „Ich war in letzter Zeit oft in überwachten Bereichen unterwegs. Wenn mich jetzt jemand verrät, bin ich dann nicht geliefert?“ Bei diesem Gedanken begann ich, einen Rückzieher zu machen. Da erfuhr ich, dass Schwester Li Xuan aus einer anderen Gegend zurückgekehrt war. Ich wusste, dass sie schon früher die Aufarbeitung der Folgen erledigt hatte, also wollte ich, dass sie meine Pflicht übernahm. Ich sagte zu meiner Arbeitspartnerin, Schwester Wang Xin: „Können wir Li Xuan die Aufarbeitung der Folgen überlassen? Für sie gibt es keine Sicherheitsrisiken, und sie hat schon früher solche Aufarbeitungen geleistet.“ Wang Xin sagte überrascht: „Wie kannst du nur so denken? Sie tut noch andere Pflichten. Ist das denn angemessen?“ Als ich Wang Xins rhetorische Frage hörte, wurde mir klar, dass es tatsächlich unangemessen war. „Es ist eindeutig meine Pflicht, aber ich habe trotzdem versucht, sie anderen zu übertragen, ohne die Interessen der Kirche auch nur im Geringsten zu berücksichtigen. Aber wenn ich diese Pflicht weiter ausführe, habe ich Angst, verhaftet zu werden. Wenn ich die Machenschaften des Teufels nicht durchschaue und Gott verrate, bedeutet das ewige Vernichtung. Ich würde meine Chance auf Errettung vollständig verlieren!“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr Angst bekam ich. Also betete ich zu Gott: „Lieber Gott! Wenn Gefahr über mich kommt, will ich mich zurückziehen. Mögest Du mich führen und mir Glauben und Kraft geben!“

Ich las die Worte Gottes: „Wenn Menschen bereit sind, ihr Leben zu opfern, wird alles unbedeutend, und niemand kann ihnen beikommen. Was könnte wichtiger sein als Leben? Auf diese Weise wird Satan unfähig, mehr in den Menschen zu tun, da gibt es nichts, was er mit dem Menschen tun kann. Zwar heißt es in der Definition von ‚Fleisch‘, dass das Fleisch durch Satan verdorben ist, doch wenn Menschen sich wirklich selbst darbringen und nicht von Satan angetrieben werden, dann ist niemandem beizukommen – und in diesem Moment wird das Fleisch seine andere Funktion ausüben und beginnt offiziell, die Weisung von Gottes Geistes Gottes zu empfangen. Dies ist ein notwendiger Prozess, der Schritt für Schritt erfolgen muss; wenn nicht, hätte Gott keine Möglichkeit, im sturen Fleisch zu wirken. So ist die Weisheit Gottes“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Interpretationen der Mysterien von „Worte Gottes an das gesamte Universum“, Kapitel 36). Durch Gottes Worte verstand ich, warum ich in ständiger Zaghaftigkeit und Furcht gelebt hatte, Angst gehabt hatte, jeden Moment verhaftet zu werden, da ich ja jeden Tag unter Überwachungskameras unterwegs war. Der Hauptgrund war, dass ich zu sehr an meinem Leben hing und Angst hatte, verhaftet und zu Tode geprügelt zu werden. Die Angst vor dem Tod war zu meiner Achillesferse geworden. Ich hatte schon Angst, bevor ich überhaupt verhaftet wurde: Wenn man mich verhaften würde, könnte ich in meinem Zeugnis definitiv nicht standhaft bleiben. Ich dachte an die Leute, die zu Judassen geworden waren. In ihrer Verzweiflung, die eigene Haut zu retten, hatten sie nicht gezögert, ihre Brüder und Schwestern und die Interessen des Hauses Gottes zu verraten. Sie hatten vor Satan die Waffen gestreckt und Gott verraten, sodass Satan über sie spottete. Was hat ein solches Leben für einen Sinn? Der Herr Jesus sagte: „Denn wer sein Leben erhalten will, der wird’s verlieren; wer aber sein Leben verliert um Meinetwillen, der wird’s finden“ (Matthäus 16,25). Diejenigen, die für Gott den Märtyrertod starben, wie Stephanus, der zu Tode gesteinigt wurde, weil er den Herrn Jesus verkündet und bezeugt hatte, oder wie Petrus, der für Gott kopfüber gekreuzigt wurde, gaben ihr Leben hin, um für Gott Zeugnis abzulegen. Obwohl ihr Fleisch starb, erlangten sie Gottes Anerkennung. Es gibt auch jene Brüder und Schwestern, die nach der brutalen Verfolgung durch den großen roten Drachen für Gott den Märtyrertod starben: Obwohl ihr Fleisch tot ist, wurde ihr Zeugnis zum Beweis für den Sieg über Satan, und ihre Seelen kehrten vor den Schöpfer zurück. Sie wurden um der Gerechtigkeit willen verfolgt, und ihr Tod war wertvoll und bedeutsam! Dann schaute ich auf mich, die immer noch von Todesangst gefesselt war und keinen echten Glauben an Gott hatte. Gott hat mir mein Leben gegeben, und mein Leben und mein Tod liegen in Seinen Händen. Wenn Gott zulässt, dass ich verhaftet werde, dann wurde es von Gott bestimmt. Wenn Gott nicht zulässt, dass ich verhaftet werde, dann ist auch das Seine Herrschaft. Ich sollte mich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen.

Später las ich weitere Worte Gottes: „In Festlandchina unterdrückt, verhaftet und verfolgt der große rote Drache konsequent und brutal Gläubige an Gott und bringt sie häufig in gefährliche Situationen. Zum Beispiel nutzt die Regierung verschiedene Vorwände, um Gläubige zu verhaften. Woran denkt ein Antichrist als Erstes, wenn die Regierung den Aufenthaltsort eines Antichristen ausfindig macht? Es geht ihm nicht darum, die Arbeit der Kirche ordnungsgemäß zu organisieren, sondern darum, wie er dieser gefährlichen Situation entkommen kann. Wenn sich die Kirche Unterdrückung und Verhaftungen gegenübersieht, kümmern sich die Antichristen nie um die weitere Arbeit. Sie treffen keine Vorkehrungen für wichtige kirchliche Ressourcen oder wichtiges kirchliches Personal. Stattdessen finden sie Ausreden und Gründe, um für sich selbst einen sicheren Ort zu finden und nicht mehr. Sobald ihre persönliche Sicherheit gewährleistet ist, beteiligen sie sich selten persönlich daran, die Arbeit, das Personal oder die Ressourcen der Kirche zu organisieren, noch erkundigen sie sich nach der Angelegenheit oder treffen irgendwelche konkreten Vorkehrungen. Das führt dazu, dass die Ressourcen und finanziellen Mittel der Kirche nicht rechtzeitig in Sicherheit gebracht werden, und letztlich wird vieles vom großen roten Drachen geplündert und beschlagnahmt, was der Kirche erhebliche Verluste zufügt und dazu führt, dass mehr Brüder und Schwestern gefangengenommen werden. Das ist das Ergebnis, wenn Antichristen ihre Verantwortung für ihre Arbeit vernachlässigen. Tief in den Herzen der Antichristen steht ihre persönliche Sicherheit stets an erster Stelle. Es ist ein Problem, das sie in ihren Herzen ständig beschäftigt. Sie denken bei sich: ‚Ich darf auf keinen Fall in Schwierigkeiten geraten. Ganz egal, wer verhaftet wird, ich kann mir das nicht leisten – ich muss überleben. Ich warte immer noch darauf, an Gottes Herrlichkeit teilzuhaben, wenn sein Werk abgeschlossen ist. Wenn ich verhaftet werde, werde ich zum Judas werden, und dann ist es um mich geschehen. Mir wird kein gutes Ergebnis zuteilwerden. Ich werde bestraft werden.‘ Deshalb erkunden sie bei ihrer Ankunft an einem neuen Arbeitsort zuerst, wer dort den sichersten und mächtigsten Haushalt hat, wo sie sich vor den Fahndungen der Regierung verstecken und sich sicher fühlen können. … Nachdem sie sich irgendwo niedergelassen haben und das Gefühl haben, außer Gefahr zu sein und dass die Bedrohung vorbei ist, führen die Antichristen einige oberflächliche Arbeiten aus. Antichristen sind bei ihren Anordnungen sehr genau, aber es kommt darauf an, mit wem sie es zu tun haben. Bei Angelegenheiten, die ihre eigenen Interessen betreffen, denken sie sehr gründlich nach. Doch wenn es um die Arbeit der Kirche oder ihre eigenen Pflichten geht, kommt ihre Selbstsucht und Verwerflichkeit zum Vorschein. Sie übernehmen keinerlei Verantwortung und zeigen nicht einmal einen Hauch von Gewissen oder Vernunft. Genau wegen solcher Verhaltensweisen werden sie als Antichristen eingestuft“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 2)). Gottes Wort entlarvt, dass Antichristen, wenn Gefahr über sie kommt, niemals die Interessen des Hauses Gottes oder die Sicherheit ihrer Brüder und Schwestern berücksichtigen. Stattdessen stellen sie ihre eigenen Interessen und ihre eigene Sicherheit an erste Stelle. Sie sind extrem egoistisch und verachtenswert. Früher hatte ich diese Worte gelesen, aber nie einen Bezug zu mir selbst hergestellt. Ich hatte geglaubt, ich sei jemand, der wahrhaft an Gott glaubt und die Interessen des Hauses Gottes schützen kann. Erst als die Tatsachen mich offenbarten, sah ich, wie egoistisch und verachtenswert ich war und dass ich die Arbeit der Kirche nicht im Geringsten schützte. Als ich hörte, dass einige zu Judassen geworden waren, machte ich mir Sorgen, verraten zu werden, wenn ich mich um die Aufarbeitung der Folgen kümmerte und mit vielen Leuten in Kontakt kam. Um mich selbst zu schützen, wollte ich diese Pflicht anderen übertragen, damit ich mich verstecken konnte. Ich erkannte, dass ich die Disposition eines Antichristen offenbarte. Um die Interessen meines Fleisches zu wahren, kamen mir alle möglichen verachtenswerten Gedanken. Ich war wirklich egoistisch, verachtenswert und böswillig! Das Haus Gottes hatte mich so viele Jahre lang gefördert, und ich hatte die Versorgung durch so viele von Gottes Wahrheiten genossen, doch im entscheidenden Moment ignorierte ich die Interessen des Hauses Gottes. Ich hatte wirklich kein Gewissen! Ich dachte daran, wie Gott Fleisch geworden und nach China gekommen war, wo Satan herrscht, um uns zu retten. Er war jederzeit und an jedem Ort in Lebensgefahr, doch Er dachte nie an Seine persönliche Sicherheit. Er ging weiterhin unter den Kirchen umher, drückte die Wahrheit aus, um uns zu bewässern und zu versorgen. Aber alles, woran ich in dieser widrigen Umgebung dachte, war, wie ich eine Verhaftung vermeiden und nicht zu Tode geprügelt werden konnte. Ich dachte überhaupt nicht an die Arbeit der Kirche. Ich hatte überhaupt keine Treue zu Gott. Als ich das erkannte, schämte ich mich für mein Verhalten. Vor Gott fasste ich einen Entschluss: „Lieber Gott, ich habe mich geirrt. Ich hätte in diesem entscheidenden Moment nicht versuchen sollen, mich selbst zu schützen und die Interessen des Hauses Gottes zu ignorieren. Ich war zu gewissenlos! Lieber Gott, egal wie gefährlich die Aufarbeitung der Folgen ist, und selbst wenn die Polizei mich fängt und zu Tode prügelt, ich bin bereit, meine Pflicht gut zu tun.“

Danach, nach der Besprechung mit der Schwester, mit der ich zusammenarbeitete, verabredete ich mich mit dem Bruder, der die Bücher verwahrte, in einer abgelegenen Gegend, um mich nach der Lage zu erkundigen. Zu diesem Zeitpunkt war seine Frau bereits freigelassen worden, und sie erzählte von den Einzelheiten dessen, was ihre Tochter verraten hatte. Die Tochter hatte nicht nur Leute verraten, sie hatte auch zugestimmt, als Informantin für die Polizei zu arbeiten. Die Polizei sagte zu ihrer Tochter auch: „Wenn wir euer Haus noch ein paar Tage durchsuchen, finden wir garantiert noch etwas.“ Als ich das hörte, brannte mein Herz vor Sorge. „Wir müssen die Bücher schnell in Sicherheit bringen! Letztes Mal habe ich die beste Gelegenheit verpasst, die Bücher an einen anderen Ort zu bringen, weil ich mich selbst schützen wollte. Dieses Mal darf ich nicht länger zögern. Ich werde die Bücher woanders hinbringen, selbst wenn ich mein Leben dafür geben muss!“ Also vereinbarte ich mit ihnen einen Zeitpunkt, um die Bücher wegzuschaffen. Als wir die Bücher abholen wollten, bemerkte ich erst, dass die Zufahrt zu ihrem Haus extrem schmal war. Wir schafften es nur mit Müh und Not, den Wagen hineinzumanövrieren, doch dann blieb er direkt im Tor stecken. Wir konnten weder vor noch zurück. Der Hund des Nachbarn bellte unaufhörlich. Ich war innerlich nervös und hatte Angst: „Wenn der Nachbar uns meldet, ist die Polizei in ein paar Minuten hier. Was sollen wir dann tun?“ Ich betete im Stillen zu Gott. Ich erinnerte mich an die Worte Gottes: „Fürchte dich nicht, der Allmächtige Gott der Heerscharen wird gewiss mit dir sein; Er steht hinter euch und Er ist euer Schild“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 26). Gottes Worte gaben mir den Glauben, dass Gott über alles herrscht und dass Er Sein Werk schützen wird. Nach meinem Gebet konnten wir die Fahrtrichtung des feststeckenden Autos korrigieren und rückwärts hinausfahren. So schafften wir in zwei Fuhren die Bücher weg. Vom Beginn des Einladens bis zum Ende der letzten Fahrt dauerte es etwa eine Stunde. Der Hund des Nachbarn bellte die ganze Zeit, aber der Nachbar kam nie heraus. Später brachten wir auch die Bücher aus dem Haus eines anderen Verwahrers ohne Probleme an einen sicheren Ort.

Nach dieser Erfahrung hatte ich ein gewisses Verständnis meiner eigenen egoistischen und verachtenswerten satanischen Disposition erlangt und verstand, dass das Schicksal und das Ende eines Menschen in Gottes Händen liegen. Was ein Mensch tun sollte, ist, seine Pflicht gut zu tun. Selbst wenn er verhaftet und eingesperrt oder zu Tode geprügelt wird, ist das bedeutungsvoll und wertvoll. Als ich bereit war, mein Leben aufzugeben und nicht mehr an meine eigenen Gewinne und Verluste dachte, sah ich Gottes Herrschaft. Ich gewann mehr Glauben an Gott!


20. Die Sorgen um meine Krankheit loslassen

Von Zi Cheng, China

Im April 2024 wurden meine Kopfschmerzen schlimmer. Wenn ich morgens aufwachte, fühlte sich mein Kopf direkt geschwollen und schmerzhaft an, sodass ich mich benebelt fühlte und mir etwas schwindelig war. Nachts fühlten sich meine Arme und Hände oft taub an, und mein Nacken schmerzte so sehr, dass ich den Kopf nicht drehen konnte. Ich dachte bei mir: „Früher hatte ich zwar auch Kopfschmerzen, aber morgens waren sie normalerweise besser. Warum fühlt sich mein Kopf in letzter Zeit beim Aufwachen nur so geschwollen und schwer an?“ Ich ging zur Untersuchung ins Krankenhaus. Der Arzt sagte, ich hätte eine unzureichende Blutversorgung des Gehirns und mein Blutdruck sei ebenfalls zu hoch. Das ist eine häufige, lebensgefährliche Krankheit bei älteren Menschen, und wenn sie nicht behandelt wird, kann sie lebensbedrohlich sein. Der Arzt verabreichte mir sofort ein flüssiges Medikament. Ich nahm das Mittel und war etwas nervös. Ich dachte: „Ist es wirklich so ernst? Wie kann das sein? Will der Arzt mir Angst machen? Außerdem glaube ich an Gott, und Er wacht über mich und beschützt mich!“ Also besorgte ich mir nur ein paar Medikamente.

Etwas Zeit verging, aber meine Kopfschmerzen wurden nicht besser. Ich suchte online nach Informationen und fand heraus, dass hoher Blutdruck zu einer Hirnblutung führen kann, wenn er sich verschlimmert, und eine unzureichende Blutversorgung des Gehirns sogar zu einem ischämischen Schlaganfall. Diese Krankheit hat eine sehr hohe Sterblichkeitsrate. Als ich das las, überkam mich ein Gefühl des Unbehagens. Ich fühlte mich ständig schwindelig und benebelt. Außerdem war ich immer schläfrig und hatte keinerlei Energie. Sogar meine Tippgeschwindigkeit verlangsamte sich stark, und meine Reaktionen waren langsamer. Ich erinnerte mich daran, dass mein Vater eine Hirnblutung hatte, als ich acht Jahre alt war. Als er krank wurde, hatte er zuerst Kopfschmerzen. Ein paar Tage später zeigte er Anzeichen von Demenz, und seine Arme und Beine wurden taub. Einige Tage später wurde er aufgrund eines Schlaganfalls halbseitig gelähmt. Nach mehrmonatiger Behandlung verstarb er trotzdem. Meine Sorgen und Bedenken kamen plötzlich auf, und ich fragte mich: „Werde ich auch einen Schlaganfall wie mein Vater bekommen? Wenn ich einen Schlaganfall bekomme, ist es dann nicht aus mit mir? Wie könnte ich dann nach der Wahrheit streben und meine Pflicht tun? Wenn ich am Ende halbseitig gelähmt bin wie mein Vater, kann ich nicht nur meine Pflicht nicht tun, sondern könnte eines Tages sogar sterben. Werde ich am Ende, nach so vielen Jahren des Glaubens an Gott, meine Errettung verpassen? Ich bin fast 60 und habe chronische Krankheiten wie rheumatoide Arthritis und Probleme mit der Hals- und Lendenwirbelsäule. Ich bin für die Evangeliumsarbeit in mehreren Kirchen verantwortlich. Wird sich bei soviel Arbeit und wenn ich mich weiter so stresse mein Zustand nicht weiter verschlimmern?“ Dann erinnerte ich mich an einen Arbeitskollegen aus meiner Jugend, der die Zukunft vorhersagte. Er las mir aus der Hand und sagte, ich würde im Alter von 60 Jahren an einer Krankheit sterben. Damals nahm ich das nicht ernst, doch als ich mich diesem Alter näherte, fragte ich mich entsetzt: „Könnte es wirklich wahr sein, dass ich nur 60 werde?“ Ich dachte mir, wenn ich wirklich sterben sollte, würde ich die Schönheit von Gottes Königreich nicht erleben können. Wegen dieser Gedanken war ich aufgewühlt und beunruhigt und beklagte mich sogar: „Ich habe all die Jahre meine Pflicht getan, selbst mit meinen Gebrechen; warum hat Gott meine Krankheit nicht geheilt?“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto niedergeschlagener wurde ich. Also passte ich meinen Schlafplan an und versuchte, mich so viel wie möglich auszuruhen. Ich trieb auch Sport und suchte nach Hausmitteln, um meine Behandlung zu ergänzen. Ehe ich mich versah, drehten sich all meine Gedanken nur noch darum, meinen Körper zu pflegen, und ich verspürte keine Bürde mehr für meine Pflicht. Ich hatte nur Angst, dass es mich wirklich umbringen würde, wenn ich mich überarbeitete. Weil ich mich nur noch so schleppend um die Arbeit kümmerte, ließ die Wirksamkeit der Evangeliumsarbeit allmählich nach. Dennoch drängte es mich nicht, die Probleme zu lösen, was dazu führte, dass die Evangeliumsarbeit in mehreren Kirchen fast zum Erliegen kam. Ich dachte sogar: „Ich werde älter und habe so viele Krankheiten. Vielleicht sollte ich den Leitern sagen, dass ich nach Hause gehe, um meine Pflichten zu tun, damit sich meine Familie um mich kümmern kann, falls sich mein Zustand verschlechtert.“ Danach befanden sich mehrere Evangeliumsarbeiter, die ich beaufsichtigte, alle in einem schlechten Zustand, und die Wirksamkeit der Evangeliumsarbeit nahm weiter ab. Ich bekam ein wenig Angst, erkannte, dass mein Zustand nicht richtig war, und trat dann schnell vor Gott, um zu beten: „Gott, weil bei mir eine unzureichende Blutversorgung des Gehirns und Bluthochdruck diagnostiziert wurden, habe ich Angst, einen Schlaganfall zu erleiden, gelähmt zu werden und genau wie mein Vater zu sterben. Deswegen wollte ich mich bei meinen Pflichten nicht mehr so stark anstrengen und aufreiben, was dazu führte, dass die Wirksamkeit der Evangeliumsarbeit stark zurückging. Gott, ich bin bereit, Buße zu tun und die Wahrheit zu suchen, um meine Sorgen und Bedenken wegen meiner Krankheit zu beseitigen. Bitte führe mich.“

Danach suchte ich bewusst nach Gottes Worten über Krankheit, um sie zu lesen. Ich las Gottes Worte: „Dann gibt es jene, die bei schlechter Gesundheit sind, die eine schwache Konstitution haben und denen es an Energie mangelt, die oft an schweren oder leichten Krankheiten leiden, die noch nicht einmal die grundlegendsten im täglichen Leben notwendigen Dinge tun können, die nicht so leben oder sich so von Ort zu Ort bewegen können, wie normale Menschen. Solche Menschen fühlen sich beim Ausführen ihrer Pflicht oft unbehaglich und unwohl; manche sind körperlich schwach, andere haben echte Krankheiten, und natürlich gibt es auch einige, die bekannte und potenzielle Krankheiten der einen oder anderen Art haben. Weil sie praktische körperliche Schwierigkeiten dieser Art haben, versinken solche Menschen oft in negativen Emotionen und empfinden Betrübnis, Beklemmung und Besorgnis. Weswegen fühlen sie sich betrübt, beklemmt und besorgt? Sie sorgen sich, dass sich ihre Gesundheit immer mehr verschlechtern wird, wenn sie weiterhin so ihre Pflicht tun, sich für Gott auf diese Weise aufwenden und für Ihn umhereilen und immer müde sind. Werden sie im Alter von 40 oder 50 Jahren ans Bett gefesselt sein? Sind diese Sorgen stichhaltig? Wenn ja, wird jemand eine konkrete Vorgehensweise aufzeigen, hiermit umzugehen? Wer wird hierfür die Verantwortung übernehmen? Wer wird verantwortlich sein? Menschen, die sich in einer schlechten gesundheitlichen Verfassung befinden und die körperlich nicht fit sind, fühlen sich wegen solcher Dinge betrübt, beklemmt und besorgt“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (3)). „Obwohl Geburt, Alter, Krankheit und Tod unter den Menschen Konstanten und im Leben unvermeidbar sind, gibt es Menschen mit einer bestimmten körperlichen Konstitution oder einer besonderen Krankheit, die, ob sie ihre Pflichten tun oder nicht, wegen der Schwierigkeiten und Erkrankungen des Fleisches in Betrübnis, Beklemmung und Besorgnis verfallen; sie sind wegen ihrer Krankheit besorgt, sie machen sich Sorgen um die vielen Nöte, die ihre Krankheit ihnen verursachen kann, darum, ob sie zu einer schweren Erkrankung werden wird, welche Folgen es haben wird, wenn dies geschehen sollte, und ob sie an ihr sterben werden. In besonderen Situationen und in gewissen Zusammenhängen führt diese Reihe von Fragen dazu, dass sie sich in Betrübnis, Beklemmung und Besorgnis verstricken und sich nicht mehr daraus befreien können; wegen der schweren Krankheit, von der sie bereits wissen, dass sie sie haben, oder wegen einer latenten Krankheit, die sie nicht vermeiden können, leben manche Menschen sogar in einem Zustand der Betrübnis, Beklemmung und Besorgnis und sie werden von diesen negativen Emotionen beeinflusst, beeinträchtigt und kontrolliert“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (3)). Was Gott entlarvte, war genau mein Zustand. Ich sah, dass ich viele Krankheiten hatte, der Arzt sagte auch, ich hätte eine lebensbedrohliche Krankheit, und ich merkte, dass die Medikamente nicht halfen. Infolgedessen lebte ich in einem Zustand ständiger Sorge und Beunruhigung und konzentrierte all meine Gedanken darauf, meinen Körper zu pflegen. Ich verspürte keine Bürde mehr für meine Pflichten und war nicht bereit, mich anzustrengen oder Opfer zu bringen. Ich fürchtete, dass die unzureichende Blutversorgung meines Gehirns und der Bluthochdruck immer schlimmer werden würden, je mehr ich mich anstrengte, und dass ich meine Pflichten nicht mehr ausführen könnte, wenn ich einen ischämischen Schlaganfall bekommen sollte. Während dieser Zeit spürte ich jeden Tag Taubheit in meinen Armen und Händen und machte mir Sorgen, dass ich wie mein Vater halbseitig gelähmt werden und schließlich sogar sterben würde, wenn sich diese Symptome verschlimmerten. Selbst wenn ich nicht sterben und zu einem Pflegefall werden würde, wie könnte ich dann meine Pflichten tun und gute Taten vorbereiten, um errettet zu werden und in das Himmelreich einzugehen? Ich erinnerte mich auch daran, dass mir in meiner Jugend jemand die Zukunft vorausgesagt und gesagt hatte, ich würde im Alter von 60 Jahren an einer Krankheit sterben, und jetzt, da ich mich der 60 näherte, machte ich mir noch mehr Sorgen, ob ich wirklich sterben würde. Ich lebte in einem Zustand der Sorge und Beunruhigung und war nicht auf meine Pflichten konzentriert. Wenn bei der Arbeit Probleme auftraten, verspürte ich keine Dringlichkeit, sie zu lösen, was dazu führte, dass sich die Wirksamkeit der Evangeliumsarbeit stark verschlechterte. Ich trat schnell vor Gott, um die Wahrheit zu suchen und meine Sorgen und Bedenken zu lösen.

Ich las Gottes Worte: „Wenn du krank wirst, soll das alle deine unvernünftigen Forderungen an Gott und alle deine unrealistischen Einbildungen und Auffassungen über Gott aufdecken, und es soll auch dein Vertrauen in Gott und deine Unterwerfung unter Ihn auf die Probe stellen. Wenn du in diesen Dingen den Test bestehst, verfügst du über wahres Zeugnis und einen wahren Beweis für dein Vertrauen in Gott, deine Treue und deine Unterwerfung unter Gott. Das ist, was Gott will, und es ist, was ein geschaffenes Wesen besitzen und ausleben sollte. Sind diese Dinge nicht alle positiv? (Doch.) Es sind alles Dinge, nach denen Menschen streben sollten. Wenn Gott außerdem zulässt, dass du krank wirst, kann Er dir dann deine Krankheit nicht auch jederzeit und überall nehmen? (Das kann Er.) Gott kann dir deine Krankheit wann immer und wo immer nehmen, kann Er demnach nicht auch veranlassen, dass deine Krankheit in dir weiterbesteht und dich nie verlässt? (Das kann Er.) Und wenn Gott bewirkt, dass genau diese Krankheit niemals von dir geht, kannst du dann noch deine Pflicht ausführen? Kannst du dann weiter Vertrauen in Gott haben? Ist das nicht ein Test? (Das ist es.) Wenn du krank wirst und dich nach mehreren Monaten erholst, dann werden dein Vertrauen in Gott und deine Treue und Unterwerfung Ihm gegenüber nicht auf die Probe gestellt, und du hast kein Zeugnis. Es ist leicht, Krankheiten ein paar Monate lang zu erdulden, wenn deine Krankheit aber zwei oder drei Jahre lang anhält, und dein Vertrauen und dein Wunsch, dich Gott zu unterwerfen und Ihm treu zu sein, sich nicht verändern, sondern stattdessen wirklicher werden, zeigt das dann nicht, dass du im Leben gewachsen bist? Holst du nicht die Ernte ein? (Doch.) Während Menschen, die wirklich nach der Wahrheit streben, krank sind, durchleben und erfahren sie also persönlich die unzähligen Vorteile, die ihre Krankheit mit sich bringt. Sie sind nicht darauf bedacht, ihrer Krankheit zu entkommen, und machen sich keine Sorgen, was das Ergebnis sein wird, wenn ihre Krankheit sich in die Länge zieht, welche Probleme sie verursachen wird, ob sie schlimmer werden wird oder ob sie sterben werden – sie machen sich um solche Dinge keine Sorgen. Abgesehen davon, dass ihnen all das keine Sorgen bereitet, sind sie außerdem in der Lage, positiv einzutreten, wahres Vertrauen in Gott zu haben, sich Ihm wirklich zu unterwerfen und Ihm treu zu sein. Indem sie auf diese Weise praktizieren, verfügen sie schließlich über ein Zeugnis, und auch das kommt ihrem Lebenseintritt und der Veränderung ihrer Disposition sehr zugute, und dadurch wird ein solides Fundament gelegt, damit sie Rettung erlangen. Wie wundervoll das ist!“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (4)). „Gott möchte dich durch Krankheit retten und reinigen. Was an dir möchte Er reinigen? Er möchte dich von allen deinen extravaganten Wünschen und Forderungen an Gott reinigen, und sogar von den verschiedenen Berechnungen, Urteilen und Plänen, die du um jeden Preis anstellst, fällst und machst, um zu überleben und zu leben. Gott verlangt nicht von dir, Pläne zu machen, Er verlangt nicht von dir, dass du urteilst, und Er lässt nicht zu, dass du dir irgendetwas Extravagantes von Ihm wünschst; Er fordert nur, dass du dich Ihm unterwirfst und bei deiner Praxis und deinem Erfahren der Unterwerfung deine eigene Haltung gegenüber der Krankheit und diesen körperlichen Verfassungen kennst, die Er dir zuteilwerden lässt, sowie deine persönlichen Wünsche. Wenn du diese Dinge in Erfahrung bringst, kannst du verstehen, wie nutzbringend es für dich ist, dass Gott diese Umstände der Krankheit für dich arrangiert hat bzw. dass Er dir diese körperliche Verfassung zuteilwerden ließ; und du kannst verstehen, wie hilfreich sie für die Veränderung deiner Disposition, für deine Errettung und für deinen Lebenseintritt sind. Wenn sich eine Krankheit bemerkbar macht, darfst du daher nicht ständig überlegen, wie du ihr entkommen, vor ihr fliehen oder sie ablehnen kannst“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (3)). Aus Gottes Worten verstand ich Seine Absicht. Gott ließ mich Krankheit erfahren; ob der Zustand nun lange oder kurz dauerte, bis ich mich davon erholte, und unabhängig davon, ob Er mich heilte oder nicht, Gott wollte sehen, ob ich in meiner Krankheit wahre Unterwerfung zeigte. Gott wollte prüfen, ob ich in meinen Pflichten Treue besaß, und, was noch wichtiger war, meine verdorbene Disposition reinigen und verändern. Doch als ich den Arzt sagen hörte, ich hätte eine lebensbedrohliche Krankheit, verfiel ich sofort in einen Zustand der Sorge und Beunruhigung. Ich fürchtete, meine Krankheit würde sich verschlimmern oder sogar zu einer teilweisen Lähmung führen, und ich hatte Angst, dass ich nicht errettet werden und in das Himmelreich eingehen würde, wenn sich mein Zustand verschlimmerte und ich starb. Mir fehlte es nicht nur an Glauben und Unterwerfung gegenüber Gott, sondern ich benutzte die Tatsache, dass ich für meine Pflichten mein Zuhause verlassen hatte, sogar als Verhandlungsbasis, um mit Gott zu rechten. Ich beklagte mich darüber, dass Gott meine Krankheit nicht heilte, und dachte sogar daran, die anstehende Gemeindearbeit aufzugeben und meine Pflichten zu Hause zu tun. Inwiefern besaß ich da irgendeine Unterwerfung oder Treue gegenüber Gott? Als ich früher kurzzeitige, leichte Kopfschmerzen hatte, konnte ich meine Pflichten noch beharrlich weiter ausführen und hatte das Gefühl, Gott gegenüber ziemlich treu zu sein. Doch als ich dieses Jahr meinen Zustand untersuchen ließ und erfuhr, dass er ohne Behandlung tödlich sein könnte, wollte ich bei meinen Pflichten keine Opfer mehr bringen und führte sie nur noch gemächlich und oberflächlich aus, was die Evangeliumsarbeit in mehreren Gemeinden ernsthaft verzögerte. Ich erkannte, wie absolut egoistisch und verachtenswert ich gewesen war und wie sehr es mir an wahrer Unterwerfung gegenüber Gott fehlte. Diese Krankheit hatte mich völlig enthüllt, und wenn mir das nicht widerfahren wäre, hätte ich mir schamlos eine Krone der Treue und Unterwerfung gegenüber Gott aufgesetzt. Gott benutzte meine Krankheit, um mich zu reinigen und zu erretten. Diese Krankheit war ein reiches Festmahl, das Gott für mich bereitet hatte! Als ich Gottes Absicht verstand, fühlte ich mich im Herzen viel wohler. Also betete ich zu Gott: „Gott, ob sich meine Krankheit bessert oder verschlimmert, ich bin bereit, meine Sorgen und Bedenken beiseitezulegen, mich Deinen Orchestrierungen und Anordnungen zu unterwerfen und meine Pflichten schnell wieder mit ganzem Herzen zu erfüllen. Mögest Du mich führen, damit ich weiterhin über mich selbst nachdenke und Lektionen lerne.“

Ich dachte erneut über mich nach. Ich fragte mich, warum ich nach so vielen Jahren des Glaubens an Gott, als sich meine Krankheit nicht besserte, den Glauben an Gott verlor und keine Motivation mehr für meine Pflichten hatte. Bei meiner Reflexion dachte ich an Gottes Worte: „Eure Treue besteht nur in Worten, euer Wissen besteht nur aus Gedanken und Auffassungen, eure Bemühungen dienen dem Zweck, Segnungen des Himmels zu erlangen, wie also muss euer Glaube aussehen? Sogar noch heute stellt ihr euch jedem einzelnen Wort der Wahrheit gegenüber taub“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Bis du den geistlichen Leib Jesu erblickst, wird Gott Himmel und Erde neu gemacht haben). Gottes Worte trafen absolut den Nagel auf den Kopf, was meine verachtenswerten Absichten betraf. Es schien so, als hätte ich jahrelang meine Pflichten getan, Opfer gebracht und mich aufgewendet, aber innerlich war es meine Absicht, Segen zu erlangen. Ich dachte, da ich all die Jahre trotz Krankheit bei meinen Pflichten ausgeharrt hatte, hätte ich zumindest hart gearbeitet, auch wenn ich keine hervorragenden Leistungen vor Gott erbracht hatte, und ich versuchte, diese Dinge als Kapital zu nutzen, um mit Gott um die Segnungen des Himmelreichs zu feilschen. Als ich sah, dass mein Zustand zu Lähmung oder sogar zum Tod führen könnte und meine Hoffnungen auf den Eintritt in das Himmelreich zu zerplatzen drohten, kam meine Natur, Gott zu verraten, völlig zum Vorschein. Ich begann, das Gefühl für die Bürde für meine Pflichten zu verlieren, und mein Sinn stand nur noch danach, Hausmittel gegen meine Krankheit zu finden. Ich wollte die nachlassende Wirksamkeit der Evangeliumsarbeit nicht angehen und hatte nur Angst, dass ich nicht den Segen des Himmelreichs erhalten würde, wenn ich zu hart arbeitete und starb. Ich zog sogar meinen Notfallplan in Erwägung und dachte darüber nach, die anstehenden Aufgaben aufzugeben und nach Hause zu gehen. Ich sah, dass ich wirklich keine Treue besaß und meine Pflichten nur tat, um Segen zu empfangen. Wäre ich nicht durch diese Krankheit enthüllt worden, wären mir meine verachtenswerten Absichten, durch meinen Glauben nach Segen zu streben, oder die unvernünftigen Forderungen, die ich an Gott stellte, nicht bewusst geworden. Für jemanden wie mich, voller verdorbener Dispositionen, war es wahrhaft schamlos, immer noch in das Königreich eingehen und Gottes Segen genießen zu wollen! Ich fühlte mich zu Dank verpflichtet und schuldig. Ich bin ein geschaffenes Wesen, und meine Pflichten zu tun, ist vollkommen normal und gerechtfertigt. Ich war so gut mit der Wahrheit von Gott versorgt worden, also sollte ich bedingungslos meine Pflichten erfüllen, um Gottes Liebe zu vergelten.

Später, als ich Gottes Worte las, erlangte ich ein klareres Verständnis vom Tod. Der Allmächtige Gott sagt: „Die Sache mit dem Tod ist von gleicher Natur wie andere Angelegenheiten. Es bleibt nicht den Menschen überlassen, für sich selbst Entscheidungen zu treffen, und noch viel weniger kann der menschliche Wille sie ändern. Mit dem Tod verhält es sich genauso wie mit jedem anderen wichtigen Ereignis im Leben: Er unterliegt völlig der Vorherbestimmung und der Souveränität des Schöpfers. Wenn jemand um den Tod bettelt, ist nicht gesagt, dass er unbedingt sterben wird; wenn er darum bettelt, zu leben, ist nicht gesagt, dass er unbedingt leben wird. Das alles unterliegt Gottes Souveränität und Vorherbestimmung und wird durch Gottes Autorität verändert und entschieden, durch Gottes gerechte Disposition und durch Gottes Souveränität und Anordnungen. Wenn du dir beispielsweise eine schwere Krankheit zuziehst, eine schwere Krankheit, die potenziell tödlich ist, heißt das daher nicht unbedingt, dass du sterben wirst – wer entscheidet, ob du sterben wirst oder nicht? (Gott.) Gott entscheidet. Und da Gott entscheidet und Menschen so etwas nicht entscheiden können, worüber sind die Menschen dann besorgt und betrübt? Es verhält sich genauso wie mit der Frage, wer deine Eltern sind und wann und wo du geboren wurdest – auch diese Dinge kannst du nicht entscheiden. Die weiseste Entscheidung bei dieser Angelegenheit ist zuzulassen, dass die Dinge ihren natürlichen Lauf nehmen, sich zu unterwerfen, nicht zu entscheiden und keinen Gedanken und keine Energie dafür zu verschwenden und sich deswegen nicht betrübt, beklemmt und besorgt zu fühlen. Da die Menschen nicht in der Lage sind, selbst zu entscheiden, ist es töricht und unklug, so viel Energie in diese Sache zu stecken und sich so viele Gedanken darüber zu machen. Was Menschen tun sollten, wenn sie vor dieser ungemein wichtigen Sache mit dem Tod stehen, ist nicht, betrübt zu sein oder sich Sorgen darüber zu machen oder Angst zu haben, sondern? Sollten die Menschen warten? (Ja.) Richtig? Bedeutet warten, auf den Tod zu warten? Darauf zu warten, zu sterben, wenn man mit dem Tod konfrontiert ist? Ist das richtig? (Nein, die Menschen sollten ihm positiv begegnen und sich unterwerfen.) Das ist richtig, es bedeutet nicht, auf den Tod zu warten. Hab keine panische Angst vor dem Tod und verschwende nicht deine ganze Energie darauf, über den Tod nachzudenken. Überlege nicht den ganzen Tag lang: ‚Werde ich sterben? Wann werde ich sterben? Was werde ich tun, nachdem ich gestorben bin?‘ Denke einfach nicht daran. Manche Menschen sagen: ‚Warum nicht darüber nachdenken? Warum nicht darüber nachdenken, wenn ich kurz vor dem Tod stehe?‘ Weil niemand weiß, ob du sterben wirst oder nicht, und niemand weiß, ob Gott zulassen wird, dass du stirbst – diese Dinge weiß niemand. Namentlich weiß niemand, wann du sterben wirst, wo du sterben wirst, zu welcher Zeit du sterben wirst oder wie es deinem Körper ergehen wird, wenn du stirbst. Lässt es dich nicht töricht erscheinen, wenn du dir den Kopf über Dinge zerbrichst, die du nicht weißt, wenn du über sie nachdenkst und ihretwegen beklemmt und besorgt bist? Da es dich töricht erscheinen lässt, solltest du dir über diese Dinge nicht den Kopf zerbrechen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (4)). „Du folgst Gott und sagst, dass du an Ihn glaubst, aber dabei wirst du vom Aberglauben kontrolliert und gestört. Du bist sogar imstande, dich den Gedanken anzuschließen, die den Menschen durch den Aberglauben eingeimpft wurden, und noch schlimmer ist, dass einige von euch Angst vor diesen Gedanken und Fakten haben, die mit dem Aberglauben zu tun haben. Das ist die größte Gotteslästerung. Nicht nur, dass du unfähig bist, Zeugnis für Gott abzulegen, sondern du schließt dich im Widerstand gegen Gottes Souveränität auch noch Satan an – das ist eine Lästerung gegen Gott“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (16)). Das Gericht in Gottes Worten machte mir Angst. Ich dachte daran, wie sich mein Zustand kürzlich verschlechtert hatte, wie der Arzt sagte, ich hätte eine lebensbedrohliche Krankheit, und ich erinnerte mich an das, was ein Handleser einmal gesagt hatte – dass ich im Alter von 60 Jahren an einer Krankheit sterben würde –, und sofort fand ich mich in einem Zustand der Sorge und Beunruhigung wieder. Ich hatte Angst, dass ich wirklich sterben könnte, und versuchte daher alle möglichen Behandlungen, in der Hoffnung, diese Krankheit schnell wieder loszuwerden. Wenn ich jetzt zurückblicke, sehe ich, dass ich wahrhaft blind und unwissend war! Mein Leben und mein Tod liegen in Gottes Händen, und wann und wie ich sterbe, steht alles unter Gottes Prädestination und Herrschaft. Ob ich krank bin oder nicht, wenn meine vorbestimmte Zeit kommt, werde ich sterben, selbst wenn ich nicht krank bin. Aber wenn ich meine vorbestimmte Zeit noch nicht erreicht habe, werde ich nicht sterben, selbst wenn ich eine schwere Krankheit bekomme. Doch ich hatte Gottes Autorität und Herrschaft nicht verstanden und war durch die Worte eines Handlesers beeinflusst und gestört, aus Angst, dass das, was er sagte, wirklich eintreten würde. Welchen Platz hatte Gott in meinem Herzen? Verleugnete ich damit nicht Gottes Vorherbestimmung und Herrschaft? Das war Gotteslästerung! Ich war wirklich verwirrt und wollte mich am liebsten selbst ohrfeigen. Ich dachte an meinen Vater, der viel Geld für Behandlungen ausgegeben hatte, dessen Krankheit aber nicht geheilt werden konnte. Er verstarb im Alter von 40 Jahren. Das war sein Schicksal. Als seine vorbestimmte Zeit kam, konnte ihm niemand das Leben retten. Umgekehrt habe ich auch gesehen, dass der Großvater einer Schwester über 10 Jahre lang Krebs hatte. Die Ärzte sagten, er würde nicht mehr lange leben, aber er lebte nach seiner Diagnose noch viele Jahre ohne Behandlung. Selbst mit über 70 ging er noch regelmäßig auf den Markt. Ich habe zwar mehrere Krankheiten, aber ob sich mein Zustand verschlimmert, ob er sich zu einem Schlaganfall oder sogar zu Lähmung und Tod entwickelt, das sind Dinge, die ich nicht vorhersagen oder kontrollieren kann. Doch ich war gefangen in Sorge und Beunruhigung und mein Herz war nicht mehr bei meiner Pflicht. War das nicht töricht von mir? Ob ich lebe oder sterbe, ich sollte mich Gottes Prädestinationen und Anordnungen unterwerfen und mir keine Sorgen oder Gedanken über Dinge machen, die ich nicht vorhersagen oder kontrollieren kann. Da mein Verstand noch normal funktioniert und ich noch Energie für meine Pflichten habe, musste ich meinen Zustand schnell ändern, meine Einstellung anpassen und mein Herz wieder meinen Pflichten widmen. Ich musste mein Bestes tun, um Probleme in der Evangeliumsarbeit zu lösen, die negativen Zustände der Brüder und Schwestern zu beseitigen, und sie zum Predigen des Evangeliums und zum Bezeugen Gottes zu motivieren. Ich musste mein Bestes geben, um mehr Menschen, die nach Gottes Erscheinen dürsten, in Sein Haus zu führen, damit sie Seine Errettung empfangen konnten. So würde ich nichts bereuen, selbst wenn ich starb.

Später las ich weitere Worte Gottes: „Welchen Wert hat das Leben eines Menschen? Besteht er nur darin, fleischlichen Genüssen wie Essen, Trinken und Unterhaltung zu frönen? (Nein, das tut er nicht.) Was dann? Bitte, teilt eure Gedanken mit. (Die Pflicht eines geschaffenen Wesens zu erfüllen, ist das Mindeste, das ein Mensch in seinem Leben erreichen sollte.) Das ist korrekt. … Einerseits geht es darum, die Pflicht eines geschaffenen Wesens zu erfüllen. Auf der anderen Seite geht es darum, alles in eurer Macht Stehende zu tun, zumindest an einen Punkt zu kommen, an dem euer Gewissen euch nicht anklagt, an dem ihr mit eurem Gewissen im Reinen sein und euch in den Augen anderer als akzeptabel erweisen könnt. Um noch einen Schritt weiterzugehen: Du musst im Laufe deines Lebens, unabhängig von der Familie, in die du geboren wurdest, deiner Bildung oder deinem Kaliber, ein Verständnis der Grundsätze besitzen, die die Menschen in ihrem Leben begreifen sollten. Zum Beispiel, welchen Weg die Menschen einschlagen sollten, wie sie leben sollten und wie sie ein sinnvolles Leben führen können – du solltest den wahren Wert des Lebens zumindest ansatzweise erforschen. Dieses Leben darf nicht umsonst gelebt werden, und man darf nicht umsonst auf diese Erde kommen. Ein weiterer Aspekt ist, dass du zu Lebzeiten deinen Auftrag erfüllen musst; das ist das Wichtigste. Wir werden nicht über die Erfüllung einer wichtigen Mission, einer wichtigen Pflicht oder einer großen Verantwortung sprechen, aber du solltest zumindest irgendetwas erreichen. In der Kirche beispielsweise konzentrieren manche Menschen ihre ganze Kraft auf das Predigen des Evangeliums, widmen ihm die Energie ihres ganzen Lebens, zahlen einen hohen Preis und gewinnen viele Menschen. Deshalb glauben sie, dass sie ihr Leben nicht umsonst gelebt haben, dass ihr Leben Wert hat und ihnen ein Trost ist. Wenn sie mit Krankheit oder Tod konfrontiert werden, wenn sie ihr ganzes Leben Revue passieren lassen und sich an alles erinnern, was sie je getan haben, über den Weg, den sie gegangen sind, finden sie Trost in ihren Herzen. Sie machen sich keine Vorwürfe und bereuen nichts. … Der Wert eines menschlichen Lebens und der richtige Weg, den man einschlagen sollte, bestehen darin, etwas von Wert zu vollbringen und eine oder mehrere Aufgaben von Wert zu erfüllen. Das ist keine Karriere; das ist der richtige Weg, und das, was man auch die richtige Aufgabe nennt. Sag Mir, lohnt es sich für eine Person, den Preis zu zahlen, um eine bestimmte Arbeit von Wert zu erledigen, ein sinnvolles und wertvolles Leben zu führen und nach der Wahrheit zu streben und sie zu erlangen? Wenn du dir wirklich wünschst, nach einem Verständnis der Wahrheit zu streben, den richtigen Weg im Leben einzuschlagen, deine Pflicht gut zu erfüllen und ein wertvolles und sinnvolles Leben zu führen, dann wirst du nicht zögern, all deine Energie einzusetzen, alle Preise zu zahlen und all deine Zeit und all deine dir zur Verfügung stehenden Tage aufzuwenden. Wenn du währenddessen ein wenig krank wirst, macht das nichts, es wird dich nicht umbringen. Ist das nicht weitaus besser als ein Leben in Bequemlichkeit, Freiheit und Müßiggang, in dem du deinen physischen Körper so lange pflegst, bis er wohlgenährt und gesund ist und du letztendlich ein langes Leben hast? (Ja.) Welche dieser beiden Möglichkeiten führt zu einem wertvollen Leben? Welche kann den Menschen Trost spenden und sie nichts bereuen lassen, wenn sie schließlich am Ende dem Tod gegenüberstehen? (Ein sinnvolles Leben zu führen.) Das bedeutet, dass du in deinem Herzen etwas gewonnen haben und getröstet sein wirst“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (6)). Unter der Führung von Gottes Worten verstand ich, wie ein Mensch ein sinnvolles und wertvolles Leben führen kann, und mein Herz schöpfte starken Mut. Ich bin ein von Satan verdorbener Mensch, aber heute hat Gott mich erhoben, und ich kann die Pflicht eines geschaffenen Wesens tun, leben, um das Evangelium zu predigen und den Schöpfer zu bezeugen und jene, die in Leid und Finsternis leben, zu Gott führen, um Seine Errettung zu empfangen. Das ist eine so wertvolle und sinnvolle Sache! Wir sind weniger als Staub, doch Gott behandelt uns mit Gnade. Wir genießen die Versorgung mit so vielen Worten Gottes, verstehen so viele Wahrheiten und Geheimnisse, tun die Pflicht eines geschaffenen Wesens und können von Gott errettet werden und die großen Katastrophen überleben. Was für ein großer Segen das ist! Wenn wir diese unvorstellbar seltene Gelegenheit verpassten, würden wir das zutiefst bereuen. Wenn ich nur auf meinen Körper achte und mich bei meinen Pflichten nicht anstrengen oder Opfer bringen will, selbst wenn ich meinen Körper gesund pflege, aber meine Pflichten nicht gut getan und die Funktion eines geschaffenen Wesens verloren habe, würde ich dann nicht wie eine wandelnde Leiche leben? Der Schmerz der Seele ist etwas, das man nicht wiedergutmachen kann. Danach hielt ich schnell mit den Evangeliumsarbeitern über Gottes Absichten Gemeinschaft. Wenn ich Probleme und Abweichungen in ihrer Evangeliumsarbeit entdeckte, hielt ich umgehend über Lösungen Gemeinschaft, und die Evangeliumsarbeit begann sich allmählich zu verbessern. Zwei Monate später hatten sich die Ergebnisse der Evangeliumsarbeit in diesen Kirchen verdoppelt. Danach nahm ich keine Medikamente mehr, mein Blutdruck normalisierte sich, und mein Kopf fühlte sich nicht mehr geschwollen an und schmerzte nicht mehr. Wenn bei der Arbeit nicht viel los war, ruhte ich mich etwas mehr aus. Gelegentlich war die Arbeit anstrengend und ich musste lange aufbleiben, aber mein Kopf fühlte sich am nächsten Morgen beim Aufwachen nicht mehr so geschwollen an und schmerzte nicht mehr so wie früher. Auch meine Arme und Hände fühlten sich nachts nicht mehr taub an, und ich war Gott wirklich dankbar.

Später erhielt ich einen Brief von den oberen Leitern, in dem sie mir die Verantwortung übertrugen, die Nachverfolgung der Evangeliumsarbeit von mehr als einem Dutzend Kirchen zu übernehmen. Als ich den Brief las, dachte ich: „Die Evangeliumsarbeit von so vielen Kirchen nachzuverfolgen wird einen größeren Preis, mehr Anstrengung und mehr geistige Energie erfordern. Wenn ich mich geistig überanstrenge, wird meine Krankheit dann wiederkehren?“ Bei diesem Gedanken erkannte ich, dass mit meinem Zustand etwas nicht stimmte. Hatte ich nicht gerade erst die Sorgen und Bedenken wegen meiner Krankheit hinter mir gelassen? Warum machte ich mir schon wieder Sorgen? Also betete ich zu Gott, bereit, mich zu unterwerfen. Danach las ich Gottes Worte: „Ob du krank bist oder Schmerzen leidest, solange dir auch nur ein einziger Atemzug bleibt, solange du noch lebst, solange du sprechen und gehen kannst, hast du die Kraft, deine Pflicht zu tun, und du solltest dich bei deiner Pflichtausführung gut benehmen und mit beiden Beinen fest auf dem Boden stehen. Du darfst die Pflicht eines geschaffenen Wesens bzw. die Verantwortung, die der Schöpfer dir gegeben hat, nicht aufgeben. Solange du noch nicht tot bist, solltest du deine Pflicht erledigen, und du solltest sie gut erfüllen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (3)). Gottes Worte gaben mir Glauben und Kraft, und solange ich lebe, sprechen und gehen kann, muss ich gehorsam und bodenständig sein und die Pflicht eines geschaffenen Wesens erfüllen. Rückblickend betrachtet, waren meine Krankheiten zu diesem Zeitpunkt im Grunde geheilt. Obwohl die Arbeitsbelastung etwas größer war, konnte ich meinen Zeitplan vernünftig gestalten, und unabhängig davon, ob meine Krankheiten in Zukunft wiederkehren würden, würde ich es Gott überlassen, mich nach Seinem Willen zu orchestrieren und zu lenken. Also schickte ich den Leitern meine Antwort, dass ich bereit sei, den Anordnungen der Kirche Folge zu leisten und harmonisch mit allen zusammenzuarbeiten, um die Pflicht gut zu tun.


21. Mein Versäumnis bei der Beaufsichtigung und Nachverfolgung der Arbeit: Was dahintersteckte

Von Martin, Myanmar

Im November 2023 wurde ich zum Prediger gewählt. Da ich die Arbeit der Gemeindeleiterin Anna häufig nachverfolgte und anleitete, stellte ich fest, dass sie Fortschritte bei der Ausführung ihrer Pflicht machte, die Arbeit effizienter umsetzte als zuvor und bessere Ergebnisse in ihrer Arbeit erzielte. Ich dachte, dass diese Schwester eine Bürde bei der Ausführung ihrer Pflicht trug und ziemlich solide Arbeit leistete, und deshalb war ich, was sie betraf, ziemlich entspannt. Danach konzentrierte ich mich nur noch darauf, die Arbeit der anderen Gemeindeleiter nachzuverfolgen und zu beaufsichtigen, und hörte auf, Annas Arbeit zu beaufsichtigen und nachzuverfolgen. Nach einiger Zeit begannen die Ergebnisse der Evangeliumsarbeit in den Gemeinden, für die ich verantwortlich war, nachzulassen. Ich traf mich mit den Gemeindeleitern, um herauszufinden, wie sie Probleme lösten, und wenn ich Probleme entdeckte, hielt ich Gemeinschaft mit ihnen, gab ihnen Hinweise und half ihnen. Da ich Anna jedoch vertraute, erkundigte ich mich nicht nach ihrer Arbeit, sondern erinnerte sie nur kurz daran, die Abweichungen und Probleme in der Evangeliumsarbeit zusammenzufassen. Anna stimmte damals zu. Die Arbeit, für die Anna verantwortlich war, hatte in der Vergangenheit Ergebnisse gebracht, aber diesmal waren ihre Ergebnisse zurückgegangen. Als die oberen Leiter also herausfanden, dass ich mich nicht darauf konzentrierte, Annas Arbeit nachzuverfolgen, erinnerten sie mich ausdrücklich daran, ihre Arbeit so schnell wie möglich einer echten Prüfung zu unterziehen. Ich dachte bei mir: „Ich habe sie doch erst neulich daran erinnert. Wenn ich jetzt hingehe und ihre Arbeit überprüfe, wird sie dann denken, dass ich ihr nicht vertraue?“ Mit diesem Gedanken ging ich nicht hin, um ihre Arbeit zu überprüfen. Infolgedessen ließen die Ergebnisse der Evangeliumsarbeit, für die Anna verantwortlich war, nach einer Weile ständig nach. Erst als ich mich tatsächlich über ihre Arbeit informierte, entdeckte ich, dass Anna Arbeit lediglich durch das Weitergeben von Anweisungen ausführte, und dass sie überhaupt keine wirklichen Probleme löste, und die Probleme und Schwierigkeiten, mit denen die Brüder und Schwestern bei der Predigt des Evangeliums konfrontiert waren, nicht gelöst wurden. Dies beeinträchtigte die Evangeliumsarbeit. Erst zu diesem Zeitpunkt erkannte ich, dass ich selbst einfach keine wirkliche Arbeit geleistet hatte, und ich machte mir im Herzen Vorwürfe. Ich traf mich mit Anna, um mit ihr Gemeinschaft zu halten, und wies sie auf ihre Probleme hin. Danach sah ich, dass Anna die Dinge zum Besseren wendete und einige konkrete Arbeit geleistet hatte, also fasste ich meine eigenen Probleme nicht zusammen und dachte nicht darüber nach.

Im April 2024 bestimmten die oberen Leiter, dass ich für die Evangeliumsarbeit von zwei weiteren Gemeinden verantwortlich sein sollte. Nachdem ich die Arbeit eine Weile nachverfolgt hatte, entdeckte ich, dass die Leiterin einer Gemeinde, Martha, ein relativ gutes Kaliber hatte, die erforderliche Arbeit zeitnah ausführen konnte und bei der Zusammenfassung ihrer Arbeit Probleme entdecken konnte. Infolgedessen hatte ich eine gute Meinung von ihr und fühlte, dass sie fähiger war, wirkliche Arbeit zu leisten als die anderen Gemeindeleiter. Als ich sah, dass die Ergebnisse der Evangeliumsarbeit in Marthas Verantwortungsbereich ziemlich gut waren, vertraute ich ihr noch mehr und erkundigte mich sehr selten detailliert nach ihrer Arbeit. Im Juni gingen die Ergebnisse der Evangeliumspredigt in der Gemeinde, für die Martha verantwortlich war, etwas zurück. Damals traf ich mich mit ihr, um mich über die Situation zu informieren, und fand heraus, dass sie in Schwierigkeiten steckte, weil es Internetprobleme gab, als sie versuchte, die Arbeit auszuführen, und dass sie keine Bürde mehr für die Ausführung ihrer Pflicht trug. Ich wies sie auf ihre Probleme hin und hielt mit ihr Gemeinschaft darüber, wie sie sich auf Gott verlassen konnte, um ihre Pflicht angesichts solcher Schwierigkeiten auszuführen; sie dürfe die Arbeit nicht verzögern. Eine Woche später erinnerte mich Wilma, die Schwester, mit der ich zusammenarbeitete, daran, dass ich die Situation bezüglich Marthas Arbeit nachverfolgen und alles darüber herausfinden sollte. Ich dachte bei mir: „Ich habe doch erst vor ein paar Tagen mit ihr Gemeinschaft gehalten – sie ist wahrscheinlich gerade dabei, die Dinge zum Besseren zu wenden. Sie hat ein gewisses Arbeitsvermögen, also wird es keine größeren Probleme geben“, und so traf ich mich nicht mit ihr. Erst ein paar Tage später, als Wilma mich erneut erinnerte, versuchte ich, ein Treffen mit Martha zu vereinbaren, um mich über ihre Arbeit zu informieren. Es gelang mir jedoch immer wieder nicht, das Treffen zu arrangieren. Sie sagte immer wieder, dass das Internet Probleme mache oder dass sie noch beschäftigt sei. Damals dachte ich nicht viel darüber nach. Ich meinte, solange sie arbeitete, sei alles in Ordnung. Ich rechnete nicht damit, dass zwei Wochen später die Ergebnisse der Evangeliumsarbeit in der Gemeinde, für die Martha verantwortlich war, dramatisch zurückgingen. Erst dann wollte ich unbedingt den Grund herausfinden, und ich entdeckte, dass der Evangeliumsdiakon und mehrere Evangeliumsarbeiter nur mit persönlichen Angelegenheiten beschäftigt waren und das Evangelium nicht predigten. Deswegen lebte Martha in Negativität und hielt keine Gemeinschaft, um die Probleme rechtzeitig zu lösen. Dies führte dazu, dass die Evangeliumsarbeiter immer weniger Bürde trugen und ihre Pflicht nicht wirklich ausführten. Ich war fassungslos, als ich solch schwerwiegende Probleme im Verantwortungsbereich meiner Schwester sah. Ich trug eine unausweichliche Verantwortung für das Auftreten dieser Probleme: Sie wurden alle dadurch verursacht, dass ich es versäumt hatte, die Arbeit meiner Schwester rechtzeitig nachzuverfolgen. Ich war äußerst traurig, und betete unter Tränen zu Gott: „Lieber Gott, ich möchte meine Pflicht gut ausführen, aber sieh dir das Chaos an, das ich angerichtet habe. Ich habe das Gefühl, dass ich es wirklich nicht verdiene, diese Pflicht zu tun. Mögest Du mich führen und anleiten, aus dieser Angelegenheit Lehren zu ziehen, damit ich weiß, was ich als Nächstes tun soll, um diese Pflicht gut auszuführen.“

Einmal kamen die oberen Leiter, um eine Versammlung mit uns abzuhalten, und wir lasen einen Abschnitt aus Gottes Worten, der sich speziell auf meinen Zustand bezog. Der Allmächtige Gott sagt: „Falsche Leiter erkundigen sich nie nach Aufsehern, die keine wirkliche Arbeit verrichten oder die sich nicht um ihre eigentliche Arbeit kümmern. Sie denken, sie brauchen nur einen Aufseher zu wählen und das ist das Ende der Angelegenheit; und dass der Aufseher danach alle Arbeitsbelange selbst erledigen kann. Falsche Leiter halten also nur ab und zu Versammlungen ab, ohne die Arbeit zu überwachen oder zu fragen, wie es läuft; sie verhalten sich wie unbeteiligte Chefs. Wenn jemand ein Problem mit einem Aufseher meldet, wird ein falscher Leiter sagen: ‚Es ist doch nur ein kleines Problem, ist schon gut. Ihr könnt das selbst regeln. Fragt mich nicht.‘ Die Person, die das Problem gemeldet hat, sagt: ‚Dieser Aufseher ist ein fauler Fresssack. Er konzentriert sich nur auf Essen und Unterhaltung und ist extrem faul. Er will bei seiner Pflicht nicht einmal ein bisschen Mühsal erleiden, und er faulenzt immer hinterlistig und erfindet Ausreden, um sich vor seiner Arbeit und seinen Verantwortungen zu drücken. Er ist als Aufseher nicht geeignet.‘ Der falsche Leiter wird antworten: ‚Er war großartig, als er zum Aufseher gewählt wurde. Was du sagst, ist nicht wahr, und selbst wenn, ist es nur eine vorübergehende Erscheinungsform.‘ Der falsche Leiter wird nicht versuchen, mehr über die Situation des Aufsehers herauszufinden, sondern wird die Angelegenheit auf der Grundlage seiner früheren Eindrücke von diesem Aufseher beurteilen und ein Urteil fällen. Egal, wer Probleme mit dem Aufseher meldet, der falsche Leiter wird sie ignorieren. Der Aufseher leistet keine wirkliche Arbeit, und die Arbeit der Kirche ist fast zum Stillstand gekommen, aber dem falschen Leiter ist das egal; es ist, als ob er gar nicht involviert wäre. Es ist schon ekelhaft genug, dass er ein Auge zudrückt, wenn jemand die Probleme des Aufsehers meldet. Doch was ist das Abscheulichste überhaupt? Wenn Menschen ihm von wirklich ernsten Problemen mit dem Aufseher berichten, werden sie nicht versuchen, diese zu lösen, und sie werden sogar mit allen möglichen Ausreden daherkommen: ‚Ich kenne diesen Aufseher, er glaubt wahrhaft an Gott, er würde nie irgendwelche Probleme haben. Und selbst wenn er ein kleines Problem hätte, würde Gott ihn beschützen und disziplinieren. Wenn er Fehler macht, ist das eine Sache zwischen ihm und Gott – wir brauchen uns nicht darum zu kümmern.‘ Falsche Leiter arbeiten auf diese Weise nach ihren eigenen Auffassungen und Einbildungen. … falsche Leiter haben eine verhängnisvolle Schwäche: Sie vertrauen Leuten schnell auf Basis ihrer eigenen Vorstellungen. Und das liegt daran, dass sie die Wahrheit nicht verstehen, nicht wahr? Wie offenbart Gottes Wort das Wesen der verdorbenen Menschheit? Warum sollten sie auf Menschen vertrauen, wenn Gott es nicht tut? Falsche Leiter sind zu arrogant und selbstgerecht, richtig? Sie denken: ‚Ich konnte diese Person unmöglich falsch einschätzen. Mit dieser Person, die ich für geeignet gehalten hatte, sollte es keine Probleme geben; sie ist definitiv kein Mensch, der sich in Essen, Trinken und Vergnügen ergeht, oder der es gern bequem hat und harte Arbeit hasst. Er ist absolut verlässlich und vertrauenswürdig. Er wird sich nicht ändern, und wenn, dann hieße das, dass ich, was ihn angeht, falsch lag, nicht wahr?‘ Was für eine Logik ist das? Bist du irgendein Experte? Hast du einen Röntgenblick? Hast du diese besondere Fähigkeit? Du könntest ein oder zwei Jahre mit einer Person zusammenleben, aber könntest du sehen, wer sie wirklich ist, ohne dass es eine geeignete Umgebung gäbe, die ihre Wesensnatur gänzlich bloßlegt? Würde sie nicht von Gott bloßgestellt, könntest du drei oder gar fünf Jahre Seite an Seite mit dieser Person leben und hättest immer noch Mühe zu erkennen, welche Art von Wesensnatur sie besitzt. Und wie viel mehr gilt das erst, wenn du sie selten siehst, selten bei ihr bist? Falsche Leiter setzen aufgrund eines vorübergehenden Eindrucks oder der positiven Bewertung einer anderen Person unbekümmert ihr Vertrauen in Menschen, und wagen es, einem solchen Menschen die Arbeit der Kirche anzuvertrauen. Sind sie dabei nicht extrem blind? Gehen sie nicht rücksichtslos vor? Und sind die falschen Leiter, wenn sie so arbeiten, nicht extrem verantwortungslos?“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (3)). Angesichts der Entlarvung durch Gottes Worte fühlte ich mich im Herzen äußerst unwohl. Gott entlarvte, dass ein falscher Leiter sich bei seiner Arbeit auf Auffassungen und Einbildungen stützt und Menschen leicht vertraut. Wenn sie sehen, dass jemand eine Zeit lang gute Leistungen erbringt, denken sie sofort, dass alles an dieser Person gut ist und immer gut sein wird. Selbst wenn andere sagen, dass diese Person ein Problem hat, werden sie es in ihrem Herzen leugnen und die Arbeit dieser Person nicht ernsthaft beaufsichtigen und überprüfen. Ich dachte darüber nach, wie ich zu dieser Zeit bei der Ausführung meiner Pflicht den Menschen genau auf diese Weise blind vertraut hatte. Ich sah, dass Anna etwas wirkliche Arbeit leisten konnte und ziemlich solide arbeitete, und so verfolgte ich ihre Arbeit nicht nach oder überprüfte sie, und selbst als die oberen Leiter mich daran erinnerten, nahm ich es nicht ernst. Ich vertraute Anna in meinem Herzen immer noch, da ich dachte, sie würde die Arbeit erledigen. Deshalb erinnerte ich sie nur kurz daran, die Probleme in der Evangeliumsarbeit zusammenzufassen, ohne ihre Arbeit gezielt nachzuverfolgen. Ich hatte nicht erwartet, dass Anna bei ihrer Arbeit nur Worte weitergab und keine wirklichen Probleme löste. Das führte dazu, dass die Ergebnisse der Evangeliumsarbeit zurückgingen. All dies war die Folge davon, dass ich Anna blind vertraute und ihre Arbeit nicht nachverfolgte. Später verhielt ich mich genauso, als ich Marthas Arbeit nachverfolgte. Ich dachte, dass sie ein gewisses Arbeitsvermögen hatte und etwas wirkliche Arbeit leisten konnte, und schenkte ihr deshalb großes Vertrauen. Ich erkundigte mich selten nach den Einzelheiten ihrer Pflichterfüllung und überprüfte oder beaufsichtigte ihre Arbeit nicht. Als die Schwester, mit der ich zusammenarbeitete, mich daran erinnerte, schenkte ich ihr keine Beachtung und verfolgte Marthas Arbeit nicht nach. Infolgedessen konnten die Probleme ihrer Brüder und Schwestern nicht rechtzeitig gelöst werden, und sie lebte in Negativität, was die Arbeit beeinträchtigte. Gott sagte, dass Leiter und Mitarbeiter die Arbeit häufig nachverfolgen, sich über die Zustände und Schwierigkeiten ihrer Brüder und Schwestern informieren, die Probleme und Abweichungen in jedermanns Pflicht erfassen und auch persönlich vorbeikommen sollten, um sich über die Arbeit zu informieren und sie anzuleiten und Probleme nach ihrer Entdeckung umgehend zu lösen. Das ist die Verantwortung, die Leiter und Mitarbeiter erfüllen sollten: Nur eine Pflichterfüllung auf diese Weise entspricht Gottes Absicht. Ich jedoch lebte ständig im Vertrauen auf meine eigenen Auffassungen und Einbildungen und vertraute den Menschen blind. Ich glaubte, dass Anna und Martha etwas wirkliche Arbeit leisten könnten und keiner Beaufsichtigung und Überprüfung bedürften, und so verfolgte ich ihre Arbeit selten gezielt nach. War mein Verhalten nicht das eines falschen Leiters? Ich konnte das Wesen der Menschen nicht durchschauen und vertraute ihnen dennoch ständig leichthin, ohne ihre Arbeit nachzuverfolgen. Ich war wirklich so blind! So arrogant! Als ich das verstand, fühlte sich mein Herz so unwohl, als würde ein Messer hineinstechen. Ich hatte meine Pflicht unverantwortlich behandelt, aber Gott hat mich nicht ausgemustert, sondern mir stattdessen eine Chance zur Reue gegeben. Ich musste weiterhin über mich selbst nachdenken und mich selbst verstehen.

Eines Tages las ich einen weiteren Abschnitt aus Gottes Worten und gewann eine klarere Sicht auf meine Probleme. Der Allmächtige Gott sagt: „Die meisten Menschen halten den Satz ‚Zweifle nicht an den Menschen, die du beschäftigst, und beschäftige nicht die Menschen, an denen du zweifelst‘ für die Wahrheit. Davon werden sie getäuscht und daran sind sie gebunden. Wenn sie Leute auswählen oder zuteilen, lassen sie sich davon beirren und beeinflussen und sich sogar ihr Handeln davon vorschreiben. Infolgedessen haben viele Leiter und Arbeiter immer dann Schwierigkeiten und Bedenken, wenn sie die Arbeit der Kirchen überprüfen und Menschen befördern und ernennen. Letztlich bleibt ihnen nur, sich mit folgenden Worten zu trösten: ‚Zweifle nicht an den Menschen, die du beschäftigst, und beschäftige nicht die Menschen, an denen du zweifelst.‘ Wann immer sie die Arbeit kontrollieren oder sich danach erkundigen, denken sie: ‚„Zweifle nicht an den Menschen, die du beschäftigst, und beschäftige nicht die Menschen, an denen du zweifelst.“ Ich sollte meinen Brüdern und Schwestern vertrauen, und schließlich beobachtet der Heilige Geist die Menschen, also sollte ich nicht immer zweifeln und andere kontrollieren.‘ Sie haben sich von diesem Satz beeinflussen lassen, nicht wahr? Was sind die Folgen, die dieser Satz mit sich bringt? Erstens: Wenn jemand diesem Gedanken ‚Zweifle nicht an den Menschen, die du beschäftigst, und beschäftige nicht die Menschen, an denen du zweifelst‘ beipflichtet, wird er dann die Arbeit anderer kontrollieren und anleiten? Ist er in der Lage, die Arbeit anderer zu beaufsichtigen und im Auge zu behalten? Wenn solche Personen jedem vertrauen, den sie einsetzen, und die Arbeit der anderen nie kontrollieren oder anleiten, erfüllen sie dann ihre Pflicht gewissenhaft? Sind sie in der Lage, die Arbeit der Kirche in kompetenter Weise auszuführen und das zu erfüllen, was Gott ihnen anvertraut hat? Sind sie dem ergeben, was Gott ihnen anvertraut hat? Zweitens: Es handelt sich nicht bloß darum, dass du es unterlässt, an Gottes Wort und an deinen Pflichten festzuhalten, sondern es bedeutet, dass du Satans Pläne und Philosophien für weltliche Angelegenheiten so betrachtest, als ob sie die Wahrheit wären und dass du ihnen folgst und sie praktizierst. Du gehorchst Satan und lebst nach einer satanischen Philosophie, nicht wahr? Du bist kein Mensch, der sich Gott unterwirft, geschweige denn ein Mensch, der sich an Gottes Worte hält. Du bist ein absoluter Halunke. Gottes Worte beiseitezulegen und stattdessen eine satanische Phrase zu nehmen und sie als die Wahrheit zu praktizieren, ist Verrat an der Wahrheit und an Gott! Was für ein Mensch bist du, der in Gottes Haus arbeitet, während die Grundsätze für deine Handlungen aber satanische Logik und Philosophien für weltliche Belange sind? Das ist jemand, der Gott verrät und große Schande über Ihn bringt. Was ist das Wesen dieser Handlung? Gott offen zu verurteilen und die Wahrheit offen zu leugnen. Ist das nicht deren Wesen? (Ja, das ist es.) Abgesehen davon, dass du Gottes Willen nicht befolgst, lässt du zu, dass Satans teuflische Sprüche und satanische Philosophien für weltliche Belange in der Kirche um sich greifen. Indem du das tust, wirst du zum Komplizen Satans, unterstützt Satan dabei, seine Aktionen in der Kirche durchzuführen, und störst und unterbrichst die Arbeit der Kirche. Das Wesen dieses Problems ist sehr schlimm, nicht wahr?“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Exkurs 1: Was ist die Wahrheit?). Nachdem ich über Gottes Worte nachgedacht hatte, verstand ich, dass der Grund, warum ich die Arbeit dieser beiden Schwestern nicht überprüft hatte, darin lag, dass ich von der satanischen Philosophie „Man soll weder an den Leuten zweifeln, die man beschäftigt, noch Leute beschäftigen, an denen man zweifelt“ beeinflusst worden war. Als ich zuvor die Arbeit nachverfolgt hatte, sah ich, dass sie einige wirkliche Probleme lösen konnten und ein gewisses Maß an Arbeitsvermögen besaßen, und deshalb schenkte ich ihnen großes Vertrauen. Ich dachte, ich bräuchte ihre Arbeit nicht ständig nachzuverfolgen oder zu überprüfen, sondern müsste mich nur ab und zu kurz nach ihren Zuständen und Schwierigkeiten erkundigen, und das wäre in Ordnung. Weil ich ihre Arbeit nicht beaufsichtigte oder überprüfte und ihre tatsächlichen Schwierigkeiten nicht rechtzeitig entdecken und lösen konnte, wurde der Fortschritt der Arbeit beeinträchtigt. Mir war durchaus bewusst, dass das Nachverfolgen und Überprüfen der Arbeit meine Verantwortung war, und dass ich Schwierigkeiten und Probleme bei der Arbeit umgehend entdecken und lösen musste. Nur so konnte die Arbeit weiter voranschreiten. Ich jedoch stützte mich in meinem Verhalten und Handeln auf den Gedanken und die Ansicht „Man soll weder an den Leuten zweifeln, die man beschäftigt, noch Leute beschäftigen, an denen man zweifelt“. Ich behandelte meine Pflicht äußerst respektlos, war oberflächlich und hatte kein Verantwortungsbewusstsein. Ich verfolgte die Arbeit nicht nach oder überprüfte sie, obwohl ich es hätte tun sollen, was den Fortschritt der Evangeliumsarbeit beeinträchtigte. Tatsächlich erkannte ich manchmal, wenn ich sah, dass die Ergebnisse der Evangeliumsarbeit zurückgingen oder Brüder und Schwestern ihre Pflicht nicht sehr proaktiv ausführten, dass ich ihre Arbeit nachverfolgen und überprüfen sollte. Aufgrund meiner Auffassungen und Einbildungen dachte ich jedoch, dass sie es tun würden und ich sie nicht nachverfolgen müsse, und schenkte ihnen deshalb großes Vertrauen. Ich betrachtete die Ansicht „Man soll weder an den Leuten zweifeln, die man beschäftigt, noch Leute beschäftigen, an denen man zweifelt“ als die Wahrheit, praktizierte sie und hielt mich daran; ich führte meine Pflicht nicht gemäß den Grundsätzen aus und verzögerte schließlich unwissentlich die Arbeit. Ich lebte ständig im Vertrauen auf die satanische Philosophie für weltliche Belange „Man soll weder an den Leuten zweifeln, die man beschäftigt, noch Leute beschäftigen, an denen man zweifelt“, und dachte, wenn ich ihre Arbeit nachverfolgte, misstraute ich ihnen. Ich praktizierte nicht gemäß Gottes Worten. Die Natur dessen ist das Leugnen der Wahrheit. Es ist Widerstand gegen Gott! Wenn ich weiter nach diesen Gedanken und Ansichten leben würde, wäre ich nicht in der Lage, meine Pflicht gut zu erfüllen, und würde letztendlich nur offenbart und ausgemustert werden. Als ich daran dachte, empfand ich Bedauern, machte mir Selbstvorwürfe und vergoss ständig Tränen. Ich trat vor Gott, um zu beten: „Lieber Gott, ich habe den Menschen leichthin vertraut und meine Pflicht nicht gut erfüllt, wodurch ich Verfehlungen hinterlassen habe. Ich bin bereit, vor Dir Reue zu tun.“ Nachdem ich gebetet hatte, fühlte sich mein Herz sehr wohl. Später verfolgte ich ihre Arbeit ständig nach und überprüfte sie, wobei ich Probleme nach und nach löste. Meine Brüder und Schwestern waren auch proaktiver in ihrer Pflicht als zuvor.

Eines Morgens las ich während der Andacht einen Erfahrungszeugnis-Artikel. Darin wurde ein Abschnitt aus Gottes Worten zitiert, der meine Sichtweise auf die Dinge veränderte. Der Allmächtige Gott sagt: „Glaubt ihr, die Ansicht ‚Man soll weder an den Leuten zweifeln, die man beschäftigt, noch Leute beschäftigen, an denen man zweifelt‘ ist richtig? Ist dieser Satz die Wahrheit? Warum würde er diesen Satz bei der Arbeit im Haus Gottes und bei der Ausführung seiner Pflicht verwenden? Was ist hier das Problem? ‚Man soll weder an den Leuten zweifeln, die man beschäftigt, noch Leute beschäftigen, an denen man zweifelt‘ sind eindeutig die Worte der Nichtgläubigen, Worte, die von Satan stammen – warum also betrachtet er sie als die Wahrheit? Warum kann er nicht unterscheiden, ob diese Worte richtig oder falsch sind? Es sind ganz offensichtlich Worte des Menschen, Worte der verdorbenen Menschheit, sie sind einfach nicht die Wahrheit, sie stehen in völligem Widerspruch zu den Worten Gottes und sollten nicht als Maßstab für die Handlungen der Menschen, ihr Benehmen und ihre Anbetung Gottes dienen. Wie sollte man also mit diesem Satz umgehen? Wenn du wirklich Unterscheidungsvermögen hast, welche Art von Wahrheitsgrundsatz solltest du dann stattdessen als deinen Grundsatz der Praxis verwenden? Er sollte lauten: ‚Bring in deine Pflichterfüllung dein ganzes Herz, deine ganze Seele und deinen ganzen Verstand ein‘. Dein ganzes Herz, deine ganze Seele und deinen ganzen Verstand in dein Handeln einzubringen bedeutet, von niemandem eingeschränkt zu werden; es bedeutet, ein einziges Herz und einen einzigen Verstand aufzuweisen, und nicht mehr. Das ist deine Verantwortung und deine Pflicht, und du solltest sie gut ausführen, denn das zu tun ist vollkommen normal und gerechtfertigt. Welchen Problemen du auch immer begegnest, du solltest nach den Prinzipien handeln. Behandle sie so, wie es sich gehört; wenn Zurechtstutzen erforderlich ist, dann soll es so sein, und wenn Entlassung angebracht ist, dann soll es so sein. Kurz gesagt, handle nach den Worten Gottes und nach der Wahrheit. Ist das nicht der Grundsatz? Ist dies nicht das genaue Gegenteil des Satzes ‚Man soll weder an den Leuten zweifeln, die man beschäftigt, noch Leute beschäftigen, an denen man zweifelt‘? Was bedeutet es, nicht an denjenigen zu zweifeln, die du beschäftigst, und nicht diejenigen zu beschäftigen, an denen du zweifelst? Es bedeutet, dass du, wenn du eine Person beschäftigt hast, nicht an ihr zweifeln solltest; du solltest ihr freie Hand lassen, sie nicht beaufsichtigen und sie tun lassen, was sie will; und wenn du an ihr zweifelst, dann solltest du sie nicht beschäftigen. Ist es nicht das, was es bedeutet? Das ist furchtbar falsch. Die Menschheit ist zutiefst von Satan verdorben worden. Jeder Mensch hat eine satanische Disposition und ist in der Lage, Gott zu verraten und sich Gott zu widersetzen. Man könnte sagen, dass niemand verlässlich ist. Selbst wenn jemand bis ans Ende der Welt das Gegenteil schwört, nützt es nichts, denn die Menschen werden von ihren verdorbenen Dispositionen eingeschränkt und können sich nicht kontrollieren. Sie müssen Gottes Urteil und Züchtigung akzeptieren, bevor sie das Problem ihrer verdorbenen Disposition lösen können und das Problem, dass sie sich Gott widersetzen und Ihn verraten, völlig lösen können – die Wurzel der Sünden der Menschen lösen können. Alle, die Gottes Gericht und Reinigung nicht durchlebt haben und die die Errettung nicht erlangt haben, sind nicht zuverlässig. Sie sind nicht vertrauenswürdig. Wenn du also jemanden gebrauchst, musst du ihn daher beaufsichtigen und anleiten. Außerdem musst du ihn zurechtstutzen und häufig Gemeinschaft über die Wahrheit mit ihm halten, und nur so kannst du klar erkennen, ob er weiter gebraucht werden kann. Wenn es Menschen gibt, die die Wahrheit akzeptieren können, die es akzeptieren, zurechtgestutzt zu werden, die in der Lage sind, ihre Pflicht treu auszuführen, und die in ihrem Leben kontinuierliche Fortschritte machen, dann sind nur diese Menschen wirklich brauchbar“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Exkurs 1: Was ist die Wahrheit?). Nachdem ich über Gottes Worte nachgedacht hatte, verstand ich, dass, egal wie das Arbeitsvermögen einer Person ist, wie ihr Kaliber ist, ob sie weiß, wie die Arbeit zu tun ist, oder wie viel Wahrheit sie versteht, ihre Arbeit immer nachverfolgt werden muss. Dies liegt daran, dass alle Menschen von Satan zu tief verdorben wurden und alle dazu neigen, sich in ihrem Handeln auf ihre verdorbenen Dispositionen zu stützen. Keine Person, egal, wer sie ist, ist zuverlässig oder vertrauenswürdig, bevor sie die Wahrheit erlangt und die Errettung erreicht hat. Als Leiter und Mitarbeiter müssen wir die Arbeit umgehend beaufsichtigen und überprüfen, uns über den Fortschritt der Arbeit informieren, Probleme aufzeigen und bei Bedarf helfen, wenn wir Probleme entdecken, Menschen bei schwerwiegenden Problemen zurechtstutzen und Probleme umgehend entdecken und lösen. Nur das ist wirkliche Arbeit. Danach verfolgte ich die Arbeit der Brüder und Schwestern tatsächlich nach, beaufsichtigte und überprüfte sie.

Einmal, als ich Marthas Arbeit nachverfolgte und mich darüber informierte, entdeckte ich, dass ein Evangeliumsdiakon keine wirkliche Arbeit leistete und entlassen werden musste. Also entließen Martha und ich den Diakon. Nach der Entlassung mussten wir Nachwahlen für die Diakonposition abhalten, und ich bat Martha, den Vorsitz zu führen, und hielt mit ihr Gemeinschaft darüber, wie die Arbeit als Nächstes konkret auszuführen sei. Ich dachte bei mir: „Sie hat diese Aufgaben schon früher ausgeführt. Ich habe jetzt auch mit ihr darüber Gemeinschaft gehalten, also wird sie sie definitiv gut ausführen. Ich brauche sie nicht weiter zu beaufsichtigen.“ Zu diesem Zeitpunkt erkannte ich, dass meine Gedanken falsch waren. Ich dachte daran, wie ich den Menschen blind vertraut und ihre Arbeit nicht überprüft oder nachverfolgt hatte, was dazu führte, dass die Arbeit stark beeinträchtigt wurde. Ich durfte nicht zulassen, dass mein altes Problem wieder auftrat. Ich dachte an einen Abschnitt aus Gottes Worten, den ich zuvor gelesen hatte: „Menschen, die die Wahrheit noch erlangen müssen, sind unzuverlässig und nicht vertrauenswürdig. Was bedeutet es, dass sie nicht vertrauenswürdig sind? Es bedeutet, dass sie wahrscheinlich scheitern und negativ und schwach werden, wenn sie auf Schwierigkeiten treffen oder Rückschläge erleben. Ist jemand, der oft negativ und schwach ist, jemand, der vertrauenswürdig ist? Keineswegs. Menschen, die die Wahrheit verstehen, sind jedoch anders. Menschen, die wirklich die Wahrheit verstehen, haben zwangsläufig ein gottesfürchtiges Herz und ein Herz, das sich Gott unterwirft, und nur Menschen mit einem gottesfürchtigen Herzen sind vertrauenswürdige Menschen; Menschen ohne ein gottesfürchtiges Herz sind nicht vertrauenswürdig. Wie sollte man an Menschen, die kein gottesfürchtiges Herz haben, herangehen? Man sollte ihnen natürlich liebevolle Hilfestellung und Unterstützung geben. Sie sollten, während sie ihre Pflicht ausführen, mehr überprüft werden und mehr Hilfe und Anweisung erhalten; erst dann kann gewährleistet werden, dass sie ihre Pflicht effektiv ausführen. Und was wird damit bezweckt? Das wichtigste Ziel ist, die Arbeit von Gottes Haus am Laufen zu halten. An zweiter Stelle steht, Probleme prompt zu identifizieren, diese Menschen rasch zu versorgen, sie zu unterstützen oder sie zurechtzustutzen, korrigierend einzugreifen, wenn sie abweichen, und ihre Defizite und Mängel auszugleichen. Davon profitieren die Menschen; daran ist nichts Bösartiges“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (7)). Als ich über Gottes Worte nachdachte, wagte ich es nicht mehr, mir selbst zu vertrauen. Ich traf mich eilig mit Martha, um mich über die Situation bezüglich der Diakon-Nachwahl zu informieren. Dadurch fand ich heraus, dass sie mit anderer Arbeit beschäftigt war und die Nachwahl auf Eis gelegt hatte. Später deckte ich auf, dass sie keine Bürde für ihre Pflicht trug und die Arbeit verzögerte, und sie beeilte sich, die Nachwahl abzuhalten. Danach informierte ich mich tatsächlich über die anderen Aufgaben, für die Martha verantwortlich war, und entdeckte auch darin einige Probleme. Ich hielt umgehend Gemeinschaft, um diese Probleme zu lösen, und nach einiger Zeit zeigte die Arbeit der Gemeinde einige Fortschritte. Als ich so praktizierte, fühlte sich mein Herz viel wohler.

Durch diese Zeit der Erfahrung sah ich klar, dass die von Satan den Menschen eingeflößte Idee „Man soll weder an den Leuten zweifeln, die man beschäftigt, noch Leute beschäftigen, an denen man zweifelt“ falsch und absurd ist. Darüber hinaus ist sie der Wahrheit feindlich gesinnt. Ich verstand auch, wie man die Arbeit gemäß den Wahrheitsgrundsätzen beaufsichtigt und nachverfolgt. Dank sei Gott!


22. Wie wichtig es ist, bei der eigenen Pflicht nach den Grundsätzen zu suchen

Von Daisy, Griechenland

Früher vertrat ich bei meiner Pflicht folgende Auffassung: Ich dachte, solange ich gute Absichten hatte, und meine Pflicht erfüllen wollte, würde ich aufgrund meiner guten Absichten Gottes Billigung und Akzeptanz erlangen, und Er würde meine Pflicht mit guten Ergebnissen segnen. Doch als ich trotz meiner Bemühungen kritisiert, getadelt und sogar zurechtgestutzt wurde, fühlte ich mich ungerecht behandelt. Ich fragte mich: „Prüft Gott denn nicht genau das Innerste der Herzen der Menschen? Warum bekomme ich für meine guten Absichten so eine kalte Dusche?“ Danach wurde ich bei meiner Pflicht negativ, passiv und übervorsichtig. Ich nahm solche Situationen oft einfach zähneknirschend hin, und mir war nie klar, wo der Fehler lag, wenn ich meine Pflicht auf diese Weise ausführte. Das lag mir schwer auf dem Herzen. Erst als ich bei meinen jüngsten Erfahrungen betete und suchte, erlangte ich ein gewisses Verständnis für dieses Problem.

Ich bin seit zwei Jahren für die Videoarbeit in der Kirche verantwortlich, und im Mai 2024 entdeckte der Leiter, dass das in einem Hymnenvideo verwendete Bildmaterial nicht zum Thema passte und es neu gemacht werden musste. Später sah ich mir das Video an. Ich stellte fest, dass einiges von dem Bildmaterial, das das Produktionsteam verwendet hatte, recht neuartig war, aber es passte nicht zu der Stimmung, die das Lied vermitteln sollte. Ich dachte, das Team wollte vielleicht innovativ sein, hatte aber die Grundsätze nicht begriffen. Am nächsten Tag hielt der Leiter ausführlich Gemeinschaft über die Probleme mit dem Video und stutzte zudem das Videoproduktionsteam zurecht. Ein wichtiger Punkt, den er erwähnte, hinterließ einen tiefen Eindruck bei mir. Der Leiter sagte, dass es ihnen bei ihren Pflichten an jeglichen Grundsätzen fehle und dass sie die Wahrheit nicht verstünden, die Dinge nicht klar erkennen könnten und nicht suchen würden. Sie ließen sich einfach von ihren Auffassungen, Einbildungen und guten Absichten leiten, und infolgedessen verursachten sie Unterbrechungen und Störungen. Als ich das hörte, fragte ich mich: „Ist das nicht genau der Fehler, den ich bei meiner Pflicht oft mache?“ Die Videos, die wir in letzter Zeit produziert hatten, waren in Bezug auf das Präsentationsformat recht monoton gewesen, und viele Brüder und Schwestern schlugen vor, dass wir Neuerungen einführen müssten. Ich dachte: „Das stimmt, wir haben dieses Problem bei unseren Videos. Also lasst uns lernen und einen mutigen Durchbruch schaffen. Lasst uns allen zeigen, dass wir kreativ sind und nicht in der Vergangenheit feststecken.“ Also suchte ich nach einigen Referenzvideos, in dem Glauben, wir könnten beim Format innovativ sein. Als wir die Entwürfe einigen Brüdern und Schwestern zeigten, sagten sie, dass diese recht innovativ seien. Da wir dieses Mal einige neue Formate verwendet hatten, dachte ich: „Vielleicht sollten wir den Leiter einen Blick darauf werfen lassen, um es zu überprüfen.“ Doch dann machte ich mir Sorgen: „Was ist, wenn der Leiter Verstöße gegen die Grundsätze feststellt und diese Formate ablehnt? Vielleicht sollten wir es dem Leiter nicht zeigen und es einfach hochladen, wenn wir denken, dass es in Ordnung ist.“ Aber ich fühlte mich nicht wohl dabei, also reichte ich das Video nervös beim Leiter zur Überprüfung ein. Letztendlich wies der Leiter auf jede Menge Probleme hin. Er sagte, dass einige der Formate nicht zum Thema passten, und auch, dass unsere Ideen zu simpel waren und wir überhaupt kein Urteilsvermögen hatten. Ich fühlte mich ziemlich entmutigt. Ich wusste, dass es immer noch Probleme mit dem Video gab, aber wir hatten gute Absichten und wollten innovativ sein. Mein Herz war voller Eifer, und ich wollte die Arbeit gut machen. Warum konnte der Leiter nicht ein paar ermutigende Worte sagen, damit wir uns besser fühlten?

Später dachte ich nach: „Warum fühlte ich mich ungerecht behandelt, als ich bei meiner Pflicht vom Leiter getadelt und zurechtgestutzt wurde, und dachte sogar, der Leiter würde mich nicht verstehen?“ Ich betete zu Gott und versuchte zu verstehen, was ich bei meiner Pflicht falsch gemacht hatte. Während meiner Andachten las ich Gottes Worte: „Bei der Ausführung deiner Pflichten kannst du dich keinesfalls nach deinen persönlichen Vorlieben richten, tun, was immer du tun möchtest, was du gerne tun würdest oder was dich gut aussehen lassen würde. Das ist Handeln nach dem eigenen Willen. Wenn du dich bei der Ausführung deiner Pflicht auf deine eigenen persönlichen Vorlieben verlässt und denkst, dass es das ist, was Gott verlangt, und dass es das ist, was Gott erfreuen wird, und Gott deine persönlichen Vorlieben nachdrücklich aufzwingst oder sie so praktizierst, als wären sie die Wahrheit, sie einhältst, als wären sie die Wahrheitsgrundsätze, ist das dann nicht ein Fehler? So führst du deine Pflicht nicht aus, und wenn du deine Pflicht so ausführst, wird Gott sich nicht daran erinnern. Manche Menschen verstehen die Wahrheit nicht, und sie wissen nicht, was es bedeutet, ihre Pflichten gut auszuführen. Sie glauben, dass sie sich bemüht und ihr Herzblut hineingesteckt haben, gegen das Fleisch aufbegehrt und gelitten haben, aber warum können sie ihre Pflicht nie auf eine Weise ausführen, die den Anforderungen entspricht? Warum ist Gott immer unzufrieden? Wo haben diese Menschen etwas falsch gemacht? Ihr Fehler war, nicht Gottes Anforderungen herauszufinden und stattdessen nach ihren eigenen Vorstellungen zu handeln – das ist der Grund. Sie betrachteten ihre eigenen Wünsche, Vorlieben und die eigenen Motive als die Wahrheit und behandelten sie, als seien sie das, was Gott liebte, als wären sie Seine Maßstäbe und Anforderungen. Sie sahen, was sie für richtig, gut und schön hielten, als die Wahrheit an; das ist falsch. Obwohl Menschen vielleicht manchmal denken, etwas ist richtig und stimmt mit der Wahrheit überein, bedeutet es tatsächlich nicht unbedingt, dass es mit Gottes Absichten übereinstimmt. Je mehr die Menschen denken, etwas ist richtig, umso vorsichtiger sollten sie sein und umso mehr sollten sie die Wahrheit suchen, um zu sehen, ob das, was sie denken, Gottes Anforderungen entspricht. Wenn es genau Seinen Anforderungen und Seinen Worten zuwiderläuft, dann ist es inakzeptabel, auch wenn du es für richtig hältst; es ist nur ein menschlicher Gedanke und er wird nicht mit der Wahrheit übereinstimmen, egal, wie sehr du ihn auch für richtig hältst. Ob etwas richtig oder falsch ist, muss anhand von Gottes Worten bestimmt werden. Egal, wie sehr du etwas auch für richtig hältst, es ist falsch und du musst es verwerfen, sofern es in Gottes Worten keine Grundlage dafür gibt. Es ist nur akzeptabel, wenn es mit der Wahrheit übereinstimmt, und nur, wenn du die Wahrheitsgrundsätze auf diese Weise hochhältst, kann die Ausführung deiner Pflicht dem Maßstab entsprechen. Was genau ist eine Pflicht? Es ist ein Auftrag, den Gott den Menschen anvertraut hat, sie ist Teil der Arbeit von Gottes Haus, und sie ist eine Verantwortung und Verpflichtung, die von jedem aus Gottes auserwähltem Volk getragen werden sollte. Ist eine Pflicht dein Beruf? Ist es eine private Familienangelegenheit? Kann man sagen, dass eine Pflicht, sobald sie dir einmal gegeben worden ist, zu deiner Privatangelegenheit wird? Das ist keineswegs der Fall. Wie solltest du also deine Pflicht erfüllen? Indem du im Einklang mit Gottes Anforderungen, Worten und Maßstäben handelst und indem du dein Verhalten auf Basis der Wahrheitsgrundsätze statt menschlicher subjektiver Wünsche gründest. Manche Menschen sagen: ‚Ist eine Pflicht, sobald sie mir gegeben worden ist, nicht meine Privatangelegenheit? Meine Pflicht ist meine Verantwortung, und ist das, womit ich betraut bin, nicht meine Privatangelegenheit? Wenn ich mit meiner Pflicht wie mit meiner Privatangelegenheit umgehe, bedeutet das dann nicht, dass ich sie ordnungsgemäß erfülle? Würde ich sie gut erfüllen, wenn ich sie nicht wie meine Privatangelegenheit behandeln würde?‘ Sind diese Worte richtig oder falsch? Sie sind falsch; sie stehen in Konflikt mit der Wahrheit. Eine Pflicht ist nicht deine Privatangelegenheit, sie ist Gottes Angelegenheit, sie ist Teil von Gottes Werk, und du musst tun, was Gott verlangt; nur indem du deine Pflicht mit einem Herzen, das sich Gott fügt, ausführst, kannst du dem Maßstab entsprechen. Wenn du deine Pflicht immer deinen eigenen Auffassungen und Vorstellungen entsprechend tust und entsprechend deiner eigenen Vorlieben, dann wirst du nie den Anforderungen gerecht werden. Deine Pflicht nur immer so auszuführen, wie du willst, heißt, deine Pflicht nicht auszuführen, weil das, was du tust, nicht in den Bereich von Gottes Führung fällt, es ist nicht das Werk von Gottes Haus; stattdessen führst du deine eigenen Vorhaben durch, erledigst deine eigenen Aufgaben, und somit gedenkt Gott dessen nicht“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur wenn man nach den Wahrheitsgrundsätzen sucht, kann man seine Pflicht gut ausführen). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass Gott hier exakt meine Denkweise entlarvte. Ich dachte, solange ich mich anstrenge, nachdenke und einen Preis zahle, um alles zu verstehen, würde ich meine Pflicht erfüllen und Gott müsste dann zufrieden sein. Aber ich habe nicht bedacht, ob meine „guten Absichten“ den Grundsätzen entsprachen. Manchmal dachte ich aus dem Impuls heraus, dass etwas stimmig oder gut war, und tat es einfach, ohne ernsthaft nach den Grundsätzen zu suchen oder die nötige Ruhe zu finden, um Informationen zu recherchieren, mehr darüber zu lernen oder das Gelernte auszuwerten. Und so entsprach die Arbeit, die ich ablieferte, oft nicht den Grundsätzen. Nichtgläubige, zum Beispiel, konzentrieren sich bei der Erstellung von Hymnenvideos darauf, die Aufmerksamkeit der Leute zu erregen und die Klickraten zu erhöhen, und sie verwenden raffinierte Szenenübergänge und fortschrittliche Bearbeitungstechniken, um die Videos spektakulärer zu machen. Aber unser Hauptzweck bei der Erstellung von Videos besteht darin, den Menschen zu helfen, ihren Geist zu stillen und sich Gottes Worte anzuhören. Das Ziel ist, Gottes Worte zu verkünden und für Ihn Zeugnis abzulegen. Wenn wir persönliche Vorlieben oder die Kriterien von Nichtgläubigen als maßgebende Grundsätze für unsere Pflichtausführung nehmen, treten oft Abweichungen auf, und das Ergebnis verfehlt sein Ziel, Gott zu bezeugen. Außerdem ist mein Kaliber begrenzt, und mir fehlt es an Urteilsvermögen. Obwohl ich den Wunsch habe, meine Pflicht zu erfüllen und nach den Grundsätzen zu handeln, und obwohl ich innovativ sein und monotone Wiederholungen vermeiden will, kommt es, weil ich die Wahrheit nicht verstehe und keine klare Sicht der Dinge habe, oft zu Abweichungen in meinem Verständnis der Grundsätze. Die Ergebnisse meiner Arbeit sind dann nicht gut. Bei dieser Gelegenheit wollten wir zum Beispiel beim Format des Videos etwas Neues einbringen, aber als ich einige neue Elemente gelernt hatte, wandte ich sie sofort in dem Video an. In Wirklichkeit hatte ich jedoch nur die Grundlagen der Dinge verstanden, die ich gelernt hatte, und nicht darüber nachgedacht, ob das visuelle Präsentationsformat zum Thema des Videos passte oder ob gewisse Techniken im Einklang mit den Grundsätzen verwendet wurden. Das Video hatte folglich keine gute Wirkung und wies sogar grundlegende Fehler auf. Der Leiter sprach meine Probleme an und sagte, ich sei einfältig und hätte kein Urteilsvermögen. Ich fühlte mich deswegen sogar ungerecht behandelt und hielt den Leiter für rücksichtslos. Da ich doch gute Beweggründe hatte, dachte ich, der Leiter sollte mir – selbst wenn es Abweichungen oder Probleme gab – angesichts meiner guten Absichten ein paar ermutigende Worte mitgeben. An diesem Punkt dachte ich mir: „Entspricht es den Grundsätzen, wenn ich so etwas einfordere?“ Im Haus Gottes muss alles unter strenger Beachtung der Grundsätze getan werden, und richtig ist richtig, und falsch ist falsch. Wenn die von mir erstellten Arbeiten den Grundsätzen entsprechen und gute Ergebnisse erzielen, wird die Kirche sie natürlich übernehmen. Wenn sie jedoch gegen die Grundsätze verstoßen und Gott nicht bezeugen können, dann wird der Leiter sie nicht verwenden, und er wird auch klar auf meine Probleme hinweisen. Ein so direkter Hinweis dient nicht dazu, meine Schwächen bloßzustellen oder mich anzugreifen, sondern mir zu helfen, meine Defizite und Unzulänglichkeiten klar zu erkennen, damit ich mehr nach den Grundsätzen suchen und mich in Zukunft mehr darum bemühen kann, meine beruflichen Fähigkeiten zu verbessern. Auf diese Weise werde ich in der Lage sein, bessere Videos zu machen. Solche Hinweise und Zurechtstutzungen sind die besten Methoden, um den Menschen bei der Ausführung ihrer Pflicht zu helfen. Aber ich konnte nicht zwischen richtig und falsch unterscheiden; ich hörte gerne tröstende und verständnisvolle Worte, und wenn der Leiter auch nur ein bisschen streng mit mir sprach, sträubte sich etwas in mir dagegen. Als ob ich, solange meine Absichten gut waren, selbst bei einem Fehler nicht kritisiert werden sollte und man mir erlauben sollte, mein Gesicht zu wahren. Ist das nicht Satans Philosophie für weltliche Belange? Wenn ich darüber nachdenke, sind solche Forderungen wirklich komplett unvernünftig, und jemand, der die Wahrheit annimmt, würde sich nicht so benehmen. Unsere Pflichten sind nicht unsere Privatangelegenheiten. Jede Pflicht betrifft die Arbeit von Gottes Haus und das Bezeugen Gottes. Also müssen wir vorsichtig und sorgfältig sowie mit einem gottesfürchtigen Herzen an sie herangehen, und wir sollten mehr suchen und uns mehr mit anderen beraten, damit wir es vermeiden können, auf der Grundlage unserer Auffassungen oder Einbildungen etwas zu machen, das Gott Schande bereitet. Wenn man sich ausschließlich auf gute Absichten und den eigenen Eifer verlässt, ohne nach den Grundsätzen zu suchen, kann das dazu führen, dass man bei seinen Pflichten Unterbrechungen und Störungen verursacht.

Später dachte ich nach: „Ich wusste bereits, dass ich nach den Grundsätzen suchen sollte, wenn ich bei meinen Pflichten mit etwas konfrontiert werde, aber manchmal finde ich etwas ziemlich gut und tue es dann einfach gleich, ohne nach den Grundsätzen suchen zu wollen. Warum bin ich so eigensinnig?“ Ich las einen Abschnitt aus Gottes Worten und erlangte ein gewisses Verständnis für meine Absichten bei meinen Pflichten. Der Allmächtige Gott sagt: „Ist es der richtige Ansatzpunkt, wenn man im Haus Gottes ständig sein Fachwissen zeigen und seine Fähigkeiten zur Schau stellen will? (Nein.) Inwiefern? Bitte erklärt Mir, warum. (Die Absicht dieser Leute ist es, sich zur Schau zu stellen und zu profilieren – sie verfolgen ihre eigenen Karrieren. Sie denken nicht darüber nach, wie sie ihre Pflichten gut erfüllen können oder wie sie sich verhalten sollten, um der Arbeit des Hauses Gottes zu nützen. Stattdessen wollen sie nach ihren eigenen Vorlieben handeln, ohne die Interessen des Hauses Gottes zu schützen oder nach den Wahrheitsgrundsätzen zu suchen.) Wie sehen andere dieses Problem? (Sich immer hervorzutun, wenn etwas passiert, ist eine satanische Disposition. Solche Menschen denken nicht darüber nach, wie sie ihre Pflichten tun und für Gott Zeugnis ablegen können; sie wollen immer für sich selbst Zeugnis ablegen, was einen grundsätzlich falschen Weg darstellt.) Dieser Ansatzpunkt ist grundsätzlich falsch, das steht fest. In welcher Hinsicht ist er falsch? Das ist eine Frage, die keiner von euch beantworten kann. Offenbar fühlt ihr euch alle unterdrückt und wollt alle euer Fachwissen zeigen, um eure Fähigkeiten zur Schau zu stellen – ist es nicht so? Unter den Nichtgläubigen gibt es ein Sprichwort, wie lautet das noch mal? ‚Eine alte Frau trägt Lippenstift auf, damit du was zum Gucken hast.‘ Das ist es doch, was ‚die eigenen Fähigkeiten zur Schau zu stellen‘ bedeutet, oder? (Ja.) Die eigenen Fähigkeiten zur Schau zu stellen bedeutet, seine Fähigkeiten zeigen zu wollen und anzugeben, um Prestige und Status und hohes Ansehen in den Augen anderer zu erlangen. Oder zumindest will man die Gelegenheit nutzen, um sich anderen zu zeigen und sie wissen zu lassen: ‚Ich habe ein paar richtige Fähigkeiten, ich bin kein gewöhnlicher Mensch, schau nicht auf mich herab, ich bin ein begabter Mensch.‘ Das ist zumindest der Sinn dahinter. Wenn also jemand solche Absichten hat und immer seine Fähigkeiten zur Schau stellen will, von welcher Natur zeugt das? Sie wollen ihre eigene Karriere verfolgen, die Kontrolle über ihren eigenen Status haben, bei anderen Menschen einen Fuß in die Tür bekommen und an Ansehen gewinnen. Nicht mehr und nicht weniger. Sie tun es nicht, um ihre Pflicht auszuführen oder im Sinne des Hauses Gottes zu handeln, und sie suchen auch nicht nach der Wahrheit und handeln nicht gemäß den Grundsätzen und Anforderungen des Hauses Gottes. Sie tun es für sich selbst, um sich mehr Anerkennung zu verschaffen und ihren Wert und ihren Ruf zu verbessern; sie tun es, damit die Menschen sie zum Betreuer oder Leiter wählen. Wenn sie erst einmal zum Leiter oder einem Gemeindearbeiter gewählt wurden, haben sie dann nicht Status erreicht? Stehen sie dann nicht im Rampenlicht? Das ist ihr Bestreben, schlicht und einfach ihr Ansatzpunkt – es ist nichts weiter als das Streben nach Status. Sie jagen gezielt nach Status, und sie schützen dabei weder die Arbeit des Hauses Gottes noch seine Interessen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (6)). Durch Gottes Worte erkannte ich, wie wichtig die Absichten und Beweggründe eines Menschen bei seiner Pflicht sind. Wenn jemand seine Pflicht dazu benutzt, um sich zur Schau zu stellen, und seine Talente zeigt, um Bewunderung zu erlangen und sein Ansehen zu steigern, dann wird er wahrscheinlich unüberlegt handeln und nur an seinen eigenen Ruf und Status denken. Seine Pflicht auf diese Weise zu tun, bedeutet im Grunde, sein eigenes Vorhaben durchzuführen. Ich fragte mich auch: „Warum treten bei meiner Pflicht so viele Probleme auf?“ Das lag daran, dass mit meinen Absichten etwas nicht stimmte. Bei meiner Pflicht dachte ich nicht darüber nach, wie ich Gott bezeugen oder bessere Ergebnisse erzielen könnte. Stattdessen wollte ich meine Arbeit nutzen, um zu beweisen, dass ich voller Ideen und Kreativität steckte und nicht an den gleichen, alten Vorstellungen festhielt. Ich tat das alles nur, um von anderen gelobt zu werden. Zum Beispiel hatten uns einige Brüder und Schwestern vor Kurzem ein paar Vorschläge gemacht und gesagt, dass die Formate der von uns produzierten Videos nicht abwechslungsreich genug waren. Ich dachte bei mir: „Wenn ich jetzt immer noch nichts Innovatives zeige, denken sie dann, dass ich nicht kreativ bin?“ Um diesen Eindruck zu vermeiden, fing ich an, mir Videos genau anzusehen und Stile herauszusuchen, die beliebt schienen und hohe Klickraten aufwiesen. Ich nahm mir vor, bei meinem nächsten Video einen Durchbruch zu erzielen, damit mich alle in einem neuen Licht sehen würden. Als wir die Entwürfe einigen Brüdern und Schwestern zeigten, sagten sie, dass diese recht innovativ seien, Ich klopfte mir auf die Schulter und wollte unbedingt, dass noch mehr Leute das Video so schnell wie möglich zu sehen bekamen. Ich wollte es nicht einmal beim Leiter zur Überprüfung einreichen, aus Angst, dass er nach dem Ansehen irgendwelche Verstöße gegen die Grundsätze aufzeigen würde und das Video dadurch nicht hochgeladen werden könnte. Ich wollte mich schlichtweg nicht an ihn wenden. Als ich über all das nachdachte, überkam mich ein Gefühl des Schreckens. Mir wurde klar, dass ich falsche Absichten bei meiner Pflicht verfolgte und viel zu eigensinnig war. Ich hätte fast ein problematisches Video hochgeladen und damit nicht nur versäumt, Gott zu bezeugen, sondern Ihm zudem auch Schande bereitet. Die Konsequenzen wären unvorstellbar gewesen.

Später dachte ich an Gottes Worte: „Wisst ihr, was das größte Tabu beim Dienst des Menschen an Gott ist? Einige Leiter und Mitarbeiter wollen immer anders sein, um dem Rest weit überlegen zu sein, um anzugeben und hinter irgendwelche neuen Tricks zu kommen, damit Gott sieht, wie fähig sie doch tatsächlich sind. Jedoch konzentrieren sie sich nicht auf das Verständnis der Wahrheit und den Eintritt in die Wirklichkeit von Gottes Worten. Das ist die törichtste Vorgehensweise. Ist das nicht genau die Offenbarung einer arroganten Disposition? … Deshalb solltet ihr niemals aus dem Impuls heraus tun, was ihr wollt. Wie kann es sein, dass ihr die Folgen nicht erwägt? Wenn du Gottes Disposition kränkst und gegen Seine Verwaltungsverordnungen verstößt und folglich ausgemustert wirst, dann wird es für dich nichts mehr zu sagen geben“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Gott sagt, das größte Tabu bei der Pflichterfüllung ist es, wenn ein Mensch immer anders sein und sich zur Schau stellen will. Um zu zeigen, wie fähig und kompetent sie sind, handeln die Menschen oft blindlings und impulsiv, wie sie es für richtig halten. Darin offenbart sich eine arrogante Disposition. Genau wie bei der Erstellung des Videos dieses Mal: Ich verstand die Wahrheit nicht und war mit den erforderlichen Fachkenntnissen nur oberflächlich vertraut. Ich hatte viele der Programmformate und Darstellungsmethoden nicht gründlich recherchiert, sondern mir einfach Ideen abgeschaut, je nachdem, was ich gut fand. Besonders wenn ich einige Ideen für das Video hatte, die ich für kreativ oder genial hielt, klopfte ich mir auf die Schulter und strotzte vor Selbstbewusstsein. Ich dachte, diese Videoproduktion würde definitiv dazu führen, dass die Leute mich in einem neuen Licht sehen. Wäre ich vernünftiger gewesen und hätte erkannt, dass ich die Wahrheit nicht verstand und keine klare Sicht der Dinge hatte, dann hätte ich vor dem Ausprobieren eines neuen Formats sorgfältig recherchiert und mich mit anderen beraten. Nach der Fertigstellung hätte ich das Video immer wieder überprüft und mehr nach den Grundsätzen gesucht, um sicherzustellen, dass es keine Probleme gab, bevor ich es hochlud. Stattdessen vertraute ich blind auf meine eigene Kompetenz – ein Zeichen von Torheit und Unwissenheit. Ich war wirklich arrogant und unwissend! Ich wusste meine eigenen Fähigkeiten nicht richtig einzuschätzen und suchte nicht nach der Wahrheit, wenn ich etwas tat. Indem ich meine Pflicht nach meinen eigenen Vorlieben ausführte, lief ich Gefahr, Unterbrechungen zu verursachen. Meine Pflicht auf diese Weise zu tun, war wirklich gefährlich!

Während meiner Andachten las ich zwei Abschnitte aus Gottes Worten, die mir den Weg der Praxis klarer machten. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn du nicht auf der Grundlage der Wahrheitsgrundsätze handelst und stattdessen zu den falschen Gedanken und Sichtweisen der Nichtgläubigen tendierst und dein Handeln nach diesen Dingen ausrichtest, werden deine Anstrengungen vergeblich sein. Selbst wenn du einen hohen Preis bezahlt und viel Mühe investiert hast, wird dein endgültiges Ergebnis dennoch vergeblich sein. Wie sieht Gott diese Angelegenheit? Wie charakterisiert Er sie? Wie geht Er damit um? Zumindest sind deine Taten nicht gut, sie bezeugen Gott nicht und bringen Ihm keine Ehre, und der Preis, den du gezahlt hast, und die geistige Anstrengung, die du investiert hast, werden nicht in Erinnerung bleiben; es ist alles vergebens. Verstehst du das? (Ja.) Bevor du irgendetwas tust, nimm dir die Zeit, sorgfältig nachzudenken, halte mehr Gemeinschaft mit anderen, bemühe dich um Klarheit über die Grundsätze, bevor du handelst, und verhalte dich nicht hitzköpfig oder impulsiv, getrieben von deiner Selbstsucht und deinen Wünschen. Unabhängig vom Ergebnis wirst du am Ende die Konsequenzen selbst tragen müssen, und unabhängig vom Ergebnis wird es ein Urteil von Gott geben. Wenn du hoffst, dass deine Handlungen nicht vergeblich sein werden, dass sie Gott in Erinnerung bleiben werden, oder noch besser, dass sie zu guten Taten werden, die Gott erfreuen, dann solltest du öfter nach den Grundsätzen suchen. Wenn dir diese Dinge egal sind, wenn es dir egal ist, ob deine Taten gut sind oder ob sie Gott erfreuen, und es dir sogar egal ist, ob du bestraft wirst, aber du denkst: ‚Es spielt keine Rolle, ich werde es jetzt sowieso nicht sehen oder fühlen können‘, wenn du diese Gedanken und Sichtweisen hast, dann hast du kein gottesfürchtiges Herz, wenn du handelst. Du wirst dich frech, zügellos und rücksichtslos verhalten, ohne bei irgendetwas Bedenken zu haben oder dich zurückzuhalten. Ohne ein gottesfürchtiges Herz wird die Richtung, die du in deinem Handeln einschlägst, sehr wahrscheinlich eine abweichende sein. Gemäß der menschlichen Natur und Instinkte sieht das endgültige Ergebnis wahrscheinlich nicht nur so aus, dass du es durch deine Handlungen nicht schaffst, Gottes Wohlgefallen zu gewinnen oder Ihm im Gedächtnis zu bleiben; sie werden auch zu Störungen, Unterbrechungen und bösen Taten werden. Es ist also ziemlich offensichtlich, was dein endgültiges Ergebnis sein wird und wie Gott damit umgehen und es handhaben wird. Daher solltest du, bevor du irgendetwas tust, bevor du dich mit irgendeiner Angelegenheit befasst, zuerst darüber nachdenken, was du willst, gründlich überlegen, was das endgültige Ergebnis dieser Sache sein wird, und erst dann handeln. Worum also geht es bei diesem Thema? Es geht um deine Haltung bei allem, was du unternimmst, und die Grundsätze, die du dabei befolgst. Die beste Haltung ist, öfter nach den Grundsätzen zu suchen und dein Urteil nicht auf deine eigenen Sinne, Vorlieben, Absichten, Wünsche oder unmittelbaren Interessen zu stützen; stattdessen musst du nach den Grundsätzen suchen, mehr vor Gott beten und suchen, die Angelegenheiten öfter deinen Brüdern und Schwestern vorbringen und öfter mit den Brüdern und Schwestern, die gemeinsam mit dir Pflichten ausführen, Gemeinschaft halten und suchen. Verschaffe dir ein richtiges Verständnis der Grundsätze, bevor du handelst, handle nicht impulsiv, sei nicht verworren. Warum glaubst du an Gott? Du tust es nicht, um eine Mahlzeit zu ergattern, Zeit totzuschlagen, mit der Mode Schritt zu halten oder deine spirituellen Bedürfnisse zu befriedigen. Du tust es, um gerettet zu werden. Also, wie kannst du gerettet werden? Wenn du irgendetwas unternimmst, sollte dies mit der Errettung, mit Gottes Anforderungen und mit der Wahrheit verbunden sein, nicht wahr?“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (15)). „Dies ist das Haus Gottes, und deswegen ist es nur recht und billig, dass die Menschen die Pflichten ausführen, die sie hier ausführen sollten. Aber die Menschen tun es nicht für sich selbst, ihr tägliches Dasein, ihr Leben, ihre Familie oder ihre Karriere. Wofür tun sie es dann? Für Gottes Werk und Gottes Führung. Unabhängig davon, um welches konkretes Berufsfeld oder welche Art der Arbeit es sich handelt, ob es um eine Kleinigkeit wie ein Satzzeichen oder eine Formatierung geht oder um etwas so Bedeutsames wie eine bestimmte Aufgabe, es ist alles Teil von Gottes Werk. Wenn du also Vernunft besitzt, solltest du dich zuerst fragen: ‚Wie sollte ich diese Arbeit ausführen? Was sind Gottes Anforderungen? Welche Grundsätze hat Gottes Haus aufgestellt?‘ Dann solltest du die relevanten Grundsätze nacheinander auflisten und in deinem Handeln jede Regel und jeden Grundsatz genau beachten. Solange es mit den Grundsätzen einhergeht und nicht über ihren Rahmen hinausgeht, wird alles, was du tust, angemessen sein, und Gott wird es als Ausführung deiner Pflicht betrachten und einstufen. Ist das nicht etwas, das die Menschen verstehen sollten? (Ja.) Wenn du das verstehst, solltest du nicht ständig darüber nachdenken, wie du etwas erledigen möchtest oder was du tun willst. Solche Gedanken und so ein Verhalten zeugen von einem Mangel an Vernunft. Sollte man Dinge tun, denen es an Vernunft fehlt? Nein, sollte man nicht. Was solltest du tun, wenn du sie trotzdem tun willst? (Gegen mich selbst aufbegehren.) Du solltest gegen dich selbst aufbegehren und dich selbst loslassen und deine Pflicht sowie die Anforderungen und Grundsätze von Gottes Haus an erste Stelle setzen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (6)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, erhellte sich mein Herz, und ich verstand, was eine gute Tat ausmacht: Nämlich die Dinge im Einklang mit den Grundsätzen und Gottes Anforderungen zu tun und Gott dadurch zu bezeugen und zu verherrlichen. Nur wenn diese positiven Ergebnisse erzielt werden, kann man eine Handlung als gute Tat bezeichnen, und nur dann wird Gott sie gutheißen und annehmen. Wenn wir blindlings tun, was wir für richtig halten, oder aus dem Impuls heraus handeln, ohne nach den Wahrheitsgrundsätzen zu suchen, dann ist, ganz gleich, wie viel Mühe wir uns geben und welchen Preis wir zahlen, alles umsonst und stimmt überhaupt nicht mit Gottes Absichten überein. Es könnte sogar gegen die Grundsätze verstoßen und Unterbrechungen und Störungen verursachen. Ich erkannte, dass die eigenen Absichten beim Handeln entscheidend sind und auch der Weg, den man beschreitet, von großer Bedeutung ist. Außerdem ist die Ausführung meiner Pflicht im Haus Gottes nicht dasselbe, wie meine privaten Angelegenheiten zu erledigen, und ich darf nicht einfach nach Belieben handeln. Genau wie Gott sagt: Selbst bei etwas so Unbedeutendem wie einem Satzzeichen oder einem Format muss man nach den entsprechenden Grundsätzen suchen. Das hat mit der Einstellung eines Menschen zu seiner Pflicht zu tun und damit, ob er ein gottesfürchtiges Herz besitzt. Bevor wir also etwas tun, müssen wir zunächst darüber nachdenken, welche Grundsätze hierbei gelten, was Gott verlangt, wie die Arbeit zur Zufriedenheit Gottes erledigt werden kann und wie man positive Ergebnisse erzielen kann. Wenn wir mehr über diese Fragen nachdenken, können wir behutsam vorgehen, verspüren ein stärkeres Verlangen, zu beten und nach der Wahrheit zu suchen, und werden auch ganz bewusst nach den entsprechenden Grundsätzen suchen. Selbst wenn wir vorerst keine klaren Grundsätze finden können, können wir vermehrt mit Menschen Gemeinschaft halten, die die Wahrheit verstehen oder über das entsprechende Fachwissen verfügen, und nach einem relativ geeigneten Weg der Praxis suchen. Wenn eine Angelegenheit von einem Großteil nicht verstanden wird, können wir uns in unserer Suche an den Oberen wenden. Wir sollten im Rahmen unseres Kalibers unser Bestes geben, und falls später Abweichungen festgestellt werden, sollten wir diese aufarbeiten und berichtigen. Auf diese Weise wird die Ausführung unserer Pflicht relativ korrekt sein. Danach betete ich dann bei meiner Pflicht ganz bewusst zu Gott und suchte nach Wegen, wie ich positive Ergebnisse erzielen konnte. Besonders bei den Dingen, mit denen ich selbst recht zufrieden war und die ich gut fand, vertraute ich weniger auf mich selbst und wandte mich stattdessen an mehrere andere Personen, um meine Einschätzung zu bestätigen. Wenn die meisten Leute zustimmten, dass es passend war, ging ich entsprechend vor. Indem ich meine Pflicht auf diese Weise ausführte, fühlte ich mich viel ruhiger und gelassener. Vor Kurzem haben wir zum Beispiel ein neues Posterformat ausprobiert und einige neue Elemente eingebaut. Ich besprach die Sache mit den Brüdern und Schwestern, um zunächst mehrere Entwürfe zu erstellen. Wir waren uns nicht sicher, ob unsere Richtung passend war, also wandten wir uns in unserer Suche an den Leiter. Während des Produktionsverlaufs warfen einige Leute Fragen auf, und was die Punkte anging, bei denen wir uns im Unklaren waren, setzten wir unsere Suche fort. Während unserer Suche, wies uns der Leiter auf einige Probleme bei unseren Postern hin, also eigneten wir uns die entsprechenden Fachkenntnisse und Fähigkeiten für diesen Bereich an, und die Poster waren schließlich stimmiger.

Durch diese Erfahrung erkannte ich, dass der Prozess der Pflichtausführung darin besteht, nach den Wahrheitsgrundsätzen zu suchen. Man sollte bei seiner Pflicht ein gottesfürchtiges Herz besitzen und die richtigen Grundsätze finden. Nur auf diese Weise kann man im Einklang mit Gottes Absichten handeln. Das bringt einem nicht nur inneren Frieden, sondern ermöglicht es auch, die eigenen fachlichen Fähigkeiten weiterzuentwickeln. Am wichtigsten ist jedoch, dass man durch die Suche mehr Zeit mit stillem Geist vor Gott verbringt, sich besser auf seine eigentliche Arbeit konzentriert und auch die Beziehung zu Gott enger wird. Das sind die Früchte, die man erntet, wenn man nach den Grundsätzen handelt. Dank sei Gott!


23. Sollte eine erwiesene Gunst dankbar erwidert werden?

Von Ouyang Xue, China

Im Jahr 2015 ordneten die Leiter an, dass ich Textarbeiten tat. Damals war die Teamleiterin Cheng Nuo von den Leitern wegen ihrer schlechten Einstellung bei der Ausführung ihrer Pflicht zurechtgestutzt worden. Sie glaubte, die Leiter hätten mich geholt, um sie zu ersetzen, weshalb sie mir bei jeder Gelegenheit das Leben schwer machte. Bei Versammlungen stellte sie mir oft bohrende Fragen zu den Predigten. Wenn ich nicht antworten konnte, verspottete mich Cheng Nuo mit den Worten: „Hast du denn kein Kaliber? Warum sonst hätten die Leiter dich hergeholt?“ Als ich ihr zuhörte, fühlte ich mich sehr eingeschränkt in meinem Herzen. Jede Versammlung war eine Qual. Da mein Zustand schlecht war, hatte ich beim Prüfen der Predigten keine Ideen und konnte mich nicht mit Grundsätzen ausrüsten. Ich empfand die Ausführung dieser Pflicht als sehr schwierig und fühlte mich ihr nicht gewachsen. Mein Herz litt Qualen und ich wollte am liebsten nach Hause gehen. Gerade als ich an meinem Tiefpunkt war, bemerkte meine Arbeitspartnerin Schwester Yang Guang meinen schlechten Zustand, hielt geduldig Gemeinschaft mit mir und half mir. Sie ermutigte mich auch, die Gelegenheit, meine Pflicht zu tun, nicht aufzugeben. Sie sagte, ich könne alles, was ich nicht verstand, mit ihr besprechen und Gemeinschaft halten, und wir könnten zusammenarbeiten. Yang Guang hielt viel Gemeinschaft mit mir, wodurch es in meinem Herzen viel klarer und heller wurde. Ich hatte auch den Willen, die Ausführung meiner Pflicht fortzusetzen. Danach investierte ich Zeit und Mühe, um mich mit den Grundsätzen auszurüsten, und bat Yang Guang, über alles, was ich nicht verstand, mit mir Gemeinschaft zu halten. Allmählich fand ich einige Wege, meine Pflicht zu tun, und war Yang Guang sehr dankbar. Später wurde Cheng Nuo entlassen, und die Brüder und Schwestern schlugen mich als Teamleiterin vor. Aus Angst, der Aufgabe nicht gewachsen zu sein, wollte ich ablehnen, doch Yang Guang ermutigte mich erneut. Sie sagte, dass die anderen Teammitglieder und ich alles gemeinsam besprechen würden, was ich nicht konnte, und dass sie mir auch helfen würde. Daraufhin nahm ich die Pflicht der Teamleiterin an. In dieser Zeit besprach Yang Guang oft mit mir den Weg zur Ausführung meiner Pflicht, und die Arbeit schritt recht reibungslos voran. Ich war Yang Guang außerordentlich dankbar und spürte, dass ich mich an diesen Gefallen im Herzen erinnern musste. Sollte sie in Zukunft irgendwelche Probleme haben, musste ich mein Möglichstes tun, um ihr zu helfen. Ich durfte nicht undankbar sein.

Nach einer Weile fuhr Yang Guang nach Hause auf Besuch, doch ihr Sohn war nicht damit einverstanden, dass sie wieder von zu Hause fortging, um ihre Pflicht zu tun. Er drohte sogar, sich im Alter nicht um sie zu kümmern, woraufhin sich Yang Guang eingeschränkt fühlte. Sie lebte ständig in einem negativen Zustand und trug bei der Ausführung ihrer Pflicht keine Last. Ich hielt mehrmals mit ihr Gemeinschaft, um ihr zu helfen, aber sie änderte überhaupt nichts. Später erhielt ich einen Brief von den Leitern, in dem stand, dass Yang Guangs Zustand die Arbeit bereits ernsthaft behinderte und sie entlassen werden sollte, wenn sie es nicht bald änderte. Als ich den Brief las, wurde ich sehr unruhig. Ich dachte daran, wie sehr Yang Guang mir geholfen hatte, als ich Schwierigkeiten hatte, also musste ich ihr in diesem kritischen Moment viel Hilfe bieten. Daraufhin suchte ich Yang Guang auf und hielt mit ihr Gemeinschaft. Sie sagte, ihr Zustand habe sich etwas gebessert, was mich ein wenig erleichterte. Ein andermal hatte Yang Guang einige Predigten zur Hand, die dringend gesichtet werden mussten, doch selbst nach einem halben Monat war sie damit immer noch nicht fertig. Ich sah, dass Yang Guang nicht mit Herz und Verstand bei ihrer Pflicht war und dass die Arbeit sich verzögern würde, wenn das so weiterginge. Ich dachte darüber nach, jemand anderen damit zu beauftragen, überlegte dann aber auch: „Wenn Yang Guang die Predigten noch gesichtet kriegt, zählt das als ein Ergebnis bei ihrer Pflicht, und sie wird nicht neu zugewiesen. Ich muss ihr jetzt beistehen.“ Daraufhin hielt ich mit Yang Guang Gemeinschaft und bat sie, ihre Haltung zu ihrer Pflicht zu ändern und die Predigten mit Dringlichkeit zu sichten. Doch es verstrichen einige weitere Tage und es gab immer noch keinerlei Fortschritt. Als ich sie nach dem genauen Grund fragte, antwortete sie nicht ehrlich. Mir wurde klar, dass ich sie nicht weiter an den Predigten arbeiten lassen konnte, und beauftragte eilig jemand anderen damit. Als ich sah, dass die Arbeit verzögert worden war, machte ich mir enorme Selbstvorwürfe. Ich wusste, dass Yang Guang entlassen werden musste wegen ihrer fortwährenden Unfähigkeit, ihren Zustand zu ändern, aber dann dachte ich: „Ihr Zustand ist ohnehin schon schlecht. Was ist, wenn sie nach der Entlassung nicht aus eigener Kraft da herausfindet?“ Ich brachte es nicht übers Herz; mein Herz war wie zugeschnürt. Zu dieser Zeit wurden zufällig Leute für eine andere Aufgabe gebraucht, also teilte ich Yang Guang dafür ein. Danach hörte ich nichts mehr von ihr.

Ein Jahr später wurde ich zur Kirchenleiterin gewählt. Einmal las ich einen Arbeitsbericht und erfuhr, dass Yang Guang bei der Ausführung ihrer Pflicht extrem passiv war, oft nach Hause fuhr und ihre ganze Arbeit ihrer Arbeitspartnerin aufbürdete. Zudem war Yang Guangs Sicherheit selbst gefährdet, und es war nicht sicher, ständig hin- und herzureisen. Man hatte darüber mit ihr Gemeinschaft gehalten, aber sie hatte es nicht angenommen. Sobald ich las, dass Yang Guangs Verhalten noch genauso war wie zuvor und sich überhaupt nicht geändert hatte, wollte ich mit meiner Arbeitspartnerin besprechen, ob Yang Guang neu zugewiesen werden müsste. Doch sofort schoss mir der Gedanke durch den Kopf: Yang Guang hatte mir in meiner dunkelsten Stunde so sehr geholfen, und jetzt wollte ich sie entlassen, kaum dass ich Leiterin geworden war. Wenn sie das herausfände, würde sie mich nicht für gewissenlos und undankbar halten? Ich könnte ihr bei zukünftigen Treffen nicht mehr in die Augen sehen. Deshalb wollte ich die Angelegenheit meiner Arbeitspartnerin gegenüber gar nicht mehr ansprechen. Als ich Yang Guang später traf, hielt ich mit ihr Gemeinschaft über die Natur und die Konsequenzen, wenn sie ihre Pflicht auf diese Weise tat, und warnte sie, dass sie entlassen würde, wenn sie nichts änderte. Yang Guang stimmte mir im Gespräch zwar bereitwillig zu, doch ich hatte nicht erwartet, dass keine vier Wochen später die Arbeitspartnerin von Yang Guang einen Brief schrieb und mitteilte, dass sie immer noch dazu neigte, ihre Pflicht einfach liegen zu lassen, was die Arbeit ernsthaft behindert hatte. Ich machte mir in meinem Herzen schwere Vorwürfe. Hätte ich sie umgehend entlassen, hätte sie die Arbeit nicht um einen weiteren Monat verzögert. Mir wurde klar, dass ihr Verhalten gleich blieb und sich nicht ändern würde, nur indem ihr einige Male geholfen würde, und so beschloss ich, sie zu entlassen.

Danach dachte ich über mich selbst nach. Warum war ich außerstande, jedes Problem, das Yang Guang betraf, nach den Grundsätzen zu behandeln? Ich las zwei Abschnitte aus Gottes Worten: „Manche Menschen sind sehr rührselig. Sie lassen sich immerzu von ihren Gefühlen leiten: jeden Tag, in allem, was sie sagen, in ihrem Verhalten und darin, wie sie die Dinge angehen. Sie empfinden etwas für diesen und jenen Menschen und verbringen ihre Tage damit, sich um Beziehungs- und Gefühlsangelegenheiten zu kümmern. In jeder Situation, die ihnen begegnet, leben sie im Reich der Gefühle. Wenn in der Verwandtschaft solcher Menschen ein Nichtgläubiger stirbt, weinen sie drei Tage um ihn und lassen nicht zu, dass der Leichnam begraben wird. Sie hegen noch immer Gefühle für den Verstorbenen, und ihre Gefühle sind zu übermächtig. Man könnte sagen, dass die tödliche Schwäche dieser Menschen ihre Gefühle sind. Sie werden in allen Dingen von ihren Gefühlen eingeschränkt, sie sind nicht in der Lage, die Wahrheit zu praktizieren oder gemäß den Grundsätzen zu handeln, und sie neigen oft dazu, gegen Gott aufzubegehren. Ihre Gefühle sind ihre größte Schwäche, ihre tödliche Schwäche, und ihre Gefühle können sie durchaus ins Verderben stürzen und zerstören. Menschen, die überzogen rührselig sind, können weder die Wahrheit in die Praxis umsetzen noch sich Gott unterwerfen. Sie sind mit ihrem Fleisch beschäftigt, sind töricht und wirr im Kopf. Es liegt in der Natur eines solchen Menschen, sehr rührselig zu sein, und er lebt nach seinen Gefühlen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie man die Natur des Menschen erkennt). „Was kennzeichnet Gefühle? Sicherlich nichts Positives. Es ist ein Fokus auf fleischliche Beziehungen und die Befriedigung der Vorlieben des Fleisches. Vetternwirtschaft, das Verteidigen von Missetaten, Verwöhnen, Verhätscheln und Nachsicht fallen alle unter Gefühle. Manche Menschen legen großen Wert auf Gefühle, sie reagieren auf alles, was ihnen widerfährt, auf der Grundlage ihrer Gefühle; in ihrem Herzen wissen sie genau, dass dies falsch ist, und sie sind dennoch nicht in der Lage, objektiv zu sein, geschweige denn, nach Grundsätzen zu handeln. Sind Menschen, die immer von Gefühlen eingeschränkt werden, in der Lage, die Wahrheit zu praktizieren? Das ist äußerst schwierig! Die Unfähigkeit vieler Menschen, die Wahrheit zu praktizieren, läuft auf Gefühle hinaus; sie halten Gefühle für besonders wichtig, sie stellen sie an erste Stelle. Sind das Menschen, die die Wahrheit lieben? Sicherlich nicht. Was sind Gefühle im Grunde genommen? Sie sind eine Art von verdorbener Disposition. Die Erscheinungsformen von Gefühlen lassen sich mit verschiedenen Begriffen beschreiben: Vetternwirtschaft, prinzipienloser Schutz anderer, Aufrechterhaltung fleischlicher Beziehungen und Parteilichkeit – all das sind Gefühle“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Was ist die Wahrheitsrealität?). Gott deckt auf, dass sehr gefühlsbetonte Menschen in allem von ihren Gefühlen eingeschränkt werden. Sie können die Wahrheit nicht praktizieren und nicht nach Grundsätzen handeln. Obwohl sie in ihren Herzen genau wissen, dass ihr Handeln nicht richtig ist, können sie dennoch nicht unparteiisch sein. Ich war ein sehr gefühlsbetonter Mensch und hatte meine Gefühle im Umgang mit Yang Guang offenbart. Als ich gerade erst mit den Textarbeiten begonnen hatte, lebte ich oft in Negativität und dachte daran, meiner Pflicht den Rücken zu kehren. Es war Yang Guang, die mir immer wieder geduldig geholfen hatte, sodass ich den Glauben fand, meine Pflicht auszuführen. Ich spürte ihre Güte und dass sie es wirklich gut mit mir meinte. Nachdem ich Teamleiterin geworden war, sah ich, dass Yang Guang ständig von ihrer Zuneigung zu ihrer Familie gefangen war, was die Arbeit behinderte. Dennoch hatte ich sie nicht entlassen, sondern sie sogar noch in Schutz genommen. Ich hatte den Leitern nichts von ihrer wahren Situation berichtet und ihr eine Chance nach der anderen gegeben, damit sie ihre Pflichten weiter ausführen konnte. Das Ergebnis war, dass sich die Arbeit verzögerte. Als ich Leiterin der Kirche wurde, sah ich, dass Yang Guang bei ihrer Pflicht durchwegs keine Bürde trug und entlassen werden sollte. Aber ich musste immer an die Güte denken, die sie mir erwiesen hatte. Wenn ich an die Hilfe dachte, die sie mir geleistet hatte, brachte ich es nicht übers Herz, sie zu entlassen, und schützte sie weiterhin, geleitet von meinen Gefühlen. Ich gab Yang Guang immer wieder eine neue Chance, was jedoch zu Unterbrechungen und Störungen bei der Arbeit führte. Mir wurde klar, dass ein Handeln aus dem Gefühl heraus mich nur dazu bringen konnte, mich Gott zu widersetzen und Ihn zu verraten. Ich machte mir schwere Vorwürfe für mein Verhalten und hasste mich dafür, dass ich mich von meinen fleischlichen Gefühlen hatte leiten lassen und die Arbeit der Kirche nicht geschützt hatte. Ich betete zu Gott: „Oh Gott! Ich will nicht mehr aus dem Gefühl heraus handeln. Ich muss nach den Grundsätzen handeln und die Arbeit der Kirche schützen. Bitte führe mich, damit ich fähig bin, die Wahrheit zu praktizieren.“ Danach besprach ich die Angelegenheit mit meiner Arbeitspartnerin und entließ Yang Guang. Erst dann fand mein Herz zur Ruhe.

Später las ich Gottes Worte, die die traditionelle Vorstellung „Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden“ entlarvten, und erlangte ein gewisses Verständnis für meinen Zustand. Gott sagt: „Die Idee, dass eine erwiesene Gunst dankbar erwidert werden sollte, ist in der traditionellen chinesischen Kultur eines der klassischen Kriterien, um zu beurteilen, ob das Verhalten einer Person moralisch oder unmoralisch ist. Bei der Beurteilung, ob die Menschlichkeit einer Person gut oder schlecht und wie moralisch ihr Verhalten ist, ist einer der Maßstäbe, ob sie die Gefälligkeit oder die Hilfe, die ihr erwiesen wird, dankbar erwidert – ob sie jemand ist, der die Gunst, die ihm erwiesen wird, dankbar erwidert oder nicht. In der traditionellen chinesischen Kultur und in der traditionellen Kultur der Menschheit betrachten die Menschen dies als einen wichtigen Maßstab für moralisches Verhalten. Wenn jemand nicht versteht, dass eine erwiesene Gunst dankbar erwidert werden sollte, und er undankbar ist, dann gilt er als gewissenlos und jemand, der es nicht wert ist, mit ihm zu verkehren, und sollte von allen verachtet, verschmäht oder abgelehnt werden. Andererseits, wenn jemand versteht, dass eine erwiesene Gunst dankbar erwidert werden sollte – wenn er dankbar ist und die empfangene Gunst und Hilfe mit allen ihm zur Verfügung stehenden Mitteln erwidert – dann wird er als jemand mit Gewissen und Menschlichkeit angesehen. Wenn jemand von einer anderen Person Begünstigungen oder Hilfe erhält, diese aber nicht erwidert oder dieser Person nur wenig Dankbarkeit entgegenbringt, mit nicht mehr als einem einfachen ‚Danke‘, was wird diese Person dann denken? Könnte sie sich deswegen unbehaglich fühlen? Könnte sie denken: ‚Der Typ hat es nicht verdient, dass man ihm hilft, er ist kein guter Mensch. Wenn er so reagiert, obwohl ich ihm so sehr geholfen habe, dann besitzt er kein Gewissen und keine Menschlichkeit und ist es nicht wert, dass ich mich mit ihm abgebe‘? Würde sie, wenn sie jemand Ähnlichem begegnet, ihm dennoch helfen? Zumindest würde sie das nicht wollen. Würdet ihr euch unter ähnlichen Umständen nicht fragen, ob ihr hier wirklich helfen solltet oder nicht? Die Lektion, die ihr aus eurer früheren Erfahrung gelernt hättet, wäre folgende: ‚Ich kann nicht einfach jedem helfen – wenn ich jemandem helfe, muss er verstehen, dass eine erwiesene Gunst dankbar erwidert werden sollte. Wenn er von der undankbaren Sorte ist, jemand, der Hilfe, die ich ihm gegeben habe, nicht erwidern will, dann sollte ich besser nicht helfen.‘ Wäre das nicht auch eure Sicht zu diesem Thema? (Ja.)“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (7)). „Bevor ihr die Wahrheit begriffen habt, habt ihr nach eurem Gewissen gelebt, und ganz gleich, wer dir Gutes erwiesen oder dir geholfen hat, selbst wenn es böse Menschen oder Gangster waren, du hast dich auf jeden Fall revanchiert und dich gezwungen gefühlt, dich für deine Freunde aufzuopfern und sogar dein Leben für sie aufs Spiel zu setzen. Männer sollten zu Sklaven ihrer Wohltäter werden, um sich zu revanchieren, während Frauen sich verpflichten sollten, sie zu heiraten und ihnen Kinder zu gebären – das ist die Vorstellung, die die traditionelle Kultur den Menschen aufzwingt, indem sie ihnen befiehlt, erwiesene Güte dankbar zu erwidern. Infolgedessen denken die Menschen: ‚Nur Menschen, die Güte erwidern, haben ein Gewissen, und wenn sie Güte nicht erwidern, dann müssen sie gewissenlos und unmenschlich sein.‘ Diese Vorstellung ist fest in den Herzen der Menschen verankert“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (7)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, erkannte ich: Als ich ständig an die Güte dachte, die Yang Guang mir erwiesen hatte, und sie nicht entließ, war ich von der traditionellen kulturellen Vorstellung gefesselt, dass „eine erwiesene Gunst dankbar erwidert werden sollte“. Schon als kleines Kind hörte ich meine Großmutter oft sagen: „Als Mensch musst du wissen, was Dankbarkeit ist. Du musst verstehen: ‚Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden.‘ Wenn du nicht weißt, wie man Güte erwidert, bist du ein undankbarer Mensch, und niemand wird mit dir zu tun haben wollen.“ Meine Mutter verhielt sich genau so. Ich erinnere mich daran, dass wir, als mein jüngerer Bruder krank war, all unsere Ersparnisse verbrauchten. Die Leute im Dorf sammelten Geld, um unserer Familie zu helfen. Meine Mutter vergaß diese Güte nie, und jedes Jahr zur Herbsternte beeilte sie sich, unsere eigene Arbeit fertigzustellen, um dann den anderen im Dorf bei ihrer Arbeit zu helfen. Alle im Dorf sagten, meine Mutter habe eine gute Menschlichkeit und es lohne sich, mit ihr Umgang zu pflegen. Damals sagte meine Mutter oft zu mir, dass die anderen uns in unserer Not geholfen hätten und wir deshalb dankbar sein müssten. Wann immer jemand in Schwierigkeiten stecke, sollten wir helfen und dürften auf keinen Fall gewissenlos sein. Nach und nach prägte mich das, und auch ich glaubte schließlich, dass nur Menschen, die verstanden, dass „eine erwiesene Gunst dankbar erwidert werden sollte“, gute Menschen seien. Und wenn jemand die Wichtigkeit der Erwiderung einer Güte nicht verstand, dann hatte er kein Gewissen und man wollte mit so jemandem nichts zu tun haben. Nachdem ich begonnen hatte, an Gott zu glauben, half mir Yang Guang oft und unterstützte mich oft, wann immer ich Schwierigkeiten hatte oder negativ und schwach war. Deshalb dachte ich, ich müsse diese Güte erwidern. Als ich sie also hätte entlassen müssen, schützte ich sie entgegen den Grundsätzen. Ich gab ihr eine Chance nach der anderen, was zur Folge hatte, dass ich die Arbeit der Kirche verzögerte. Ich hatte zwar die Güte erwidert, aber die Arbeit der Kirche war gestört worden. Ich hatte nach der traditionellen kulturellen Vorstellung „Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden“ gelebt und bei meinem Verhalten und Handeln überhaupt nicht nach Prinzipien gehandelt. Ich erkannte, dass die Ansicht „Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden“ nichts Positives war und nicht mit der Wahrheit übereinstimmte.

Ich las einen weiteren Abschnitt aus Gottes Worten und gewann eine klarere Sicht auf die Widersinnigkeit der Vorstellung, dass „eine erwiesene Gunst dankbar erwidert werden sollte“. Gott sagt: „Aussagen über moralisches Verhalten wie ‚Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden‘ sagen den Menschen nicht genau, worin ihre Verantwortung innerhalb der Gesellschaft und in der Menschheit besteht. Stattdessen sind sie eine Art und Weise, Menschen zu binden oder zu zwingen, auf eine bestimmte Art zu handeln und zu denken, unabhängig davon, ob sie das möchten oder nicht, und unabhängig davon, in welcher Lebenslage oder in welchem Zusammenhang ihnen diese Gunst zuteilwird. Es gibt sehr viele solcher Beispiele aus dem alten China. Zum Beispiel wird ein verhungernder Betteljunge von einer Familie aufgenommen, die ihn ernährt, mit Kleidung versorgt, ihn im Kampfsport unterrichtet hat und ihm alle Arten von Kenntnissen vermittelt. Sie warten, bis er erwachsen ist, und fangen dann an, ihn als Einkommensquelle zu benutzen. Sie schicken ihn aus, Böses zu tun, Menschen zu töten und Dinge zu tun, die er nicht tun will. Wenn du diese Geschichte vor dem Hintergrund all der Gefallen, die man ihm erwiesen hat, ansiehst, dann war es eine gute Sache, ihn zu retten. Wenn du aber bedenkst, zu welchen Taten er später gezwungen wird, war es dann wirklich gut, oder war es schlecht? (Es war schlecht.) Aber unter der Konditionierung der traditionellen Kultur wie ‚Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden‘ können Menschen diese Unterscheidung nicht machen. Oberflächlich betrachtet scheint es, dass der Junge keine andere Wahl hatte, als böse Dinge zu tun und Menschen zu verletzen, zum Mörder zu werden – Dinge, die die meisten Menschen nicht tun wollen. Aber entsprang die Tatsache, dass er auf Geheiß seines Meisters diese schlimmen Dinge tat und tötete, nicht tief in seinem Inneren dem Wunsch, ihm seine Güte zu erwidern? Vor allem aufgrund der Prägung durch die traditionelle chinesische Kultur, die besagt, dass eine erwiesene Gunst dankbar erwidert werden sollte, können die Menschen nicht anders, als sich von diesen Vorstellungen beeinflussen und steuern zu lassen. Die Art und Weise, wie sie handeln, und die Absichten und Beweggründe hinter ihren Handlungen sind mit Sicherheit von diesen Vorstellungen eingeschränkt. Was wäre der erste Gedanke dieses Jungen gewesen, als er in diese Situation geriet? ‚Ich wurde von dieser Familie gerettet, und sie waren gut zu mir. Ich kann nicht undankbar sein, ich muss ihre Güte erwidern. Ich habe ihnen mein Leben zu verdanken, also muss ich es ihnen widmen. Ich sollte alles tun, was sie von mir verlangen, auch wenn das bedeutet, Böses zu tun und Menschen zu töten. Ich kann nicht darüber nachdenken, ob es richtig oder falsch ist, ich muss einfach ihre Güte erwidern. Wäre ich noch würdig, ein Mensch genannt zu werden, wenn ich es nicht tue?‘ Wann immer die Familie von ihm verlangte, jemanden zu ermorden oder etwas Böses zu tun, tat er es also ohne zu zögern und ohne Vorbehalt. Wurden sein Verhalten, seine Handlungen und sein bedingungsloser Gehorsam nicht von der Idee und der Ansicht bestimmt, dass ‚eine erwiesene Gunst dankbar erwidert werden sollte‘? Erfüllte er nicht dieses Kriterium für moralisches Verhalten? (Ja.) Was siehst du an diesem Beispiel? Ist die Aussage ‚Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden‘ eine gute Sache oder nicht? (Nein, das ist sie nicht, sie kennt keine Grundsätze.) Jemand, der eine Gunst erwidert, hat aber doch einen Grundsatz. Nämlich, dass eine erwiesene Gunst dankbar erwidert werden sollte. Wenn jemand dir eine Gunst erweist, musst du dich auch erkenntlich zeigen. Wenn du es nicht tust, bist du kein Mensch, und es gibt nichts, was du sagen kannst, wenn du dafür verurteilt wirst. Es gibt einen Spruch: ‚Erwidere die Gunst eines Wassertropfens mit einer sprudelnden Quelle‘, aber in diesem Fall wurde dem Jungen nicht nur ein kleiner Akt der Güte erwiesen, sondern eine lebensrettende Gunst, sodass er umso mehr Grund hatte, sie mit seinem Leben zu vergelten. Er wusste nicht, welche Grenzen oder Grundsätze galten für die Erwiderung von Güte. Er glaubte, sein Leben sei ihm von dieser Familie geschenkt worden, also müsse er es ihr im Gegenzug widmen und alles tun, was sie von ihm verlangte, einschließlich Mord oder anderer böser Taten. Diese Art, eine Gunst zu erwidern, kennt keine Grundsätze oder Grenzen. Er machte sich zum Komplizen von Übeltätern und ruinierte sich dabei selbst. War es richtig, die erwiesene Güte auf diese Weise zu erwidern? Nein, natürlich nicht. Es war eine törichte Art, Dinge zu tun“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (7)). Durch Gottes Worte sah ich, dass Menschen, sobald Satan ihnen die Vorstellung eingepflanzt hat, dass „eine erwiesene Gunst dankbar erwidert werden sollte“, diese Güte wahllos, um jeden Preis und ohne Rücksicht auf Recht und Unrecht erwidern. Sie handeln ohne Grundsätze und ihr Gewissen kennt keine Grenzen mehr. Ich hatte nach der Vorstellung gelebt, dass „eine erwiesene Gunst dankbar erwidert werden sollte“. Um Yang Guang für die Hilfe zu danken, die sie mir geleistet hatte, hatte ich sie nicht nur nicht entlassen, sondern ihr sogar geholfen und eine Chance nach der anderen gegeben, obwohl mir völlig klar war, dass sie für ihre Pflichten nicht geeignet war. Die Folge war, dass die Arbeit der Kirche verzögert wurde. Ich war von der Vorstellung, dass „eine erwiesene Gunst dankbar erwidert werden sollte“, gefesselt und gebunden und besaß nicht die Fähigkeit, zwischen Recht und Unrecht zu unterscheiden. Ich hatte gegen die Grundsätze verstoßen und die Arbeit der Kirche verzögert. Ich war so verworren gewesen! Hätte Gott es in Seinen Worten nicht aufgedeckt und hätte ich es nicht anhand Seiner Worte unterschieden, würde ich immer noch glauben, dass mein Handeln richtig war, ohne zu ahnen, wie sehr mich die traditionelle Kultur geschädigt hatte.

Eines Tages im April 2023 erhielt ich einen Brief von den Leitern mit der Bitte, eine Beurteilung für Yang Guang zu schreiben. Ich dachte daran, was meine Arbeitspartnerin mir unlängst erzählt hatte: Als man Yang Guang Pflichten zuteilte, lehnte sie diese ab und meinte sogar, ihr Pflichten aufzutragen, würde ihr die Freiheit nehmen. Yang Guang hatte ihre Pflichten bis zum heutigen Tag nicht ausgeführt, ganz zu schweigen von ihrem früheren Verhalten bei der Ausführung ihrer Pflicht. Mir war klar: Wenn ich all das aufschreiben würde, würde Yang Guang sehr wahrscheinlich entfernt werden. Wenn sie herausfände, dass ich ihr Verhalten gemeldet hatte, würde sie mich dann nicht hassen? Würde sie nicht denken, ich sei kaltherzig? Aber wenn ich es nicht aufschrieb, würde ich eine Chance verlieren, die Wahrheit zu praktizieren. Das ist eine Kränkung Gottes. In dieser Nacht wälzte ich mich im Bett hin und her und konnte nicht schlafen. Während ich suchte und nachdachte, fiel mir ein Abschnitt aus Gottes Worten ein, den ich heraussuchte, um ihn zu lesen. Gott sagt: „Manchmal wird Gott die Dienste Satans in Anspruch nehmen, um den Menschen zu helfen, aber wir müssen sicher sein, dass wir in solchen Fällen Gott danken und Satan eine Gunst nicht erwidern – das ist eine Frage von Grundsätzen. Wenn die Versuchung in Form einer bösen Person kommt, die dir eine Gunst erweist, musst du dir zunächst darüber im Klaren sein, wer dir hilft und Beistand leistet, wie es um deine eigene Situation bestellt ist und ob es andere Wege gibt, die du einschlagen kannst. In solchen Fällen musst du mit einer flexiblen Herangehensweise vorgehen. Wenn Gott dich retten will, egal, wessen Dienste Er dafür in Anspruch nimmt, solltest du zuerst Gott danken und es von Gott annehmen. Du solltest deine Dankbarkeit nicht nur auf Menschen richten, geschweige denn, jemandem dein Leben aus Dankbarkeit opfern. Das ist ein schwerer Fehler. Entscheidend ist, dass dein Herz Gott dankbar ist und du es von Ihm annimmst“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (7)). Nachdem ich die Worte Gottes gelesen hatte, fühlte sich mein Herz auf einmal befreit. Ich war Yang Guang immer dankbar gewesen und glaubte, der Grund, warum ich meiner Pflicht damals nicht den Rücken gekehrt hatte, sei ihre Hilfe und ihr gemeinschaftlicher Austausch gewesen. In meinem Herzen konnte ich diese Gunst nie vergessen und wollte mich revanchieren. Ich war wirklich so dumm und blind! Gott hat die Herrschaft darüber und bestimmt, welche Pflicht ein Mensch ausführen kann und wann er sie ausführt. Als Yang Guang mir half, war das von Gott orchestriert und arrangiert worden. Ich hätte die ganze Güte nicht Yang Guang zuschreiben sollen. Es war Gott, dem ich hätte danken sollen.

Ich las weitere Worte Gottes: „In Wirklichkeit bist du, unabhängig davon, ob du sie ihm erwiderst oder nicht, immer noch ein Mensch und lebst immer noch im Rahmen der normalen Menschlichkeit – eine solche Erwiderung wird nichts daran ändern. Deine Menschlichkeit wird sich nicht verändern, und deine verdorbene Disposition wird nicht gebändigt werden, nur weil du ihm seine Güte zur Genüge erwidert hast. Ebenso wird sich deine verdorbene Disposition nicht verschlimmern, nur weil du sie ungenügend erwidert hast. Die Frage, ob du Güte erwiderst und erweist oder nicht, steht in absolut keinem Zusammenhang mit deiner verdorbenen Disposition. Unabhängig davon, ob ein Zusammenhang besteht oder nicht, existiert diese Art von ‚Güte‘ für Mich natürlich einfach nicht, und Ich hoffe, das gilt auch für euch. Wie solltest du es also betrachten? Betrachte es einfach als eine Verpflichtung und eine Verantwortung und als etwas, das ein Mensch mit menschlichen Instinkten tun sollte. Du solltest es als deine Verantwortung und Verpflichtung als menschliches Wesen betrachten und es nach deinem besten Vermögen tun. Das ist alles“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (7)). „Nach welchem Prinzip soll man, gemäß Gottes Worten, andere Menschen behandeln? Liebe das, was Gott liebt, und hasse das, was Gott hasst: Das ist der Grundsatz, an den man sich halten sollte. Gott liebt diejenigen, die nach der Wahrheit streben und Seinen Willen befolgen können; das sind auch die Menschen, die wir lieben sollten. Diejenigen, die Gottes Willen nicht befolgen können, die Gott hassen und gegen Gott aufbegehren – diese Menschen werden von Gott verabscheut, und wir sollten sie auch verabscheuen. Das ist es, was Gott von den Menschen verlangt“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur indem man seine eigenen falschen Ansichten erkennt, kann man sich wahrhaft wandeln). Nachdem ich über Gottes Worte nachgedacht hatte, verstand ich, dass es bei Gott so etwas wie menschliche „Güte“ schlichtweg nicht gibt. Man sollte die Güte von Menschen, die einem geholfen haben, nicht ohne jegliche moralische Grenzen erwidern. Stattdessen sollte man seine Verantwortung nach besten Kräften erfüllen, darf dabei aber nicht gegen die Wahrheitsgrundsätze verstoßen. Wenn etwas gegen die Wahrheitsgrundsätze verstößt, sollte man sich weigern und nach Gottes Anforderungen praktizieren. Menschen, die nach der Wahrheit streben und bereit sind, ihre Pflicht zu tun, sollte man, auch wenn sie Verdorbenheit offenbaren, mit einem liebenden Herzen bestmöglich helfen, solange sie bereit sind, Buße zu tun und sich zu ändern. Dabei sollte man nicht darauf achten, ob sie einem geholfen oder Güte erwiesen haben. Wer aber nicht nach der Wahrheit strebt, keine Pflicht tun will, auch nach wiederholter Gemeinschaft keine Buße tut und sich nicht ändert und sogar weiterhin Böses tut, den hasst Gott. Wir sollten solche Menschen ebenfalls zurückweisen und hassen. Ich hatte Yang Guang viel geholfen, aber sie machte einfach keine Fortschritte in ihrem Lebenseintritt. Nach mehreren Jahren hatte sie immer noch nicht die geringste Veränderung gezeigt. Sie hatte viele Jahre an Gott geglaubt, aber die Wahrheit nicht praktiziert und war nicht bereit, ihre Pflicht zu tun. Sie war eine der Ungläubigen, die durch Gottes Werk offenbart wurden. Ich musste nach den Grundsätzen praktizieren, lieben, was Gott liebt, und hassen, was Gott hasst. Daraufhin schrieb ich die Beurteilung für Yang Guang. Nachdem die Beurteilung weitergeleitet worden war, fühlte sich mein Herz erleichtert. Später wurde Yang Guang entfernt.

Durch meine Erfahrungen in dieser Zeit erlangte ich ein gewisses Unterscheidungsvermögen über die traditionelle Vorstellung, dass „eine erwiesene Gunst dankbar erwidert werden sollte“, und erlebte, wie Gottes detaillierte Analyse der Trugschlüsse der traditionellen Kultur Seine Rettung für die Menschheit ist. Hätte ich die Worte Gottes nicht gelesen, würde ich immer noch ständig nach der traditionellen Vorstellung leben, dass „eine erwiesene Gunst dankbar erwidert werden sollte“, und ich weiß nicht, wie viele Dinge ich getan hätte, die gegen die Wahrheit verstoßen und sich Gott widersetzt hätten. Dass ich diese kleine Veränderung bewirken konnte, ist ein Ergebnis, das durch die Worte Gottes erreicht wurde. Dank sei Gott!


24. Reflexionen über das Frönen der Bequemlichkeit

Von Ding Xin, China

Im August 2022 war ich in der Kirche für die Bewässerungsarbeit bei Neulingen verantwortlich. Ich war Gott sehr dankbar, eine so wichtige Pflicht tun zu dürfen, und nahm mir im Stillen vor, sie auf jeden Fall gut zu machen. Da ich zuvor noch nie für die Bewässerungsarbeit zuständig gewesen war und die Grundsätze nicht kannte, studierte ich sie sorgfältig und gab mir Mühe, mich mit den entsprechenden Prinzipien vertraut zu machen. Falls die Neulinge in einem schlechten Zustand waren, oder irgendwelche Probleme hatten, beeilte ich mich mit meiner Arbeitspartnerin Gemeinschaft zu halten, um diese zu lösen. Obwohl ich jeden Tag sehr beschäftigt war, war ich innerlich voller Tatendrang und konnte einige Probleme lösen. Nach einiger Zeit stellte ich fest, dass diese Arbeit sehr viele Details umfasste. Ich musste nicht nur zeitnah die verschiedenen Probleme und Schwierigkeiten der Neulinge lösen, sondern auch die Arbeit der Bewässerer beaufsichtigen und begleiten, und ihre Schwierigkeiten lösen, talentierte Leute entdecken, Bewässerer fördern und so weiter. Allmählich hatte ich das Gefühl, dass es einfach zu schwierig war, diese Arbeit gut zu machen. Sie erforderte viel Nachdenken und einen hohen Preis. Es war so anstrengend! Also hoffte ich ständig, auf weniger Probleme zu stoßen, damit meine Arbeit entspannter würde. Später geriet ich unter noch größeren Druck, da die Zahl der Neulinge, die bewässert werden mussten, ständig zunahm. Ich dachte mir: „Alle Neulinge gut zu bewässern und sich um alles richtig zu kümmern, wird so viel Zeit und Mühe kosten. Das ist zu anstrengend!“ Daher begann ich, mich nur noch mit den Bewässerern zu versammeln. Ich übertrug die Verantwortung für all die Neulinge, die besonders viele Auffassungen hatten, den Bewässerern und kümmerte mich nicht mehr wirklich um sie. Manchmal erkundigte ich mich nach der Arbeit der Bewässerer, aber das tat ich nur noch der Form halber. Nach einiger Zeit tauchten bei der Bewässerungsarbeit ständig Probleme auf. Einige Neulinge waren negativ und schwach und kamen nur selten zu Versammlungen; andere wurden durch die haltlosen Gerüchte und Trugschlüsse von religiösen Pastoren in die Irre geführt. Wieder andere wurden von ihren Familien gehindert und verfolgt und kamen daher nicht regelmäßig zu den Versammlungen, und so weiter. Auch die Bewässerer durchlebten Schwierigkeiten und waren etwas negativ eingestellt. Die Leiter schickten mir einen Brief und baten mich, schnell den Grund zu finden und die Abweichungen wieder in die richtige Bahn zu lenken. Sie erinnerten mich auch daran, dass ich jene Neulinge, die zwar Auffassungen hatten, aber von gutem Kaliber waren, persönlich bewässern sollte. Ich musste mich tatsächlich an der Lösung der Probleme der Neulinge beteiligen und ihnen helfen, im wahren Weg Wurzeln zu schlagen. Als ich den Brief der Leiter gelesen hatte, regte sich Unruhe in meinem Herzen. Ich hatte das Gefühl, dass dies das Ergebnis davon war, dass ich keine echte Arbeit leistete. Danach hielt ich eilig Gemeinschaft über die Probleme der Neulinge und löste sie, doch die Ergebnisse waren nicht sonderlich gut. Ich bekam das Gefühl, dass diese Arbeit einfach zu schwierig war und es gut wäre, wenn ich zu einer etwas leichteren Pflicht wechseln könnte. Einmal wiesen die Bewässerer auf einige Probleme und Schwierigkeiten bei der Arbeit hin. Ich wollte einige Grundsätze heraussuchen und dann mit ihnen besprechen, wie wir diese Probleme lösen könnten, doch dann dachte ich: „Es kostet zu viel Zeit und Mühe, die Grundsätze zu finden. Meine Arbeitspartnerin hat ein gutes Kaliber und weiß, wie man Gemeinschaft hält und Probleme löst. Ich überlasse es einfach ihr, sie zu lösen.“ Also suchte ich nicht nach den Grundsätzen, nach denen ich hätte suchen sollen, und hielt auch keine Gemeinschaft über das, worüber ich hätte Gemeinschaft halten sollen. Ich wartete einfach darauf, dass meine Schwester die Dinge klärte. Später, als uns Probleme begegneten, nutzte ich mein eigenes geringes Kaliber als Ausrede und übergab all die problematischste und schwierigste Arbeit meiner Arbeitspartnerin, als sei das vollkommen vernünftig und natürlich. Ich trug immer weniger Last bei der Ausführung meiner Pflicht. Jeden Tag erledigte ich nur die anstehenden Aufgaben und arbeitete mechanisch. In dieser Zeit fühlte ich mich innerlich ständig unruhig und beklommen. Da die Ergebnisse immer schlechter wurden, erkundigten sich die Leiter häufig nach dem Stand der Arbeit, um zu verstehen, was los war. Ich fühlte mich bedrückt und unruhig, als gäbe es zu viele Probleme und Schwierigkeiten, die gelöst werden müssten. Ich fühlte mich zu sehr unter Druck gesetzt und es gab zu viele Dinge, über die ich mich sorgen musste. Oft fühlte ich mich bekümmert und beschwerte mich: „Ich führe diese Pflicht noch nicht sehr lange aus. Warum haben die Leiter kein Verständnis für mich? Warum schauen sie mir bei der Arbeit so genau auf die Finger?“ Ich hoffte wirklich, dass bei der Arbeit keine Probleme mehr auftauchen würden.

Eines Tages bekam ich Corona. Plötzlich bekam ich Fieber und mein ganzer Körper schmerzte. Ich hatte überhaupt keine Energie mehr. Ich brachte keinen Bissen hinunter und konnte nachts nicht schlafen. Innerlich betete ich ständig zu Gott: „Lieber Gott, ich weiß, dass diese Krankheit und dieser Schmerz, die über mich gekommen sind, Deiner Absicht entsprechen. Aber ich weiß immer noch nicht, was ich daraus lernen soll. Mögest Du mich führen, damit ich meine eigenen Probleme verstehe.“ Nach dem Gebet dachte ich über meinen Zustand und meine Verfassung bei der Ausführung meiner Pflicht in dieser Zeit nach. Ich dachte darüber nach, dass meine Pflicht zu tun etwas Sinnvolles war, aber warum fühlte ich mich oft bedrückt und gequält? Wie war ich bei der Ausführung meiner Pflicht in diesen Zustand geraten? Später las ich die Worte Gottes: „Wenn Menschen ständig nach körperlichem Glück und Komfort streben und nicht leiden wollen, dann würden sie sich schon unterdrückt fühlen, wenn sie ein klein wenig körperliches Leiden und zusätzliche Erschöpfung erfahren oder ein bisschen mehr leiden als andere. Dies ist eine der Ursachen für die Unterdrückung. Wenn Menschen ein kleines Maß an körperlichem Leiden nicht als großes Problem erachten und nicht nach körperlicher Bequemlichkeit sondern nach der Wahrheit streben und ihre Pflichten erfüllen wollen, um Gott zufriedenzustellen, passiert es oft, dass sie kein körperliches Leid empfinden. Selbst wenn sie sich gelegentlich etwas beschäftigt, müde oder erschöpft fühlen, werden sie, nachdem sie etwas geschlafen haben und dann wiedererstarkt aufwachen, mit ihrer Arbeit weitermachen. Sie werden ihren Fokus auf ihre Pflichten und ihre Arbeit richten; für sie wird etwas körperliche Erschöpfung kein bedeutendes Problem darstellen. Wenn jedoch ein Problem in der Denkweise der Menschen auftritt und sie ständig nach körperlicher Bequemlichkeit streben, werden jedes Mal, wenn ihr physischer Körper ein wenig ungerecht behandelt wird oder keine Befriedigung erfährt, bestimmte negative Emotionen in ihnen aufkommen. Warum wird also ein solcher Mensch, der immer tun möchte, was er will, jemand, der seinem Fleisch nachgeben und das Leben genießen will, oft als Geisel dieser negativen Emotion der Unterdrückung enden, wann immer er unzufrieden ist? (Das liegt daran, dass er nach Bequemlichkeit und körperlicher Freude strebt.) Das trifft auf einige Menschen zu“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (5)). Als ich über Gottes Worte nachdachte, verstand ich, dass der Grund, warum ich in Bedrückung und Qual gelebt hatte, nicht darin lag, dass diese Arbeit schwer zu erledigen war. Der Hauptgrund war, dass ich ein Problem mit meinen Gedanken und Ansichten hatte. Ich hatte nicht danach gestrebt, die Wahrheit zu erlangen, und auch nicht die Pflicht eines geschaffenen Wesens erfüllt. Stattdessen hatte ich nach körperlicher Bequemlichkeit gestrebt. Ich hatte nur darüber nachgedacht, wie ich mir weniger Sorgen machen und es mir leichter machen könnte. Wenn die Arbeit besonders schwer war und ich zusätzliche Sorgfalt, mehr Mühen und größere Opfer aufbringen musste, hatte ich gemurrt und Widerstand geleistet. Wenn ich bei der Arbeit auf viele Probleme und Schwierigkeiten stieß, empfand ich sie als zu mühsam und beklagte mich darüber, wie schwer die Dinge für mich waren, oder schob sie einfach auf andere Brüder und Schwestern ab. Ich hätte meine Pflicht sogar am liebsten gegen eine leichtere getauscht, nur um dieser Umgebung zu entkommen. Ich wusste genau, dass die Leiter nur ihre Verantwortung erfüllten, wenn sie die Arbeit beaufsichtigten und begleiteten. Aber als sie mir Druck machten und meine fleischlichen Interessen beeinträchtigt wurden, fühlte ich mich ausgenutzt und überfordert, und ich war nur noch am Murren und Klagen. In Wirklichkeit beklagte ich mich darüber, dass die von Gott geschaffene Umgebung nicht gut war. Das war Unzufriedenheit mit Gott und innerer Widerstand gegen Ihn. Das war Auflehnung gegen Gott! Ich war wirklich zu rebellisch gewesen, und mir fehlte jede Spur eines gottesfürchtigen Herzens!

Später suchte ich weiter nach der Wahrheit und dachte über mich nach. Ich las die Worte Gottes: „Die Menschen beklagen sich immer über Schwierigkeiten bei der Ausführung ihrer Pflicht, sie wollen sich nicht anstrengen, ruhen sich aus, plaudern müßig und beteiligen sich an Freizeitaktivitäten und Unterhaltung, sobald sie ein bisschen Leerlauf haben. Und wenn die Arbeit zunimmt und den Rhythmus und die Routine ihres Lebens unterbricht, sind sie darüber unglücklich und unzufrieden. Sie murren und beklagen sich, sie werden oberflächlich bei ihrer Pflichtausführung. Das ist doch das Begehren nach den Annehmlichkeiten des Fleisches, nicht wahr? … Ganz gleich, wie viel es bei der kirchlichen Arbeit oder bei ihren Pflichten zu tun gibt, die Routine und der normale Zustand ihres Lebens werden nie unterbrochen. Sie sind niemals unachtsam, wenn es um irgendwelche kleinen Details des fleischlichen Lebens geht und kontrollieren sie perfekt, dabei sind sie sehr streng und ernst. Wenn es aber darum geht, sich mit der Arbeit des Hauses Gottes zu beschäftigen, gehen sie achtlos an die Sache heran, ganz gleich, wie groß die Angelegenheit ist, und selbst wenn es dabei vielleicht um die Sicherheit der Brüder und Schwestern geht. Sie kümmern sich nicht einmal um die Dinge, die den Auftrag Gottes betreffen oder die Pflicht, die sie ausführen sollten. Sie übernehmen keine Verantwortung. Das ist doch das Begehren nach den Annehmlichkeiten des Fleisches, nicht wahr? Sind Menschen, die sich den Annehmlichkeiten des Fleisches hingeben, geeignet, eine Pflicht auszuführen? Sobald jemand das Thema ihrer Pflichtausführung anschneidet oder davon spricht, einen Preis zu zahlen und Mühsal zu erleiden, schütteln sie nur fortwährend ihre Köpfe. Sie haben zu viele Probleme, sie sind voller Beschwerden, und sie sind von Negativität erfüllt. Solche Menschen sind nutzlos, sie sind nicht qualifiziert, ihre Pflicht auszuführen, und sollten ausgemustert werden“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (2)). Nachdem ich die Worte Gottes gelesen hatte, wurde mir endlich klar, dass dieses Problem, sich der Bequemlichkeit hinzugeben und bei der Ausführung seiner Pflicht unverantwortlich zu sein, von extrem ernster Natur ist. Menschen, die sich ständig der Bequemlichkeit hingeben, tun ihre Pflicht auf eine listige und durchtriebene Weise, suchen sich die leichten Teile heraus und fürchten die schweren, und wollen weder Mühsal ertragen noch einen Preis zahlen. Wann immer sie Schwierigkeiten sehen, laufen sie weg und suchen nach verschiedenen Vorwänden und Ausreden, um Arbeit, die große Schwierigkeiten oder zahlreiche Probleme mit sich bringt, auf andere abzuschieben. Dieser Typ Mensch ist nicht vertrauenswürdig und ungeeignet, die Arbeit zu übernehmen. Ich war genau dieser Typ Mensch gewesen. Ich wusste ganz genau, dass ich für die Bewässerungsarbeit verantwortlich war und die Neulinge bewässern und ihre Auffassungen und Probleme zeitnah lösen sollte, damit sie so schnell wie möglich im wahren Weg Wurzeln schlagen konnten. Das gehörte zu den Grundlagen meiner Pflicht und zu der Verantwortung, die ich erfüllen sollte. Jedoch hatte ich mich darüber beklagt, dass die Neulinge viele Probleme hatten und dass es zu mühsam und zu anstrengend war, diese Probleme zu lösen. Also hatte ich Ausreden gefunden, um all die Neulinge mit Auffassungen und Schwierigkeiten auf die Bewässererinnen abzuschieben und mich überhaupt nicht mehr um sie zu kümmern, wie ein Chef, der sich aus allem heraushält. So konnten die Probleme der Neulinge nicht zeitnah gelöst werden und der Fortschritt der Bewässerungsarbeit wurde behindert. Wenn die Bewässerer bei ihrer Arbeit auf Schwierigkeiten und Probleme stießen, war ich unverhohlen auf mein Fleisch bedacht und nicht bereit, sie zu lösen. Dabei war ich extrem durchtrieben gewesen und hatte mich mit der Ausrede herausgeredet, dass ich von geringem Kaliber sei, damit ich alle Schwierigkeiten und Probleme quasi mit Fug und Recht auf meine Arbeitspartnerin abschieben konnte. Weil ich auf mein Fleisch bedacht war, mich der Bequemlichkeit hingab und keine echte Arbeit geleistet hatte, waren die Ergebnisse der Bewässerungsarbeit nicht gut. Ich hatte trotz allem nicht über mich selbst nachgedacht, und als die Leiter die Arbeit nachverfolgten und herausfanden, was los war, empfand ich ihnen gegenüber sogar Widerstand und Unmut. Ich war zu unvernünftig gewesen! Wie war ich bei einem solchen Zustand und Verhalten würdig, eine Verantwortliche zu sein? Ich hatte nicht meine Pflicht, sondern Böses getan! Ich fühlte mich betrübt und reuevoll und dachte, dass Gott meine Corona-Infektion zugelassen hatte. Ich betete zu Gott, dass Er mich führen möge, damit ich weiterhin über meine eigenen Probleme nachdenken und sie erkennen konnte.

Kurz darauf war ich bei einer Versammlung und sprach offen mit allen über meinen Zustand. Der Leiter las mir einen Abschnitt aus Gottes Worten vor, der mir ein gewisses Verständnis meiner verdorbenen Disposition vermittelte. Der Allmächtige Gott sagt: „Falsche Leiter leisten keine wirkliche Arbeit, aber sie wissen, wie man sich als Amtsträger aufspielt. Was ist das Erste, was sie tun, sobald sie Leiter werden? Sie erkaufen sich die Gunst der Leute. Sie gehen nach dem Motto ‚Neue Beamte sind besonders eifrig, Eindruck zu schinden‘ vor: Zuerst tun sie ein paar Dinge, um sich bei den Leuten beliebt zu machen, und kümmern sich um einige Angelegenheiten, die dem alltäglichen Wohl aller zugutekommen. Sie versuchen zuerst, bei den Leuten einen guten Eindruck zu hinterlassen, um allen zu zeigen, dass sie auf einer Wellenlänge mit der Masse sind, damit jeder sie lobt und sagt: ‚Dieser Leiter ist für uns wie ein Vater!‘ Dann treten sie offiziell ihr Amt an. Sie haben das Gefühl, dass sie die Unterstützung des Volkes haben und ihre Position gefestigt ist; dann beginnen sie, die Vorteile des Status zu genießen, als ob sie ihnen von Rechts wegen zustünden. Ihre Mottos lauten: ‚Im Leben geht es allein um gutes Essen und schöne Kleidung‘, ‚Das Leben ist kurz, genieße es, solange du kannst‘ und ‚Trink heute den Wein von heute und sorge dich morgen um morgen.‘ Sie genießen jeden Tag, wie er kommt, vergnügen sich, solange sie können, und verschwenden keinen Gedanken an die Zukunft, geschweige denn, dass sie darüber nachdenken, welche Verantwortlichkeiten ein Leiter übernehmen und welche Pflichten er ausführen sollte. Sie predigen routinemäßig ein paar Worte und Glaubenslehren und erledigen einige Aufgaben nur zum Schein – sie leisten keine wirkliche Arbeit. Sie fördern die wirklichen Probleme in der Kirche nicht zutage und lösen sie nicht vollständig. Welchen Sinn hat es also, wenn sie solch oberflächliche Aufgaben erledigen? Ist das nicht betrügerisch? Können dieser Art von falschem Leiter wichtige Aufgaben anvertraut werden? Entspricht er den Grundsätzen und Bedingungen des Hauses Gottes für die Auswahl von Leitern und Mitarbeitern? (Nein.) Diese Menschen haben weder Gewissen noch Vernunft, ihnen fehlt jegliches Verantwortungsbewusstsein, und dennoch wollen sie in der Kirche ein offizielles Amt bekleiden, ein Leiter sein – warum sind sie so schamlos? Manche Menschen mit Verantwortungsbewusstsein können, wenn sie von geringem Kaliber sind, keine Leiter sein – ganz zu schweigen von nutzlosen Menschen, die überhaupt kein Verantwortungsbewusstsein haben; sie sind noch weniger qualifiziert, Leiter zu sein. Wie faul sind solche gefräßigen und trägen falschen Leiter? Selbst wenn sie ein Problem entdecken und sich bewusst sind, dass es ein Problem ist, nehmen sie es nicht ernst und schenken ihm keine Beachtung. Sie sind so verantwortungslos! Obwohl sie redegewandt sind und ein gewisses Kaliber zu haben scheinen, können sie die verschiedenen Probleme in der Arbeit der Kirche nicht lösen, was dazu führt, dass die Arbeit zum Erliegen kommt; die Probleme häufen sich weiter an, aber diese Leiter kümmern sich nicht darum und bestehen darauf, routinemäßig ein paar oberflächliche Aufgaben zu erledigen. Und was ist das Endergebnis? Machen sie die Kirchenarbeit nicht zu einem Chaos, vermasseln sie sie nicht? Verursachen sie nicht Chaos und Uneinigkeit in der Kirche? Das ist das unvermeidliche Ergebnis“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (8)). Ich fühlte mich, als stünde ich Gott von Angesicht zu Angesicht gegenüber, als Er mich enthüllte. Ich war die Art von fauler Person, die Gott entlarvt hatte. Um mich der Bequemlichkeit hinzugeben, hatte ich die Probleme, die ich gesehen hatte, nicht gelöst und überhaupt keine echte Arbeit geleistet. Wenn ich an diese Zeit zurückdenke, wusste ich alles über die Auffassungen und Probleme der Neulinge und konnte die Schwierigkeiten und Zustände der Bewässerer erkennen. Aber ich hatte nicht darüber nachgedacht, wie ich die Wahrheit suchen könnte, um diese Probleme so schnell wie möglich zu lösen. Stattdessen hatte ich nur versucht, mir die Mühe zu ersparen, indem ich nur die Vorschriften befolgte und mechanisch vorging, und hielt nur kurz Gemeinschaft. Ich hatte ein paar fromme Worte heruntergeleiert, um die Leute hinters Licht zu führen, und es dabei belassen. Manchmal hatte ich sogar Probleme direkt auf meine Arbeitspartnerin oder auf die Bewässerer abgeschoben, damit sie sie lösten. Ich hatte mir nur die leichten Aufgaben herausgepickt und die anstrengenden links liegen gelassen; bei allem ging es mir nur um meine fleischliche Bequemlichkeit. Ich wusste ganz genau, dass die Bewässerung der Neulinge sehr wichtig war, da es davon abhing, ob die Neulinge im wahren Weg standhaft bleiben konnten. Jedoch hatte ich keinen Preis zahlen wollen und die Probleme, die ich sah, nicht gelöst. Ich war auch vor Problemen davongelaufen und hatte mich meiner Verantwortung entzogen, und obwohl ich deutlich sehen konnte, dass die Arbeit Verluste erlitt, hatte ich dem überhaupt keine Beachtung geschenkt. Mir hatte es wirklich an Gewissen gefehlt und ich war zu unverantwortlich gewesen! Trotzdem hatte ich nicht über mich selbst nachgedacht und gedacht, dass die Leiter, da ich diese Arbeit erst seit kurzer Zeit ausführte, Verständnis für meine Schwierigkeiten haben und nicht zu viel von mir verlangen sollten. Mir hatte es wirklich an jeglicher menschlichen Vernunft gefehlt! Ich lebte nach satanischen Philosophien wie „Trink heute den Wein von heute und sorge dich morgen um morgen“ sowie „Komm auf oberflächliche Weise durch den Tag“. Bei meiner Pflicht kümmerte ich mich nicht um meine eigentliche Arbeit. Ich erledigte nur einige irrelevante und unwichtige Dinge und wurstelte mich durch meine Tage. Oberflächlich betrachtet sah es nicht so aus, als wäre ich jeden Tag untätig, aber in Wirklichkeit leistete ich überhaupt keine echte Arbeit und erfüllte nicht die Verantwortung, die ich hätte erfüllen sollen. Worin unterschied sich mein Verhalten von dem eines elenden Menschen oder eines Faulpelzes, der seiner eigentlichen Arbeit nicht nachgeht? Früher hatte ich auf solche Leute herabgesehen und nie gedacht, dass ich zur selben Kategorie wie sie gehörte. Ich habe mich vor mir selbst geekelt! Jemand wie ich, dem es an Integrität mangelte und der völlig unzuverlässig war, war wirklich unwürdig, Pflichten zu tun. Ich beschritt den Weg falscher Leiter und falscher Mitarbeiter. Jetzt, wo mich die Krankheit befallen hatte, hatte ich keine Energie, meine Pflichten auszuführen, obwohl ich es wollte. Ich bereute es zutiefst, die Zeit verschwendet zu haben, als ich noch bei guter Gesundheit war. Wenn diese Krankheit nicht geheilt werden könnte und ich sterben würde, würde ich in diesem Leben eine ewige Reue hinterlassen. Je mehr ich nachdachte, desto aufgewühlter wurde ich. Ich hatte ständig das Gefühl, von Gott verlassen worden zu sein, und erkannte, dass ich wirklich ausgemustert werden würde, wenn ich weiterhin nicht nach der Wahrheit strebte oder meine Pflicht gut erfüllte.

Eines Tages las ich während meiner geistlichen Andacht mehr von den Worten Gottes: „Es gibt Menschen, die bei der Ausführung ihrer Pflichten nicht bereit sind, irgendein Leid zu ertragen, und wann immer sie auf ein Problem stoßen, beschweren sie sich, dass es zu schwer ist, und weigern sich, einen Preis zu zahlen. Was ist das für eine Haltung? Es ist eine oberflächliche Haltung. Wenn du deine Pflicht oberflächlich ausführst und mit einer respektlosen Haltung herangehst, was wird dann das Ergebnis sein? Du wirst daran scheitern, selbst eine Pflicht gut auszuführen, zu der du in der Lage bist – deine Leistung wird nicht dem Standard entsprechen, und Gott wird mit deiner Einstellung zu deiner Pflicht sehr unzufrieden sein. Hättest du zu Gott gebetet, nach der Wahrheit gesucht und dein ganzes Herz und deinen ganzen Verstand eingesetzt, hättest du so kooperiert, dann hätte Gott alles für dich im Voraus vorbereitet, sodass sich, als du Dinge abgearbeitet hast, alles gefügt und zu guten Ergebnissen geführt hätte. Du müsstest keine riesige Menge an Energie aufbringen; hättest du dein Möglichstes getan, hätte Gott bereits alles für dich arrangiert. Wenn du gerissen bist und nachlässt, wenn du deine Pflicht nicht ordnungsgemäß tust und immer den falschen Weg nimmst, dann wird Gott nicht in dir arbeiten; du wirst diese Gelegenheit versäumen, und Gott wird sagen: ‚Du taugst nichts; Ich kann dich nicht gebrauchen. Stell dich zur Seite. Du bist gern hinterlistig und nachlässig, oder? Du bist gern faul und gibst dich gern Bequemlichkeiten hin, nicht wahr? Gut, dann gib dich in alle Ewigkeit Bequemlichkeiten hin!‘ Gott wird dann diese Gnade und Gelegenheit einer anderen Person zukommen lassen. Was sagt ihr: Ist das ein Verlust oder ein Gewinn? (Ein Verlust.) Es ist ein enormer Verlust!“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). „Wie du Gottes Aufträge behandeln solltest, ist äußerst wichtig. Das ist eine sehr ernste Angelegenheit. Wenn du nicht erfüllen kannst, was Gott dir anvertraut hat, dann eignest du dich nicht dazu, in Seiner Gegenwart zu leben, und solltest deine Strafe akzeptieren. Es ist vollkommen normal und gerechtfertigt, dass die Menschen die ihnen von Gott anvertrauten Aufträge erfüllen. Das ist die oberste Verantwortung der Menschen, und sie ist genauso wichtig wie ihr eigenes Leben. Wenn du Gottes Aufträge auf die leichte Schulter nimmst, dann ist das ein schwerster Verrat an Gott. Dadurch bist du erbärmlicher als Judas und solltest verflucht werden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie man die Natur des Menschen erkennt). Durch Gottes Worte spürte ich Gottes gerechte und unverletzliche Disposition. Ich verstand, dass unsere Pflicht ein Auftrag von Gott ist und eine Verantwortung, der wir uns nicht entziehen dürfen. Die Pflicht leichtfertig und unverantwortlich zu behandeln, ist Verrat an Gott. Es ist eine schwere Verfehlung. Ein solcher Mensch verdient es, verflucht zu werden. Menschen, die nicht an ihre persönlichen fleischlichen Interessen denken und ihre Pflicht ernsthaft und verantwortungsbewusst behandeln, können das Wirken und die Führung Gottes erlangen. Während sie ihre Pflicht tun, verstehen sie allmählich die Wahrheit, erlangen die Wahrheit und lernen, nach Grundsätzen zu handeln. Ich jedoch liebte die Wahrheit nicht. Ich liebte nur die Bequemlichkeit. Ich erledigte keine Dinge, die eindeutig zu meiner grundlegenden Verantwortung gehörten, und selbst wenn ich gelegentlich etwas tat, dann nur oberflächlich und mechanisch. Ich leistete nur ein bisschen Arbeit zur Schau, um Gott zu täuschen und meine Brüder und Schwestern hinters Licht zu führen. Ich war wirklich zu betrügerisch! Gott prüft die innersten Herzen der Menschen. Er prüft jede meiner Handlungen und jeden meiner Gedanken und jede meiner Ideen genau. Jemand wie ich, der sich der Bequemlichkeit hingibt und selbstsüchtig und betrügerisch ist, ist absolut unzuverlässig und zieht sich Gottes Abscheu und Hass zu. Aber ich dachte immer noch nicht über mich selbst nach. Die Leiter erinnerten mich, aber ich nahm weiterhin Rücksicht auf mein Fleisch. Das führte dazu, dass ich bei der Ausführung meiner Pflichten nicht das Wirken des Heiligen Geistes erlangen konnte und nicht in der Lage war, Probleme zu durchschauen. Es bedeutete auch, dass die Schwierigkeiten der Neulinge nicht zeitnah gelöst werden konnten. Ich beging Verfehlungen in meinen Pflichten. Dass ich jetzt von dieser Pandemie betroffen war, war Gottes Maßregelung, die über mich kam. Es war auch eine Offenbarung von Gottes gerechter Disposition mir gegenüber. Wenn ich weiterhin keine Buße täte, dann würde mich Folgendes erwarten: Selbst wenn die Kirche mich nicht ausmustert, prüft Gott doch alles genau. Der Heilige Geist würde dann nicht mehr in mir wirken. Früher oder später würde ich ausgemustert werden. Wie die Bibel sagt: „Der Ruchlosen Glück bringt sie um“ (Sprüche 1,32). Der Allmächtige Gott sagt auch: „Das, was du heute gierig genießt, ist genau das, was deine Zukunft ruiniert“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Das Werk der Verbreitung des Evangeliums ist ebenso das Werk der Rettung des Menschen). Als ich das verstand, war ich voller Reue und hasste mich zutiefst. Ich betete zu Gott: „Lieber Gott, ich bin zu selbstsüchtig und betrügerisch. Bei der Ausführung meiner Pflichten bin ich oberflächlich und nehme Rücksicht auf mein Fleisch. Das hat die Arbeit der Kirche beeinträchtigt. Lieber Gott, ich bin bereit, Buße zu tun. Mögest Du mich führen, diesen Zustand zu ändern.“

Später las ich die Worte Gottes: „Welchen Wert hat das Leben eines Menschen? Besteht er nur darin, fleischlichen Genüssen wie Essen, Trinken und Unterhaltung zu frönen? (Nein, das tut er nicht.) Was dann? Bitte, teilt eure Gedanken mit. (Die Pflicht eines geschaffenen Wesens zu erfüllen, ist das Mindeste, das ein Mensch in seinem Leben erreichen sollte.) Das ist korrekt. … Einerseits geht es darum, die Pflicht eines geschaffenen Wesens zu erfüllen. Auf der anderen Seite geht es darum, alles in eurer Macht Stehende zu tun, zumindest an einen Punkt zu kommen, an dem euer Gewissen euch nicht anklagt, an dem ihr mit eurem Gewissen im Reinen sein und euch in den Augen anderer als akzeptabel erweisen könnt. Um noch einen Schritt weiterzugehen: Dein ganzes Leben lang musst du, unabhängig davon, in welche Familie du hineingeboren wurdest, welchen Bildungshintergrund oder welches Kaliber du hast, darüber nachdenken, welche die wichtigsten Wahrheiten sind, die die Menschen im Leben verstehen müssen – zum Beispiel, welchen Weg die Menschen einschlagen sollten sowie, wie sie leben sollten, um ein sinnvolles Leben zu führen. Du solltest den wahren Wert des Lebens zumindest ansatzweise erforschen; du darfst dieses Leben nicht umsonst leben und du darfst nicht umsonst auf diese Erde kommen. Ein weiterer Aspekt ist, dass du zu Lebzeiten deinen Auftrag erfüllen musst; das ist das Wichtigste. Wir werden nicht über die Erfüllung einer wichtigen Mission, einer wichtigen Pflicht oder einer großen Verantwortung sprechen, aber du solltest zumindest irgendetwas erreichen. In der Kirche beispielsweise konzentrieren manche Menschen ihre ganze Kraft auf die Pflicht des Predigens des Evangeliums, widmen dieser die Energie ihres ganzen Lebens, zahlen einen hohen Preis und gewinnen viele Menschen. Deshalb glauben sie, dass sie ihr Leben nicht umsonst gelebt haben, dass ihr Leben Wert hat und ihnen ein Trost ist. Wenn sie mit Krankheit oder Tod konfrontiert werden, wenn sie ihr ganzes Leben Revue passieren lassen und sich an alles erinnern, was sie je getan haben, über den Weg, den sie gegangen sind, finden sie Trost in ihren Herzen. Sie machen sich keine Vorwürfe und bereuen nichts. Manche Menschen scheuen keine Mühen, wenn sie in der Kirche die Position eines Leiters einnehmen oder für einen bestimmten Aspekt der Arbeit verantwortlich sind. Sie entfalten ihr volles Potenzial und setzen ihre ganze Kraft ein und wenden ihr ganzes Herzblut auf und zahlen den Preis für die Arbeit, die sie tun. Durch ihre Bewässerung, Führung, Hilfe und Unterstützung helfen sie vielen Menschen, die in ihrer eigenen Negativität und ihren eigenen Schwächen verstrickt sind, Stärke zu finden und standhaft zu bleiben und sich nicht zurückzuziehen, sondern in die Gegenwart Gottes zurückzukehren und schließlich sogar Zeugnis für Ihn abzulegen. Während ihrer Zeit als Leiter erfüllen sie außerdem viele bedeutende Aufgaben, mustern mehr als nur ein paar böse Menschen aus, schützen viele Mitglieder von Gottes auserwähltem Volk und schaffen es, eine Reihe von erheblichen Verlusten wiedergutzumachen. All diese Erfolge finden während ihrer Zeit als Leiter statt. Wenn sie auf den Weg zurückblicken, den sie gegangen sind, an die Arbeit denken, die sie geleistet haben, und an den Preis, den sie im Laufe der Jahre gezahlt haben, sind sie frei von Reue und Selbstvorwürfen. Sie empfinden keine Reue für das, was sie getan haben, und glauben, dass sie ein wertvolles Leben gelebt und Ausgeglichenheit und Zufriedenheit in ihren Herzen haben. Wie wunderbar das ist! Ist das nicht die Frucht, die sie geerntet haben? (Ja.) Dieses Gefühl von Ausgeglichenheit und Zufriedenheit, diese Abwesenheit von Reue, sind das Ergebnis und die Ernte für das Streben nach positiven Dingen und der Wahrheit. Lasst uns keine hohen Maßstäbe an Menschen anlegen. Stellen wir uns eine Situation vor, in der jemand vor einer Aufgabe steht, die er in seinem Leben tun sollte oder die er zu tun bereit ist. Nachdem er seinen Platz gefunden hat, bleibt er standhaft in seiner Position, hält seine Position, wendet sein ganzes Herzblut und seine ganze Energie auf und vollendet und beendet das, woran er arbeiten und was er vollenden sollte. Wenn er schließlich vor Gott steht, um Rechenschaft abzulegen, ist er relativ zufrieden, ohne Selbstvorwürfe oder Reue in seinem Herzen. Er fühlt sich getröstet und hat das Gefühl, etwas gewonnen zu haben, dass er ein wertvolles Leben gelebt hat“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (6)). Aus Gottes Worten verstand ich, dass Gott bestimmt hatte, dass ich in den letzten Tagen leben, Gottes Werk annehmen und Pflichten in der Kirche ausführen sollte. Er wollte nicht, dass ich auf mein Fleisch Rücksicht nehme, mich der Bequemlichkeit hingebe und mein Leben damit verschwende, beschäftigt auszusehen, aber nichts zu erreichen. Gottes Absicht war es, dass ich den richtigen Lebensweg einschlage. Ich sollte bei meiner Pflicht mehr nach der Wahrheit suchen und die Probleme meiner Brüder und Schwestern anhand Seiner Worte lösen. So lernte ich, nach Grundsätzen zu handeln und meine Pflicht dem Standard entsprechend zu erfüllen. Nur ein so gelebtes Leben ist wertvoll. Ich dachte darüber nach, wie ich meine Pflicht auf eine listige und durchtriebene Weise ausgeführt hatte. Obwohl ich es meinem Fleisch gut gehen ließ, herrschten in den Tiefen meines Herzens Qual und Dunkelheit, und ich hatte einfach überhaupt keinen Frieden und keine Freude. Um flüchtiger Bequemlichkeit und Freude willen hatte ich nicht nur meinen eigenen Lebenseintritt behindert, sondern auch so viel Reue in Bezug auf meine Pflicht zurückgelassen. Ich war wirklich zu starrsinnig und zu dumm! Ich betete zu Gott und beschloss – obwohl ich mich noch nicht vollständig von meiner Krankheit erholt hatte – dass ich bereit war, meinen falschen Zustand zu ändern und gegen das Fleisch aufzubegehren, um die Auffassungen und Probleme der Neulinge schnell zu lösen. Außerdem war ich bereit, meine Arbeit gut zu machen und meine Verantwortung und Pflichten zu erfüllen.

Danach suchte ich mit meiner Arbeitspartnerin die Wahrheit, um die Probleme zu lösen, die bei der Arbeit auftauchten. Normalerweise leiteten wir auch die Bewässerer an, gemeinsam nach Grundsätzen zu suchen, und fasste regelmäßig die Abweichungen und Probleme bei der Arbeit zusammen und suchte nach einem Weg, sie zu lösen. Eines Tages sagte Schwester Zhen Xin, dass ein Neuling, den sie bewässerte, mehrere Probleme angesprochen hatte. Sie wusste nicht, wie sie sie lösen sollte, und wollte, dass ich mit ihr darüber Gemeinschaft hielt. Es gab einige Probleme, bei denen ich nicht sofort wusste, wie ich darüber Gemeinschaft halten oder sie lösen sollte. Ich fing an zu denken: „Was für ein Aufwand! Es wird viel Nachdenken und Suchen erfordern, um eine klare Antwort auf diese Probleme zu bekommen. Das wird viel Zeit kosten. Ich könnte diese Probleme einfach liegen lassen und sie später von meiner Arbeitspartnerin erledigen lassen.“ Als ich das dachte, wurde mir klar, dass ich wieder auf mein Fleisch Rücksicht nahm. Ich betete eilig zu Gott: „Lieber Gott, ich weiß, dass ich wieder einmal Bequemlichkeit begehre und versucht bin, listig und aalglatt zu sein. Ich bin bereit, gegen das Fleisch aufzubegehren und meine ganze Kraft dafür einzusetzen, diese Probleme zu lösen. Mögest Du mich führen!“ Später las ich die Worte Gottes: „Wenn jemand wirklich die Wahrheit liebt, dann kann er ein Herz mit einem ungeheuren Streben nach Gott haben, ein aufrichtiges Herz und den Drang, die Wahrheit zu praktizieren und sich Gott zu unterwerfen. Er besitzt wahre Stärke und ist so in der Lage, den Preis zu zahlen, seine Energie und Zeit zu opfern, seinen persönlichen Vorteilen zu entsagen und alle Verstrickungen des Fleisches loszulassen, und somit den Weg freizumachen, um Gottes Worte zu praktizieren, die Wahrheit zu praktizieren und in die Wirklichkeit von Gottes Wort einzutreten. Wenn du deine eigenen Auffassungen, die Interessen deines Fleisches, deinen Ruf, Status, Ruhm und die Freuden des Fleisches loslassen kannst, um in die Wirklichkeit von Gottes Wort einzutreten – wenn du all diese Dinge loslassen kannst, dann wirst du immer weiter in die Wahrheitsrealität eintreten. Egal welche Schwierigkeiten und Ärgernisse du hast, sie werden keine Probleme mehr darstellen – sie werden sich leicht beheben lassen – und es wird dir ein Leichtes sein, in die Wirklichkeit von Gottes Worten einzutreten. Um in die Wahrheitsrealität einzutreten, sind ein aufrichtiges Herz und ein Herz mit einem ungeheuren Streben nach Gott die beiden unerlässlichen Voraussetzungen. Wenn du nur ein aufrichtiges Herz hast, aber immer feige bist, dir ein ungeheures Streben nach Gott fehlt und du dich scheust, wenn du auf Schwierigkeiten stößt, dann reicht das nicht. Wenn du in deinem Herzen nur ein ungeheures Streben nach Gott hast und ein wenig impulsiv bist und du nur diesen Willen hast, dir aber, wenn dir etwas widerfährt, ein aufrichtiges Herz fehlt und du dich scheust und deinen eigenen Interessen den Vorzug gibst, dann reicht das auch nicht. Du brauchst sowohl ein aufrichtiges Herz als auch ein Herz mit einem ungeheuren Streben nach Gott. Das Maß der Aufrichtigkeit deines Herzens und die Stärke deines ungeheuren Strebens nach Gott bestimmen die Intensität deines Drangs, die Wahrheit zu praktizieren. Wenn du kein aufrichtiges Herz hast und dein Herz kein ungeheures Streben nach Gott aufweist, dann wirst du Gottes Worte nicht verstehen können und nicht den Drang haben, die Wahrheit zu praktizieren. So kannst du nicht in die Wahrheitsrealität eintreten, und es wird schwierig für dich, gerettet zu werden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Gottes Worte zu schätzen, ist das Fundament des Gottesglaubens). Ich war sehr inspiriert von Gottes Worten. Bei der Erfüllung meiner Pflicht zog ich mich ständig vor Schwierigkeiten zurück und schreckte vor den harten Aufgaben zurück. Das Hauptproblem war, dass ich bei meiner Pflicht nicht mit aufrichtigem Herzen bei der Sache war und nicht bereit war, zu leiden oder einen Preis zu zahlen, um die Wahrheit zu praktizieren. Als ich darüber nachdachte, wurde mir klar, dass – wenn ich die Probleme der Neulinge nicht lösen konnte – dies bedeutete, dass ich diesen Aspekt der Wahrheit nicht verstand. Dies war der Moment, in dem ich die Wahrheit suchen und mich mit der Wahrheit ausrüsten sollte. Diese Art von Umgebung konnte mich dazu veranlassen, mich Gott zu nähern und mich auf Ihn zu verlassen, und stellte darüber hinaus eine Chance für mich dar, die Wahrheit zu erlangen. Ich sollte diese Gelegenheiten schätzen, gegen mein eigenes Fleisch aufbegehren und mich auf Gott verlassen, um die Wahrheit zu suchen und diese Probleme zu lösen, und den Preis zahlen, den ich zahlen sollte. Nur auf diese Weise konnte ich Gottes Erleuchtung und Führung erlangen und allmählich die Wahrheit verstehen und erlangen. Wenn ich mich ständig der Bequemlichkeit hingab, mich vor Schwierigkeiten zurückzog und zurückschreckte, wenn die Dinge hart wurden, würde ich niemals in die Wahrheitsrealität eintreten und hätte keine Möglichkeit, die Wahrheit zu erlangen. Am Ende würde ich mir doch nur selbst schaden. Nachdem ich das verstanden hatte, betete ich zu Gott und suchte einige von Gottes Worten auf, die für die Probleme der Neulinge relevant waren. Später hielten Zhen Xin und ich eine Versammlung für die Neulinge ab, um die Worte Gottes zu essen und zu trinken. Durch gemeinschaftlichen Austausch lösten wir die Probleme der Neulinge. Die Neulinge hatten einen Weg der Praxis, nachdem sie die Wahrheit verstanden hatten, und ihre Schwierigkeiten und Probleme wurden gelöst. Ich dankte Gott aus tiefstem Herzen! Indem ich tatsächlich die Wahrheit suchte, um Probleme zu lösen, konnte ich auch einige Probleme durchschauen und einige Wahrheiten verstehen, die ich zuvor nicht verstanden hatte. Indem ich meine Pflicht auf diese Weise ausführte, fühlte sich mein Herz ruhig und friedlich an.

Nach dieser Erfahrung sah ich, dass all die verschiedenen Schwierigkeiten und Probleme, denen ich bei der Ausführung meiner Pflicht begegnete, Gottes Erlaubnis hatten und Gott mir nicht absichtlich Schwierigkeiten machte. Gottes Absicht war es, diese verschiedenen Schwierigkeiten und Probleme zu nutzen, um mich zu veranlassen, die Wahrheitsgrundsätze zu suchen, und diese verschiedenen Schwierigkeiten zu nutzen, um meine Verdorbenheit und meine Mängel zu enthüllen, damit ich die Wahrheit suchen würde, um meine eigene verdorbene Disposition zu lösen. Andernfalls würde ich immer in Abhängigkeit von meiner verdorbenen Disposition leben und bei der Ausführung meiner Pflicht mich der Bequemlichkeit hingeben und dabei listig und durchtrieben sein. Das würde nicht nur die Arbeit der Kirche verzögern, sondern mich letztendlich ruinieren. Es waren die Worte Gottes, die mich, eine törichte und starrsinnige Person, erweckten. Dank sei Gott für Seine Errettung!


25. Ich bereue nicht, meinen sicheren Job aufgegeben zu haben

Von Zheng Ze, China

Ich stamme aus einer Bauernfamilie, und meine ganze Familie lebte von der Landwirtschaft. Mein Mann und ich arbeiteten das ganze Jahr über hart auf den Feldern, doch der Verdienst war gering. Wir waren auf Gelegenheitsarbeiten angewiesen, um die normalen Ausgaben unserer Familie zu decken. Wir waren sehr knapp bei Kasse. Später sorgte ein Verwandter durch seine Beziehungen dafür, dass ich eine Stelle als Aushilfskraft in einer nahegelegenen staatlichen Brennerei bekam. Die Festangestellten in der Fabrik erledigten die leichten Arbeiten, während wir Aushilfskräfte hauptsächlich die schmutzige und anstrengende Arbeit machten. Unser Lohn betrug jedoch nur die Hälfte von dem der Festangestellten. In der Nebensaison wurden wir Aushilfskräfte sogar entlassen, und ich musste mir wieder andere Arbeit suchen. Da ich ungelernt war, fand ich meist nur körperliche Arbeit, und die Stellen waren nicht von Dauer. An einem Tag hatte ich vielleicht Arbeit, doch am nächsten musste ich eventuell schon wieder untätig herumsitzen. Ich lebte von der Hand in den Mund. Oft dachte ich bei mir: „Wie schön wäre es doch, eine feste Stelle zu haben. Dann müsste ich mir keine Sorgen um die Arbeitssuche machen, könnte mehr Geld verdienen und ein wohlhabenderes Leben führen.“ Kurze Zeit später plante die Brennerei eine Erweiterung. Ein Teil des Landes in unserem Dorf wurde ohne Entschädigung enteignet. Allerdings erhielt jede Familie mit mindestens zehn Personen eine feste Quotenstelle in der Brennerei. In unserer Familie waren wir über ein Dutzend Leute, und ich war die Einzige, die eine Stelle in der Brennerei bekam. Die Nachbarn waren alle sehr neidisch, und ich kam mir wie ein echter Glückspilz vor: „Ich bin in so jungen Jahren schon eine festangestellte Mitarbeiterin in einem Staatsbetrieb geworden. Das ist ein beneidenswerter und sicherer Job. Ich bekomme mein Gehalt pünktlich, mein Lebensunterhalt ist nicht nur gesichert, sondern ich bekomme im Alter auch eine Rente sowie Leistungen wie eine Renten- und Krankenversicherung. Ich muss hart arbeiten und diesen schwer verdienten Arbeitsplatz behalten.“ Bei der Arbeit strengte ich mich extrem an. Ich drückte mich nie vor der Arbeit und war nie nachlässig. Kurze Zeit später wurde ich zur Teamleiterin ernannt und erhielt eine etwas bessere Vergütung als die anderen Angestellten. Ich schätzte meinen sicheren Job umso mehr. Besonders in der Hochsaison, als in der Brennerei sehr viel los war, arbeitete ich oft über zehn Stunden am Tag. Ich war so müde, dass mir das Kreuz und der ganze Rücken wehtaten, und ich war völlig kraftlos. Doch sobald ich an das um ein Vielfaches höhere Gehalt und die Zusatzleistungen wie den Jahresbonus dachte, war mir die ganze Erschöpfung die Sache wert. So arbeitete ich zehn Jahre lang.

Im Herbst 2005 predigte mir meine Schwägerin Gottes Evangelium der letzten Tage. Durch das Essen und Trinken der Worte Gottes fand ich heraus, dass die Menschen von Gott erschaffen wurden, dass Gott über das Schicksal der ganzen Menschheit herrscht und dass die ganze Menschheit an Gott glauben und Ihn anbeten sollte. Später versammelte ich mich häufig mit Brüdern und Schwestern, um die Worte Gottes zu essen und zu trinken und Hymnen für Gott zu singen. Ich genoss das, und mein Herz fühlte sich befreit an. Bald darauf konnte ich Pflichten übernehmen. Ich war für die Versammlungen von drei Gruppen verantwortlich. Damals war in der Brennerei Nebensaison, und ich arbeitete nur halbtags. Sonntags konnte ich mir auch freinehmen. Meine Arbeit hinderte mich nicht daran, zu Versammlungen zu gehen oder meine Pflicht zu tun.

Als der Herbst 2006 kam, war in der Brennerei extrem viel los. Ich musste mindestens zehn Stunden am Tag arbeiten. Der Leiter der Brennerei sagte bei Meetings oft: „Jetzt ist die Hauptproduktionssaison. Als Teamleiter müssen Sie sich etwas einfallen lassen, um Ihre Produktionsquote innerhalb der vorgegebenen Zeit zu erfüllen. In dieser Zeit dürfen Sie sich nicht freinehmen, nicht zu spät kommen und nicht früher gehen! Wenn Sie nicht hart arbeiten, können Sie gehen!“ Als ich das hörte, fühlte ich mich in meinem Herzen eingeschränkt. Ich hatte Angst, dass ich entlassen würde, wenn bei der Arbeit etwas schieflief. Obwohl ich zu den Versammlungen gehen und meine Pflicht tun wollte, konnte ich einfach nicht die Zeit dafür finden. Ich war extrem hin- und hergerissen: „Ich bin so beschäftigt, dass ich nicht einmal an Versammlungen teilnehmen kann. Sollte eine Gottesgläubige so sein? Wenn ich mir häufig freinehme, um an Versammlungen teilzunehmen, wird sich meine Arbeit verzögern und ich werde entlassen. Wenn ich diesen sicheren Job verliere, wie kann ich dann meinen zukünftigen Lebensunterhalt garantieren? Das geht nicht. Auf keinen Fall darf ich diesen Job verlieren. Über die Versammlungen denke ich nach, wenn die Hochsaison vorbei ist.“ Danach widmete ich mich mit Leib und Seele meiner Arbeit. Ich arbeitete jeden Tag von 7 Uhr morgens bis Mitternacht. Manchmal machte ich sogar Überstunden bis ein oder zwei Uhr morgens. Ich war so müde, dass ich völlig erschöpft war. Wenn ich nach Hause kam, schlief ich ein, sobald mein Kopf das Kissen berührte. Ich fand nicht einmal mehr Zeit zum Beten oder für meine Andacht. Jeden Tag war mein Kopf voller Gedanken darüber, wie ich meine Produktionsquote innerhalb der vorgegebenen Zeit erfüllen konnte. Ich arbeitete ununterbrochen wie eine Maschine. Allmählich entfernte sich mein Herz immer weiter von Gott.

Während dieser Zeit erlebte ich einige unangenehme Dinge. Weil ich Anbiederei nicht mochte und den Betriebsleiter nicht zum Abendessen einlud, bekam ich nur die schmutzige und anstrengende Arbeit zugewiesen. Als meine Teammitglieder sahen, dass die anderen Teams leichtere Arbeit verrichteten, beschwerten sie sich oft bei mir: „Schau dir mal die anderen Teamleiter an. Sie wissen, was sie sagen müssen, um den Betriebsleiter bei Laune zu halten, und bekommen die leichten Jobs. Du bist zu starrsinnig, machst dem Betriebsleiter keine Geschenke und pflegst keine Beziehungen zu ihm; du versuchst nicht, ihn bei Laune zu halten. Weil wir in deinem Team sind, müssen wir all diese schmutzige und anstrengende Arbeit machen.“ Manchmal streikten sie sogar absichtlich, um die Arbeit hinauszuzögern, sodass wir nur sehr langsam vorankamen. Als der Betriebsleiter das sah, tadelte er mich dafür, ein Team zu leiten, das bei der Arbeit trödelte. Ich war seelisch sehr mitgenommen. Die schwere tägliche Arbeit hatte mich ohnehin schon extrem erschöpft; und jetzt, wo sich auch noch die Angestellten und der Betriebsleiter bei mir beschwerten, machte mich diese Qual körperlich und geistig fertig. Ich fand das Leben einfach zu anstrengend. Manchmal war ich sogar so wütend, dass ich den Job am liebsten hingeworfen hätte, aber die Sicherheit, die der Job bot, ließ mir keine andere Wahl, als mich dem zu stellen. Ich fühlte mich hilflos, musste aber trotzdem einfach da durch.

Im Handumdrehen war die Hochsaison vorbei, und in der Brennerei wurde es ruhiger. Ich hatte eigentlich vorgehabt, mich gut zu erholen, doch dann wurde ich krank. Ich hatte leichtes Fieber, das nicht wegging, mein ganzer Körper war kraftlos, und weder Medikamente noch Spritzen halfen. Ich konnte mich nur zu Hause erholen. Jedes Mal, wenn ich aus dem Krankenhaus nach Hause kam und sah, wie sich die Menschenmassen durch die Straße schoben, beneidete ich die anderen um ihre gute Gesundheit. Ich hatte zwar viel zu tun und mühte mich ab, um mir ein bisschen Geld zu verdienen, doch was nützte das ohne gute Gesundheit? Mir wurde plötzlich klar: Egal, wie viel Geld ich verdiente, es war nicht so wichtig wie eine gute Gesundheit. Ich dachte an die Zeit zurück, als ich mit meinen Brüdern und Schwestern zu Versammlungen ging und meine Pflicht tat. Damals fühlte ich mich in meinem Herzen sehr wohl. Dann sah ich meinen kränklichen Zustand, unfähig, irgendeine Arbeit zu verrichten, und fühlte mich trostlos und hilflos. In meinem Kummer kam Schwester Jiang Yu zu mir nach Hause, um mir beizustehen, und bat mich, an den Versammlungen teilzunehmen. Beschämt sagte ich: „Ich war so lange bei keiner Versammlung mehr. Kann ich überhaupt noch teilnehmen?“ Jiang Yu sagte, das ginge, und arrangierte, dass sich mehrere Brüder und Schwestern bei mir zu Hause versammelten. Ich stimmte glücklich zu. Am Tag der Versammlung kniete ich nieder und betete zu Gott. In diesem Moment fühlte ich mich wie ein unartiges und ungehorsames Kind: Ich hatte mich fernab der Heimat verirrt und bitter gelitten, aber gerade als ich verwirrt und ratlos war, kehrte ich in die Arme meiner Eltern zurück. Freude, Scham und ein Gefühl der tiefen Schuld vermischten sich in mir, und ich wusste nicht, wie ich sie ausdrücken sollte. Unter Tränen des Schmerzes betete ich zu Gott: „O Gott, ich war so weit von Dir entfernt und habe mich so oft gegen Dich aufgelehnt. Ich weiß nicht, wie ich Dir meine Schuld gestehen soll. Die ganze Zeit habe ich nur an die Arbeit gedacht. Ich habe die Versammlungen und das Essen und Trinken Deiner Worte völlig vernachlässigt und einfach ununterbrochen den ganzen Tag lang wie eine Maschine gearbeitet, war körperlich und geistig erschöpft und habe unsägliches Leid ertragen. Erst jetzt, wo ich krank bin, erkenne ich, dass ein Leben ohne Deine Fürsorge und Deinen Schutz wie das eines wandelnden Toten ist; es ist ein Leben voller Leere und Schmerz. Aber Du hast meiner Verfehlungen nicht gedacht und sogar meine Schwester geschickt, um mir zu helfen und mich zu unterstützen. Danke für Deine Toleranz und Barmherzigkeit! Ich bin bereit, zu Dir zurückzukehren, mich mit meinen Brüdern und Schwestern zu versammeln, um Deine Worte zu essen und zu trinken, und meine Pflicht nach besten Kräften zu tun.“ Ich sah, dass es zwischen den Brüdern und Schwestern keine Barrieren oder Konflikte gab, ganz zu schweigen von den heftigen Rivalitäten, die es in der Brennerei gab. Ich hatte das Gefühl, als wären das zwei verschiedene Welten, und mein Herz fühlte sich friedlich und gelassen an. Einen Monat später war meine Krankheit fast unbemerkt verschwunden. In meinem Herzen war ich Gott unendlich dankbar.

Später kam Jiang Yu zu mir nach Hause. Als sie von meiner Erfahrung hörte, sang sie mir eine Hymne mit Gottes Worten vor, „Das Schicksal des Menschen liegt in den Händen Gottes“: „Das Schicksal des Menschen wird von Gottes Händen gelenkt. Du bist nicht in der Lage, dich selbst zu lenken: Selbst wenn sich der Mensch ständig für sich selbst abhetzt und geschäftig ist, bleibt er unfähig, sich selbst zu lenken. Wenn du deine eigenen Perspektiven wissen könntest, wenn du dein eigenes Schicksal lenken könntest, würde man dich dann noch als ein geschaffenes Wesen bezeichnen? Kurz gesagt, unabhängig davon, wie Gott wirkt, gilt Sein gesamtes Werk dem Menschen. Das ist genauso, wie die Himmel, die Erde und alle Dinge von Gott erschaffen wurden, um dem Menschen zu dienen: Gott hat den Mond, die Sonne und die Sterne für den Menschen gemacht, Er hat die Tiere und die Pflanzen für den Menschen gemacht, Er hat Frühling, Sommer, Herbst und Winter für den Menschen gemacht und so fort – all diese Dinge wurden für die menschliche Existenz gemacht. Ungeachtet dessen also, wie Gott den Menschen züchtigt und richtet, geschieht das alles um der Errettung des Menschen willen. Auch wenn Er den Menschen seiner fleischlichen Hoffnungen beraubt, dient das der Reinigung des Menschen, und die Reinigung des Menschen erfolgt um der Existenz des Menschen willen. Der Bestimmungsort des Menschen ist in den Händen des Schöpfers – wie also sollte der Mensch sich selbst lenken können?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Wiederherstellung des normalen Lebens der Menschen und ihre Hinführung zu einem wundervollen Bestimmungsort). Jiang Yu erzählte mir von ihrer Erfahrung, wie sie früher in der Welt extrem mit dem Geldverdienen beschäftigt war, und dann, nachdem sie an ihre Grenzen gestoßen war, zum Haus Gottes kam. Sie sagte auch: „Wir Menschen sind geschaffene Wesen und können unser Schicksal einfach nicht selbst kontrollieren. Selbst wenn wir uns mit eigener Kraft abmühen und hetzen, wird das Ergebnis nicht unbedingt unseren Wünschen entsprechen. Nun ist Gott Mensch geworden und in unsere Welt gekommen, um für die Errettung der Menschen zu wirken. Satan benutzt auch finanzielle Vorteile und fleischliche Vergnügen, um die Menschen für sich zu gewinnen und in die Irre zu führen, sodass ihre Herzen vom Fleisch und vom Geld eingenommen werden; am Ende werden sie in Satans Netz fallen. Wir müssen uns mehr mit der Wahrheit ausrüsten – nur dann werden wir Satans Pläne durchschauen.“ Als ich hörte, wie Jiang Yu so Gemeinschaft hielt, war ich sehr gerührt. Ich wollte mich immer auf meine eigene harte Arbeit verlassen, um meinen Job gut zu machen, das Vertrauen des Betriebsleiters zu gewinnen und meinen sicheren Arbeitsplatz zu behalten, damit mein Lebensunterhalt in Zukunft gesichert ist. Deswegen nahm ich nicht an Versammlungen teil und tat meine Pflicht nicht; ich stürzte mich ständig in die harte Arbeit, und mein Herz war ganz vom Geld eingenommen. Das Ergebnis war, dass ich nicht nur die Anerkennung des Betriebsleiters nicht gewann, sondern auch die Qualen der Krankheit ertragen musste. Die Tortur erschöpfte mich körperlich und geistig und führte zu unsäglichem Leid. Erst da erkannte ich, dass ich mein Schicksal nicht ändern konnte, egal wie ich plante, rechnete oder hart arbeitete. Ich lebte nach den satanischen Regeln „Erschaffe ein glückliches Leben mit deinen eigenen zwei Händen“ und „Ein sicherer Job ist besser als ein lukrativer Job“. Ich wollte das Leben, das ich mir wünschte, durch meine eigenen Anstrengungen erreichen, aber am Ende stieß ich an Grenzen und war immer wieder frustriert. Letztendlich scheiterte ich. Genau wie Gott sagt: „Selbst wenn sich der Mensch ständig für sich selbst abhetzt und geschäftig ist, bleibt er unfähig, sich selbst zu lenken“. Ich war wirklich zu blind und unwissend und hatte überhaupt keine Selbsterkenntnis! Mein abgestumpftes Herz wurde durch die Entlarvungen in Gottes Worten wiedererweckt, und ich erkannte schließlich, dass die Krankheit und der Schmerz, die mich damals heimsuchten, Gottes Maßregelung und Disziplin waren. Mehr noch, es war Gottes Errettung, die mir zuteil wurde. Sonst wäre ich immer noch vom Geld gefesselt gewesen und in Satans Netz gefallen, unfähig, mich zu befreien.

Im April 2007 wurde ich zur Kirchenleiterin gewählt. Damals war noch Nebensaison, die Arbeit war relativ ruhig und entspannt und hinderte mich nicht daran, an Versammlungen teilzunehmen oder meine Pflicht zu tun. Später geschah etwas, das mich sehr bewegte. Da die Arbeit in der Brennerei erforderte, dass wir lange Zeit gebückt schwere Gegenstände bewegten und mit kaltem Wasser in Berührung kamen, litten einige ältere Mitarbeiter an Berufskrankheiten. Die meisten von ihnen hatten Bandscheibenvorfälle, Rheuma, Halswirbelsäulenprobleme und so weiter. Manche waren so schwer betroffen, dass sie gelähmt im Bett lagen und sich nicht mehr selbst versorgen konnten. Einmal, als wir angespannt damit beschäftigt waren, Produktionsmaterialien vorzubereiten, sah ich einen Mitarbeiter mit aschfahlem Gesicht auf dem Boden liegen, seine Augen voller Trostlosigkeit und Hilflosigkeit. Meine Kollegen erzählten mir, dass er einen akuten Schub seiner Halswirbelsäulenerkrankung hatte. Ihm war schwindelig, er erbrach sich und wäre fast ohnmächtig geworden. Früher hatte er voller Tatkraft gearbeitet. Ich hätte nie gedacht, dass eine solche Halswirbelsäulenerkrankung jemanden jederzeit außer Gefecht setzen könnte. Das machte mir klar, dass der Mensch keine Widerstandskraft gegen Krankheiten hat, egal wie stark er ist. Menschen sind wirklich so unbedeutend und zerbrechlich! Ich dachte darüber nach, dass diese älteren Mitarbeiter zwar etwas Geld verdient hatten, dafür aber ihr halbes Leben geopfert hatten. Egal wie gut ihre Leistungen oder ihre Bezahlung waren, sie würden ihre Gesundheit nie wiedererlangen; noch weniger konnten sie den Schmerz lindern, den die Qualen der Krankheit mit sich brachten. Was nützte ihnen all das Geld der Welt? Wäre ihr Leben nicht trotzdem nur Schmerz und Leere? Meine Hals- und Lendenwirbelsäule waren beide in schlechtem Zustand, und ich hatte Rheuma. Wenn ich so weitermachte, würde ich dann eines Tages auch gelähmt im Bett landen? Diese älteren Mitarbeiter hatten die meiste Zeit ihres Lebens hart für Geld gearbeitet. Sie hatten kein gutes Leben genossen und litten nun unter den unerträglichen Schmerzen ihrer Krankheiten. Das war auch eine Mahnung für mich. Wenn Menschen Gott nicht anbeten und Seinen Schutz nicht haben, kann ihnen jederzeit von Satan Schaden zugefügt werden: Das Festhalten an einem sicheren Job kann kein Glück bringen. Ich begann zu zweifeln: „Will ich diesen Job wirklich weitermachen?“

Kurze Zeit später wurde ich zur Predigerin gewählt. Die Leiter fragten mich, ob ich bereit sei, diese Pflicht auszuführen. Ich überlegte, dass ich als Predigerin noch beschäftigter sein würde und kaum Zeit hätte, zur Arbeit zu gehen. Müsste ich meinen Job kündigen? Wenn ich kündigte, müsste ich ein hartes Leben führen, aber zur Arbeit zu gehen, würde die Arbeit der Kirche behindern. Ich dachte daran, dass ich bereits in Gottes Schuld stand, weil ich in der Vergangenheit meine Pflicht wegen der Arbeit vernachlässigt hatte. Wenn ich jetzt wieder meine Pflicht ablehnte, wäre das nicht zu aufsässig? In meinem Konflikt betete ich mehrmals zu Gott und suchte danach, wie ich richtig praktizieren sollte. Danach las ich die Worte Gottes: „Jetzt ist die Zeit, da Mein Geist große Werke vollbringt, und die Zeit, da Ich Mein Werk unter den heidnischen Nationen beginne. Mehr noch ist es die Zeit, da Ich alle erschaffenen Wesen unterteile und jedes seiner jeweiligen Gruppe zuordne, damit Mein Werk schneller fortschreiten und bessere Ergebnisse erzielen kann. Und so ist das, was Ich nach wie vor von euch verlange, dass du dein gesamtes Wesen Meinem ganzen Werk opferst und erst recht, dass du das ganze Werk, das Ich in dir verrichtet habe, klar erkennen und genau wahrnehmen kannst und deine ganze Mühe für Mein Werk aufwendest, damit es noch bessere Ergebnisse erzielen kann. Das ist es, was du verstehen musst. Seht davon ab, euch untereinander zu streiten und nach einem Ausweg oder nach Bequemlichkeit für euer Fleisch zu suchen, um zu vermeiden, dass Mein Werk und deine wunderbare Zukunft verzögert werden. Das zu tun würde dir bei weitem keinen Schutz bringen, sondern könnte nur Vernichtung über dich bringen. Wäre das nicht töricht von dir? Das, was du heute gierig genießt, ist genau das, was deine Zukunft ruiniert, während der Schmerz, den du heute erträgst, genau das ist, was dich beschützt. Du musst dir dieser Dinge deutlich bewusst sein, um nicht den Versuchungen zu erliegen, von denen du dich schwerlich selbst befreien wirst, und um zu vermeiden, in den dichten Nebel hineinzugeraten und die Sonne nicht wiederfinden zu können. Wenn der dichte Nebel aufklart, wirst du dich im Gericht des großen Tages wiederfinden“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Das Werk der Verbreitung des Evangeliums ist ebenso das Werk der Rettung des Menschen). Gottes Worte ließen mich verstehen, dass wir uns an einem entscheidenden Zeitpunkt der Verbreitung des Evangeliums des Königreichs befanden. Wenn ich nur daran dachte, meinen sicheren Job zu behalten und ein Leben in Wohlstand und Fülle anzustreben, würde ich am Ende dem Fleisch verfallen, von Satan verschlungen werden und meine Chance, von Gott gerettet zu werden, verpassen. Ich dachte darüber nach, wie ich in der Vergangenheit zwar an Gott geglaubt und an Versammlungen teilgenommen, mich aber nicht auf das Streben nach der Wahrheit oder die Erfüllung der Verantwortung eines geschaffenen Wesens konzentriert hatte, indem ich meine Pflicht gut tat. Alles, woran ich dachte, war das Streben nach einem guten Leben in Wohlstand und Fülle. Ich dachte, mit diesem sicheren Job müsste ich mir keine Sorgen um die täglichen Kosten machen und hätte eine Absicherung im Alter. Deshalb widmete ich all meine Kraft und Zeit meiner Arbeit, hetzte von morgens bis abends umher und arbeitete hart, aus Angst, meine Produktionsquote nicht rechtzeitig zu erfüllen und meinen sicheren Job zu verlieren. Wann immer es einen Konflikt zwischen meiner Arbeit und meiner Pflicht gab, kümmerte ich mich überhaupt nicht um die Arbeit der Kirche. Ich ließ die Versammlungen und meine Pflicht fallen und steckte all meine Zeit und Mühe darein, meinen sicheren Job zu behalten. Das Ergebnis war, dass mir das nicht nur keine Erleichterung und keinen Seelenfrieden brachte, sondern mich unter den Qualen einer Krankheit leiden ließ, was mich körperlich und geistig erschöpfte und mich immer weiter von Gott entfernte. Ich dachte daran, wie Gott mir die Gnade erwiesen hatte, mich als Predigerin zu üben, um meinem Leben zu Wachstum zu verhelfen. Doch ich wusste einfach nicht, was gut für mich war, und lehnte meine Pflicht ab, weil ich mich immer noch den fleischlichen Vergnügungen hingeben wollte. Mir fehlte es wirklich an jeglichem Gewissen und jeglicher Vernunft! Ich dachte an meine nichtgläubigen Kollegen in der Brennerei. Sie wurden nicht von Gottes Worten bewässert und versorgt, und arbeiteten und kämpften ununterbrochen. Das Ergebnis war, dass sie nicht nur das Leben, das sie sich wünschten, nicht erreichten, sondern einige von ihnen sogar gelähmt im Bett lagen, gequält von den Schmerzen der Krankheiten, die ihre Körper befallen hatten. Diese Lehren aus dem vergangenen Unglück anderer waren mir eine Warnung und Mahnung! Wenn ich weiter so stur und unwissend bliebe, die Hand am Pflug und doch immer wieder zurückblickend, dann würde ich die einmalige Gelegenheit auf Gottes Errettung in den letzten Tagen verpassen. Wenn die großen Katastrophen kämen, würde ich mit den Ungläubigen in die Finsternis stürzen, heulen und mit den Zähnen knirschen. Während dieser Zeit, wenn ich bei der Ausführung meiner Pflicht auf Schwierigkeiten stieß, betete ich, um die Wahrheit zu suchen, Mein Leben machte ein wenig Fortschritte, und ich verstand einige Wahrheiten. Das waren Erkenntnisse, die ich nie zuvor gehabt hatte. Als ich darüber nachdachte, nahm ich die Pflicht der Predigerin an.

Nachdem ich Predigerin geworden war, hatte ich immer mehr zu tun. Nach einiger Zeit kam wieder die Hochsaison. Die Zeiten meiner Versammlungen kollidierten oft mit der Arbeit, und es wurde immer schwieriger für mich, mir freizunehmen. Einmal sagte der Betriebsleiter unzufrieden zu mir: „Wenn Sie sich jeden Tag freinehmen, dann kündigen Sie doch einfach!“ Als ich den Betriebsleiter das sagen hörte, fühlte ich mich in meinem Herzen eingeschränkt und geriet ins Schwanken: „Wenn ich meine Pflicht gut tun will, muss ich kündigen. Aber ich zögere immer noch ein wenig, diesen sicheren Job aufzugeben. Ich bin nur mit großer Mühe eine festangestellte Mitarbeiterin in diesem Staatsbetrieb geworden. Wenn ich jetzt kündige, wird meine Familie auf keinen Fall zustimmen. In ein paar Jahren muss mein Sohn ein Haus kaufen und heiraten: Es kommen eine Menge Ausgaben auf uns zu! Wenn ich wirklich kündige, muss ich von nun an in Armut leben. Wenn ich alt bin, werde ich sogar um meinen grundlegenden Lebensunterhalt kämpfen müssen.“ Während ich schwankte, betete ich viele Male zu Gott und suchte seine Führung. Ich dachte an das, was der Herr Jesus gesagt hatte: „Sehet die Vögel unter dem Himmel an: sie säen nicht, sie ernten nicht, sie sammeln nicht in die Scheunen; und euer himmlischer Vater nährt sie doch. Seid ihr denn nicht viel mehr denn sie?“ (Matthäus 6,26). Ich dachte auch an Gottes Worte: „Lasse deine Gedanken bei der Kirchenarbeit. Lege die Aussichten deines eigenen Fleisches beiseite, sei entschlossen in Bezug auf Familienangelegenheiten, widme dich mit ganzem Herzen dem Werk Gottes, stelle Gottes Werk an erste Stelle und dein eigenes Leben an die zweite. Dies ist der Anstand eines Heiligen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die zehn Verwaltungsverordnungen, die von Gottes auserwähltem Volk im Zeitalter des Königreichs einzuhalten sind). Gott sorgt für die Vögel unter dem Himmel. Sie müssen nicht den ganzen Tag umherhetzen, nur um zu existieren: Sie können das ganze Jahr über ohne harte Arbeit überleben. Dann dachte ich an mich selbst: Der Geldbetrag, den mein Sohn für seine Hochzeit ausgeben wird, und ob ich im Alter um Nahrung und Kleidung kämpfen muss, dies alles liegt in Gottes Herrschaft. Was nützt es, so viel über die Zukunft nachzudenken? Ich erinnerte mich daran, dass die Israeliten nichts zu essen hatten, als Moses sie aus Ägypten führte und sie in der Wüste ankamen. Gott schenkte ihnen Manna und Wachteln, damit sie sich satt essen konnten. Einige Leute, die Angst hatten, in Zukunft hungern zu müssen, behielten heimlich etwas Manna für später. Aber am nächsten Tag war das Manna verdorben. Diejenigen jedoch, die Gottes Worten arglos gehorchten und Gott folgten, wohin Er sie auch führte, wurden am Ende von Gott in das verheißene Land Kanaan geführt. Nun fehlte es mir nicht an den grundlegenden Dingen: Ich sollte mit Essen und Kleidung zufrieden sein. Doch ich machte mir ständig Sorgen, dass ich in Zukunft meinen Lebensunterhalt nicht sichern könnte; ich hatte zu wenig Glauben an Gott. Nun sehnt sich Gott danach, die Menschen zu retten, und die Verbreitung des Evangeliums hat oberste Priorität. Wir müssen nicht nur mehr Menschen, die noch bitterlich in der Dunkelheit kämpfen, vor Gott bringen, auch die Neulinge benötigen rechtzeitige Bewässerung, damit sie auf dem wahren Weg feste Wurzeln schlagen können. Ich sollte meine Pflicht an die erste Stelle setzen und mein ganzes Herz meiner Pflicht widmen. Nur das entspricht Gottes Absicht. Deshalb betete ich ernsthaft zu Gott wegen der Kündigung meines Jobs. Ich dachte darüber nach, dass meine Familie definitiv nicht einverstanden sein würde, wenn ich aus eigener Initiative kündigte, und dass sie sich stark widersetzen und mich daran hindern würden, meine Pflicht zu tun. Passenderweise hatte ich Beschwerden mit der Lendenwirbelsäule, und so nutzte ich dies als Grund, um eine langfristige Krankschreibung zu beantragen. Danach ging ich nicht mehr wirklich zur Arbeit und konnte meine ganze Zeit meiner Pflicht widmen.

Später las ich die Worte Gottes: „Als jemand, der normal ist und nach der Liebe zu Gott strebt, ist der Eintritt in das Königreich, um einer von Gottes Volk zu werden, eure wahre Zukunft und ein Leben, das von höchstem Wert und größter Bedeutung ist; niemand ist gesegneter als ihr. Warum sage Ich das? Weil diejenigen, die nicht an Gott glauben, für das Fleisch leben und sie leben für Satan, aber heute lebt ihr für Gott und lebt, um den Willen Gottes zu befolgen. Darum sage Ich, eure Leben sind von größter Bedeutung. Nur diese Gruppe von Menschen, die von Gott ausgewählt worden ist, ist imstande, ein Leben größter Bedeutung auszuleben. Niemand sonst auf der Erde ist imstande, ein Leben von solchem Wert und solcher Bedeutung auszuleben“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Erkennt Gottes neustes Werk und folgt Seinen Fußspuren). Heute hat Gott mir die Gnade erwiesen, mich vor Ihn zu bringen. Ich habe Glück: Ich habe die Kundgebungen und Worte des Schöpfers gehört, einige Wahrheiten verstanden, einige Dinge durchschaut, ein gewisses Urteilsvermögen über den Schaden und die Folgen des Strebens nach Geld erlangt. Ich habe die Tage der Leere und des Schmerzes und des Strebens nach Geld hinter mir gelassen, die Pflicht eines geschaffenen Wesens erfüllt und den richtigen Weg im Leben eingeschlagen. All das ist Gottes Errettung, die mir zuteil wurde. Obwohl ich weniger materielle Freuden habe, fühlt sich mein Herz gelassen, klar und erleuchtet. Durch das Predigen des Evangeliums erlebte ich: Mehr Gläubige vor Gott zu bringen, damit sie Seine Errettung erlangen, ist das Wertvollste und Sinnvollste, was es überhaupt gibt.

Danach legte ich meinen zukünftigen Lebensunterhalt in Gottes Hände und hörte auf, Pläne und Berechnungen anzustellen. Mein Herz war nicht länger von solchen Dingen eingeschränkt, und ich konnte mein Herz beruhigen und meine Pflicht tun. Während dieser Zeit verstand ich durch das Lesen der Worte Gottes viele Wahrheiten, verstand meine eigene satanische Natur, und meine verdorbenen Dispositionen änderten sich Stück für Stück. Das gab mir mehr Glauben, Gott zu folgen. Unerwarteterweise zahlte die Brennerei im Jahr 2015, fast ein Jahrzehnt nachdem ich gegangen war, alten Mitarbeitern Zuschüsse von insgesamt 60 000 Yuan. Andere Mitarbeiter hatten viel Geld für Geschenke und Bewirtung ausgegeben und sich viel abgemüht, um das zu bekommen, aber ich erhielt es, ohne einen Cent auszugeben. Das ließ mich noch klarer erkennen, dass Gott über all dies herrscht und es nichts ist, worüber die Menschen selbst Pläne schmieden können. Dank sei Gott!


26. Überlegungen zum Streben nach Status

Von Chang Xing, China

In den Jahren meines Glaubens habe ich hauptsächlich textbasierte Pflichten ausgeführt, und mit der Zeit fingen die meisten Brüder und Schwestern an, mich zu bewundern und zu mir aufzuschauen. Ich hatte das Gefühl, dass Gott mir wirklich Seine Gnade erwiesen hatte, und ich war bei meiner Pflicht immer motiviert. Aber erst im Vergleich wurde der Kontrast deutlich. Als ich sah, wie Brüder und Schwestern in meinem Alter, die eine ähnlich lange Zeit im Glauben waren, als Leiter und Verantwortliche dienten, änderte sich meine Einstellung. Ich fand, dass es prestigeträchtiger und herausragender war, ein Leiter oder Verantwortlicher zu sein, und dachte mir, wie großartig es wäre, wenn ich eines Tages auch einer werden könnte.

Im April 2022 sortierte ich in der Kirche Unterlagen für die Entfernung von Mitgliedern. Einmal kam Li Wei, um für uns eine Versammlung zu leiten. Mir fiel auf, dass sie ungefähr im selben Alter wie ich war, so um die dreißig. Als ich erfuhr, dass sie eine Bezirksleiterin war, war ich sowohl erstaunt als auch neidisch und dachte: „Li Wei ist so jung und schon Bezirksleiterin! Wenn sie zur Leiterin gewählt wurde, muss das bedeuten, dass sie in den Kirchen des Bezirks das beste Kaliber hat und am eifrigsten nach der Wahrheit strebt. Die Brüder und Schwestern schauen sicherlich alle zu ihr auf. Wenn ich auch ein Leiter oder Verantwortlicher wie sie werden könnte, würden die Brüder und Schwestern sicherlich auch zu mir aufschauen.“ Doch als ich bedachte, dass ich es in all den Jahren meines Glaubens nur zum Teamleiter gebracht hatte, war ich etwas enttäuscht und dachte: „Wenn die Brüder und Schwestern herausfinden, dass ich nach all diesen Jahren des Glaubens nie ein Kirchenleiter gewesen bin, werden sie dann denken, dass ich niemand bin, der nach der Wahrheit strebt? Die Pflicht eines jeden Menschen wird von Gott zugeteilt und bestimmt. Warum hat Gott es also für Li Wei so bestimmt, dass sie eine Leiterin wurde, während für mich nur textbasierte Pflichten bestimmt waren?“ Es traf sich, dass die Kirche zu dieser Zeit gerade kurz davor stand, einen Leiter zu wählen. Ich dachte bei mir: „Ich glaube seit über einem Jahrzehnt an Gott und habe all die Jahre textbasierte Pflichten ausgeführt. Ich verstehe einige Wahrheiten und kann einige Probleme lösen, könnte ich also nicht auch üben, Kirchenleiter zu werden?“ Ich hoffte, dass andere mich empfehlen würden, aber am Ende tat es niemand. Ich war etwas enttäuscht. Aber dann dachte ich: „Nun, die Leute hier hatten nicht viel mit mir zu tun und kennen mich nicht gut. Außerdem habe ich nie als Leiter oder Mitarbeiter gedient und es fehlt mir an Arbeitserfahrung. Wenn mir wirklich die Pflicht eines Leiters übertragen würde, könnte es sein, dass ich sie nicht gut ausführe.“ Also gab ich den Gedanken auf.

Im Januar 2023 begann ich aufgrund von Arbeitsumverteilungen, Artikel zu sichten. Als ich meine Verantwortliche, Li Qing, sah, war ich ziemlich aufgebracht und dachte: „Li Qing ist im selben Alter wie ich. Wir haben beide im College angefangen, an Gott zu glauben, und vor ein paar Jahren, als ich Teamleiter war, war Li Qing nur ein Teammitglied. Doch nach nur ein paar Jahren ist sie jetzt die Verantwortliche für die Textarbeit, während ich nur ein Teammitglied bin. Wenn die Brüder und Schwestern sehen, dass Li Qing so jung und doch schon eine Verantwortliche ist, müssen sie denken, dass sie ein gutes Kaliber hat und nach der Wahrheit strebt. Ich glaube schon so viele Jahre an Gott, warum also hatte ich nie die Chance, ein Verantwortlicher zu sein? Früher dachte ich, Gott habe mir wirklich Seine Gnade erwiesen, weil ich textbasierte Pflichten ausgeführt habe. Aber im Vergleich zu diesen Brüdern und Schwestern, die als Leiter, Mitarbeiter oder Verantwortliche dienen können, bin ich immer noch ein gewöhnlicher Gläubiger. Wirkt das nicht so, als würde ich nicht nach der Wahrheit streben? Wenn das so weitergeht, wird niemand zu mir aufschauen!“ Als ich darüber nachdachte, kamen Klagen in mir auf: „Warum erweist Gott anderen Seine Gnade, aber mir nicht?“ Danach wurde ich bei der Ausführung meiner Pflichten etwas passiv. Ich sah, wie Li Qing Gemeinschaft hielt, um auf die Zustände der Brüder und Schwestern einzugehen und Probleme bei der Arbeit zu lösen. Wenn sie das tat, hörten alle aufmerksam zu und machten sich manchmal sogar Notizen. Bei diesem Anblick spürte mein Herz einen Anflug von Neid und Missgunst, und gleichzeitig weigerte ich mich, diese Situation zu akzeptieren. Wenn Li Qing Gemeinschaft hielt, wollte ich nicht zuhören. Später erkannte ich, dass mein Zustand falsch war. Als ich sah, dass Li Qing eine Verantwortliche geworden war, war ich eifersüchtig und konnte es nicht akzeptieren, und ich beschwerte mich sogar darüber, dass Gott mich nicht zu einem Verantwortlichen gemacht hatte. Zeigte das nicht, dass es mir an Unterwerfung gegenüber Gott mangelte? Also suchte ich nach der Wahrheit, um mein Problem zu lösen.

Eines Tages las ich einige von Gottes Worten: „Die Identität, der Status und das Wesen Gottes können niemals mit der Identität, dem Status und dem Wesen des Menschen gleichgesetzt werden, noch werden diese Dinge jemals eine Veränderung erfahren – Gott wird für immer Gott sein, und der Mensch wird für immer Mensch sein. Wenn ein Mensch dies verstehen kann, was sollte er dann tun? Er sollte sich Gottes Souveränität und Seinen Anordnungen unterwerfen – das ist die rationalste Vorgehensweise, und daneben gibt es keinen anderen wählbaren Weg. Wenn du dich nicht unterwirfst, dann bist du rebellisch, und wenn du trotzt und argumentierst, dann bist du unerhört rebellisch und solltest vernichtet werden. Fähig zu sein, sich Gottes Souveränität und Seinen Anordnungen zu unterwerfen, zeigt, dass du Vernunft hast; das ist die Haltung, die Menschen haben müssen, und nur das ist die Haltung, die geschaffene Wesen haben sollten. Sagen wir zum Beispiel, du hast eine kleine Katze oder einen kleinen Hund – ist diese Katze oder dieser Hund qualifiziert zu fordern, dass du ihr oder ihm verschiedenes leckeres Futter oder lustiges Spielzeug kaufst? Gibt es Katzen oder Hunde, die so unvernünftig sind, Anforderungen an ihre Besitzer zu stellen? (Nein.) Und gibt es irgendeinen Hund, der sich entscheiden würde, nicht mehr bei seinem Besitzer zu sein, nachdem er gesehen hat, dass ein Hund im Haus eines anderen ein besseres Leben hat als er? (Nein.) Der natürliche Instinkt dieser Tiere lässt sie denken: ‚Mein Besitzer gibt mir Futter und einen Platz zum Bleiben, also muss ich das Haus für meinen Besitzer bewachen. Selbst wenn mein Besitzer mir kein Futter gibt oder mir Futter gibt, das nicht sehr gut ist, muss ich dennoch sein Haus bewachen.‘ Der Hund hat keine anderen ungebührlichen Gedanken, seine Stellung zu überschreiten. Egal, ob sein Besitzer gut zu ihm ist oder nicht, der Hund ist überglücklich, wann immer sein Besitzer nach Hause kommt; sein Schwanz wedelt unaufhörlich, er ist so glücklich wie nur möglich. Ob sein Besitzer ihn mag oder nicht, ob sein Besitzer ihm leckere Dinge zu essen kauft oder nicht, er verhält sich seinem Besitzer gegenüber immer gleich, und er bewacht immer noch dessen Haus. Sind die Menschen, gemessen daran, nicht schlechter als Hunde? (Ja.) Die Menschen stellen immer Anforderungen an Gott und rebellieren immer gegen Ihn. Wo liegt die Wurzel dieses Problems? Sie liegt darin, dass die Menschen verdorbene Dispositionen haben, sie können nicht am Platz von geschaffenen Wesen bleiben, und so verlieren sie ihre Instinkte und werden zu Satanen; ihre Instinkte verwandeln sich in einen satanischen Instinkt, sich Gott zu widersetzen, die Wahrheit abzulehnen, Böses zu tun und sich Gott nicht zu unterwerfen. Wie können ihre menschlichen Instinkte wiederhergestellt werden? Man muss sie dazu bringen, Gewissen und Vernunft zu haben, die Dinge zu tun, die ein Mensch tun sollte, die Pflicht zu tun, die er tun sollte. Es ist so, wie ein Hund ein Haus bewacht und eine Katze Mäuse fängt – egal, wie ihr Besitzer sie behandelt, sie setzen all ihre Kraft ein, um diese Dinge zu tun, sie stürzen sich in diese Aufgaben, bleiben an ihrem Platz und nutzen ihre Instinkte voll aus, und so mag ihr Besitzer sie“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 12. Wenn sie keinen Status genießen oder nicht darauf hoffen können, Segnungen zu erhalten, wollen sie sich zurückziehen). Gott entlarvt, dass die Menschen ihr Gewissen und ihre Vernunft verlieren, nachdem sie von Satan verdorben wurden, und voller Auflehnung gegen Gott sind. Sie sind sogar schlimmer als Katzen und Hunde. Denken wir nur an Katzen und Hunde: Egal, ob ihr Besitzer sie gut oder schlecht füttert, ob er sie auf dem Sofa oder draußen unter dem Vordach schlafen lässt, sie widmen sich stets dem Mäusefangen oder dem Bewachen des Hauses für ihren Besitzer und setzen dabei einfach nur ihre Instinkte voll ein. Dann habe ich das mit mir verglichen: Ich hatte zwar keine Pflicht als Leiter oder Mitarbeiter getan, aber ich genoss trotzdem die volle Bewässerung und Versorgung durch Gottes Worte. Bei Schwierigkeiten verließ ich mich auf Gott, blickte zu Ihm auf und empfing Seine Führung und Leitung. Gott hatte mir gegenüber nicht die geringste Parteilichkeit gezeigt, aber ich stellte ständig Forderungen an Gott. Als ich sah, wie einige Brüder und Schwestern zu Leitern oder Verantwortlichen gewählt wurden, beklagte ich mich bei Gott. Ich hatte das Gefühl, dass Gott anderen Gnade erwies, aber mir nicht. Diese Forderungen an Gott zu stellen, zeigte, dass ich keine Vernunft hatte und mich gegen Ihn auflehnte. Als ich diese Dinge erkannte, schämte ich mich etwas und war bereit, mich auf meine Pflicht zu konzentrieren und sie auf bodenständige Weise auszuführen.

Zwei Monate später wurde ein anderer Verantwortlicher, Bruder Chen Yu, wegen seines schlechten Kalibers neu zugewiesen. Ich sah, dass sich eine neue Gelegenheit bot. Da Chen Yu entlassen worden war, musste definitiv ein neuer Verantwortlicher gewählt werden. Unter den Brüdern und Schwestern, die zusammenarbeiteten, stach ich in Bezug auf Kaliber und Arbeitsvermögen etwas mehr hervor. Meine Chancen, zum Verantwortlichen gewählt zu werden, waren besser. Ich dachte: „Ich muss diese Gelegenheit nutzen, um eine gute Leistung zu zeigen. Wenn ich gewählt werde und alle sehen, dass ich in so jungem Alter ein Verantwortlicher geworden bin, werden sie sicher denken, dass ich ein gutes Kaliber habe und nach der Wahrheit strebe. Wie herrlich das sein wird!“ Von da an war ich bei meiner Pflicht sehr proaktiv. Ich rief alle zusammen, um Techniken zu lernen, und beteiligte mich aktiv an Diskussionen, um Arbeitsprobleme zu lösen. Einmal verstieß ich während der Ausführung meiner Pflicht aufgrund meiner Arroganz und Selbstgerechtigkeit gegen die Grundsätze und wurde zurechtgestutzt. Ich dachte bei mir: „Ob jemand das Zurechtstutzen annehmen kann, ist ein wichtiges Anzeichen dafür, ob er die Wahrheit annimmt. Ich muss bei meiner Selbsterkenntnis aufrichtiger sein. So werden alle einen guten Eindruck von mir haben, und dann steigen meine Chancen, zum Verantwortlichen gewählt zu werden!“ Also antwortete ich: „Es ist angemessen, dass ihr mich zurechtstutzt, und ich bin bereit, es anzunehmen. Meine Disposition ist in der Tat zu arrogant, und wenn ihr bei mir Probleme bemerkt, dann gebt mir bitte Führung, denn das wird mir helfen.“ Kurze Zeit später musste das Team einen Verantwortlichen auswählen, und tatsächlich empfahl mich ein Bruder. Aber vor der endgültigen Wahl beförderten mich die Leiter zu einer anderen Pflicht. Obwohl mein Wunsch, ein Verantwortlicher zu werden, geplatzt war, war ich dennoch sehr glücklich über die Beförderung.

Erst im September 2023, als ich einen Brief von den Leitern erhielt, begann ich endlich, über mein Streben nach Status nachzudenken. In dem Brief stand, dass die Verantwortliche Li Qing vor Kurzem nach Hause gefahren war, um einen Arzt aufzusuchen, sich aber vor ihrer Rückkehr beschwert hatte, dass es zu schwierig sei, ihre Pflichten fern von zu Hause auszuführen. Gerade einmal einen guten Monat, nachdem sie nach Hause zurückgekehrt war, heiratete sie einen Nichtgläubigen und wollte ihre Pflichten nicht mehr ausführen. Ich war schockiert und dachte: „Li Qing hat all die Jahre ihre Pflichten fern von zu Hause ausgeführt und diente als Verantwortliche, eine so wichtige Arbeit. Wie konnte sie plötzlich ihre Pflicht aufgeben und sich mit einem Nichtgläubigen davonmachen?“ Dieser Vorfall hatte große Auswirkungen auf mich. Mir wurde klar, dass Status zu haben nicht bedeutet, dass jemand nach der Wahrheit strebt, und auch nicht, dass Gott ihn gutheißt oder anerkennt. Ich dachte an diese Worte Gottes: „Ich entscheide den Bestimmungsort eines jeden Menschen nicht auf der Grundlage seiner Jahre, seines Dienstalters oder der Menge seines Leidens und schon gar nicht danach, wie mitleidserregend er ist, sondern danach, ob er die Wahrheit besitzt. Es gibt keine andere Möglichkeit“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Bereite genügend gute Taten für deinen Bestimmungsort vor). Gottes Worte sind sehr klar. Gott bestimmt das Ergebnis eines Menschen danach, ob er die Wahrheit besitzt, und nicht nach seinem Status, seinem Dienstalter oder dem Ausmaß seines Leidens. Ich hatte Gottes Worte im Grunde nicht in mein Herz angenommen und das Streben nach Wahrheit nicht zu meinem Ziel gemacht. Obwohl ich viele Leiter und Mitarbeiter gesehen hatte, die nicht nach der Wahrheit strebten oder keine tatsächliche Arbeit leisteten, zu falschen Leitern wurden und entlassen wurden, und obwohl ich gesehen hatte, wie einige in ihrem sturen Streben nach Status Andersdenkende angriffen und ausschlossen, zu Antichristen wurden und ausgeschlossen wurden, kam ich dennoch zu keiner Erkenntnis und bemühte mich nicht, nach der Wahrheit zu streben. Stattdessen war ich weiterhin auf den Status fixiert. Ich wollte ständig nach Status streben. Ich war wirklich töricht und uneinsichtig! Erst in diesem Augenblick fasste ich den Entschluss, richtig nach der Wahrheit zu suchen, um mein Problem des ständigen Strebens nach Status zu lösen.

Später, während meiner Andachten, las ich diese Worte Gottes: „Warum schätzt du Status so sehr? Welche Vorteile kannst du durch Status erhalten? Wenn Status dir Unglück, Schwierigkeiten, Peinlichkeiten und Schmerz bringen würde, würdest du ihn dann immer noch schätzen? (Nein.) Es gibt so viele Vorteile, die sich aus Status ergeben, Dinge wie Neid, Respekt, Wertschätzung und Schmeichelei von anderen Leuten sowie deren Bewunderung und Verehrung. Da ist auch das Gefühl der Überlegenheit und des Privilegs, die dir dein Status verleiht, das dich stolz sein lässt und dir ein Selbstwertgefühl vermittelt. Darüber hinaus kannst du auch Dinge genießen, die andere nicht genießen können, wie die Vorteile von Status und Sonderbehandlungen. Das sind die Dinge, an die du nicht einmal zu denken wagst, und das sind die Dinge, nach denen du dich in deinen Träumen gesehnt hast. Schätzt du diese Dinge? Wenn Status nur etwas Gehaltloses ist, ohne wirkliche Bedeutung, und es keinen wirklichen Zweck erfüllt, ihn zu schützen, ist es dann nicht töricht, ihn zu schätzen? Wenn du von Dingen wie fleischlichen Interessen und fleischlichen Vergnügungen ablassen kannst, dann wirst du nicht mehr an Ruhm, Gewinn und Status gefesselt sein“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 8. Sie wollen, dass die anderen sich nur ihnen unterwerfen, nicht der Wahrheit oder Gott (Teil 2)). „Wenn du Status in den Köpfen anderer erlangst, dann sind sie dir gegenüber respektvoll und sind besonders höflich, wenn sie mit dir reden. Sie schauen stets zu dir auf, lassen dir bei allem den Vortritt, machen dir Platz und schmeicheln und gehorchen dir. Sie wenden sich mit allen Fragen an dich und lassen dich entscheiden. Und du erfreust dich daran – du denkst, dass du stärker und besser als alle anderen bist. Jeder mag dieses Gefühl. So fühlt es sich an, wenn man im Herzen anderer Status genießt; die Menschen wollen diesem Gefühl frönen. Aus diesem Grund wetteifern Menschen um Status, und jeder Mensch will in den Herzen der anderen zu Status kommen, von ihnen geschätzt und von ihnen verehrt werden. Könnten sie daraus keine solche Freude ziehen, würden sie nicht nach Status streben. Wenn du zum Beispiel keinen Status im Kopf eines anderen hast, würde diese Person mit dir auf Augenhöhe verkehren und dich wie jemand gleichwertigen behandeln. Sie würde dir, wenn nötig, widersprechen, wäre dir gegenüber nicht höflich oder respektvoll und würde sich vielleicht sogar abwenden, bevor du ausgeredet hättest. Würde dich das verärgern? Es gefällt dir nicht, wenn die Leute dich so behandeln; du magst es, wenn sie dir schmeicheln, zu dir aufschauen und dich immerzu verehren. Es gefällt dir, wenn du immer im Mittelpunkt stehst, sich alles um dich dreht und alle dir zuhören, zu dir aufschauen und sich deiner Führung unterwerfen. Handelt es sich hierbei nicht um den Wunsch, wie ein König zu herrschen, Macht zu haben? Deine Worte und Handlungen werden vom Streben nach Status und dessen Erwerb angetrieben, und du streitest dich darum, greifst danach und wetteiferst mit anderen darum. Dein Ziel besteht darin, eine bestimmte Position einzunehmen, so dass Gottes auserwähltes Volk auf dich hört, dich unterstützt und dich verehrt. Sobald du diese Position eingenommen hast, hast du Macht erlangt und kannst die Vorzüge von Status, die Bewunderung anderer und all die anderen Vorteile, die mit dieser Position einhergehen, genießen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die Prinzipien, nach welchen man sich verhalten sollte). Durch Gottes Worte verstand ich, warum ich auf Li Wei und Li Qing neidisch war. Es ging mir in Wahrheit nicht um ihre Pflicht als Leiterin oder Verantwortliche, sondern darum, dass sie dafür von anderen unterstützt und bewundert wurden. Ich beneidete sie um das Gefühl der Überlegenheit und die Vorteile des Status. Das war genau wie früher, bevor ich an Gott glaubte: Ich sah die Führungspersönlichkeiten in der Welt und beobachtete, wie jeder sie respektvoll grüßte. Egal, was sie sagten, ihre Untergebenen gehorchten und fügten sich. Inmitten der Menge strahlten sie ein starkes Gefühl der Überlegenheit aus. Ich dachte, nur ein solches Leben mache einen Menschen würdevoll und erfolgreich. Nachdem ich anfing, an Gott zu glauben, sah ich, wie Li Wei und Li Qing in jungen Jahren Leiterin und Verantwortliche wurden, und ich dachte, die Brüder und Schwestern bewunderten und beneideten sie alle, lobten sie für ihr gutes Kaliber und ihr Streben nach der Wahrheit. Also sehnte ich mich danach, auch ein Leiter oder Mitarbeiter zu werden. So könnte ich die Bewunderung und den Neid der Brüder und Schwestern erhalten, und sie würden mir aufmerksam zuhören, wenn ich vor einer Menschenmenge sprach. Wie würdevoll und bedeutend ein solches Leben doch wäre! Ich erkannte, dass mein Wunsch, ein Leiter oder Verantwortlicher zu sein, nicht darin bestand, eine schwere Last zu tragen und auf Gottes Absichten Rücksicht zu nehmen. Es ging vielmehr um meinen Wunsch, Status und dann Ansehen unter anderen zu erlangen und die Unterstützung und Bewunderung der Brüder und Schwestern zu genießen. War das nicht dasselbe, wie Nichtgläubige nach Machtpositionen und Führung streben? Ich war nur darauf aus, mich den Vorteilen des Status hingeben zu können. Wie könnte ich auf diese Weise überhaupt die Wahrheit erlangen und gerettet werden?

Später las ich eine weitere Passage aus Gottes Worten: „Gott mag Menschen, die nach der Wahrheit streben, und was er am meisten verabscheut, ist das Streben nach Ruhm, Gewinn und Status. Manchen Menschen sind Status und ein guter Ruf wirklich enorm wichtig, sie hängen enorm an diesen Dingen und können es nicht ertragen, sie aufzugeben. Sie haben immer das Gefühl, dass es ohne Status und einen guten Ruf weder Freude noch Hoffnung im Leben gibt, dass es in diesem Leben nur Hoffnung gibt, wenn sie für Status und ihren Ruf leben, und selbst wenn sie ein wenig Ruhm erlangt haben, kämpfen sie weiter und geben niemals auf. Wenn das deine Denkweise und deine Ansicht sind, wenn dein Herz von solchen Dingen erfüllt ist, dann bist du nicht fähig, die Wahrheit zu lieben und nach ihr zu streben, dir fehlen die richtige Ausrichtung und die richtigen Ziele in deinem Glauben an Gott und du bist unfähig, danach zu streben, Selbsterkenntnis zu erlangen, deine Verdorbenheit abzulegen und das Abbild eines Menschen auszuleben. Du drückst bei der Ausführung deiner Pflicht oftmals ein Auge zu, du hast keinerlei Verantwortungsbewusstsein und du bist bereits damit zufrieden, nichts Böses zu tun, keine Störung zu verursachen und nicht entfernt zu werden. Können solche Menschen ihre Pflicht auf eine Weise ausführen, die den Anforderungen entspricht? Und können sie von Gott gerettet werden? Unmöglich. Wenn du für deinen Ruf und deinen Status handelst, denkst du sogar: ‚Solange das, was ich tue, keine böse Tat ist und keine Störung darstellt, kann das, selbst wenn meine Motivation falsch ist, niemand sehen oder mich deswegen verurteilen.‘ Dir ist nicht bewusst, dass Gott alles genau prüft. Wenn du die Wahrheit weder annimmst noch praktizierst und von Gott verschmäht wirst, dann ist es um dich geschehen. Alle, die kein gottesfürchtiges Herz haben, halten sich selbst für klug – in Wirklichkeit merken sie es nicht einmal, wenn sie Gott kränken. Manche Menschen haben kein klares Verständnis dieser Dinge und denken: ‚Ich strebe nur nach Status und einem guten Ruf, um mehr tun und mehr Verantwortung übernehmen zu können. Das stellt keine Störung oder Unterbrechung der Kirchenarbeit dar, und es schadet auch gewiss nicht den Interessen von Gottes Haus. Das ist kein großes Problem. Ich liebe einfach Status und schütze meinen Status, aber das ist keine böse Tat.‘ Oberflächlich betrachtet mag dieses Streben nicht wie eine böse Tat erscheinen, aber wohin führt es letztendlich? Werden solche Menschen die Wahrheit erlangen? Werden sie Rettung erlangen? Auf keinen Fall. Deshalb ist das Streben nach Status und einem guten Ruf nicht der richtige Weg – es führt genau in die entgegengesetzte Richtung des Strebens nach der Wahrheit. Zusammengefasst: Egal, welche Richtung oder welches Ziel dein Streben hat, wenn du nicht über das Streben nach Status und einem guten Ruf nachdenkst und wenn es dir sehr schwerfällt, dies beiseitezulegen, dann wird das deinen Lebenseintritt beeinträchtigen. Solange der Status einen Platz in deinem Herzen hat, wird er die Richtung deines Lebens und die Ziele deines Strebens komplett kontrollieren und beeinflussen können. In diesem Fall wird es für dich sehr schwer sein, in die Wahrheitsrealität einzutreten, ganz zu schweigen davon, Veränderungen in deiner Disposition zu erreichen; ob du letztlich in der Lage bist, Gottes Anerkennung zu erlangen, versteht sich natürlich von selbst. Mehr noch, wenn du niemals in der Lage bist, dein Streben nach Status aufzugeben, wird das deine Fähigkeit beeinträchtigen, deine Pflicht dem Standard entsprechend auszuführen, und dann wird es sehr schwer sein für dich, ein dem Standard entsprechendes geschaffenes Wesen zu werden. Warum sage Ich das? Gott verabscheut nichts mehr, als wenn Menschen nach Status streben, denn das Streben nach Status ist eine satanische Disposition; es ist ein falscher Weg, hervorgebracht von der Verdorbenheit Satans, es ist etwas, das von Gott verurteilt wird, und es ist genau das, was Gott richtet und reinigt. Gott verabscheut nichts mehr, als wenn Menschen nach Status streben, und dennoch wetteiferst du immer noch störrisch um Status, hegst und schützt ihn unermüdlich und versuchst immer, ihn für dich selbst zu nehmen. Hat das alles nicht auch etwas von Widerstand gegenüber Gott an sich? Gott hat Status nicht für die Menschen vorgesehen. Gott versorgt die Menschen mit der Wahrheit, dem Weg und dem Leben, damit sie letztendlich zu einem dem Standard entsprechenden geschaffenen Wesen werden, zu einem kleinen und unbedeutenden geschaffenen Wesen – nicht zu jemandem, der Status und Ansehen besitzt und von Tausenden von Menschen verehrt wird. Und so ist das Streben nach Status, ganz gleich, aus welcher Perspektive man es auch betrachtet, eine Sackgasse. Ganz gleich, wie vernünftig deine Ausrede für das Streben nach Status ist, dieser Weg ist dennoch der falsche und wird nicht von Gott gebilligt. Ganz gleich, wie sehr du dich bemühst oder wie hoch der Preis ist, den du zahlst, wenn du Status begehrst, wird Gott ihn dir nicht geben. Wenn er dir nicht von Gott gegeben wird, wirst du im Kampf um ihn scheitern, und wenn du weiterkämpfst, wird es nur ein Ergebnis geben: Du wirst offenbart und ausgemustert werden und dich in einer Sackgasse wiederfinden“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 3)). Gottes Worte erklären deutlich den Schaden und die Konsequenzen, die das Streben nach Status mit sich bringt. Wenn jemand ständig auf seinen Status fixiert ist, hindert ihn das daran, seine Pflichten gut zu erfüllen, selbst wenn er scheinbar keine offensichtlichen Störungen oder Unterbrechungen verursacht, und darüber hinaus wird es sein Streben nach einer Veränderung der Disposition und Errettung verzögern. Als ich über mein eigenes Verhalten nachdachte, erkannte ich: Obwohl ich scheinbar nichts tat, was die Arbeit der Kirche störte oder unterbrach, war mein Herz doch ständig vom Wunsch nach Status besessen. Als ich sah, dass Li Wei eine Leiterin und Li Qing eine Verantwortliche geworden waren, geriet mein Herz aus dem Gleichgewicht, und ich war enttäuscht und aufgebracht, nicht befördert worden zu sein. Ich beklagte mich auch, dass Gott anderen Seine Gnade erwies, aber mir nicht. Insbesondere als ich sah, dass Li Qing eine Verantwortliche wurde, während ich immer noch nur ein Teammitglied war, wurde ich neidisch und war innerlich voller Widerstand, wollte ihrer Gemeinschaft nicht zuhören und hörte auf, mein Herz in meine Pflicht zu legen. Nachdem Chen Yu bei seiner Pflicht neu eingeteilt worden war, versuchte ich aktiv, mich so zu präsentieren, dass ich als Verantwortlicher gewählt würde. Als meine Arroganz und Selbstgerechtigkeit bei meiner Pflicht dazu führten, dass ich zurechtgestutzt wurde, tat ich so, als hätte ich Selbsterkenntnis, damit andere denken würden, ich könne die Wahrheit annehmen. Ich hoffte, sie würden bei der Wahl für mich stimmen. Ich erkannte, dass meine Absichten und Handlungen alle darauf abzielten, Status zu erlangen, und dass ich den Weg eines Antichristen ging! Aus Gottes Worten verstand ich auch, dass Gott die Wahrheit kundtut, um die Menschen zu retten, in der Hoffnung, dass sie der Wahrheit richtig nachstreben und eine Dispositionsänderung verfolgen. Sie sollen letztendlich ein geschaffenes Wesen werden, das dem Standard entspricht, und nicht irgendein Ansehen oder Status erlangen. Ich verstand Gottes Absichten nicht. Ich war immer unzufrieden damit, nur ein gewöhnlicher Gläubiger zu sein, und konzentrierte mich nicht auf das Streben nach der Wahrheit; ich wollte immer Status erlangen, damit andere mich bewunderten und verehrten. Das widersprach völlig den Absichten Gottes. Wenn ich so weitermachte, könnte sich meine Lebensdisposition niemals ändern, ich würde meine Pflichten niemals maßstabsgerecht ausführen und am Ende würde ich einfach ausgemustert werden.

Später erkannte ich bei der Selbstreflexion, dass mein ständiges Streben nach Status aus einer falschen inneren Einstellung stammte. Ich hatte geglaubt, dass Leiter und Verantwortliche diejenigen waren, die in einer Gruppe am meisten nach der Wahrheit strebten, und dass die Tatsache, dass ich immer nur ein gewöhnlicher Gläubiger und nie ein Leiter oder Verantwortlicher gewesen war, bedeuten musste, dass ich nicht nach der Wahrheit strebte und dass Gott mich nicht guthieß. Nach dem Lesen von Gottes Worten gewann ich ein wenig Einsicht in diese abwegige und absurde Ansicht. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn die Brüder und Schwestern jemanden zum Leiter wählen oder Gottes Haus jemanden befördert, um eine bestimmte Arbeit zu erledigen oder eine bestimmte Pflicht auszuführen, bedeutet das nicht, dass diese Person einen besonderen Status oder eine besondere Stellung hat oder dass die Wahrheiten, die sie versteht, tiefer und zahlreicher sind als die anderer Menschen – geschweige denn, dass diese Person in der Lage ist, sich Gott zu unterwerfen und Ihn nicht verraten wird. Mit Sicherheit bedeutet es auch nicht, dass sie Gott kennt und jemand ist, der Gott fürchtet. Sie hat tatsächlich nichts davon erreicht. Die Beförderung und Förderung sind nur eine Beförderung und Förderung im direktesten Sinn, und nicht gleichbedeutend damit, dass sie von Gott vorherbestimmt und anerkannt worden ist. Dass sie gefördert und befördert wurde, bedeutet einfach, dass sie befördert worden ist und auf die Förderung wartet. Und das Endergebnis dieser Förderung hängt davon ab, ob diese Person nach der Wahrheit strebt, und davon, ob sie in der Lage ist, den Weg des Strebens nach der Wahrheit zu wählen“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (5)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, fühlte sich mein Herz heller an. Zum Leiter oder Verantwortlichen gewählt zu werden bedeutet nicht, dass jemand nach der Wahrheit strebt, und auch nicht, dass er sich auf dem Weg des Strebens nach der Wahrheit befindet. Das bedeutet nur, dass jemand willens ist zu streben, ein gewisses Kaliber hat und die Voraussetzungen für die Auswahl und den Einsatz im Haus Gottes erfüllt. Dadurch gibt die Kirche ihm die Chance, sich besser einzuarbeiten. Ob diese Person jedoch letztendlich den Weg des Strebens nach der Wahrheit einschlagen kann und ob sie die Wahrheit erlangen und in die Realität eintreten kann, hängt davon ab, ob sie wirklich nach der Wahrheit strebt und welchen Weg sie geht. Nehmen wir zum Beispiel Li Qing. Sie wurde anfangs zur Verantwortlichen gewählt, weil sie bei ihren Pflichten ein Gefühl der Last hatte, aber nachdem sie Verantwortliche geworden war, konzentrierte sie sich nicht mehr auf das Streben nach der Wahrheit und begann, sich in den Vorteilen des Status zu sonnen. Sie sprach selten über die verdorbenen Dispositionen, die sie bei ihren Pflichten offenbarte, oder darüber, wie sie die Wahrheit suchte, um sie zu lösen. Sie genoss es, in der Position einer Verantwortlichen zu stehen und die Arbeit zu leiten, und sie erfreute sich an der Bewunderung und Anerkennung der Leute. Als sie krank wurde, dachte sie, dass es zu schwierig sei, ihre Pflichten fern von zu Hause auszuführen, und gab schließlich ihre Pflichten auf, ging nach Hause und heiratete. Ich dachte auch an einen Vorfall vor Kurzem, als ein Leiter, der viele Jahre an Gott geglaubt hatte, verhaftet wurde. Aus Angst, verurteilt zu werden und seine Kinder nicht loslassen zu können, unterschrieb er die „Drei Erklärungen“ und verriet Gott. Anhand dieser Tatsachen erkannte ich, dass Status zu haben nicht bedeutet, dass eine Person nach der Wahrheit strebt oder Wahrheitsrealitäten besitzt, geschweige denn, dass eine Person von Gott gutgeheißen oder anerkannt wird. Das Streben nach der Wahrheit ist der einzige Weg, um gerettet und vervollkommnet zu werden, und selbst ohne Status kann eine Person, solange sie ernsthaft nach der Wahrheit strebt und ihre Pflichten tut, immer noch Gottes Erleuchtung und Führung empfangen, die Wahrheit verstehen und in die Realität eintreten. Danach dachte ich nach: „Warum wurde ich nach all diesen Jahren des Glaubens an Gott nie zum Leiter oder Verantwortlichen gewählt? Was genau fehlt mir?“ Um ein Leiter oder Verantwortlicher zu sein, muss man das Kaliber haben, die Wahrheit zu verstehen. Man muss die Grundsätze bei den Pflichten erfassen und sowohl ein Gefühl der Last als auch Arbeitsvermögen besitzen. Obwohl ich ein gewisses Begriffsvermögen für Gottes Worte hatte, stellte ich fest, dass mein Fleisch mich überwältigte, dass mir bei meinen Pflichten ein Gefühl der Last fehlte und dass meine Arbeitsfähigkeit gering war. Wenn zu viel Arbeit anfiel, geriet ich aus der Fassung und konnte die Kernpunkte nicht erfassen, und ich war auch nicht gut darin, Probleme zu entdecken und zu lösen. Wenn ich mein Verhalten so betrachtete, war ich wirklich nicht als Leiter oder Verantwortlicher geeignet. Außerdem sah ich in dieser Zeit der Selbstreflexion, dass ich in all meinen Glaubensjahren ständig nach Ansehen und Status gestrebt hatte und überhaupt niemand war, der nach der Wahrheit strebt. Selbst zu diesem Zeitpunkt hatte ich keine Wahrheitsrealität und konnte nicht über die Wahrheit Gemeinschaft halten, um die wirklichen Probleme der Brüder und Schwestern zu lösen. Es war also tatsächlich angemessen, dass ich nicht zum Leiter oder Verantwortlichen gewählt worden war. Es war Gottes Gnade und Erhöhung für mich, dass die Kirche mir textbasierte Pflichten zugeteilt hat, und ich sollte Gott danken.

Später las ich eine Passage aus Gottes Worten und erlangte ein besseres Verständnis für Gottes Absichten und Anforderungen. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn Gott fordert, dass die Menschen ihre Pflicht gut erfüllen, verlangt Er nicht von ihnen, eine bestimmte Anzahl an Aufgaben zu bewältigen oder große Unterfangen durchzuführen, noch irgendwelche großen Unternehmungen zu bewerkstelligen. Was Gott will, ist, dass die Menschen alles, wozu sie in der Lage sind, bodenständig tun können und im Einklang mit Seinen Worten leben. Was Gott betrifft, ist es unnötig, dass du bedeutend oder erhaben bist oder dass du irgendwelche Wunder herbeiführst, noch will Er irgendwelche angenehmen Überraschungen in dir sehen. Er braucht solche Dinge nicht. Alles, was Gott braucht, ist, dass du standhaft nach Seinen Worten praktizierst. Wenn du Gottes Worten zuhörst, dann tu das, was du verstanden hast, führe aus, was du begriffen hast, merk dir gut, was du gehört hast, und wenn die Zeit zum Praktizieren gekommen ist, dann praktiziere Seinen Worten entsprechend. Lass sie zu deinem Leben werden, deinen Wirklichkeiten und zu dem, was du auslebst. Auf diese Weise wird Gott zufrieden sein. … Du folgst Gott, doch das liegt auch daran, dass Gott dich ausgewählt hat – aber was bedeutet es, dass Gott dich auserwählt hat? Es geht darum, dich in jemanden zu verwandeln, der auf Gott vertraut, der Gott wirklich folgt, der für Gott allem entsagen kann und der dem Weg Gottes folgen kann; jemand, der seine satanische Disposition abgelegt hat, Satan nicht mehr folgt oder unter seiner Macht lebt“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die richtige Pflichterfüllung erfordert eine harmonische Zusammenarbeit). Gottes Wort ist voll von Mahnungen, Ermahnungen und Warnungen, und es ist alles aufrichtiger Rat aus Gottes innerstem Herzen an die Menschen. Ich war tief bewegt. Gott wählt die Menschen aus, Ihm zu folgen, in der Hoffnung, dass sie nach der Wahrheit und einer Veränderung der Disposition streben, sich Seiner Herrschaft und Seinen Anordnungen unterwerfen und ihre Pflichten zufrieden und treu gut ausführen. Auf diese Weise wird Gott Wohlgefallen finden. Die Arbeit von Gottes Haus kann nicht von nur einer Person vollendet werden; es braucht Leiter und Mitarbeiter, um die Arbeit zu beaufsichtigen, sowie Brüder und Schwestern, um spezifische Aufgaben auszuführen. Nur dann kann die Arbeit der Kirche normal voranschreiten. Dass die Kirche mir textbasierte Pflichten zugeteilt hat, basierte auf einer umfassenden Bewertung meiner Talente, meiner Menschlichkeit und meines Kalibers, und ich sollte mich unterwerfen und meine Pflicht gut ausführen. Das war die Vernunft, die ich hätte haben sollen. Nachdem ich diese Dinge verstanden hatte, fühlte ich mich viel befreiter und wohler. Wenn ich Brüder und Schwestern sah, die im selben Alter oder jünger waren oder die kürzer an Gott glaubten als ich und Leiter oder Verantwortliche wurden, empfand ich keinen Groll mehr, ich fühlte mich auch nicht mehr niedergeschlagen oder enttäuscht, weil ich nicht zum Leiter oder Mitarbeiter ernannt worden war. Jetzt achte ich eher auf die verdorbenen Dispositionen, die ich offenbare, und während meiner Andachten suche ich nach der Wahrheit, um meine verdorbenen Dispositionen zu lösen. Ich konzentriere mich auch darauf, mehr Mühe in meine Pflichten zu stecken. Ich spreche alle Probleme, die ich bei der Arbeit sehe, aktiv an und diskutiere sie, und ich konzentriere mich darauf, wie ich mit meinen Brüdern und Schwestern zusammenarbeiten kann, damit wir unsere Pflichten gut tun können. Weil meine Denkweise korrigiert wurde, machte ich nach einiger Zeit sowohl in meinem Lebenseintritt als auch bei meinen Pflichten einige Fortschritte. Dank sei Gott!


28. Können Eltern das Schicksal ihrer Kinder ändern?

Von Zheng Qi, China

Nachdem ich das Werk des Allmächtigen Gottes der letzten Tage angenommen hatte, wurde mir durch das Essen und Trinken von Gottes Worten klar, dass die Menschheit nur durch den Glauben an Gott und die Anbetung Gottes ein gutes Schicksal und einen guten Bestimmungsort finden kann. Ich begriff, dass in dieser finsteren und bösen Welt der Glaube an Gott der einzig richtige Lebensweg ist. Mein Sohn ging damals in die Mittelschule, und ich sprach oft mit ihm über den Glauben an Gott. Ich sagte ihm, dass die Menschen von Gott erschaffen wurden und Ihn deshalb anbeten und an Ihn glauben sollten. Im Herzen hoffte ich, dass mein Sohn gemeinsam mit mir an Gott glauben würde. So, dachte ich, könnte er Gottes Fürsorge und Schutz empfangen und einen guten Bestimmungsort haben. Schon kurz nachdem ich zu Gott gefunden hatte, begann ich, meine Pflicht in der Kirche zu tun. Doch weil die KPCh Christen verhaftete, verfolgte und überall haltlose Gerüchte verbreitete, fing mein Mann an, mich zu behindern und zu verfolgen. Er fürchtete, ich könnte wegen meines Glaubens verhaftet werden und die Familie mit hineinziehen, weshalb er oft mit mir stritt. Mein Sohn unterstützte meinen Glauben jedoch sehr und versuchte häufig, seinen Vater davon zu überzeugen, sich mir nicht in den Weg zu stellen. Immer wenn mein Sohn am Wochenende nach Hause kam, nutzte ich jede freie Minute, um ihm Bibelgeschichten zu erzählen und mit ihm Gottes Worte zu lesen. Manchmal, wenn ich sah, dass er fernsah und nicht von sich aus in Gottes Worten las, machte ich mir Sorgen und bat ihn immer wieder, mit mir zu lesen. Er stimmte zwar zu, rührte sich dann aber nicht vom Fleck. Das machte mich wütend, und manchmal schimpfte ich auch mit ihm. Sobald er merkte, dass ich verärgert war, kam er schnell herüber, um ein paar Abschnitte aus Gottes Worten zu lesen. Ich konnte sehen, dass er nur pro forma mitmachte, aber ich dachte mir, es sei auf jeden Fall besser, als wenn er Gottes Worte gar nicht lesen würde. Als mein Sohn auf die Oberschule kam, begann ich, meine Pflicht in einer nahegelegenen Kirche zu tun und versuchte, an den Wochenenden immer nach Hause zu kommen, um mit ihm über den Glauben an Gott zu sprechen. Später, als mein Sohn an der Universität war, kaufte ich ihm einen MP5-Player, damit er ihn mitnehmen und Zeit finden konnte, Gottes Worte zu lesen. Ab und zu rief ich ihn an und ermahnte ihn, „ein paar Nahrungsergänzungsmittel zu sich zu nehmen“, um anzudeuten, dass er mehr von Gottes Worten lesen sollte. Wenn mein Sohn in den Ferien nach Hause kam, fragte ich ihn als Erstes: „Hast du in der Uni Gottes Worte gelesen?“ Als er sagte, dass er sie las, wenn er Zeit hatte, war ich beruhigt.

Im Frühjahr 2011 meldete jemand meinen Glauben den Behörden. Um einer Verhaftung durch die KPCh zu entgehen, musste ich mein Zuhause verlassen, um meine Pflicht zu tun. Mein Sohn war zu der Zeit im zweiten Studienjahr an einer weit entfernten Universität. Ich legte Dutzende von Meilen zurück, nur um ihn von einem öffentlichen Telefon aus anzurufen und ihn zu ermahnen: „Vergiss nicht, deine ‚Nahrungsergänzungsmittel‘ zu nehmen.“ Als er das versprach, war ich beruhigt. Ich hatte immer gehofft, dass er nach seinem Abschluss mit mir gemeinsam an Gott glauben würde. Oft betete ich zu Gott und bat Ihn, das Herz meines Sohnes zu bewegen und ihn zum Glauben zu führen. Doch es kam anders, als ich es mir wünschte. Im Herbst 2013, nach seinem Abschluss, ging mein Sohn auf eine Militärakademie. Da machte ich mir Sorgen: „Die KPCh ist eine atheistische Partei, die Militärangehörigen keinen Glauben gestattet. An der Akademie wird es meinem Sohn nicht nur verboten sein, Gottes Worte zu lesen, sondern er wird auch täglich der Gehirnwäsche der KPCh ausgesetzt und mit atheistischen Ideen indoktriniert werden. Wenn das so weitergeht, wird er sich Gott sicher immer mehr entfremden. Wird er dann überhaupt noch zum Glauben finden können? All die Jahre habe ich gehofft, mein Sohn würde an Gott glauben und einen guten Bestimmungsort haben, doch nun war dieser Wunsch vollkommen zerstört.“ Bei dem Gedanken, dass mein Sohn in dieses Höllenloch ging, verging mir der Appetit, ich fand keinen Schlaf und konnte meine Tränen nicht zurückhalten. Ich dachte daran zurück, wie er während seiner Oberschulzeit alle zwei Wochen nach Hause kam und ich wegen meiner Pflichten oft nicht rechtzeitig da sein konnte. Später, als ich von zu Hause wegging, um meine Pflicht zu tun, hatte ich gar keine Zeit mehr, mit ihm Gemeinschaft zu halten. Ich spürte, dass ich, wenn ich meine Pflichten vor Ort getan hätte, mehr von Gottes Worten mit ihm hätte lesen und ihn besser hätte führen können, und er dann vielleicht nicht vom rechten Weg abgekommen wäre. Bei diesen Gedanken fühlte ich mich, als hätte ich meine Verantwortlichkeiten als Mutter nicht erfüllt, und fühlte mich meinem Sohn gegenüber schuldig. Mehr noch sorgte ich mich um seine Zukunft und sein Schicksal. Später sah ich in der Kirche viele junge Brüder und Schwestern, die ungefähr im Alter meines Sohnes waren. Ich sah, wie sie an Gott glaubten und den richtigen Weg gingen, während mein Sohn der Welt nachjagte. Wenn ich an ihn dachte, empfand ich immer tiefes Bedauern und machte mir Vorwürfe, dass ich mich nicht mehr um ihn bemüht und nicht mehr von Gottes Worten mit ihm gelesen hatte. Wenn ich nicht mit meiner Pflicht beschäftigt war und an ihn dachte, überkamen mich Schuldgefühle und Traurigkeit.

Später las ich zwei Abschnitte aus Gottes Worten und konnte meine Sorgen um meinen Sohn etwas loslassen. Der Allmächtige Gott sagt: „Neben Geburt und Erziehung ist die Verantwortung der Eltern während des Lebens ihrer Kinder nur, ihnen äußerlich eine Umgebung zu bieten, in der sie aufwachsen können, und das ist alles, denn nichts außer der Vorherbestimmung des Schöpfers hat einen Einfluss auf das Schicksal eines Menschen. Niemand hat die Kontrolle darüber, welche Art von Zukunft ein Mensch haben wird; es wird weit im Voraus vorherbestimmt und nicht einmal die eigenen Eltern können das Schicksal ihrer Kinder ändern. Was das Schicksal betrifft, ist jeder unabhängig und jeder hat sein eigenes Schicksal. Somit können die Eltern eines Menschen dessen Schicksal im Leben in keiner Weise behindern, und sie können ihn auch nicht im Geringsten in der Rolle, die er im Leben spielt, vorantreiben“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige III). „Es ist falsch, zu sagen, ‚Wenn die Kinder nicht dem rechten Weg folgen, hat das etwas mit ihren Eltern zu tun.‘ Egal um wen es geht, wenn derjenige ein bestimmter Menschentyp ist, dann wird er einen bestimmten Weg gehen. Ist das nicht gewiss? (Ja.) Der Weg, den ein Mensch nimmt, legt fest, wer er ist. Der Weg, den er geht, und die Art von Mensch, die er wird, hängen von ihm ab. Es sind Dinge, die vorherbestimmt und angeboren sind und die mit der Natur des Menschen zu tun haben. Wozu also ist die elterliche Erziehung gut? Kann sie die Natur eines Menschen steuern? (Nein.) Die elterliche Erziehung kann die menschliche Natur nicht steuern und das Problem, welchen Weg ein Mensch nimmt, nicht lösen. Was ist die einzige Erziehung, die Eltern anbieten können? Ein paar einfache Verhaltensweisen im Alltag ihrer Kinder, ein paar recht oberflächliche Gedanken und Verhaltensregeln – das sind Dinge, die etwas mit den Eltern zu tun haben. Bevor ihre Kinder das Erwachsenenalter erreichen, sollten die Eltern ihrer nötigen Verantwortung nachkommen, nämlich, ihre Kinder dazu zu erziehen, dem rechten Weg zu folgen, fleißig zu lernen und danach zu streben, die anderen, wenn sie erwachsen sind, überragen zu können, nichts Böses zu tun oder schlechte Menschen zu werden. Eltern sollten außerdem das Verhalten ihrer Kinder regulieren, ihnen beibringen, höflich zu sein und die Älteren zu grüßen, wann immer sie sie sehen, und ihnen andere Dinge beibringen, die das Verhalten betreffen – dieser Verantwortung sollten Eltern nachkommen. Sich um das Leben ihres Kindes zu kümmern und ihnen ein paar Verhaltensgrundregeln beizubringen – darauf läuft der Einfluss der Eltern hinaus. Was die Persönlichkeit ihres Kindes angeht, diese können die Eltern nicht lehren. Manche Eltern sind gelassen und gehen alles gemächlichen Schrittes an, währenddessen ihre Kinder ganz ungeduldig sind und nicht einmal eine kurze Zeitlang stillhalten können. Wenn sie 14 oder 15 sind, gehen sie alleine weg, um ihren Lebensunterhalt zu verdienen, entscheiden alles selber, brauchen ihre Eltern nicht und sind sehr selbständig. Haben ihre Eltern ihnen das beigebracht? Nein. Deshalb haben die Persönlichkeit eines Menschen, seine Disposition und sogar sein Wesen als auch der Weg, für den er sich in Zukunft entscheidet, absolut nichts mit seinen Eltern zu tun. … Es gibt ein Problem mit der Redewendung ‚Zu ernähren, ohne zu lehren, ist die Schuld des Vaters‘. Obwohl die Eltern dafür verantwortlich sind, ihre Kinder zu erziehen, wird das Schicksal eines Kindes nicht durch dessen Eltern bestimmt, sondern von der Natur des Kindes. Kann Erziehung das Problem, was das Kind für eine Natur hat, lösen? Das kann sie überhaupt nicht. Der Weg, den ein Mensch im Leben geht, wird nicht von seinen Eltern festgelegt, sondern ist von Gott vorherbestimmt. Es heißt, dass ‚das Schicksal des Menschen vom Himmel bestimmt wird‘, und diese Aussage ist das Fazit menschlicher Erfahrung. Bevor ein Mensch das Erwachsenenalter erreicht, kann man nicht sagen, welchen Weg er nehmen wird. Sobald er erwachsen wird, überlegt und über Probleme reflektieren kann, wird er entscheiden, was er draußen in der größeren Gemeinschaft tun will. Manche sagen, sie wollen leitende Beamte werden, andere sagen, sie wollen Anwälte werden, und wiederum andere sagen, sie wollen Schriftsteller werden. Jeder trifft seine eigenen Entscheidungen und hat seine eigenen Vorstellungen. Keiner sagt: ‚Ich warte einfach darauf, dass meine Eltern mich anlernen. Ich werde das, wozu meine Eltern mich ausbilden.‘ Keiner ist so töricht. Nachdem ein Mensch das Erwachsenenalter erreicht hat, beginnen sich Ideen in ihm zu regen, und er gelangt allmählich zu Reife, und somit werden der Weg und die Ziele, die vor ihm liegen, zunehmend klar. Zu diesem Zeitpunkt wird Stück für Stück offenkundig und wahrnehmbar, was für ein Typ Mensch er ist und zu welcher Gruppe er gehört. Von diesem Zeitpunkt an wird die Persönlichkeit eines Menschen nach und nach klar definiert, ebenso wie seine Disposition als auch der Weg, den er verfolgt, die Richtung seines Lebens und die Gruppe, der er angehört. Worauf beruht all das? Letztlich ist es das, was Gott vorherbestimmt hat – es hat nichts mit den Eltern zu tun“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 1)). Aus Gottes Worten erkannte ich, dass Eltern dafür verantwortlich sind, ihre Kinder zur Welt zu bringen und aufzuziehen, ein gutes Umfeld für ihr Wachstum zu schaffen und ihnen beizubringen, vor dem Erwachsenwerden gute Menschen zu sein, den richtigen Weg zu gehen, und nichts Schlechtes zu tun. Außerdem sollen sie ihnen beibringen, wie man sich anständig verhält. Das Schicksal eines Kindes und der Weg, den es im Leben einschlägt, sind jedoch von Gott vorherbestimmt; Eltern können darüber weder entscheiden noch es kontrollieren. Wenn Kinder erwachsen werden, entwickeln sie ihre eigenen Vorstellungen und treffen ihre eigenen Entscheidungen. Dann wird deutlich, was für Menschen sie sind, zu welcher Gruppe sie gehören und welchen Weg sie einschlagen. Ich aber glaubte absurderweise, es sei mein Versagen als Mutter, dass mein Sohn, nachdem er erwachsen war, nicht an Gott glaubte und nicht den richtigen Weg ging. Ich dachte, es läge daran, dass ich ihm nicht mehr von Gottes Worten vorgelesen oder ihn konsequenter geführt hatte, und ihn so auf den Weg der Welt gebracht hatte. In den letzten zehn Jahren lebte ich mit tiefen Schuldgefühlen und hatte ständig das Gefühl, in seiner Schuld zu stehen. Obwohl ich schon viele Jahre an Gott glaubte, betrachtete ich Menschen und Dinge nicht gemäß Seinen Worten. Das war wirklich beschämend! Dass mein Sohn sich gegen den Weg des Glaubens entschied, wurde von seiner Natur bestimmt, die die Wahrheit nicht liebt. Tatsächlich hatte ich zu Hause oft mit ihm über den Glauben gesprochen, aber Gottes Worte interessierten ihn nicht. Jedes Mal musste ich ihn rufen und drängen, und er las nur ein wenig, um mich zu beschwichtigen. Als er heranwuchs, fand er Gefallen an der Welt, an Ruhm und Gewinn, und so war es nur natürlich, dass er den Weg der Welt einschlug. Selbst wenn ich nicht von zu Hause weggegangen wäre, um meine Pflicht zu tun, sondern ihm jeden Tag Gottes Worte vorgelesen hätte, wäre er trotzdem nicht zum Glauben an Gott gekommen. Sein Schicksal und der Weg, den er geht, sind nichts, was ich als seine Mutter lenken kann. Das hängt mit seiner Natur zusammen und unterliegt auch Gottes Prädestination. Da war zum Beispiel eine Schwester, die sich nach ihrem Hochschulabschluss ganz ihrer Pflicht widmete, aber von ihrem nichtgläubigen Vater zur Polizei gebracht wurde. Nach ihrer Freilassung glaubte sie weiter an Gott und tat ihre Pflicht. Eine andere Schwester besuchte eine renommierte Universität. Als sie Gottes Worte hörte, war sie tief bewegt und fest entschlossen, an Gott zu glauben. Sie gab ihr Aufbaustudium auf, um ihre Pflicht zu tun und sich ganz für Gott aufzuwenden. An diesen Beispielen erkannte ich, dass der Weg, den ein Mensch wählt, wirklich nichts mit seinen Eltern zu tun hat.

Eines Tages las ich während meiner Andacht diese Worte Gottes: „Manche Eltern stellen folgende Anforderungen an ihre Kinder: ‚Unsere Kinder sollten den richtigen Weg einschlagen, sie sollten an Gott glauben, der säkularen Welt den Rücken kehren und ihre Arbeit aufgeben. Wenn wir in das Himmelreich eingehen, werden sie andernfalls nicht hineingelangen können, und wir werden von ihnen getrennt werden. Es wäre so wunderbar, wenn unsere ganze Familie gemeinsam in das Himmelreich eingehen könnte! Wir könnten zusammen im Himmel sein, so wie wir hier auf Erden zusammen sind. Während wir im Himmelreich sind, dürfen wir einander nicht verlassen, wir müssen für alle Zeiten zusammenbleiben!‘ Dann stellt sich heraus, dass ihre Kinder nicht an Gott glauben, sondern weltliche Dinge verfolgen und bestrebt sind, viel Geld zu verdienen und sehr reich zu werden; sie tragen, was gerade modern ist, sie tun das und sprechen über das, was gerade angesagt ist, und sie erfüllen nicht die Wünsche ihrer Eltern. Folglich sind diese Eltern aufgebracht, sie beten und fasten deswegen. Sie fasten eine Woche, zehn Tage oder zwei Wochen lang und stecken um ihrer Kinder willen viel Mühe in diese Angelegenheit. Sie sind oft so hungrig, dass ihnen schwindelig wird, und sie beten oft vor Gott, während sie weinen. Aber egal, wie sie beten oder wie viel Mühe sie sich geben, ihre Kinder sind ungerührt und wissen nicht, wie sie aufwachen können. Je mehr ihre Kinder sich weigern zu glauben, desto mehr denken diese Eltern: ‚Oh nein, ich habe meine Kinder im Stich gelassen, ich habe sie enttäuscht. Ich habe es nicht geschafft, das Evangelium an sie weiterzugeben, und ich habe sie nicht mit auf den Weg der Errettung genommen. Diese Dummköpfe – es ist der Weg, der zur Errettung führt!‘ Sie sind keine Dummköpfe; sie haben dieses Bedürfnis einfach nicht. Es sind diese Eltern, die Dummköpfe sind, weil sie versuchen, ihre Kinder auf diesen Weg zu zwingen, oder nicht? Wenn ihre Kinder dieses Bedürfnis hätten, wäre es dann nötig, dass diese Eltern über diese Dinge sprechen? Ihre Kinder würden von selbst anfangen zu glauben. Diese Eltern denken ständig: ‚Ich habe meine Kinder im Stich gelassen. Ich habe sie von klein auf ermutigt, eine Universität zu besuchen, und seit sie auf der Uni waren, sind sie nicht umgekehrt. Sie wollen nicht aufhören, nach weltlichen Dingen zu streben, und immer, wenn sie zurückkommen, reden sie nur über die Arbeit, darüber, Geld zu verdienen, wer befördert worden ist oder ein Auto gekauft hat, wer reich geheiratet hat, wer zum fortgeschrittenen Studieren oder als Austauschstudent nach Europa gegangen ist, und erzählen davon, wie großartig das Leben anderer Menschen läuft. Immer, wenn sie nach Hause kommen, reden sie über diese Dinge, und ich will sie nicht hören, aber ich kann nichts dagegen tun. Egal, was ich sage, um sie zum Glauben an Gott zu bringen, sie hören einfach nicht zu.‘ Infolgedessen zerstreiten sie sich mit ihren Kindern. Wann immer sie ihre Kinder sehen, verfinstern sich deren Gesichter; wann immer sie mit ihren Kindern reden, machen diese ein verdrießliches Gesicht. Einige Kinder wissen nicht, was sie tun sollen, und sie denken: ‚Ich weiß nicht, was mit meinen Eltern los ist. Wenn ich nicht an Gott glaube, dann glaube ich eben nicht an Ihn. Warum behandeln sie mich immer mit dieser Haltung? Ich dachte, je mehr jemand an Gott glaubt, desto besser wird er als Mensch. Wie können Gläubige an Gott so wenig Zuneigung zu ihren Familien haben?‘ Diese Eltern sind so besorgt um ihre Kinder, dass ihnen beinahe eine Ader platzt, und sie sagen: ‚Sie sind nicht meine Kinder! Ich breche den Kontakt zu ihnen ab, ich verleugne sie!‘ Sie sagen das, aber es ist nicht das, was sie wirklich empfinden. Sind Eltern wie diese nicht töricht? (Ja.) Sie wollen immer alles kontrollieren und in der Hand haben, sie wollen immer die Zukunft ihrer Kinder, deren Glauben und die Wege, die sie gehen, in der Hand haben. Das ist so töricht! Es ist nicht angemessen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (18)). Was Gott aufdeckt, ist absolut zutreffend. Genau das hatte ich mir im Herzen gedacht, und genau so hatte ich gehandelt. Schon als mein Sohn zur Schule ging, hatte ich mir alles ausgemalt. Ich dachte, nach seinem Abschluss würden wir gemeinsam an Gott glauben und als Mutter und Sohn ins Königreich eingehen. Wie wunderbar das wäre! Deshalb nahm ich mir, wenn er zu Hause war, Zeit, um mit ihm über den Glauben an Gott zu sprechen. Ich drängte ihn immer wieder, Gottes Worte zu lesen, und wenn er nicht hörte, wurde ich wütend und schimpfte manchmal sogar mit ihm. Als er an einer Universität in einer anderen Stadt studierte, legte ich Dutzende von Meilen zurück, nur um ihn anzurufen und ihn ans Lesen von Gottes Worten zu erinnern. Ich betete sogar unvernünftig zu Gott und stellte Forderungen an Ihn, Er möge das Herz meines Kindes berühren und es zum Glauben führen. Ich konnte nicht einmal mein eigenes Schicksal lenken, versuchte aber ständig, das meines Sohnes zu orchestrieren und zu manipulieren, damit er den von mir geplanten Weg einschlug. Das war wirklich arrogant und vermessen von mir! Als ich erfuhr, dass mein Sohn den Weg der Welt gewählt hatte, wurde ich unruhig und war außer mir. Ich konnte weder essen noch schlafen und bereute es, mich nicht mehr angestrengt zu haben, um ihn auf den Weg des Glaubens zu führen. In Wahrheit war ich nur deshalb so unruhig, weil ich Angst hatte, mein Kind könnte in die Katastrophe stürzen, wenn es nicht an Gott glaubte. Ich war von meinen Gefühlen beherrscht, missachtete Gottes Absichten und wollte mein Kind hartnäckig und gegen seinen Willen in den Glauben hineinzwingen. Ich betete sogar unvernünftig zu Gott, Er möge mir helfen, meinen Traum vom gemeinsamen Eintritt ins Königreich zu verwirklichen. All mein Handeln war zutiefst töricht und für Gott äußerst abscheulich!

Später las ich weitere Worte Gottes: „Was die Einstellung angeht, die man als Eltern gegenüber erwachsenen Kindern pflegen sollte – außer sie im Stillen zu segnen und gute Erwartungen für sie zu haben –, so spielt es keine Rolle, welche Art von Lebensunterhalt ihre Kinder haben, welche Art von Schicksal oder Leben sie haben. Eltern können diese Dinge nur geschehen lassen. Väter und Mütter können nichts davon ändern, noch können sie es kontrollieren. Obwohl du deine Kinder geboren und aufgezogen hast, sind Eltern, wie wir bereits besprochen haben, nicht die Gebieter über das Schicksal ihrer Kinder. Eltern zeugen den physischen Körper ihrer Kinder und ziehen sie groß, bis sie erwachsen sind, aber welche Art von Schicksal ihre Kinder haben, ist nichts, was Eltern geben oder auswählen, und ganz gewiss wird es nicht von den Eltern entschieden. Du wünschst dir Glück für deine Kinder, aber garantiert das, dass sie glücklich sein werden? Du wünschst dir nicht, dass ihnen Missgeschick und Unglück zustoßen, alle Arten von unglücklichen Ereignissen, aber bedeutet das, dass sie es vermeiden können? Unabhängig davon, was deinen Kindern begegnet, nichts davon unterliegt dem menschlichen Willen, noch wird es von deinen Bedürfnissen und Erwartungen bestimmt. Was sagt dir das? Ab dem Moment, in dem Kinder erwachsen geworden und in der Lage sind, sich selbst zu versorgen, eigene Gedanken, Ansichten zu Dingen, Grundsätze für das eigene Verhalten und Lebensanschauungen zu haben und nicht mehr von ihren Eltern beeinflusst, beherrscht, eingeschränkt oder betreut zu werden, sind sie wirklich erwachsen. Was bedeutet das, ‚sie sind erwachsen‘? Es bedeutet, dass ihre Eltern loslassen sollten. In geschriebener Sprache nennt man das ‚loslassen‘, den Kindern erlauben, eigenständig ihren eigenen Weg im Leben zu erkunden und einzuschlagen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (19)). „Wenn du als jemand, der an Gott glaubt, nach der Wahrheit streben und Rettung erlangen möchtest, dann sollten die Energie und die Zeit, die du in deinem restlichen Leben zur Verfügung hast, für die Pflicht, die du tust, und für alles, was Gott dir anvertraut hat, aufgewendet werden; du solltest keine Zeit auf deine Kinder verwenden. Dein Leben gehört nicht deinen Kindern, und es sollte nicht für ihr Leben oder Überleben aufgezehrt werden, noch um deine Erwartungen an sie zu erfüllen. Stattdessen sollte es der Pflicht und der dir von Gott anvertrauten Aufgabe gewidmet sein, sowie der Mission, die du als geschaffenes Wesen erfüllen sollst. Hierin liegen der Wert und die Bedeutung deines Lebens. Wenn du bereit bist, deine eigene Würde zu verlieren und ein Sklave deiner Kinder zu werden, dich um sie zu sorgen und alles für sie zu tun, um deine eigenen Erwartungen an sie zu erfüllen, dann ist das alles sinnlos und hat keinen Wert und wird nicht in Erinnerung bleiben. Wenn du darauf bestehst, diese Dinge zu tun, und diese Ideen und Handlungsweisen nicht loslässt, kann das nur bedeuten, dass du kein Mensch bist, der nach der Wahrheit strebt, dass du kein dem Maßstab entsprechendes geschaffenes Wesen und ziemlich aufsässig bist. Du schätzt weder das Leben noch die Zeit, die dir von Gott gegeben wurden. … Sobald diese Verpflichtung erfüllt ist und deine Kinder erwachsen sind, hat es nichts mehr mit dir zu tun, ob sie sehr erfolgreich werden oder einfach schlichte und gewöhnliche Individuen bleiben, denn ihr Schicksal ist nichts, was du bestimmen kannst, noch ist es deine Wahl, und noch weniger wird es ihnen von dir verliehen – es ist von Gott vorherbestimmt. Da es von Gott vorherbestimmt ist, solltest du nicht in ihr Leben oder Überleben eingreifen oder deine Nase in alles stecken. Ihre Gewohnheiten, tägliche Routine und ihre Einstellung zum Leben, welche Überlebensstrategien, welche Lebensanschauung, welche Haltung sie auch immer gegenüber der Welt haben, welchen Weg sie auch immer verfolgen – das geht dich nichts an. Du hast keine Verpflichtung, zu leiden, weil du diese Angelegenheiten auf dich nimmst, und du hast auch keine Mittel, um sicherzustellen, dass sie jeden Tag glücklich leben. All deine Bemühungen in dieser Hinsicht sind unnötig. Das Schicksal eines jeden Menschen ist von Gott vorherbestimmt; daher können sie selbst nicht vorhersehen oder ändern, wie viel Leid oder Segen sie im Leben erfahren, welche Art von Familie, Ehe oder Kindern sie haben, welche Dinge sie in der Gesellschaft erleben, und welche Ereignisse sie im Leben erfahren, und somit sind Eltern erst recht nicht in der Lage, diese Dinge zu ändern“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (19)). Gottes Worte machen sehr deutlich, welche Haltung wir unseren Kindern gegenüber einnehmen sollten. Sobald Eltern ihre Kinder bis ins Erwachsenenalter aufgezogen haben, ist ihre Verantwortung erfüllt. Welchen Weg ihre Kinder einschlagen oder welches Schicksal sie erwartet, können nicht die Eltern entscheiden. Meine Verantwortung meinem Sohn gegenüber war längst erfüllt, also sollte ich mich nicht unvernünftig in sein Leben oder seinen Weg einmischen. Ich musste mich Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen unterwerfen und alles von Ihm annehmen. Ich dachte an Hiob. Auch er hoffte als Vater, dass seine Kinder wie er an Gott glauben und Ihn anbeten würden, aber Hiob behandelte seine Kinder nach Grundsätzen. Er predigte ihnen lediglich das Evangelium und erfüllte so seine väterliche Verantwortung. Betreffend ihren Glauben an Gott versuchte Hiob nicht, sie gegen ihren Willen zum Glauben zu zwingen, und er mischte sich nicht in den Weg ein, den sie wählten. Er betete nicht vor Gott für seine Kinder und flehte Ihn nicht an, ihre Herzen zum Glauben zu bewegen. Er unterwarf sich schlicht Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen. Hiobs Praktizieren war im Einklang mit Gottes Absichten. Als ich mich mit Hiob verglich, schämte ich mich. Ich hatte so viele von Gottes Worten gegessen und getrunken, doch in meinem Herzen hatte Gott keinen Platz. Angesichts von Situationen suchte ich nicht nach der Wahrheit, begriff Gottes Absichten nicht, sondern handelte stattdessen blind nach meinem eigenen Willen. Ich musste Hiobs Beispiel folgen und meinen Sohn gemäß den Wahrheitsgrundsätzen behandeln.

Mein Sohn jagt zwar immer noch der Welt nach, aber ich sorge mich nicht mehr um seine Zukunft oder sein Schicksal, noch bin ich seinetwegen traurig oder bekümmert. Es waren Gottes Worte, die meine abwegigen und absurden Ansichten zurechtrückten. Dank sei Gott!


29. Ich weiche vor Drangsal nicht mehr zurück

Von Liu Jie, China

Im August 2023 war ich eine Leiterin in einer Kirche. Am 29. kam ein Brief von den oberen Leitern an. Darin stand, dass zwei nahegelegene Kirchen in den letzten Tagen Ziel von Verhaftungen durch die KPCh geworden waren, und viele Brüder und Schwestern waren verhaftet worden. Sie fragten, ob ich über die Situation dort Bescheid wüsste. Als ich den Brief zu Ende gelesen hatte, war ich schockiert: „Wie konnten schon wieder so viele Brüder und Schwestern verhaftet werden? Die Leiter haben diesen Brief wahrscheinlich geschickt, um zu sehen, ob ich in der Lage bin, hinzugehen und die Folgen zu bewältigen. Obwohl ich die Situation dort nicht verstehe, habe ich bereits Erfahrung darin, die Folgen solcher Vorfälle zu bewältigen. Wenn ich hingehen würde, könnte ich die Aufgabe erledigen. Da zudem so viele Brüder und Schwestern aus den dortigen Kirchen verhaftet wurden, wird es schwierig sein, Leute zu finden, die die Folgen bewältigen.“ Aber dann kam mir ein anderer Gedanke: „Es ist zu gefährlich, die Folgen zu bewältigen. Ich werde polizeilich gesucht. Wenn ich hingehe, könnte ich auch verhaftet werden. Jedenfalls verstehe ich nicht wirklich, was in diesen Kirchen vor sich geht, und außerdem hatten die Leiter nicht vorgesehen, dass ich hingehe. Es ist am besten, wenn ich mich nicht freiwillig für die Aufgabe melde.“ Deshalb antwortete ich, dass ich noch nie dort gewesen sei und die Situation nicht verstünde. Ich hatte nicht erwartet, dass ein weiterer Brief von den oberen Leitern ankam, sobald ich jenen Brief abgeschickt hatte. Darin stand, dass ich zu diesen beiden Kirchen gehen sollte, um die Folgen zu bewältigen. Die Leiter gaben auch eine Liste mit siebzehn verhafteten Personen weiter. Die Kirchenleiter und die Personen, die mehrere andere wichtige Pflichten ausführten, waren alle verhaftet worden. In dem Brief tauschten sich die oberen Leiter mit mir auch über einige Wege aus, wie die Folgen zu bewältigen seien, baten mich, dort Schwester Zhou Na zu finden und mit ihr zusammenzuarbeiten, und ermahnten mich, viel zu Gott zu beten und sehr auf meine Sicherheit zu achten. Mein Herz fühlte sich äußerst unwohl, als ich das las. Ich dachte darüber nach, dass so viele Brüder und Schwestern aus diesen Kirchen verhaftet worden waren, sodass es zu wenige Leute gab, die die Folgen bewältigen konnten. Ich hatte diesbezüglich einige Erfahrung und war geeignet, diese Pflicht zu tun, aber ich hatte mich entschieden, tatenlos zuzusehen, weil ich aus Sorge um meine eigene Sicherheit Angst vor einer Verhaftung hatte, und ich war nicht bereit, die Arbeit zu tun, es sei denn, ich würde ausdrücklich darum gebeten. Als die Dinge über mich hereinbrachen, zog ich nur meine eigenen Interessen in Betracht – die Interessen der Kirche berücksichtigte ich nicht im Geringsten. Ich war zu egoistisch! Deshalb antwortete ich den Leitern, dass ich bereit sei, die Folgen zu bewältigen. Aber dann dachte ich: „Die meisten Leiter und Mitarbeiter in diesen beiden Kirchen wurden verhaftet. Wenn einige von ihnen der Folter nicht standhalten und zu Judas werden, werde ich dann nicht direkt verhaftet, wenn ich hingehe? Ich selbst werde von der KPCh gesucht, wenn ich also verhaftet werde, werde ich sicherlich weitaus schlimmerer Folter ausgesetzt sein als andere. Am Ende werde ich behindert sein, wenn ich nicht zu Tode geprügelt werde.“ Als ich das dachte, wurde mir innerlich ziemlich bange. Doch die Pflicht hatte gerufen, und ich durfte nicht egoistisch und verachtenswert sein und nur an mich denken. Also betete ich zu Gott und flehte Ihn an, mich zu führen. Ich dachte an Gottes Worte: „Du solltest in deiner Pflicht und in dem, was du tun sollst, und, noch wichtiger, bei dem von Gott gegebenen Auftrag und deiner Verpflichtung, sowie bei wichtiger Arbeit, die außerhalb deiner Pflicht liegt, aber getan werden muss, Arbeit, die für dich vorgesehen wurde und für die du beim Namen gerufen wirst, sie zu tun, einen Preis zahlen, wie schwer es auch sein mag. Selbst wenn dein voller Einsatz verlangt wird, selbst wenn Verfolgung drohen sollte und selbst wenn es dein Leben in Gefahr bringen sollte, darfst du dich nicht über den Preis ärgern, sondern musst deine Loyalität darbringen und bis in den Tod gehorsam sein. So zeigt sich das Streben nach der Wahrheit in der Wirklichkeit, seine wahre Aufwendung und wahre Praxis“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Warum man nach der Wahrheit streben muss). Durch Gottes Worte verstand ich, dass der Ruf der Pflicht Gottes Prüfung für mich war. Gott wollte meine Einstellung zu meiner Pflicht sehen und ob ich Glauben an Ihn und Unterwerfung Ihm gegenüber hatte. Obwohl die Bewältigung der Folgen gefährlich war, wurde ich namentlich dazu berufen, diese Pflicht zu tun. Ich musste diese Pflicht gut tun, selbst wenn ich jeden Preis dafür würde zahlen müssen. Das Wichtigste war, Gottes Opfergaben vor Verlust zu schützen. Ich dachte darüber nach, wie das Haus Gottes mich in all diesen Jahren bewässert und kultiviert hatte. Jetzt, an diesem kritischen Punkt, musste ich das Werk der Kirche schützen. Ich konnte nicht weiterhin nur an mich denken und mich wie eine Schildkröte in meinen Panzer zurückziehen. Deshalb betete ich zu Gott: „Lieber Gott, ich bin ein geschaffenes Wesen, und es ist vollkommen natürlich und gerechtfertigt, mich Dir zu unterwerfen. Ich sollte nicht meine eigene Wahl und meine eigenen Ansprüche haben. Obwohl ich schwach bin, bin ich bereit, auf Deine Absicht Rücksicht zu nehmen und in meiner Pflicht nichts zu bereuen. Mögest Du mich führen und leiten.“

Am 31. August kam ich in einer der nahegelegenen Kirchen an und traf Zhou Na. Ich hörte Zhou Na sagen, dass die KPCh bei dieser Gelegenheit viele Polizisten geschickt hatte, um Brüder und Schwestern zu verhaften. Die beiden Leiter, der Evangeliumsdiakon und die Gastfamilien waren alle verhaftet worden. Es war kein einziges sicheres Zuhause mehr übrig. Ich dachte bei mir: „So viele Menschen sind verhaftet worden. Es sieht so aus, als ob die Polizei sie schon lange verfolgt und überwacht hat. Es ist einfach zu gefährlich, hier seine Pflicht zu tun!“ Als ich das dachte, wurde mir innerlich ziemlich bange. In meinem Herzen betete ich zu Gott. Ich erinnerte mich an die Worte Gottes: „Unabhängig davon, wie ‚mächtig‘ Satan ist, unabhängig davon, wie verwegen und ehrgeizig er ist, unabhängig davon, wie groß seine Fähigkeit ist Schaden zuzufügen, unabhängig davon, wie breit gefächert seine Fähigkeiten sind, mit denen er den Menschen verdirbt und lockt, unabhängig davon, wie clever seine Täuschungen und Intrigen sind, mit denen er den Menschen einschüchtert, unabhängig davon, wie wandelbar die Form ist, in der er existiert, ist er nie in der Lage gewesen ein einziges Lebewesen zu schaffen, war nie in der Lage, die Gesetze oder Regeln für die Existenz aller Dinge aufzustellen und ist nie in der Lage gewesen, über irgendein Objekt, sei es lebendig oder nicht lebendig, zu verfügen oder zu herrschen. Im Kosmos und am Firmament gibt es keinen einzigen Menschen und kein einziges Objekt, die aus ihm entstanden sind oder seinetwegen existieren. Es gibt keine einzige Person und kein einziges Objekt, das bzw. die von ihm beherrscht oder kontrolliert wird. Im Gegenteil, er muss nicht nur unter der Herrschaft Gottes leben, sondern muss sich darüber hinaus allen Befehlen und Geboten Gottes unterwerfen. Ohne Gottes Zustimmung, ist es für Satan sogar schwierig einen Tropfen Wasser oder ein Sandkorn an Land zu berühren; ohne Gottes Zustimmung, hat Satan noch nicht einmal die Freiheit die Ameisen an Land zu bewegen, geschweige denn die Menschheit, die von Gott geschaffen wurde“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige I). Gottes Worte gaben mir Glauben. Gott regiert und ist der Herrscher über alles. Auch Satan ist in Gottes Händen. Ohne Gottes Erlaubnis kann Satan, wie sehr er auch wütet, mir nichts anhaben. Ob ich verhaftet werde oder nicht, liegt in Gottes Hand. Am nächsten Tag suchten Zhou Na und ich die Personen auf, die die Opfergaben und die Gegenstände der Kirche in Gewahrsam hatten. Einmütig beteten wir zu Gott und besprachen, wie wir zusammenarbeiten konnten. Innerhalb weniger Tage hatten wir die Gegenstände und Opfergaben der Kirche sicher von dort weggebracht. Ich sah Gottes Schutz und Führung und war Gott in meinem Herzen sehr dankbar.

Gleich danach gingen Zhou Na und ich zu der anderen Kirche. Fast alle Leiter und Diakone dieser Kirche waren verhaftet worden. Nur der Evangeliumsdiakon war der Verhaftung entgangen, und es gab nicht einmal ein Zuhause, in dem wir hätten unterkommen können. Uns blieb nichts anderes übrig, als uns mit dem Evangeliumsdiakon auf einem Maisfeld oder in den Hügeln zu treffen, um die Arbeit zu besprechen. Es gab zu der Zeit viele Schwierigkeiten bei der Arbeit, und wir konnten sie nicht alle auf einmal lösen. Ich fühlte Schwäche in meinem Herzen und lebte inmitten von Schwierigkeiten. Ich betete zu Gott und flehte Ihn an, mich zu erleuchten und zu führen. Nach dem Gebet erinnerte ich mich an die Worte Gottes: „Die größte Weisheit ist, in allen Dingen zu Gott aufzuschauen und auf Ihn zu vertrauen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Glaube an Gott muss damit beginnen, dass man die bösen Trends der Welt durchschaut). Mein Herz wurde plötzlich erleuchtet: „Ja, ich sollte mich auf Gott verlassen. Gott hat die Autorität und Macht, die Himmel, die Erde und alle Dinge zu beherrschen. Wenn ich mich auf Gott verlasse, ist nichts schwer zu erreichen.“ Gottes Worte waren wie ein Rettungsanker für mich; sie gaben mir Glauben und Kraft. Ich begann darüber nachzudenken, was ohne ein sicheres Gastgeberhaus zu tun sei. Dann wurde mir klar: Wenn ich eine Schwester dazu brächte, ein Haus zu mieten, hätten wir dann nicht einen Ort, um unterzukommen und die Arbeit zu besprechen? Ich erzählte Zhou Na schnell von dieser Idee. Wir beide erzielten einen Konsens und suchten noch am selben Tag eine Schwester auf, um mit ihr darüber Gemeinschaft zu halten. Allerdings hatte ich zu der Zeit noch einige Bedenken. Die Umgebung war so gefährlich – würde die Schwester zustimmen? Ich hatte nicht erwartet, dass sie sagen würde, sie sei gerade dabei, ein Haus zu mieten, um uns aufzunehmen. Erstaunlicherweise hatten wir denselben Gedanken gehabt. Ich war außerordentlich bewegt. Wir beide hielten dankbar die Hand der Schwester und vergossen unwillkürlich Tränen. Ich hatte ein tiefes Verständnis dafür, dass all dies die Führung Gottes war. In der Stunde meiner größten Schwäche, größten Schwierigkeit und schlimmsten Qual verließ ich mich auf Gott und sah Gottes Hand; ich sah, wie Gott Sein eigenes Werk schützte, indem Er im Voraus eine Gastgeberin vorbereitet hatte, und uns so einen Weg nach vorn bahnte. Ich konnte nicht aufhören, Gott in meinem Herzen zu danken. Später erfuhr ich, dass, nachdem die Diakonin für allgemeine Angelegenheiten, Lin Xi, verhaftet worden war, ihr Sohn etwas Geld ausgegeben und einen Kontaktmann gebeten hatte, sie auf Kaution freizubekommen. Lin Xi sagte, dass die Polizei sie gefoltert hatte. Sie schlugen und traten sie, ohrfeigten sie und traktierten sie mit einem Elektroschocker. Sie hatten ihr auch Senföl eingeflößt, sie mit kaltem Wasser übergossen und dann mit heißem Wasser verbrüht. Sie war so schlimm geschlagen worden, dass ihr Gesicht schwarz und blau angelaufen war, und die Handschellen hatten sich so tief in ihr Fleisch eingeschnitten, dass man sie nicht abnehmen konnte. Ich hörte auch, dass die Kirchenleiterin, Schwester Li Shuang, bis zur Unkenntlichkeit geschlagen worden war. Als ich das alles hörte, wurde mir im Herzen ganz angst und bange. Ich fühlte mich am ganzen Körper schlaff, und mein Herz schmerzte so sehr, als ob ein Messer darin steckte. Ich dachte bei mir: „Ich bewältige die Folgen, also muss ich manchmal persönlich die Opfergaben und die Bücher mit Gottes Worten an einen anderen Ort bringen. Meine Pflicht hier zu tun, ist, als würde ich die Opfergaben direkt vor den Augen der Polizei zurückholen. Heutzutage gibt es überall Kameras und Videoüberwachung, und ich werde gesucht. Es besteht die Gefahr, dass ich jederzeit verhaftet werden könnte. Wenn ich verhaftet werde, während ich die Bücher mit dem Wort Gottes transportiere, wie werden sie mich dann foltern? Lin Xi ist 78 Jahre alt, und trotzdem haben sie sie voller Boshaftigkeit fast zu Tode geprügelt. Wenn ich verhaftet werde, weiß ich nicht, welchen Folterungen die Polizei mich unterwerfen wird. Werde ich nicht zu Tode geprügelt werden? Ich weiß nicht einmal, ob ich lebend aus dem Gefängnis herauskommen werde. Wenn ich der Folter nicht standhalten kann und zu Judas werde, dann wird mein Leben im Glauben an Gott vorbei sein, und ich werde keine Chance mehr auf Errettung haben.“ Je mehr ich nachdachte, desto mehr Angst bekam ich. Ich hatte keine Kraft mehr in meinem Körper, und ich empfand sogar einiges Bedauern: „Jetzt bin ich wirklich im Auge des Sturms. Warum habe ich nicht richtig nachgedacht, bevor ich diese Pflicht so übereilt angenommen habe? Wie konnte ich nur so dumm sein?“ Mir wurde klar, dass mein Zustand nicht richtig war, und betete zu Gott: „Lieber Gott, ich habe gehört, dass der große rote Drache viele Leiter und Mitarbeiter verhaftet hat, Schwestern bis zur Unkenntlichkeit geschlagen und sie auf alle möglichen Arten gefoltert hat. Mein Herz ist schwach und furchtsam, und ich lebe in Ängstlichkeit. Lieber Gott, ich flehe Dich an, mich zu führen und zu leiten und mir den Glauben und die Kraft zu geben, mich nicht von dem finsteren Einfluss der KPCh einschüchtern zu lassen!“

Nach dem Gebet erinnerte ich mich an eine Zeile aus Gottes Worten: „Selbst wenn ein Mensch sein eigenes Leben opfern muss, muss er trotzdem Gottes Auftrag erfüllen.“ Ich schlug die Stelle nach, um sie zu lesen. Der Allmächtige Gott sagt: „Wie du Gottes Aufträge behandelst, ist äußerst wichtig, und es ist eine sehr ernste Angelegenheit. Wenn du nicht erfüllen kannst, was Gott den Menschen anvertraut hat, dann eignest du dich nicht dazu, in Seiner Gegenwart zu leben, und solltest bestraft werden. Es ist vollkommen normal und gerechtfertigt, dass die Menschen Gottes Aufträge erfüllen müssen, welche auch immer Er ihnen anvertraut. Das ist die oberste Verantwortung der Menschen und ist genauso wichtig wie ihr Leben an sich. Wenn du Gottes Aufträge nicht ernst nimmst, dann verrätst du Ihn auf die schwerwiegendste Art und Weise. Dadurch bist du beklagenswerter als Judas und solltest verflucht sein. Die Menschen müssen ein tiefes Verständnis dafür erreichen, wie sie mit dem umgehen, was Gott ihnen anvertraut, und sie müssen zumindest verstehen, dass die Aufträge, die Er der Menschheit anvertraut, Erhöhungen und besondere Gefallen von Gott und äußerst glorreiche Dinge sind. Alles andere kann aufgegeben werden. Selbst wenn ein Mensch sein eigenes Leben opfern muss, muss er trotzdem Gottes Auftrag erfüllen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie man die Natur des Menschen erkennt). Als ich über Gottes Worte nachdachte, verstand ich, dass die Pflicht ein Auftrag ist, der den Menschen von Gott gegeben wird, und eine Verantwortung, der man sich aus Ehre nicht entziehen darf. Wenn du ihn nicht erfüllen kannst, verdienst du es nicht zu leben. Ich dachte an die Heiligen vergangener Zeiten. Um Gottes Auftrag zu erfüllen, predigten sie Gottes Evangelium in allen Teilen der Welt. Selbst wenn ihr Blut vergossen wurde und sie ihr Leben hingaben, erlagen sie niemals den Mächten Satans. Sie fuhren fort, Gottes Evangelium ohne Zögern oder Bedenken zu verbreiten. Als diese Pflicht jedoch auf mich zukam, sah ich sie nicht als eine ehrenvolle Sache an. Stattdessen lebte ich in Ängstlichkeit, weil ich Angst hatte, verhaftet zu werden. Ich berücksichtigte nur meine eigenen Interessen, meine Gewinne und Verluste. Als Gefahr über mich kam, wollte ich weglaufen. Selbst als ich noch nicht tatsächlich verhaftet und gefoltert worden war, hatte ich bereits begonnen zu bedauern, diese Pflicht angenommen zu haben, und ich hatte Gott in meinem Herzen bereits verraten. Verglichen mit den Heiligen vergangener Zeiten schämte ich mich wirklich! Sie konnten ein solches Zeugnis ablegen, auch ohne so viele von Gottes Worten gelesen zu haben, aber obwohl ich viele Jahre an Gott geglaubt und so viele von Gottes Worten gegessen und getrunken hatte, war ich im entscheidenden Moment unfähig, auf Gottes Absichten Rücksicht zu nehmen, und zeigte keine Treue bei der Ausführung meiner Pflicht. Mir mangelte es zu sehr an Gewissen und Menschlichkeit!

Ich las weitere Worte Gottes: „Antichristen sind extrem egoistisch und verachtenswert. Sie haben keinen wahren Glauben an Gott, geschweige denn Treue gegenüber Gott; wenn sie auf ein Problem stoßen, schützen und wahren sie nur sich selbst. Für sie ist nichts wichtiger als ihre eigene Sicherheit. Solange sie noch leben und nicht verhaftet werden, ist es ihnen gleichgültig, wie viel Schaden dem Werk der Kirche zugefügt wird. Diese Menschen sind extrem selbstsüchtig, sie denken überhaupt nicht an die Brüder und Schwestern oder an das Werk der Kirche, sie denken nur an ihre eigene Sicherheit. Sie sind Antichristen. Wenn also solche Dinge denen widerfahren, die Gott treu sind und wahren Glauben an Gott haben, wie gehen die dann damit um? Worin unterscheidet sich das, was sie tun, von dem, was Antichristen tun? (Wenn denen, die Gott gegenüber treu sind, so etwas widerfährt, werden sie sich alles Mögliche einfallen lassen, um die Interessen von Gottes Haus zu wahren, um die Opfergaben Gottes vor Verlusten zu schützen, und sie werden die notwendigen Vorkehrungen für die Leiter und Arbeiter sowie für die Brüder und Schwestern treffen, um Verluste kleinzuhalten. Antichristen stellen inzwischen sicher, dass sie zuerst geschützt werden. Sie machen sich keine Gedanken um die Arbeit der Kirche oder um die Sicherheit von Gottes Auserwählten, und wenn die Kirche mit Verhaftungen konfrontiert ist, hat das für die Arbeit der Kirche einen Verlust zur Folge.) Antichristen lassen die Arbeit der Kirche und Gottes Opfergaben im Stich, und sie sorgen nicht dafür, dass die Menschen sich um die Nachwirkungen kümmern. Das ist dasselbe, wie zuzulassen, dass der große rote Drache Gottes Opfergaben und Seine Auserwählten an sich reißt. Ist das nicht geheimer Verrat an Gottes Opfergaben und Seinen Auserwählten? Wenn die, die Gott treu sind, ganz genau wissen, dass ein Umfeld gefährlich ist, ertragen sie trotzdem tapfer das Risiko, sich um die Nachwirkungen kümmern zu müssen, und sie halten die Verluste im Hause Gottes so niedrig wie möglich, bevor sie sich selbst zurückziehen. Sie geben ihrer eigenen Sicherheit keine Priorität. Sagt mir, wer könnte in diesem niederträchtigen Land des großen roten Drachen sicherstellen, dass der Glaube an Gott und die Ausführung einer Pflicht überhaupt keine Gefahr darstellen? Welche Pflicht man auch immer auf sich nimmt, sie bringt ein gewisses Risiko mit sich – doch die Ausführung der Pflicht wird von Gott in Auftrag gegeben, und während man Gott folgt, muss man das Risiko der Pflichtausführung auf sich nehmen. Man sollte Weisheit walten lassen, und man muss Maßnahmen ergreifen, um seine Sicherheit zu gewährleisten, aber man sollte seine persönliche Sicherheit nicht an die erste Stelle setzen. Man sollte Gottes Absichten berücksichtigen und das Werk Seines Hauses und die Verbreitung des Evangeliums an die erste Stelle setzen. Die Erfüllung von Gottes Auftrag an sie ist das Wichtigste, und sie steht an erster Stelle. Antichristen geben ihrer persönlichen Sicherheit die höchste Priorität; sie glauben, dass nichts anderes mit ihnen zu tun hat. Es ist ihnen gleichgültig, wenn jemand anderem etwas zustößt, ganz gleich, wer es sein mag. Solange den Antichristen selbst nichts Schlimmes zustößt, fühlen sie sich wohl. Es fehlt ihnen jegliche Treue, was durch die Wesensnatur der Antichristen bedingt ist“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 2)). Gottes Worte entlarvten die selbstsüchtige und verachtenswerte Natur der Antichristen. Mir wurde klar, dass Antichristen, wenn die gefährliche Umgebung der Verhaftungen durch den großen roten Drachen über sie hereinbricht, bei jeder Gelegenheit versuchen, sich selbst zu schützen. Sie stellen ihre eigene Sicherheit an erste Stelle und berücksichtigen niemals die Interessen des Hauses Gottes. Sie geben sogar Gottes Opfergaben auf, um ihre eigene Sicherheit zu gewährleisten. In Verbindung mit Gottes Worten verglich ich dies mit dem, was ich offenbart hatte, und stellte fest, dass ich genauso war wie ein Antichrist. Als ich hörte, dass die Polizei bei dieser Verhaftungswelle viele Beamte mobilisiert hatte, dass die verhafteten Brüder und Schwestern verschiedene Arten von Folter erlitten hatten, dass Li Shuang bis zur Unkenntlichkeit geschlagen worden war, und dass sie nicht einmal die 78-jährige Lin Xi verschonten, hatte ich Angst, dass ich bei der Bewältigung der Folgen in die Hände der Polizei fallen würde, und ich würde am Ende behindert sein, wenn ich nicht zu Tode geprügelt würde. Wenn ich der Folter nicht standhalten und zu Judas werden würde, könnte ich nicht errettet werden. Ich lebte in Ängstlichkeit und Furcht und bedauerte sogar, diese Pflicht angenommen zu haben. Als Gefahr über mich kam, wollte ich mich nur selbst schützen. Ich berücksichtigte nicht die Sicherheit meiner Brüder und Schwestern und dachte nicht darüber nach, ob Gottes Opfergaben vom großen roten Drachen beschlagnahmt würden. Es war, als ob es mir egal wäre, wer verhaftet wurde, solange ich selbst nicht verhaftet wurde. Ich schützte das Werk der Kirche überhaupt nicht. Ich war einfach zu selbstsüchtig und verachtenswert! Ich dachte darüber nach, dass wir, wenn wir im Land des großen roten Drachen an Gott glauben oder irgendwelche Pflichten tun, Gefahr laufen, verhaftet zu werden, aber Gott benutzt diese Umgebung, um uns zu prüfen und unseren Glauben zu vervollkommnen. Diejenigen, die in gefährlichen Umgebungen ihre eigene Sicherheit außer Acht lassen können, Gottes Opfergaben und ihre Brüder und Schwestern schützen, sind diejenigen, die das Werk der Kirche schützen und Gott treu sind. Als ich das verstand, war ich nicht mehr so verängstigt wie zuvor, und hatte den Glauben, die Folgen gut zu bewältigen, indem ich die Opfergaben und die Bücher mit Gottes Worten so schnell wie möglich an einen anderen Ort brachte, um die Verluste zu minimieren.

Ich las eine weitere Stelle aus Gottes Worten: „Wie kamen jene Jünger des Herrn Jesus ums Leben? Unter den Jüngern gab es jene, die gesteinigt, hinter einem Pferd hergeschleift, kopfüber gekreuzigt, von fünf Pferden gevierteilt wurden – alle möglichen Todesarten ereilten sie. Was war der Grund für ihren Tod? Wurden sie rechtsgültig für ihre Verbrechen hingerichtet? Nein. Sie verbreiteten das Evangelium des Herrn, doch die weltlichen Menschen nahmen es nicht an und haben sie stattdessen verurteilt, geschlagen, beschimpft und sogar hingerichtet – so starben sie den Märtyrertod. Wir wollen nicht davon reden, wie es für jene Märtyrer letztlich endete, oder davon, wie Gott ihr Verhalten definierte, aber stellt euch folgende Frage: Als sie an ihr Ende kamen, entsprach da die Art und Weise, wie sie den Tod fanden, menschlichen Auffassungen? (Nein, das tat es nicht.) Aus Sicht menschlicher Auffassungen hatten sie einen enormen Preis gezahlt, um das Werk Gottes zu verbreiten, wurden aber am Ende von Satan getötet. Das entspricht nicht menschlichen Auffassungen, aber genau das ist ihnen widerfahren. Das hat Gott geschehen lassen. Welche Wahrheit kann man in dieser Tatsache suchen? Ließ Gott zu, dass sie auf diese Weise umkamen, weil Er sie verflucht und verurteilt hatte, oder war es Sein Plan und Segen? Es war weder das eine noch das andere. Was war es dann? Die Menschen denken jetzt mit viel Kummer über ihren Tod nach, aber so lagen die Dinge. Jene, die an Gott glaubten, kamen auf diese Weise ums Leben, wie lässt sich das erklären? Wenn wir dieses Thema ansprechen, versetzt ihr euch in ihre Lage hinein; sind eure Herzen dann traurig, und spürt ihr heimlichen Schmerz? Ihr denkt: ‚Diese Menschen taten ihre Pflicht, um Gottes Evangelium zu verbreiten, und hätten für gute Menschen erachtet werden sollen, wie also fanden sie so ein Ende, kamen sie zu so einem Ergebnis?‘ Tatsächlich starben ihre Körper so und schieden dahin; so verließen sie die Menschenwelt, aber das bedeutet nicht, dass ihr Ende dasselbe war. Unabhängig davon, durch welche Mittel ihr Tod und ihr Ableben erfolgte und wie dies geschah, das war nicht, wie Gott das Endergebnis dieser Leben, dieser geschaffenen Wesen, festgelegt hatte. Das musst du klar erkennen. Im Gegenteil, sie setzten genau diese Mittel ein, um diese Welt zu verdammen und Gottes Taten zu bezeugen. Diese geschaffenen Wesen setzten ihr kostbares Leben ein – sie nutzten den letzten Moment ihres Lebens, um Gottes Taten zu bezeugen, um Gottes große Macht zu bezeugen und Satan und der Welt zu verkünden, dass Gottes Taten richtig sind, dass der Herr Jesus Gott ist, dass Er der Herr und Gottes menschgewordenes Fleisch ist. Bis hin zum letzten Augenblick ihres Lebens leugneten sie niemals den Namen des Herrn Jesus. War das nicht eine Form von Gericht über diese Welt? Sie setzten ihr Leben ein, um der Welt zu verkünden, um Menschen gegenüber zu bekräftigen, dass der Herr Jesus der Herr ist, dass der Herr Jesus Christus ist, dass Er Gottes menschgewordenes Fleisch ist, dass das Werk der Erlösung der gesamten Menschheit, das Er verrichtet hat, diese Menschheit fortbestehen lässt – diese Tatsache ist auf ewig unveränderbar. Jene, die den Märtyrertod starben, weil sie das Evangelium des Herrn Jesus predigten, in welchem Ausmaß führten sie ihre Pflicht aus? Gingen sie bis zum Äußersten? Wie zeigte sich, dass sie bis zum Äußersten gingen? (Sie opferten ihr Leben.) Das stimmt, sie bezahlten den Preis mit ihrem Leben. Familie, Reichtum und die materiellen Dinge dieses Lebens, das sind alles äußerliche Dinge; das Einzige, das zu einem selbst gehört, ist das Leben. Für jeden lebenden Menschen ist das Leben das, was er am allermeisten schätzt, das Kostbarste, und tatsächlich konnten diese Menschen ihren wertvollsten Besitz opfern – das Leben – als Bestätigung und Zeugnis für Gottes Liebe zur Menschheit. Bis zu dem Tag, an dem sie starben, leugneten sie weder Gottes Namen noch leugneten sie Gottes Werk, und sie nutzten die letzten Augenblicke des Lebens, um diese Tatsache zu bezeugen – ist das nicht die höchste Form des Zeugnisses? Das ist die beste Art und Weise, seine Pflicht zu tun; das heißt, seiner Verantwortung nachzukommen. Als Satan sie bedrohte und terrorisierte und sie am Ende sogar mit ihrem Leben bezahlen ließ, kündigten sie ihre Verantwortung nicht auf. Das heißt, seine Pflicht bis zum Äußersten zu erfüllen. Was meine Ich damit? Meine Ich, ihr sollt dieselbe Methode anwenden, um Gott zu bezeugen und Sein Evangelium zu verbreiten? Das musst du nicht unbedingt tun, aber du musst verstehen, dass das deine Verantwortung ist, dass du es als etwas annehmen solltest, zu dem du verpflichtet bist, es zu tun, wenn Gott es von dir verlangt“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Das Predigen des Evangeliums ist die Pflicht, zu deren Erfüllung alle Gläubigen verpflichtet sind). Nachdem ich über Gottes Worte nachgedacht hatte, verstand ich, dass man im Glauben an Gott ein Herz haben muss, das eine gewaltige Sehnsucht nach Gott hat. Ich dachte an die Heiligen vergangener Zeiten, die ihr Leben hingaben, um das Evangelium des Herrn Jesus zu verbreiten. Einige wurden von Pferden geschleift, andere in siedendes Öl geworfen, und Petrus wurde für Gott kopfüber gekreuzigt und unterwarf sich bis in den Tod; sie legten klangvolle Zeugnisse für Gott ab. Ihr Tod war höchst bedeutsam und wertvoll; ihres Todes wurde von Gott gedacht. Obwohl ihre Leiber von Satan verletzt und getötet wurden, starben ihre Seelen niemals. Wenn ich aus Angst, verhaftet und zu Tode geprügelt zu werden, meiner Pflicht entsage oder zu Judas werde und Gott verrate, dann würde ich wie ein wandelnder Leichnam leben. Am Ende wird meine Seele in die Hölle geworfen werden, um ewige Strafe zu erleiden. Also betete ich zu Gott: „Lieber Gott, Du hast das letzte Wort über mein Leben und meinen Tod. Ich bin bereit, mich Deinen Orchestrierungen und Anordnungen zu unterwerfen. Wenn ich wirklich verhaftet werde, geschieht es mit Deiner Erlaubnis. Ich bin bereit, in meinem Zeugnis für Dich standhaft zu bleiben. Selbst wenn die Polizei mich zu Tode foltert, werde ich niemals zu Judas werden und die Interessen der Kirche verraten.“ Nachdem ich gebetet hatte, hatte ich mehr Glauben in meinem Herzen.

Da die Kirchenleiter alle verhaftet worden waren, wussten wir einfach nicht, wie viele Häuser die Kirche für die Aufbewahrung der Bücher nutzte. Später hörten wir uns um und fanden heraus, dass die Bücher mit Gottes Worten, die von Schwester Hao Yi und einer anderen Schwester aufbewahrt wurden, an einen anderen Ort gebracht werden mussten. Wir hörten auch von einer Schwester, die freigelassen worden war, dass die Polizei im Begriff war, eine zweite Verhaftungswelle durchzuführen. Wenn die Bücher nicht rechtzeitig weggebracht würden, würden sie dem großen roten Drachen in die Hände fallen. Wir fanden einen abgelegenen Ort, um Hao Yi zu treffen, aber sie sagte, dass sich an der Tür des Hauses, in dem die Bücher mit Gottes Worten aufbewahrt wurden, zwei Überwachungskameras befanden. Sie hatte Angst, dass etwas schiefgehen würde, wenn wir versuchten, sie wegzubringen, und wollte uns unter keinen Umständen versuchen lassen. Ich dachte bei mir: „Die Polizei hat ein Foto von Hao Yi und hat die verhafteten Brüder und Schwestern gebeten, sie zu identifizieren. Wenn wir die Bücher nicht wegbringen, und ihr dann etwas zustößt, werden alle Bücher mit Gottes Worten in die Hände des großen roten Drachen fallen, und die Interessen der Kirche werden ernsthaft Schaden nehmen. Aber wenn ich beim Wegbringen der Bücher verhaftet werde, wird die Polizei mich dann nicht einfach zu Tode prügeln?“ In meinem Herzen fühlte ich mich etwas besorgt und verängstigt, also betete ich zu Gott. Ich dachte an das, was der Herr Jesus gesagt hatte: „Und fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten, und die Seele nicht können töten; fürchtet euch aber vielmehr vor dem, der Leib und Seele verderben kann in der Hölle“ (Matthäus 10,28). Ja. Satan kann den Leib verletzen, aber er kann die Seele nicht töten. Wenn ich beim Wegbringen der Bücher verhaftet würde, geschähe dies mit Gottes Erlaubnis. Es war meine Zeit, für Gott Zeugnis abzulegen. Ich durfte nicht zulassen, dass die Bücher mit Gottes Worten in die Hände des großen roten Drachen fielen. Ich sagte zu Hao Yi: „Du brauchst dich nicht am Wegbringen der Bücher mit Gottes Worten zu beteiligen. Wir werden sie selbst wegbringen.“ Hao Yi stimmte zu. Zhou Na und ich besprachen uns und einigten uns darauf, wie wir die Bücher mit Gottes Worten wegbringen würden. Zhou Na sagte: „Dieser Transport ist zu gefährlich. Du wirst gesucht – du solltest dich nicht zeigen. Ich gehe allein, damit ich, wenn ich verhaftet werde, die Einzige bin.“ Ich war tief bewegt, als ich Zhou Na das sagen hörte, und wollte es sie allein machen lassen. Aber dann erinnerte ich mich, dass es ihr gesundheitlich nicht gut ging, und sie in Gefahr wäre, weil es lange dauern würde, alle Bücher allein zu transportieren. Ich konnte nicht weiterhin selbstsüchtig und verachtenswert sein und mich selbst schützen. Ich sagte: „Es ist besser, wenn wir beide gehen. Auf diese Weise geht es schneller. Je weniger Zeit es braucht, desto sicherer ist es.“ Deshalb verkleideten wir uns und brachten die Bücher mit Gottes Worten vorsichtig von dort weg. Ein paar Tage später haben wir auch die Bücher mit Gottes Worten von dem anderen Ort weggebracht. Ich sah Gottes Fürsorge und Schutz und war Gott in meinem Herzen außerordentlich dankbar!

Durch die Bewältigung dieser Folgen fühlte ich mich tief bewegt. Es waren Gottes Worte, die mich Schritt für Schritt aus Angst und Furcht herausführten. In meiner Stunde größter Qual und Hilflosigkeit war es Gott, der mir einen Weg eröffnete und mir ein wirkliches Verständnis und Erleben von Gottes Allmacht und Souveränität schenkte. Gleichzeitig gewann ich auch ein gewisses Verständnis meiner eigenen selbstsüchtigen und niederträchtigen satanischen Natur. Mir wurde klar, dass das Ausführen meiner Pflicht in dieser gefährlichen Umgebung mich offenbarte und vervollkommnete. Ich schreckte nicht davor zurück, meine Pflicht in einer gefährlichen Umgebung zu tun. Diese Ergebnisse wurden alle unter der Führung der Worte Gottes erzielt. Dank sei Gott!


31. Ich mache mir keine Sorgen mehr, ob ich Kinder bekommen kann

Von Zhihui, China

Nachdem ich geheiratet hatte, nahmen mich meine Pflichten stark in Anspruch. Also dachte ich mir, wenn ich schwanger würde und ein Kind bekäme, müsste sich mein ganzer Tag um das Kind drehen, und ich hätte keine Zeit und Energie mehr, meine Pflicht zu tun und mich für Gott aufzuwenden. Deshalb beschloss ich, vorerst keine Kinder zu bekommen und mich vorrangig meinen Pflichten zu widmen. Einige Jahre später wurden meine Eltern krank und ich kümmerte mich um sie, bis sie beide von uns gingen. Nach ihrem Tod überkam mich plötzlich eine Sorge, die ich nie zuvor gehabt hatte. Ich dachte daran, dass meine Eltern mich hatten, um sie in ihrer Krankheit zu pflegen, aber ich fragte mich, wer sich um mich kümmern würde, wenn ich alt oder krank wäre und keine Kinder hätte. Dieser Gedanke kam mir jedoch nur gelegentlich in den Sinn und hatte nicht wirklich Einfluss auf meine Pflichten, also schenkte ich ihm keine große Beachtung.

Nach einer Weile bekam ich plötzlich heftige Menstruationskrämpfe. Sie waren so schlimm, dass ich mich übergeben musste. Ich hatte zwar schon seit Jahren Menstruationskrämpfe, aber so schmerzhaft war es noch nie. Ich ging zur Untersuchung ins Krankenhaus, wo eine Adenomyose und Gebärmuttermyome bei mir diagnostiziert wurden. Die Myome waren bereits auf fünf Zentimeter angewachsen. Die Ärztin erklärte mir, dass dieses Leiden schwer zu behandeln sei, die Krämpfe mit der Zeit immer schlimmer würden und so schmerzhaft werden könnten, dass ich vielleicht sogar an Selbstmord denken würde. Und irgendwann müsse mir die Gebärmutter entfernt werden. Als die Ärztin erfuhr, dass ich noch keine Kinder hatte, riet sie mir dringend, schnell ein Kind zu bekommen. Sie meinte, wenn ich dann keine weiteren Kinder mehr wolle, könne ich mir die Gebärmutter ja entfernen lassen. Damals machte ich mir darüber nicht allzu viele Gedanken und fand, dass die Ärztin die Sache einfach zu ernst nahm. Zuhause angekommen, recherchierte ich diese Krankheit ausgiebig im Internet und gab sogar etwas Geld aus, um einen Spezialisten in Peking zu Rate zu ziehen. Ich hatte nicht damit gerechnet, dass es doch eine so komplexe Erkrankung war, und erfuhr, dass sie tatsächlich schwer zu behandeln war. Entweder müsste ich regelmäßig Hormone nehmen, um sie in Schach zu halten und eine schnelle Verschlimmerung zu verhindern, oder ich müsste mir die Gebärmutter entfernen lassen. In den darauffolgenden Tagen verschlechterte sich mein Zustand zusehends. Eine unerklärliche Angst und Traurigkeit erfassten mich und ich dachte: „Diese Krankheit wird mit der Zeit sicher immer schlimmer und schmerzhafter. Wenn ich mir die Gebärmutter entfernen lasse, werde ich niemals Kinder bekommen können, obwohl ich gerade erst Anfang dreißig bin. Aber jetzt habe ich ja noch meine Pflichten und bin jeden Tag auch ziemlich beschäftigt. Wie soll ich da die Zeit oder Energie finden, ein Kind zu bekommen und großzuziehen? Außerdem sagte der Herr Jesus: ‚Weh aber den Schwangeren und Säugerinnen zu der Zeit!‘ (Matthäus 24,19). Gottes Werk der Errettung der Menschheit steht kurz vor der Vollendung und auch die großen Katastrophen sind bereits eingetreten. Was wäre, wenn ich meine Chance, nach der Wahrheit zu streben und errettet zu werden, dadurch, dass ich ein Kind bekomme, zunichtemache? Aber wenn ich jetzt kein Kind bekomme, kann ich nach der Entfernung der Gebärmutter nie mehr Kinder bekommen. Wer wird sich dann um mich kümmern, wenn ich alt bin?“ Ich lebte in Betrübnis und Beklemmung und fürchtete, dass sich mein Zustand immer weiter verschlechtern und mir die Gebärmutter entfernt werden würde. Ich war ständig niedergeschlagen und hatte keinen Antrieb mehr, meine Pflichten zu tun. Mein Herz befand sich in einem schrecklichen Zustand der Qual. Wegen meiner Schwierigkeiten betete ich zu Gott und suchte bei Ihm um Hilfe. Wie konnte ich auf eine Weise praktizieren, die Gottes Absichten entsprach?

Später las ich Gottes Worte: „Sagt Mir, ist es nicht vom Schicksal bestimmt, wann jemand eine Krankheit bekommt, wie sein Gesundheitszustand in einem bestimmten Alter sein wird und ob er sich eine schwere oder ernsthafte Krankheit zuziehen wird? Es ist vorherbestimmt, und das steht zweifelsfrei fest! Wir werden jetzt nicht besprechen, wie Gott die Dinge für dich vorherbestimmt; das Aussehen der Menschen, ihre Gesichtszüge, ihre Körperform und ihr Geburtsdatum sind allen zweifellos bekannt. Diese nichtgläubigen Wahrsager, Astrologen und jene, die in den Sternen und den Handflächen der Menschen lesen, können anhand der Handflächen, Gesichter und Geburtsdaten der Menschen sagen, wann ihnen eine Katastrophe und wann ihnen ein Unglück widerfahren wird – diese Dinge sind bereits vorherbestimmt. … wie der Gesundheitszustand eines Menschen in einem bestimmten Alter sein wird und ob er sich eine schwere Krankheit zuziehen wird, das alles ist von Gott angeordnet. Nichtgläubige glauben nicht an Gott und sie machen sich auf die Suche nach jemandem, der diese Dinge aus Handflächen, Geburtsdaten und Gesichtern ersehen kann, und sie glauben an diese Dinge. Du glaubst an Gott und hörst dir oft Predigten über die Wahrheit an und hältst Gemeinschaft über die Wahrheit, wenn du das also nicht glaubst, dann bist du bloß ein Ungläubiger. Wenn du wirklich glaubst, dass alles in Gottes Hand liegt, dann solltest du glauben, dass all diese Dinge – seien es ernsthafte Erkrankungen, schwere Erkrankungen, leichte Erkrankungen oder wie es um den Gesundheitszustand eines Menschen bestellt ist – unter Gottes Souveränität und Anordnungen fallen und dass das Aufkommen einer ernsthaften Krankheit und wie der Gesundheitszustand eines Menschen in einem bestimmten Alter sein wird, nichts ist, was zufällig geschieht. Das ist eine Art von positivem und zutreffendem Verständnis“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (4)). Durch das Lesen von Gottes Worten verstand ich, dass Geburt, Alter, Krankheit und Tod eines Menschen allesamt von Gott vorherbestimmt sind. Wie viel Leid ein Mensch in seinem Leben erfährt, welche Krankheiten und Nöte er durchmacht und wie viele Segnungen er genießt – all das ist durch Gott prädestiniert, und niemand kann dem entkommen. Ich machte mir immer Sorgen darüber, ob sich meine Krankheit verschlimmern würde, ob die Schmerzen so unerträglich werden würden, dass meine Gebärmutter entfernt werden müsste, und welches Leid mich erwarten würde, wenn ich in Zukunft keine Kinder bekommen könnte. Eigentlich waren all diese Sorgen unnötig. Wenn ich mir wirklich die Gebärmutter entfernen lassen müsste und keine Kinder hätte, dann wäre das mein Schicksal. Das war nichts, was sich durch meine Sorgen und Betrübnis lösen ließe. In welchem Zustand ich mich befand und wie meine Zukunft aussehen würde – all das lag in Gottes Händen. Ich sollte dem gelassen entgegensehen und mich Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen unterwerfen. Außerdem war meine Krankheit nicht lebensbedrohlich, also sollte ich deswegen meine Tage nicht in Betrübnis und Beklemmung verbringen. Das Wichtigste war jetzt, nach der Wahrheit zu streben, in dieser Situation Gottes Absicht zu suchen und zu lernen, mich Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen zu unterwerfen. Bei diesem Gedanken ließ meine Betrübnis nach. Aber manchmal fragte ich mich immer noch: „Was, wenn ich nicht mehr dazu in der Lage bin, Kinder zu bekommen, und keine haben werde? Was mache ich dann, wenn ich alt oder krank werde? Sollte ich jetzt ein Kind bekommen? Aber wird ein Kind mein Streben nach der Wahrheit und meine Errettung nicht beeinträchtigen?“

Eines Tages las ich Gottes Worte: „In Bezug auf die Ehe solltest du die Lasten loslassen, die du loslassen solltest. Es ist deine Freiheit, dass du dich entscheidest, ledig zu sein, und es ist auch deine Freiheit, dass du dich entscheidest, eine Ehe einzugehen, und es ist ebenfalls deine Freiheit, dass du dich entscheidest, viele Kinder zu haben. Welche Entscheidung du auch triffst, es ist deine Freiheit. Einerseits bedeutet deine Entscheidung, eine Ehe einzugehen, nicht, dass du dich damit bei deinen Eltern für ihre Freundlichkeit revanchiert oder die Pflicht, deine Eltern zu ehren, erfüllt hast; natürlich bedeutet die Entscheidung, ledig zu sein, auch nicht, dass du dich deinen Eltern widersetzt. Andererseits stellt die Entscheidung, eine Ehe einzugehen oder viele Kinder zu haben, keine Auflehnung gegen Gott dar, noch heißt das, dass du dich Ihm widersetzt. Du wirst deswegen nicht verurteilt werden. Wenn du dich entscheidest, ledig zu bleiben, bedeutet das nicht, dass du in der Lage bist, dich Gott zu unterwerfen, und Gott wird dir deswegen am Ende nicht die Errettung gewähren. Kurz gesagt, ob du ledig, verheiratet oder kinderreich bist, Gott wird nicht anhand dieser Faktoren festlegen, ob du letztendlich gerettet werden kannst. Gott schaut nicht auf deinen ehelichen Hintergrund oder auf deinen Familienstand; Er schaut nur darauf, ob du nach der Wahrheit strebst, auf deine Haltung zur Ausführung deiner Pflichten, darauf, wie viel von der Wahrheit du angenommen und wie viel von der Wahrheit du dich unterworfen hast, und ob du nach den Wahrheitsgrundsätzen handelst. Letztendlich wird Gott die Entscheidung, ob du gerettet wirst oder nicht, einzig und allein danach treffen, welchen Lebensweg und welche Überlebensregeln du gewählt hast. … Was die Anzahl deiner Kinder nach deiner Eheschließung betrifft, so wurde dies von Gott vorherbestimmt, aber du kannst dich auf deinen tatsächlichen Umständen und Bestrebungen beruhend auch selbst entscheiden. Gott wird dir keine Regeln aufzwingen. Angenommen, du bist Millionär, Multimillionär oder Milliardär, und du sagst: ‚Acht oder zehn Kinder zu haben, ist für mich kein Problem. Einen ganzen Haufen Kinder großzuziehen, wird meine Energie bei der Ausführung meiner Pflichten nicht beeinträchtigen.‘ Wenn du keine Angst vor der Schererei hast, dann nur zu, und bekomme sie; Gott wird dich nicht verurteilen. Gott wird Seine Haltung zu deiner Errettung nicht aufgrund deiner Einstellungen zur Ehe ändern. So ist das. Ist das klar? (Ja.)“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (16)). Erst durch das Lesen von Gottes Worten wurde mir schlagartig klar, dass Heiraten und Kinderkriegen Freiheiten sind, die Gott den Menschen geschenkt hat. Gott verurteilt Menschen nicht, nur weil sie heiraten oder Kinder haben. Gott richtet darüber, ob ein Mensch errettet werden kann, hauptsächlich anhand seiner Haltung zu seiner Pflicht und danach, ob er nach der Wahrheit strebt und sich der Wahrheit unterwirft. Selbst wenn jemand nicht heiratet oder keine Kinder hat: Wenn er nicht nach der Wahrheit strebt und seine verdorbene Disposition nicht abgelegt hat, wird er letztendlich dennoch nicht errettet werden. In Wirklichkeit achtet Gott nicht auf die sichtbaren Opfer oder Handlungen eines Menschen. Man kann sich entscheiden, Kinder zu bekommen oder ledig zu bleiben, und ganz gleich, welche Entscheidung man trifft, Gott verurteilt einen nicht dafür. Das ist die Freiheit und das Recht eines jeden. Solche Entscheidungen müssen jedoch von der tatsächlichen Situation des Einzelnen abhängen. Wenn Heirat und Kinderkriegen das Streben nach der Wahrheit und die Pflicht beeinträchtigen, dann sollte man diese Dinge zurückstellen und der Pflicht den Vorrang geben. Jetzt ist ein entscheidender Moment in Gottes Werk der Errettung der Menschheit, und nur wenn ich meine Pflicht gut tue und nach der Wahrheit strebe, habe ich die Chance, errettet zu werden. Würde ich ein Kind bekommen, nur um in Zukunft versorgt zu sein, und meine ganze Energie dafür aufwenden, mein Kind großzuziehen, dann würde das sowohl mein Streben nach der Wahrheit als auch meine Pflicht beeinträchtigen. Kinder zu haben ist eine Freiheit und ein Recht, welche uns von Gott gegeben wurden, aber ich musste erkennen, was wichtiger war: In dem Moment war es am wichtigsten, nach der Wahrheit zu streben und sie zu gewinnen. Bei diesem Gedanken durchströmte mich innerlich ein Gefühl der Befreiung und ich wusste nun, wie ich mit der Frage der Heirat und des Kinderkriegens umgehen sollte.

Als ich bereit war, mich dem zu unterwerfen, rief mich eines Tages plötzlich eine Verwandte an. Sie erzählte mir von einem Ort, an dem man kostenlos etwas für seine körperliche Kräftigung tun könne, und fragte, ob ich hingehen wolle. Ich war zu diesem Zeitpunkt gerade nicht allzu sehr mit meinen Pflichten beschäftigt, also beschloss ich, mir das anzuschauen. Einige Monate später verbesserte sich mein Zustand unerwartet. Ich ging zur Kontrolluntersuchung ins Krankenhaus und der Befund zeigte, dass die Myome auf drei Zentimeter geschrumpft waren. Ich hätte nie erwartet, dass sich mein Zustand bessern würde, ohne dass ich auch nur einen Cent dafür ausgeben musste. Ich dankte Gott aus tiefstem Herzen. Als ich zur körperlichen Kräftigung ging, sah ich, dass die meisten Leute dort ältere Männer und Frauen waren. Ich fragte sie, ob sie Kinder hätten, die sich um sie kümmerten. Einige erzählten, dass ihre Kinder sich nicht nur nicht um sie kümmerten, sondern sie sogar ihre Rente aufwenden müssten, um ihre Kinder zu unterstützen. Manche, die fast siebzig Jahre alt waren, mussten sich noch um ihre Enkel kümmern, sie von der Schule abholen und dorthinbringen. Sie hatten Angst davor, krank zu werden, weil sie befürchteten, dass ihre Kinder ihnen das übelnehmen würden, und deshalb kamen sie regelmäßig zur körperlichen Kräftigung. Mir wurde plötzlich klar, dass Kinder zu haben nicht unbedingt bedeutet, dass man auch versorgt wird, sondern dass man stattdessen im Alter möglicherweise sogar noch seine Kinder und Enkel versorgen muss. Das hat mein Herz tief berührt.

Eines Tages las ich mehr von Gottes Worten: „Warum ziehen Eltern Kinder groß? Nicht, damit sie sich im Alter um dich kümmern und dir einen gebührenden Abschied geben, sondern um eine Verantwortlichkeit und eine Verpflichtung zu erfüllen, die Gott dir gegeben hat. Zum einen ist das Großziehen von Kindern ein menschlicher Instinkt; zum anderen ist es eine Verantwortlichkeit des Menschen. Dass du Kinder zur Welt gebracht hast, ist durch Instinkt und Verantwortung bedingt und nicht dadurch, dass du dich auf das hohe Alter vorbereitest und für dich gesorgt sein wird, wenn du alt bist. Ist dieser Standpunkt nicht korrekt? (Doch.) Sind Menschen ohne Kinder im Alter zwangsläufig unglücklich? Nicht unbedingt, richtig? Menschen ohne Kinder können alt werden, und einige sind auch gesund, genießen ihre späteren Jahre und sterben in Frieden. Genießen Menschen mit Kindern ihre späteren Jahre in Glück und Gesundheit? (Nicht unbedingt.) Die Gesundheit, das Glück, die Lebenssituation, die Lebensqualität und der körperliche Zustand der Eltern im hohen Alter stehen daher in keinem direkten Zusammenhang damit, ob ihre Kinder sie ehren oder nicht, sondern hängen mit Gottes Vorherbestimmung und dem Lebensumfeld zusammen, das Er für sie einrichtet. Kinder sind nicht verpflichtet, die Verantwortung für die Lebenssituation ihrer Eltern in deren späteren Jahren zu tragen. Stimmt das nicht? (Doch.) … Du solltest die Verantwortung übernehmen und die Last für dein eigenes Leben und Überleben so weit wie möglich selbst tragen und diese Dinge nicht auf andere, insbesondere nicht auf deine Kinder, abwälzen. Du solltest einem Leben ohne die Gesellschaft oder Hilfe deiner Kinder an deiner Seite proaktiv und richtig entgegensehen, und selbst wenn du weit weg von deinen Kindern bist, solltest du allem, was das Leben dir beschert, dennoch allein ins Auge sehen können“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (19)). „Wie eng die Bindung zwischen Eltern und ihren Kindern ist, wie viel sie von ihren Kindern zurückbekommen können, ob sie sich darauf verlassen können, dass ihre Kinder sich im Alter um sie kümmern – einfach ausgedrückt, all das ist von Gott prädestiniert und vorherbestimmt. Es ist nicht so, dass alles genau so verläuft, wie die Menschen es sich in ihren Köpfen wünschen. Natürlich stellt sich jeder die Dinge sehr schön vor und möchte einige Vorteile aus seinen Kindern ziehen. Aber warum hast du nie bedacht, ob das in deinem Schicksal geschrieben steht? Wie lange die Bindung zwischen dir und deinen Kindern andauern wird, ist entscheidend. Ob jede Arbeit, die du in diesem Leben verrichtest, eine Verbindung zu deinen Kindern haben wird, ob deine Kinder zu den Beteiligten gehören werden, wenn du ein großes Ereignis erlebst – all das hängt von Gottes Vorherbestimmung ab. Ohne Gottes Vorherbestimmung wird alles umsonst sein, egal wie hart du arbeitest. Wenn du deine Kinder bis ins Erwachsenenalter aufgezogen hast, ist deine Verantwortung erfüllt, und deine Kinder werden ganz natürlich zu der für sie vorgesehenen Zeit gehen. Das ist etwas, das die Menschen durchschauen müssen. Wenn du diese Angelegenheit nicht durchschauen kannst, wirst du immer persönliche Sehnsüchte und immer persönliche Forderungen haben und verschiedene Arten von Gedanken und Ansichten annehmen, um deine Ziele zu erreichen. Was wird am Ende geschehen? Du wirst erst auf deinem Sterbebett aufwachen und erkennen, dass du in deinem Leben viele dumme Dinge getan hast, dass du ausschließlich nach Auffassungen und Einbildungen gehandelt hast und zu töricht und unwissend warst; es entspricht einfach nicht der wirklichen Situation oder Gottes Vorherbestimmung“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (19)). Gottes Worte ließen mich verstehen, dass Kinder zu bekommen ein menschlicher Instinkt ist und Verantwortung bedeutet. Auch sollte man sich nicht darauf verlassen, im Alter von seinen Kindern versorgt zu werden. Wie die letzten Lebensjahre aussehen werden, ob sie mehr Leid oder mehr Gesundheit und Glück mit sich bringen, hängt nicht davon ab, ob man Kinder hat, sondern von Gottes Vorherbestimmung. Man muss im Rahmen seiner Möglichkeiten die Verantwortung für sein Alter übernehmen, sich den Herausforderungen des Lebens eigenständig stellen und man darf sich in diesen Angelegenheiten nicht auf seine Kinder verlassen. Als ich über mich selbst nachdachte, wurde mir klar, dass ich mir Sorgen darüber machte, keine Kinder bekommen zu können, falls sich mein Zustand verschlimmern und meine Gebärmutter entfernt werden würde. Ich sorgte mich auch darum, wer sich dann um mich kümmern würde, wenn ich alt oder krank werden würde. So lebte ich in einem Zustand der Beklemmung und Betrübnis. Ich hielt an der traditionellen Vorstellung fest, „Kinder sind die beste Altersvorsorge“. Wobei der Zweck des Kinderbekommens für mich darin bestehen würde, mir im Alter Sicherheit zu bieten, und dass sich jemand um mich kümmern könnte, wenn ich alt werde. Ich war allein auf meinen eigenen Vorteil bedacht, mit dem Ziel, Ansprüche an sie zu stellen. Das war eine durch und durch egoistische Sichtweise. Außerdem ist es von Gott bereits vorherbestimmt, wie jeder sein Alter verbringt, und es hat nichts damit zu tun, ob man nun Kinder hat oder nicht. Manche ältere Menschen sind gesund und beziehen Rente, jedoch haben ihre Kinder Schulden am Halse, sodass sie nicht nur keine Pflege von ihren Kindern benötigen, sondern sie stattdessen finanziell sogar noch unterstützen. Manche Menschen erleben wiederum, dass, nachdem sie alt und krank geworden sind, es ihren Kindern an Menschlichkeit mangelt und sie sich nicht um sie kümmern wollen. Und wenn sie dann krank werden, sind es andere Familienmitglieder, die bei der Pflege helfen. Ich sah ein, dass Kinder zu haben keine Sicherheit garantiert. Wie man sein Alter verbringt und ob man von seinen Kindern dabei begleitet oder gepflegt wird, hängt allein von Gottes Vorherbestimmung ab. Ich dachte daran, dass mein Mann woanders arbeitete und ich meine Pflicht tat. Obwohl niemand bei mir war, um sich um mich zu kümmern, lernte ich, mich auf Gott zu verlassen, wenn ich krank und in Not war. Es waren Gottes Worte, die mich durch meine Schwierigkeiten führten. Mein Gesundheitszustand hat sich sehr gebessert. All das waren Gottes Gnade und Barmherzigkeit. Selbst wenn ich in Zukunft keine Kinder haben werde, kann ich trotzdem gut leben, indem ich mich auf Gott verlasse. Ständig machte ich mir jedoch Sorgen darüber, was ich tun würde, wenn ich keine Kinder hätte, die sich in Zukunft um mich kümmern würden. Dies bescherte mir ein Leben in Betrübnis und Sorge, und ich konnte mich nicht einmal mehr dazu motivieren, meine Pflicht zu tun. War es nicht so, dass ich mir diesen Schmerz doch nur selbst zufügte und nicht auf Gottes Herrschaft vertraute? Ich glaubte an Gott, doch weder verließ ich mich auf Ihn noch verstand ich Seine Herrschaft. Ich lebte nach Satans traditioneller Kultur. Waren meine Ansichten nicht genau wie die von Ungläubigen? Nachdem ich dies verstanden hatte, fühlte ich mich erleichtert. Ich sollte mir keine Sorgen um die Zukunft machen, sondern mich Gottes Händen anvertrauen. Ganz gleich, wie meine späten Jahre aussehen werden, ich werde mich Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen unterwerfen. Meine Pflicht zu tun, um Gott zufriedenzustellen, und nach Errettung zu streben – das ist das Wichtigste und auch das Realistischste.

Später las ich einen weiteren Abschnitt aus Gottes Worten: „Wenn du deine besten Jahre damit verbringst, darüber nachzudenken, einen guten Job oder einen Partner zu finden, darauf zu hoffen, ein Leben des Fleisches zu genießen, während du gleichzeitig an Gott glaubst, dann wirst du nach ein paar Jahren vielleicht einen Partner finden, du wirst heiraten, Kinder bekommen und dir ein Zuhause und eine Karriere aufbauen, aber du wirst nichts daraus gewonnen haben, all die Jahre an Gott geglaubt zu haben. Du wirst nichts von der Wahrheit erlangt haben, dein Herz wird sich leer anfühlen, und deine besten Jahre werden verstrichen sein. Wenn du im Alter von vierzig zurückblickst, wirst du eine Familie haben, du wirst Kinder haben und du wirst nicht alleine sein, aber du wirst deine Familie unterstützen müssen. Das ist eine Kette, von der du dich nicht befreien kannst. Wenn du deine Pflicht ausführen willst, wirst du das tun müssen, während du an die Kette deiner Familie gefesselt bist. Egal, wie groß dein Herz ist, du kannst dich nicht um beides kümmern – du wirst nicht in der Lage sein, Gott mit ganzem Herzen zu folgen und deine Pflicht gut auszuführen. Es gibt viele Menschen, die ihrer Familie und weltlichen Dinge entsagen, aber nachdem sie ein paar Jahre an Gott geglaubt haben, streben sie doch immer noch nur nach Ruhm, Gewinn und Status. Sie haben die Wahrheit nicht erlangt und sie haben nicht einmal ein Zeugnis, das auf echten Erfahrungen beruht. Das ist dasselbe, als wenn sie ihre Zeit verschwendet hätten. Wenn sie jetzt ihre Pflichten ausführen, verstehen sie nicht einmal einen kleinen Teil der Wahrheit, und wenn ihnen etwas widerfährt, wissen sie nicht, wie sie das durchleben sollen. Also fangen sie an, zu heulen und sind von großer Reue erfüllt. Wenn sie an den Anfang zurückdenken, an all die jungen Leute, die das kirchliche Leben gemeinsam leben, die ihre Pflichten tun, zusammen Loblieder singen und Gott preisen, dann denken sie daran, wie schön diese Tage waren, und wie gerne sie zu jener Zeit zurückkehren möchten! Leider gibt es in dieser Welt kein Heilmittel für Bedauern. Niemand kann die Zeit zurückdrehen, auch wenn er es gerne würde. Es gibt keine Möglichkeit, zum Anfang zurückzukehren und das Leben noch einmal zu leben. Aus diesem Grund wird sich eine Gelegenheit, die sich einmal ergeben hat, nicht wiederholen. Das Leben eines Menschen ist nur ein paar Jahrzehnte lang. Wenn du diese optimale Zeit, um nach der Wahrheit zu streben, verpasst, wird dir dein Bedauern nichts nützen. … Derzeit kommt ihr genau rechtzeitig für diesen großartigen Moment – Gott verrichtet das Werk des Gerichts der letzten Tage. Dies ist die einmalige Gelegenheit für Menschen, gerettet und von Gott vervollkommnet zu werden. Ihr alle tut gerade eure Pflichten in diesem Schlüsselmoment von Gottes Verbreitung des Evangeliums des Königreichs Gottes. Dies ist wahrlich Gottes außergewöhnliche Erhöhung von euch. Egal, welches Fachgebiet du studiert hast, welches Fachwissen du besitzt oder welche Talente oder Fachkenntnisse du hast, Gott erweist dir Gnade, indem Er dir gestattet, diese Fachkenntnisse einzusetzen, um eine Pflicht in Seinem Hause zu tun. Das ist eine Gelegenheit, an die man nur schwer kommt“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Den Preis zu zahlen, um die Wahrheit zu erlangen, ist von großer Bedeutung). Gottes Errettung der Menschheit in den letzten Tagen ist die letzte Gelegenheit. Es wird keine zweite oder dritte Chance geben. Gerade jetzt ist ein entscheidender Zeitpunkt, an dem Gott die Wahrheit zum Ausdruck bringt, um die Menschen zu erretten und zu perfektionieren. Dass ich Gottes Werk der letzten Tage in den besten Jahren meines Lebens annehmen durfte, dass ich mich ohne jede Last oder Verstrickung voll und ganz meinen Pflichten widmen und dabei auch noch während meiner Pflichten nach der Wahrheit und einer Veränderung meiner Disposition streben konnte, ist wahrhaftig Gottes Gnade. Ich sollte meine beste Zeit und Energie darauf verwenden, das Evangelium zu predigen und nach Wahrheit und Errettung zu streben. Sollte ich ein Kind bekommen, könnte mir, da meine Eltern bereits verstorben waren und meine Schwiegereltern und mein Mann nicht an Gott glaubten, niemand bei der Kinderbetreuung helfen. Ich müsste mich ganz allein um das Kind kümmern. Meine Gedanken würden sich dann nur um mein Kind drehen, was für mich noch mehr Bürden und Verstrickungen bedeuten würde. Ich hätte kaum noch Zeit oder Energie, nach der Wahrheit zu streben oder meine Pflicht zu tun. Wenn ich die beste Zeit meines Lebens und meine Energie für das Kinderkriegen aufwenden würde, würde ich diese optimale Gelegenheit der Vervollkommnung durch Gott verpassen. Schließlich würde ich weder die Wahrheit erfahren noch meine Pflichten erfüllen, ich würde meine Chance auf Errettung zunichtemachen, und dann wäre es für Reue zu spät.

Später las ich einen weiteren Abschnitt aus Gottes Worten und mein Herz war tief berührt. Der Allmächtige Gott sagt: „Die Nichtgläubigen verstehen nicht, was das Sinnvollste ist, das ein Mensch mit seinem Leben anfangen kann, aber ihr versteht davon doch etwas, oder? (Ja.) Gottes Auftrag anzunehmen und eure eigene Mission zu erfüllen – das ist das Wichtigste. Die Pflichten, die ihr jetzt ausführt, sind wertvoll! Vielleicht siehst du fürs Erste weder die Ergebnisse noch erhältst du für den Moment großartige Auswirkungen, aber es wird nicht lange dauern, bis sie Früchte tragen. Wenn diese Arbeit gut verrichtet wird, ist ihr Beitrag für die Menschheit langfristig unmöglich mit Geld zu bemessen. Solche wahren Zeugnisse sind kostbarer und wertvoller als alles andere und werden für alle Ewigkeit bestehen. Dies sind die guten Taten, die Anhänger Gottes besitzen sollten, und sie sind es wert, dass man sich an sie erinnert. Abgesehen vom Glauben an Gott, dem Streben nach der Wahrheit und der Erfüllung seiner Pflicht als geschaffenes Wesen ist alles andere im Leben eines Menschen bedeutungslos und nicht der Erinnerung wert. Selbst wenn du eine absolut erstaunliche Meisterleistung vollbracht hast, selbst wenn du im Weltall und auf dem Mond warst, selbst wenn du wissenschaftliche Fortschritte erzielt hast, die der Menschheit einen gewissen Nutzen boten und ihr halfen, ist das alles vergänglich und bringt dir nichts. Was ist das Einzige, das nicht vergehen wird? (Das Wort Gottes.) Nur das Wort Gottes, Zeugnisse für Gott, all die Zeugnisse und Werke, die für den Schöpfer Zeugnis ablegen, und die guten Taten der Menschen werden nicht vergehen. Diese Dinge werden ewig bestehen bleiben, und sie sind von unschätzbarem Wert. Also legt all eure Vorbehalte ab, setzt dieses große Unterfangen in die Tat um und lasst euch weder von Menschen noch von Ereignissen oder Dingen einschränken; wendet euch aufrichtig für Gott auf und steckt all eure Energie und all euer Herzblut in die Ausführung eurer Pflichten. Ein solches Verhalten wird von Gott mehr als alles andere gesegnet und ist jedes Leiden wert!“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Im Leben liegt nur dann Wert, wenn man die Pflicht eines geschaffenen Wesens gut erfüllt). Durch Gottes Worte verstand ich: Die Pflicht eines geschaffenen Wesens auszuführen, seine Kraft für die Verbreitung des Evangeliums des Königreichs zu opfern und noch mehr Menschen vor Gott zu bringen – das ist das Ehrenhafteste und findet am meisten Gottes Billigung. Pflichten in der Textarbeit ausführen und noch mehr gute Erfahrungszeugnisse auswählen zu können, um die Ergebnisse von Gottes Werk am Menschen zu bezeugen, damit mehr Menschen Gott erkennen und zu Seiner Gegenwart zurückkehren können – das ist Zeugnis für Gott, etwas, das Gott gutheißt, und jedes Leid, das ich dabei ertrage, ist es wert. Gottes Werk der Errettung der Menschheit steht kurz vor der Vollendung und die großen Katastrophen sind bereits eingetreten. Ich wusste nicht einmal, was morgen geschehen oder wann die Katastrophe hereinbrechen würde, und dennoch schmiedete ich Zukunftspläne und dachte darüber nach, Kinder zu bekommen, die sich im Alter um mich kümmern würden. All meine Sorgen und Betrübnis um die Zukunft sind nämlich unnötig. Jetzt kann ich mich ganz meinen Pflichten widmen, ohne Bürden oder Verstrickungen. Ich kann auch während der Ausführung meiner Pflichten nach der Wahrheit und einer Veränderung meiner Disposition streben. All das ist Gottes Gnade. Ich sollte diese gegenwärtige Gelegenheit, nach Wahrheit und Errettung zu streben, schätzen, und all meine Energie und Zeit meinen Pflichten und dafür widmen, Zeugnis für Gott abzulegen. Wenn ich etwas von der Wahrheit verstehen und von Gott errettet werden kann, dann wird mein Leben nicht umsonst gewesen sein. Nachdem ich dies verstanden hatte, ließ ich die Betrübnis und die Sorgen in meinem Herzen los und auch mein Glaube wurde bestärkt, mein Leben der guten Ausführung meiner Pflichten zu widmen. Dank sei Gott!


33. Lektionen, die ich aus meiner Entlassung gelernt habe

Von Chen Jin, China

Im Jahr 2012 wurde ich zur Kirchenleiterin gewählt. Unter Gottes Führung erzielte die Evangeliumsarbeit unserer Kirche einige Ergebnisse, und wir gründeten auch zwei neue Kirchen. Damals nominierten mich die Brüder und Schwestern, die Wahlen in der Kirche zu leiten, und wenn die Brüder und Schwestern in einem schlechten Zustand waren, baten sie mich ebenfalls um gemeinschaftlichen Austausch und Hilfe. Nach meinem gemeinschaftlichen Austausch mit ihnen konnte sich ihr Zustand wieder bessern. Besonders bei Mitarbeiterversammlungen war ich überglücklich, als ich sah, dass unsere Kirche die meisten Neulinge aufgenommen hatte, dass wir die vollständigste Besetzung an Leitern und Diakonen hatten und dass die Arbeit in allen Bereichen reibungslos lief. Ich dachte, ich hätte wirklich Arbeitsvermögen und sei gut darin, Leute auszuwählen und einzusetzen.

Später wurde ich zur Predigerin gewählt. Einmal leitete ich eine Kirchenwahl, und im ersten Wahlgang erhielt eine Schwester namens Wang Chen die meisten Stimmen. Ich dachte bei mir: „Obwohl Wang Chen ziemlich auf ihren Status bedacht ist und sich gerne zur Schau stellt, ist mir bei unseren wenigen Begegnungen aufgefallen, dass sie ein gewisses Verständnis ihrer verdorbenen Disposition hat. Sie ist als Leiterin geeignet.“ An diesem Tag traf ich Zhang Lin, die zuvor von ihrer Position als Kirchenleiterin entlassen worden war. Zhang Lin sagte zu mir: „Wang Chen bezeugt sich oft selbst und stellt sich zur Schau. Wenn sie über ihren Zustand Gemeinschaft hält, erwähnt sie nur ihre guten Seiten und spricht nie über ihre Verdorbenheit. Das hat dazu geführt, dass die Brüder und Schwestern sie sehr schätzen, zu ihr aufschauen und sagen, sie könne über die Wahrheit Gemeinschaft halten und Probleme lösen. Außerdem hat sie aus ihrer Entlassung als Leiterin keinerlei Verständnis gewonnen; sie als Leiterin zu wählen, ist nicht angemessen!“ Nachdem ich das gehört hatte, machte ich mir so meine eigenen Gedanken über Zhang Lin. Ich dachte: „Bist du nicht einfach nur verärgert, weil du gerade entlassen wurdest und jetzt siehst, wie Wang Chen gewählt wird? Außerdem hatte ich mehrmals mit Wang Chen zu tun und finde, sie hat im Hinblick auf ihre frühere Entlassung etwas Verständnis gezeigt. Es ist überhaupt nicht so, wie du sagst. Du solltest über die Beweggründe hinter deinen Worten nachdenken.“ Früher hatte ich fast alle Wahlen der Kirche geleitet, und die Gewählten waren mehr oder weniger für ihre Aufgaben geeignet gewesen. Deshalb dachte ich, ich hätte ein gutes Urteilsvermögen, und wollte Zhang Lins Rat nicht annehmen. Als ich nach Hause kam, erzählte ich meiner Arbeitspartnerin, dass Wang Chen bei dieser Wahl die meisten Stimmen erhalten hatte. Sie war überrascht, das zu hören, und sagte: „Wang Chen hat ein starkes Verlangen nach Status und ein ernstes Problem damit, sich selbst zur Schau zu stellen. Als Leiterin hat sie bei Arbeitsberichten nur ihre guten Seiten betont und ihre Abweichungen nie erwähnt. Wenn sie über ihren Zustand sprach, war alles positiv; sie ließ niemanden ihre verdorbene Seite sehen. Sie sagte, die Brüder und Schwestern würden bei Problemen immer mit ihr reden, aber sie suchten nicht nach den Grundsätzen. Damals hielten wir mit ihr Gemeinschaft und wiesen sie auf ihre Probleme hin, sich zur Schau zu stellen und über sich selbst Zeugnis abzulegen. Sie behauptete jedoch, sie habe keine solche Absicht gehabt, sondern die Brüder und Schwestern hätten sie so hoch schätzen wollen. Nach ihrer Entlassung hat sie keinerlei Selbsterkenntnis erlangt. Wir können Wang Chen immer noch nicht durchschauen; du solltest in dieser Sache weiter die Wahrheit suchen.“ Als ich hörte, dass auch diese Schwester die von mir ausgewählte Person ablehnte, war ich ziemlich verärgert. Ich dachte bei mir: „Das, worüber du redest, ist schon mehrere Jahre her. Bei meinen letzten Kontakten mit Wang Chen habe ich gesehen, dass sie fähig ist, sich selbst zu verstehen. Es ist nicht so, wie du sagst. Steck sie nicht so schnell in eine Schublade. Ganz zu schweigen davon, dass ich schon seit ein paar Jahren Leiterin bin, mit vielen Menschen zu tun hatte und weiß, wie man urteilsfähig ist. Ich habe mehr Erfahrung als du bei der Auswahl und dem Einsatz von Leuten; sollte ich mich hier wirklich irren?“ Aber nach außen hin sagte ich dennoch sanft zu ihr: „Die Dinge, über die du sprichst, sind Jahre her; Wang Chen hat jetzt eine gewisse Selbsterkenntnis. Wir dürfen nicht nur auf die Vergangenheit der Leute schauen; wir sollten sie richtig beurteilen.“ Als die Schwester nicht antwortete, war ich mir noch sicherer, im Recht zu sein.

Einmal traf ich auch eine Schwester namens Li Li. Sie war aus ihrer Rolle als Leiterin entlassen worden und zutiefst negativ. Ich dachte, wenn ich eine Pflicht für sie arrangieren würde, könnte ihr das vielleicht helfen, schnell aus ihrem negativen Zustand herauszukommen. Ich sah, dass die Kirche jemanden als Diakon für allgemeine Aufgaben brauchte, also dachte ich an Li Li und überlegte, sie diese Pflicht übernehmen zu lassen. Ich traf mich mit der Kirchenleiterin Zhang Hui, um die Angelegenheit zu besprechen, Li Li als Diakonin für allgemeine Aufgaben einzusetzen. Zhang Hui sagte: „Li Li hat nach ihrer Entlassung keinerlei Selbsterkenntnis gezeigt. Sie akzeptiert es nicht, wenn Brüder und Schwestern sie auf ihre Probleme hinweisen, sondern widerspricht und rechtfertigt sich, weshalb sich alle durch sie eingeschränkt fühlen. Die Brüder und Schwestern haben berichtet, dass sie eine schlechte Menschlichkeit hat und die Wahrheit nicht annimmt. Nach den Grundsätzen ist sie nicht geeignet, Diakonin für allgemeine Aufgaben zu sein.“ Als ich Zhang Huis Worte hörte, war ich voller Verachtung. Ich dachte bei mir: „Li Li ist gerade erst entlassen worden, da ist es doch normal, dass sie nicht viel Selbsterkenntnis hat. Und als ich früher mit ihr zu tun hatte, ist mir nicht aufgefallen, dass ihre Menschlichkeit schlecht war. Wisst ihr überhaupt, wie man Menschen einschätzt? Auch wenn Li Li ziemlich auf ihren Ruf achtet und sich manchmal gegenüber Leuten rechtfertigt, die sie auf ihre Probleme hinweisen, denkt sie hinterher über sich nach und versucht, sich selbst zu erkennen, und sie lässt nicht zu, dass ihre schlechte Laune ihre Pflicht beeinträchtigt. Sie nimmt ihre Pflicht mit einem Gefühl der Bürde wahr.“ Also sagte ich zu Zhang Hui: „Ich kenne diese Schwester ziemlich gut und mir ist nicht aufgefallen, dass ihre Menschlichkeit schlecht ist. Es ist in Ordnung für sie, die Pflicht für allgemeine Aufgaben zu übernehmen.“ Obwohl ich nach außen hin nicht allzu unnachgiebig wirkte, dachte ich dennoch: „Ich bin seit Jahren Leiterin; würde ich diese Sache wirklich falsch beurteilen? Wir machen es so, wie ich es sage. Ich bin nur hergekommen, um euch Bescheid zu sagen. Am Ende liegt die Entscheidung bei mir.“ Danach teilte ich Li Li direkt als Diakonin für allgemeine Aufgaben ein. Und so lebte ich in einem Zustand von Arroganz und Eingebildetheit; es musste nach meinem Kopf gehen, und ich nahm keine Ratschläge von anderen an. Ich hielt mich für großartig und dachte, ich würde die Dinge tiefgründig durchschauen. Auch wenn ich mit der Schwester, mit der ich zusammenarbeitete, über die Arbeit sprach, hatte ich immer das Gefühl, ein besseres Urteilsvermögen zu haben als sie, und hielt stur an meinen Ansichten fest. Danach ließen die Ergebnisse bei meiner Pflicht nach und mein Zustand wurde immer schlechter. Selbst im gemeinschaftlichen Austausch über Gottes Worte konnte ich keine Erleuchtung weitergeben. Ich nickte bei meiner Pflicht immer wieder ein und wurde schon um 20 oder 21 Uhr schläfrig. Ich fühlte mich, als hätte ich das Wirken des Heiligen Geistes verloren, als hätte Gott Sein Angesicht vor mir verborgen. Damals konnte ich diese Probleme bei mir noch nicht erkennen. Ein paar Tage später ereilten mich Gottes Maßregelung und Disziplinierung.

Eines Abends öffnete ich versehentlich einen Meldebrief. Darin stand, dass ich während meiner Zeit als Predigerin nicht nach den Grundsätzen gehandelt hatte. Als die Brüder und Schwestern mir meldeten, dass Wang Chen nicht als Leiterin geeignet sei, habe ich das nicht akzeptiert und auch nicht versucht, die wahre Situation zu verstehen. Während Wang Chens Zeit als Leiterin suchte sie nicht nach Gottes Worten, um mit den Brüdern und Schwestern Gemeinschaft zu halten und ihnen zu helfen, wenn ihr Zustand schlecht war, sondern machte ihnen Vorwürfe, weil sie nicht nach der Wahrheit strebten. Ihre Arbeitspartnerin Xiaoxue wies sie auf ihre Probleme hin, doch sie akzeptierte das nicht nur nicht, sondern verbreitete unter den Brüdern und Schwestern auch ihre Vorurteile gegenüber Xiaoxue. Das führte dazu, dass sich alle auf Wang Chens Seite stellten und glaubten, Xiaoxue sei eine falsche Leiterin. Dies verursachte Chaos in der Kirche, und die Brüder und Schwestern führten mehr als zwei Monate lang kein normales Kirchenleben. Ihr Lebenseintritt erlitt Verluste, und die Kirchenarbeit wurde ernsthaft gestört und unterbrochen. Nachdem ich diesen Meldebrief gelesen hatte, zitterte ich am ganzen Leib und mein Herz raste. Jedes Wort des Briefes hatte mein Herz durchbohrt, und es war, als wäre ich verurteilt worden; ich war voller Panik und Angst. Ich dachte bei mir: „Jetzt bin ich wirklich erledigt. Wird mich die obere Leiterin entlassen? Gottes Werk nähert sich jetzt seinem Ende. Wenn ich jetzt entlassen werde, bedeutet das nicht, dass ich offenbart worden bin? Heißt das nicht, dass ich keine Hoffnung mehr habe, gerettet zu werden?“ Es fühlte sich an, als würde eine schwere Last auf meiner Brust liegen. In diesen Tagen konnte ich kaum essen und nicht schlafen, aus Angst, die Leiterin könnte mich jederzeit entlassen. Bald darauf vereinbarte die obere Leiterin ein Treffen mit mir. Als sie sah, dass ich keinerlei Selbsterkenntnis hatte, stellte sie mich bloß und stutzte mich zurecht. Sie sagte, ich sei extrem arrogant, würde keine Ratschläge von Brüdern und Schwestern annehmen, mich bei meiner Pflicht willkürlich und rücksichtslos verhalten und die Kirchenarbeit stören und unterbrechen. Am Ende hat mich die Leiterin dann entlassen. Nach meiner Entlassung war ich sehr negativ; ich wollte weder Gottes Worte essen und trinken noch beten, und sobald ich daran dachte, wie die Leiterin mich bloßgestellt hatte, überkam mich herzzerreißender Kummer. Ich dachte, ich sei erledigt, zu arrogant und nicht mehr zu retten. Ich gab mich sogar selbst auf und suhlte mich in meinem Elend, dachte in meiner freien Zeit nicht über mich nach und betäubte den Schmerz stattdessen mit Fernsehsendungen. Ich verbrachte die Tage wie benommen und lebte wie eine wandelnde Leiche. Manchmal dachte ich: „Wozu genau glaube ich eigentlich an Gott? Werde ich jetzt, wo ich entlassen wurde, wirklich einfach aufhören zu streben? Wo ist die ganze Energie hin, mit der ich früher gestrebt habe? Bin ich jemand, der aufrichtig an Gott glaubt?“ Bei diesem Gedanken trat ich vor Gott und betete: „O Gott! Nach meiner Entlassung bin ich in Negativität verfallen und so geendet. Ich sehe, dass meine Größe wirklich so gering ist. Gott, bitte führe mich aus diesem negativen Zustand heraus.“

Eines Tages las ich während meiner Andachten diese Worte Gottes: „Manche denken, dass das Ende eines Menschen festgelegt ist, sobald er Gericht, Züchtigung und Zurückstutzen durchlebt hat oder nachdem sein wahres Gesicht enthüllt worden ist, und dass ihm bestimmt ist, nicht auf Errettung hoffen zu können. Die meisten können diese Angelegenheit nicht klar verstehen, sie zögern an Wegkreuzungen und wissen nicht, wie sie den Weg, der vor ihnen liegt, beschreiten sollen. Bedeutet das nicht, dass ihnen immer noch wahres Wissen über Gottes Werk fehlt? Besitzen diejenigen, die ständig an Gottes Werk und Gottes Errettung des Menschen zweifeln, überhaupt wahren Glauben? Wenn sie noch nicht zurechtgestutzt worden sind und noch keine Rückschläge erlitten haben, denken manche Menschen normalerweise, dass sie in ihrem Glauben nach der Wahrheit streben sollten und dass sie Gottes Absichten zufriedenstellen sollten. Sobald ihnen jedoch ein Schlag versetzt wird oder irgendwelche Schwierigkeiten auftauchen, wird ihre verräterische Natur offenbart – ein äußerst abscheulicher Anblick. Danach finden sie es auch äußerst abscheulich, und fällen schließlich ein Urteil über ihr eigenes Ende und sagen: ‚Für mich ist alles vorbei! Wenn ich zu solchen Dingen fähig bin, bedeutet das dann nicht, dass ich erledigt bin? Gott wird mich niemals retten.‘ Viele Menschen befinden sich in diesem Zustand. Es könnte sogar sein, dass alle so sind. Warum fällen Menschen auf diese Weise ein Urteil über sich selbst? Das beweist, dass sie Gottes Absicht dahinter, die Menschheit zu retten, immer noch nicht verstehen. Wenn du auch nur einmal zurechtgestutzt wirst, kann das dazu führen, dass du über eine lange Zeit hinweg in Negativität verfällst und nicht mehr aus ihr hervorkommen kannst, in dem Ausmaß, dass du vielleicht sogar deine Pflicht aufgibst; sogar ein nur geringfügiges Szenario kann dir Angst machen, sodass du nicht mehr nach der Wahrheit strebst und steckenbleibst. Es ist, als ob die Menschen nur dann mit Begeisterung streben, wenn sie meinen, fehlerlos und makellos zu sein, doch wenn sie feststellen, dass sie allzu sehr verdorben sind, es nicht über sich bringen, weiter nach der Wahrheit zu streben. Viele Menschen haben frustrierte und negative Worte geäußert, wie zum Beispiel: ‚Für mich ist es definitiv vorbei; Gott wird mich niemals retten. Selbst wenn Gott mir verzeiht, kann ich mir selbst nicht verzeihen; ich kann mich niemals ändern.‘ Die Menschen verstehen Gottes Absicht nicht, was beweist, dass sie Sein Werk immer noch nicht kennen. In Wirklichkeit ist es natürlich, dass Menschen im Laufe ihrer Erlebnisse manchmal bestimmte verdorbene Dispositionen offenbaren oder dass ihr Handeln verfälscht ist oder dass sie unverantwortlich oder oberflächlich und ohne Hingabe vorgehen. Das liegt daran, dass Menschen verdorbene Dispositionen haben; das ist ein erbarmungsloses Gesetz. Wenn es diese Offenbarungen nicht gäbe, warum würden sie dann als verdorbene Menschen bezeichnet werden? Wenn die Menschen nicht verdorben wären, dann wäre Gottes Werk der Errettung bedeutungslos. Das Problem besteht jetzt darin, dass die Menschen die Wahrheit nicht verstehen oder sich selbst nicht wirklich verstehen und ihre eigenen Zustände nicht deutlich erkennen können, weshalb es erforderlich ist, dass Gott Seine entlarvenden und richtenden Worte kundtut, damit sie das Licht sehen können. Andernfalls würden sie abgestumpft und begriffsstutzig bleiben. Wenn Gott nicht auf diese Art wirkte, würden sich die Menschen niemals verändern“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Diese Passage von Gottes Worten erwärmte mein Herz wie ein warmer Strom, tröstete und ermutigte mich. Endlich erkannte ich, dass ich in diesem Zustand der Verzweiflung lebte, weil ich Gottes Werk nicht verstanden hatte. Ich dachte, da ich nach meinem eigenen Willen Leute ausgewählt und eingesetzt und die Kirchenarbeit gestört und unterbrochen hatte, würde Gott mich nicht mehr retten. In Wirklichkeit benutzte Gott diese Offenbarung, um mir zu helfen, meine Verdorbenheit zu verstehen. Ohne das, was die Fakten enthüllten, und ohne dieses Zurechtstutzen hätte ich nicht erkannt, wie ernst meine arrogante Disposition war, und dass ich fähig gewesen war, so viele Dinge zu tun, die sich Gott widersetzten. Jetzt war ich entlassen worden, und das war Gottes Schutz für mich, der es mir ermöglichte, umgehend mit dem Bösen aufzuhören und fähig zu sein, über mich nachzudenken, Buße zu tun und mich zu ändern. Aber ich missverstand Gott immer noch und dachte, Er würde mich offenbaren und ausmustern, und so lebte ich in Negativität und gab mich der Verzweiflung hin. Ich hatte Gott so tief verletzt! Ich fühlte mich Gott gegenüber extrem schuldig, und so sagte ich innerlich zu mir: „Egal wie verdorben ich bin, ich muss trotzdem mein Bestes geben, um nach oben zu streben. Ich kann nicht weiter in Negativität versinken.“ Danach aß und trank ich Gottes Worte wieder normal und betete jeden Tag zu Ihm, und allmählich begann sich mein Zustand zu bessern.

Während dieser Zeit dachte ich auch darüber nach, warum ich versagt hatte und gestrauchelt war. Ich las eine Passage von Gottes Worten: „Was bedeutet es, ‚willkürlich und rücksichtslos‘ zu sein? Es bedeutet, so zu handeln, wie man es für richtig hält, wenn man einem Problem begegnet, ohne irgendeinen Prozess des Nachdenkens oder Suchens der Wahrheit. Selbst, wenn irgendjemand anders etwas Richtiges sagt, kann es dein Herz nicht bewegen und deine Meinung nicht ändern. Selbst, wenn mit dir Gemeinschaft über die Wahrheit gehalten wird, weigerst du dich, sie anzunehmen. Du hältst einfach an deinen eigenen Meinungen fest und glaubst, du selbst hättest recht, und klammerst dich an deine eigenen Vorstellungen. Selbst wenn deine Gedanken richtig sind, solltest du auch die Meinungen anderer Menschen in Erwägung ziehen. Ist es nicht extrem selbstgerecht, diese Meinungen überhaupt nicht in Betracht zu ziehen? Es ist für extrem selbstgerechte und eigensinnige Menschen nicht leicht, die Wahrheit zu akzeptieren. Angenommen, du machst etwas falsch, und andere kritisieren dich, weil du nicht gemäß der Wahrheit handelst, und du antwortest: ‚Selbst wenn ich nicht gemäß der Wahrheit handele, werde ich die Dinge trotzdem auf diese Weise tun‘, und du gehst sogar hin und findest irgendeinen Grund, um sie denken zu lassen, dass das, was du tust, angemessen ist. Sie tadeln dich und sagen, dass deine Handlungen störend sind und der Arbeit der Kirche schaden werden, und du hörst nicht nur nicht zu, sondern argumentierst weiter: ‚Ich denke, das ist der richtige Weg, also werde ich die Dinge einfach so tun.‘ Was für eine Disposition ist das? (Arroganz.) Es ist Arroganz. Eine arrogante Natur macht dich eigensinnig. Du hast eine arrogante Natur, also wirst du dich willkürlich und rücksichtslos verhalten und nicht darauf achten, was irgendjemand sagt“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Was Gott bloßstellte, war genau mein Verhalten. Ich war genau so, wie Er es beschrieben hatte: jemand mit einer arroganten Disposition, der rücksichtslos und willkürlich handelte. Ich dachte, ich hätte ziemlich viel Erfahrung bei der Auswahl und dem Einsatz von Menschen und wüsste, wie man Menschen anhand der Grundsätze beurteilt. Deshalb war ich nicht bereit, auf die Vorschläge der Brüder und Schwestern zu hören, da ich dachte, ich hätte Recht und würde niemanden falsch einschätzen. Was die Wahl von Kirchenleitern anging, hatten mich Zhang Lin und meine Arbeitspartnerin daran erinnert, dass Wang Chen sich immer zur Schau stellte und über sich selbst Zeugnis ablegte, aus ihrer Entlassung kein wahres Verständnis erlangt hatte und als Leiterin ungeeignet war. Dennoch beachtete ich den Rat der Schwestern nicht, und glaubte immer noch, dass ich seit vielen Jahren Leiterin war und Menschen besser beurteilen konnte. Ich habe die Angelegenheit nicht nur nicht weiter untersucht, um sie zu verstehen, sondern habe auch den Schwestern widersprochen und wollte, dass sie tun, was ich sagte. Weil ich arrogant und selbstgerecht war, an meinen eigenen Ansichten festhielt und rücksichtslos handelte, wurde Wang Chen Leiterin, was das Kirchenleben unterbrach und störte. Auch was die Beförderung von Li Li anging, sagte mir Zhang Hui, dass sie gerade erst entlassen worden war und keinerlei Selbsterkenntnis hatte, und dass sie auch eine schlechte Menschlichkeit hatte, keine Ratschläge von anderen annahm und als Diakonin für allgemeine Aufgaben ungeeignet war. Obwohl ich wusste, dass das, was Zhang Hui sagte, Sinn ergab, dachte ich, Li Li eine Pflicht zuzuweisen, würde helfen, ihren Zustand schnell zu verbessern. Ich dachte auch, dass ich sie ziemlich gut kannte, und bestand deshalb darauf, sie zu befördern. Bei diesen beiden Gelegenheiten der Personalauswahl und des Personaleinsatzes machten mir die Brüder und Schwestern beide Male Vorschläge, aber ich habe nicht auf ein einziges ihrer Worte gehört. Infolgedessen verursachte ich ernsthafte Unterbrechungen und Störungen in der Kirchenarbeit, und die Brüder und Schwestern führten mehr als zwei Monate lang kein normales Kirchenleben. Dies war die Folge davon, dass ich gemäß meiner arroganten Disposition handelte, mich willkürlich verhielt und den Rat anderer nicht annahm. Als ich das verstand, betete ich zu Gott: „O Gott, wenn ich nicht gemeldet und entlassen und daran gehindert worden wäre, Böses zu tun, weiß ich nicht, wie viele böse Taten ich noch begangen hätte. Gott, danke, dass Du mich offenbart hast; ich bin bereit, Buße zu tun.“

Später las ich mehr von Gottes Worten und erlangte ein gewisses Verständnis meiner verdorbenen Disposition. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn du eine arrogante und eingebildete Disposition hättest, würde es keinen Unterschied machen, wenn man dir sagen würde, dass du dich Gott nicht widersetzen solltest, da du dich nicht beherrschen könntest – dies wäre für dich etwas Unwillkürliches. Du würdest es nicht absichtlich tun; du würdest es unter der Dominanz deiner arroganten und eingebildeten Natur tun. Deine Arroganz und deine Eingebildetheit würden dazu führen, dass du Gott verachtest und missachtest; sie würden dich dazu verleiten, dich selbst zu erhöhen, und dazu führen, dass du dich bei jeder Gelegenheit zur Schau stellst; sie würden dazu führen, dass du auf andere herabblickst und in deinem Herzen keinen Platz für andere lässt, außer für dich selbst; sie würden dir Gottes Platz in deinem Herzen rauben und schließlich würden sie dich dazu bringen, dich an Gottes Platz zu setzen und zu verlangen, dass die Menschen sich dir unterwerfen und dich dazu bringen, deine eigenen Ideen, Gedanken und Auffassungen als die Wahrheit zu verehren. So viel Böses wird von Menschen unter der Vorherrschaft ihrer arroganten und eingebildeten Natur verübt!“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur durch Verfolgen der Wahrheit kannst du Änderungen in deiner Disposition erreichen). „Arroganz ist die Wurzel der verdorbenen Dispositionen des Menschen. Je arroganter die Menschen sind, desto unvernünftiger sind sie, und je unvernünftiger sie sind, desto eher neigen sie dazu, sich Gott zu widersetzen. Wie ernst ist dieses Problem? Da die Menschen arrogante Dispositionen haben, betrachten sie nicht nur alle anderen als unter ihnen stehend, sondern am schlimmsten ist, dass sie noch nicht einmal Achtung gegenüber Gott und überhaupt keine gottesfürchtigen Herzen haben. Obwohl die Menschen zwar an Gott glauben und Ihm folgen, behandeln sie Ihn keineswegs wie Gott. Sie sind stets der Meinung, im Besitz der Wahrheit zu sein, und halten große Stücke auf sich. Das ist das Wesen und die Wurzel einer arroganten Disposition, und sie kommt von Satan. Deshalb muss das Problem der Arroganz gelöst werden. Alle anderen als minderwertig anzusehen, ist eine Nebensache. Das Entscheidende ist, dass die arrogante Disposition Menschen davon abhält, sich Gott, Seiner Herrschaft und Seinen Anordnungen zu unterwerfen, und dass sie dazu führt, dass die Menschen ständig versuchen, mit Gott um Macht zu konkurrieren und andere zu kontrollieren. Das Herz einer solchen Person ist nicht im Geringsten gottesfürchtig, ganz zu schweigen davon, dass diese Person Gott liebt oder sich Ihm unterwirft. Menschen, die arrogant und eingebildet sind, insbesondere jene, die so arrogant sind, dass sie ihre Vernunft verloren haben, können sich Gott in ihrem Glauben an Ihn nicht unterwerfen, und sie erhöhen sich sogar selbst und legen über sich selbst Zeugnis ab. Solche Menschen widersetzen sich Gott am meisten und haben absolut keine gottesfürchtigen Herzen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Aus Gottes Worten erkannte ich, dass Menschen mit arroganten Dispositionen fähig sind, Dinge zu tun, die Unterbrechungen und Störungen verursachen und gegen die Grundsätze verstoßen; sie sind fähig, sich Gott zu widersetzen. Ich hatte jahrelang an Gott geglaubt und einige Ergebnisse bei meiner Pflicht erzielt, und so betrachtete ich diese Dinge als mein Kapital. Ich dachte, ich hätte ein wenig Wahrheitsrealität, sei talentiert und besser als alle anderen. Ich hatte großes Vertrauen in mich selbst und dachte, ich hätte bei jedem Problem die richtige Sichtweise. Als ich diese beiden Male Personen auswählte und einsetzte, gebrauchte Gott die Brüder und Schwestern, um mich wiederholt daran zu erinnern, dass der Einsatz dieser Leute nicht den Grundsätzen entsprach, aber ich nahm sie überhaupt nicht ernst. Ich dachte, ich würde die Wahrheit verstehen und könnte Menschen gut beurteilen, und ich bestand darauf, meinen Willen durchzusetzen, wählte Menschen nach meinen eigenen Vorstellungen aus und setzte sie ein und missachtete die Wahrheitsgrundsätze. Ich hielt mich für besser als alle anderen und hatte Gott nicht in meinem Herzen; meine Arroganz kannte keine Grenzen. Dass ich in der Vergangenheit bei meiner Pflicht einige Ergebnisse erzielt hatte, lag nicht daran, dass ich ein gutes Kaliber hatte und die Wahrheit verstand. Tatsächlich verstand ich vieles nicht, als ich anfing, meine Pflicht zu tun. Ich betete zu Gott und verließ mich auf Ihn, wenn ich auf Schwierigkeiten stieß, suchte nach Seiner Absicht und handelte nach den Grundsätzen. Dadurch erhielt ich die Führung des Heiligen Geistes und erzielte einige Ergebnisse in meiner Pflicht. Ich betrachtete jedoch die Ergebnisse, die durch das Wirken des Heiligen Geistes erzielt wurden, als mein eigenes Kapital und dachte immer, ich würde die Wahrheit verstehen. Ich nahm den Rat der Brüder und Schwestern nicht an und suchte nicht nach den Wahrheitsgrundsätzen, sondern handelte willkürlich und rücksichtslos, verursachte Störungen und Unterbrechungen bei der Arbeit, verlor das Wirken des Heiligen Geistes und wurde entlassen. Das war die eigentliche Ursache für mein Versagen. Ich dachte daran, wie Christus bei jeder Versammlung über die Wahrheit Gemeinschaft hielt. Nachdem Er zu Ende gesprochen hatte, gab Er den Brüdern und Schwestern die Gelegenheit zu sprechen und erlaubte ihnen, Fragen zu stellen, und wenn jemand gute Vorschläge machte, nahm Christus sie an und beantwortete sie dann einzeln. Als ich Christi Wesen der Demut und Verborgenheit sowie Seine Schönheit und Güte sah, schämte ich mich noch mehr. Ich war nichts; ich verstand ein paar Glaubenslehren und sammelte etwas Arbeitserfahrung, und dann hörte ich auf niemanden mehr und handelte nach dem Motto „entweder nach meinem Kopf oder gar nicht“. Wenn ich damals in der Lage gewesen wäre, den Rat der Brüder und Schwestern mit offenem Geist anzuhören und eine Haltung der Annahme der Wahrheit gehabt hätte, hätte ich nicht nach Belieben Menschen ausgewählt und eingesetzt oder der Arbeit solchen Schaden zugefügt. Bei diesem Gedanken empfand ich große Reue. Gott gebrauchte die Meldung der Brüder und Schwestern und meine Entlassung, um mich davon abzuhalten, Böses zu tun; das war Gottes Schutz für mich. Ohne Seinen Schutz, bei meiner arroganten Natur, ist nicht abzusehen, welche Art von bösen Taten ich begangen hätte. Jetzt hatte Gott mir eine Chance gegeben, nachzudenken und Buße zu tun. Ich spürte, dass Gottes Liebe so groß war, und sagte in meinem Herzen zu mir: „Egal was ich in Zukunft tue, ich muss mehr suchen und ein gottesfürchtiges Herz bewahren; ich kann nicht einfach willkürlich nach meinen eigenen Vorstellungen handeln.“

Im Jahr 2020 wurde ich erneut zur Kirchenleiterin gewählt. Damals brauchte unsere Kirche jemanden als Bewässerungsdiakonin. Meine Arbeitspartnerin sagte, dass Schwester Zhenxin bei ihrer Pflicht aktiv war, ein reines Herz hatte, ein Mensch vom richtigen Schlag war und gefördert werden könnte. Nachdem ich das gehört hatte, dachte ich bei mir: „Ich hatte ein paar Mal mit dieser Schwester zu tun. Ihr gemeinschaftlicher Austausch ist ziemlich oberflächlich und sie spricht nicht über ihre Verdorbenheit. Kann so jemand Bewässerungsdiakonin sein?“ Zu diesem Zeitpunkt sagten auch zwei andere Schwestern, dass Zhenxin zwar bei ihren Handlungen aktiv war, es ihr aber etwas an der Fähigkeit mangelte, über die Wahrheit Gemeinschaft zu halten und Probleme zu lösen. Danach war ich mir noch sicherer, dass ich die Sache richtig beurteilt hatte und Zhenxin nicht als Bewässerungsdiakonin geeignet war. Als mir dieser Gedanke kam, wurde mir klar, dass ich wieder arrogant und selbstgerecht war. Ich dachte darüber nach, wie ich in der Vergangenheit durch mein Festhalten an meinen eigenen Ansichten Verfehlungen begangen hatte, und spürte, dass ich nicht mehr nach meiner verdorbenen Disposition leben konnte und bei denen suchen musste, die die Wahrheit verstanden. Ich las mehr von Gottes Worten: „Wenn andere unterschiedliche Meinungen vorbringen, wie solltest du praktizieren, damit du nicht willkürlich oder rücksichtslos handelst? Du musst zuerst demütig sein, beiseitelegen, was du für richtig hältst, und jeden Gemeinschaft halten lassen. Selbst wenn du glaubst, dass du recht hast, solltest du nicht auf deinen eigenen Ansichten beharren. Das ist Fortschritt. Es zeigt eine Haltung des Suchens nach der Wahrheit und eine Haltung, sich selbst zu verleugnen und Gottes Absichten zufriedenzustellen. Sobald du diese Haltung hast und dich gleichzeitig nicht nach deinen eigenen Meinungen richtest, solltest du beten, die Wahrheit von Gott suchen, nach einer Grundlage in Gottes Worten suchen und auf der Grundlage von Gottes Worten entscheiden, wie du handeln solltest. Dies ist die geeignetste und genaueste Art zu praktizieren. Wenn die Menschen in der Lage sind, nach der Wahrheit zu suchen und ein Problem zur Sprache bringen, damit alle darüber Gemeinschaft halten und zusammen suchen, dann sorgt der Heilige Geist zu diesem Zeitpunkt für Erleuchtung“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, fand ich einen Weg der Praxis. Da meine Schwester einen anderen Vorschlag gemacht hatte, musste ich zuerst meine eigenen Ansichten beiseitestellen und die Wahrheit suchen. Also betete ich zu Gott: „O Gott, meine Arbeitspartnerin sagte, Zhenxin könne als Bewässerungsdiakonin dienen, aber ich finde, sie passt nicht gut. Ich weiß, dass ich eine arrogante Disposition habe und die Sache vielleicht nicht unbedingt richtig beurteilt habe. Bitte führe mich dazu, von mir selbst abzusehen und so zu handeln, dass es mit den Grundsätzen übereinstimmt und der Kirchenarbeit zugutekommt.“ Bei unserer Versammlung war zufällig die Predigerin anwesend, und ich holte ihren Rat ein. Die Predigerin hielt Gemeinschaft mit uns und sagte, wir könnten unser Urteil darauf stützen, wie die Mehrheit der Brüder und Schwestern Zhenxin einschätzte. Ich hörte mich um und erfuhr, dass alle der Meinung waren, Zhenxin habe eine gute Menschlichkeit, sei geduldig, und könne sich im Umgang mit anderen aufrichtig öffnen. Sie sagten, obwohl ihr Lebenseintritt etwas oberflächlich sei, hätte sie ein Gefühl der Bürde. Zu der Zeit fehlten der Kirche Mitarbeiter und es war niemand Passenderes verfügbar. Daher war es angemessen, sie zur Bewässerungsdiakonin zu wählen. Aufgrund der Einschätzungen der Brüder und Schwestern wählten wir schließlich Zhenxin zur Bewässerungsdiakonin. Als ich danach mit Zhenxin zusammenarbeitete, bemerkte ich, dass sie in der Lage war, ihre verdorbene Disposition zu erkennen, wenn ihr Dinge widerfuhren, und dass sie auch einen gewissen Gerechtigkeitssinn besaß. Zum Glück hatte ich vorher auf den Rat aller gehört und nicht an meinen eigenen Ansichten festgehalten. Wenn ich in den darauffolgenden Tagen Dinge mit den Brüdern und Schwestern besprach und das Gefühl hatte, im Recht zu sein, oder andere andere Vorschläge machten, betete ich bewusst zu Gott und lehnte mich gegen mich selbst auf und hörte den Vorschlägen der Brüder und Schwestern mit suchendem Herzen zu. Als ich so praktizierte, sah ich, dass in ihren Vorschlägen oft etwas Hörenswertes steckte, was mir auch zeigte, woran es mir mangelte. Das half mir sehr bei der Ausführung meiner Pflicht. Dass ich mich ein wenig ändern kann, ist allein das Ergebnis von Gottes Worten. Dank sei Gott!


34. Als ich von der Krankheit meiner Mutter erfuhr

Von Lorna, Die Vereinigten Staaten

Im Mai 2023 tat ich meine Pflicht fern von zu Hause. Eines Tages erhielt ich einen Brief aus meiner Heimatstadt, in dem stand, dass meine Mutter einige Jahre zuvor einen Schlaganfall erlitten hatte und in ihrer Beweglichkeit eingeschränkt war. Ich konnte gar nicht glauben, dass das stimmte. Als ich mir meine Mutter nach einem Schlaganfall vorstellte, brach ich in Tränen aus. Ich dachte bei mir: „Weil die KPCh mich verfolgt und nach mir fahndet, bin ich seit fast neun Jahren nicht mehr nach Hause zurückgekehrt. Meine nichtgläubigen Familienmitglieder und Verwandten hätten mit Sicherheit nach mir gesucht. Haben sie sie vielleicht ständig befragt, sodass sie unter dem enormen Druck einen Schlaganfall bekam? Niemand in meiner Familie glaubt an Gott, sie verfolgen meine Mutter sogar. Werden sie sich wirklich gut um sie kümmern? Besonders mein Bruder und meine Schwägerin: Jetzt, wo Mama einen Schlaganfall hatte, kann sie nicht nur kein Geld mehr verdienen, sondern ihnen auch nicht mehr bei den Kindern helfen. Stattdessen ist sie auf ihre Pflege angewiesen. Man sagt ja: ‚Lange Krankheit am Bett zehrt die Kindespflicht auf.‘ Werden sie auf Dauer die Geduld haben, für sie zu sorgen? Werden Verwandte, Freunde und Nachbarn ihr gegenüber verletzende Bemerkungen machen? Wenn das passiert, muss meine Mutter nicht nur die Qualen der Krankheit ertragen, sondern auch seelische Schmerzen durchleiden. Wird sie diese Situation überwinden können?“ Damals wollte ich am liebsten sofort nach Hause fahren, um mich um meine Mutter zu kümmern, aber ich konnte nicht, weil die KPCh mich verfolgte und verhaften wollte. Ich dachte daran, dass sie mich ja zur Welt gebracht, großgezogen und mein Studium ermöglicht hatte. Unser Leben zu Hause war hart; meine Mutter sparte an allen Ecken und Enden und nahm sogar die Belastung durch einen hochverzinsten Kredit auf sich, nur um mich auf die Universität schicken zu können. In den letzten neun Jahren hatte ich mich nicht um sie kümmern können, und selbst jetzt, nach ihrem Schlaganfall, konnte ich nicht nach Hause, um sie zu pflegen. Meine Mutter hatte einen so hohen Preis für mich bezahlt, aber ich als ihre Tochter hatte nicht die geringste meiner Kindespflichten ihr gegenüber erfüllt. Ich fühlte mich tief in ihrer Schuld. All die Jahre hatte ich mich immer darauf gefreut, meine Mutter eines Tages wiederzusehen und von Herzen ein langes Gespräch mit ihr zu führen. Doch dieser Traum war nun vollkommen geplatzt. Nach dem Schlaganfall konnte meine Mutter nicht einmal mehr normal sprechen, geschweige denn ein langes, inniges Gespräch führen. Je mehr ich darüber nachdachte, desto größer wurde meine Qual. Selbst während meiner Pflicht fand ich keine innere Ruhe. Das Bild meiner von Krankheit gequälten Mutter tauchte immer wieder vor meinem inneren Auge auf, und die Tränen liefen mir unaufhörlich über das Gesicht.

Nachts wälzte ich mich im Bett hin und her und fand keinen Schlaf. Meine Gedanken kreisten nur noch um das Bild meiner Mutter nach ihrem Schlaganfall; ich war völlig in meiner Zuneigung für sie gefangen. Mir wurde bewusst, dass mein Zustand falsch war und ich meine Pflicht definitiv nicht gut würde tun können, wenn es so weiterginge. Wir befinden uns gerade in einer entscheidenden Phase bei der Verbreitung des Evangeliums. Ich musste meinen Zustand so schnell wie möglich anpassen und mein Herz neu auf meine Pflicht ausrichten. In diesem Moment fiel mir die Erfahrung Hiobs ein. Über Nacht verlor Hiob seine Rinder und Schafe, die die Hänge bedeckt hatten, seine Kinder starben und sein ganzer Körper wurde von bösen Geschwüren übersät. Angesichts dieser gewaltigen Prüfung und dieses großen Schmerzes beklagte sich Hiob mit keinem einzigen Wort bei Gott. Er sagte sogar: „Jehova hat’s gegeben, Jehova hat’s genommen; der Name Jehovas sei gelobt“ (Hiob 1,21). Als meine Mutter nun diesen Schlaganfall erlitten hatte, verstand ich Gottes Absicht zwar nicht vollständig, aber ich wusste, dass Gott mich durch dieses Ereignis prüfte und auf die Probe stellte. Ich musste es Hiob gleichtun. Auf keinen Fall durfte ich mit meinen Lippen sündigen, indem ich mich über Gott beklagte, und ich durfte auch nicht meiner Pflicht den Rücken kehren und Gott verraten. Bei diesem Gedanken beruhigte sich mein Herz allmählich.

Eines Morgens sah ich ein Erfahrungszeugnis-Video mit dem Titel „Als bei Mama Krebs diagnostiziert wurde“. Ein darin zitierter Abschnitt aus Gottes Worten berührte mich zutiefst. Der Allmächtige Gott sagt: „Dass deine Eltern schwer krank werden oder ihnen ein großes Unglück widerfährt, ist das, was sie erfahren müssen. Im Leben eines Menschen ist es ganz normal, Geburt, Altern, Krankheit und Tod zu erleben und mit verschiedenen bedeutenden und unbedeutenden Angelegenheiten konfrontiert zu werden. Wenn du erwachsen bist, dann solltest du diesen Angelegenheiten ruhig und korrekt begegnen. Mache dir keine übermäßigen Selbstvorwürfe und fühle dich nicht übermäßig verschuldet, weil du nicht in der Lage bist, dich um deine Eltern zu kümmern, und investiere erst recht nicht zu viel Energie in diese Sache und beeinträchtige so dein Streben nach der Wahrheit und die gute Ausführung deiner Pflicht. Manche Leute denken, dass Eltern krank werden, weil sie ihre Kinder vermissen. Ist das so? Manche Leute haben ihre Kinder das ganze Jahr über an ihrer Seite, aber werden sie nicht trotzdem krank? Wann Menschen in ihrem Leben krank werden und welche Krankheiten sie in ihrem Leben bekommen, ist alles von Gottes Hand orchestriert und hat nichts damit zu tun, ob ihre Kinder an ihrer Seite sind oder nicht. Wenn Gott nicht als Teil ihres Schicksals arrangiert hat, dass deine Eltern krank werden, dann wird ihnen nichts zustoßen, selbst wenn du nicht bei ihnen bist. Wenn es ihnen in ihrem Leben bestimmt ist, eine Krankheit oder ein großes Unglück zu erleben, was kannst du dagegen tun, selbst wenn du an ihrer Seite bist? Sie werden es trotzdem nicht vermeiden können, nicht wahr? (Ja.) Es ist nur so, dass du als ihr Kind aufgrund dieser Blutsbande mit deinen Eltern bestürzt bist, wenn du hörst, dass sie krank sind. Das ist ganz normal. Es ist jedoch nicht nötig, dass du darüber nachdenkst, wie du deinen Eltern helfen kannst, sich von ihrem Schmerz zu befreien oder ihre Schwierigkeiten zu lösen, weil sie krank sind oder ihnen ein großes Unglück widerfährt. Deine Eltern haben solche Dinge schon ziemlich oft erlebt. Wenn Gott eine Umgebung anordnet, um solche Probleme aus der Welt zu schaffen, werden sie früher oder später vollständig verschwinden. Wenn diese Probleme Hürden in ihrem Leben darstellen und Dinge sind, die sie erfahren müssen, dann können sie sie nicht vermeiden, und es liegt an Gott, wie lange sie sie erleben müssen; Menschen können das nicht ändern. Wenn du mit deiner eigenen Kraft versuchen willst, diese Probleme zu lösen, und ihre Ursachen und Folgen analysieren und untersuchen willst, ist das eine törichte Idee und vollkommen unnötig. So etwas solltest du nicht tun. Du brauchst nicht zu viel Energie aufzuwenden, um Leute zu finden, die ihnen helfen, oder die besten Ärzte zu finden oder das beste Krankenhausbett für sie zu organisieren – du brauchst dir nicht den Kopf zu zerbrechen und all das zu tun. Wenn du wirklich überschüssige Energie hast, solltest du die Pflicht, die du zu der Zeit tun solltest, gut ausführen. Deine Eltern haben ihr eigenes Schicksal. Niemand kann dem Alter entkommen, in dem er sterben soll. Deine Eltern sind nicht die Gebieter über dein Schicksal, und ebenso wenig bist du der Gebieter über das Schicksal deiner Eltern. Was kannst du dagegen tun, wenn es vorherbestimmt ist, dass ihnen etwas zustößt? Welche Wirkung kann dadurch erreicht werden, dass du besorgt bist und nach Lösungen suchst? Dadurch kann nichts erreicht werden; es hängt von den Absichten Gottes ab. Wenn Gott sie zu sich nehmen will, sodass du dir zu Hause keine Sorgen machen musst und deine Pflicht in aller Ruhe und mit voller Konzentration tun kannst, kannst du dich dann einmischen? Kannst du Gott Bedingungen vorschlagen? Was solltest du zu diesem Zeitpunkt tun? Du solltest dich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen. Wenn sich jemand den Kopf zerbricht, um Lösungen zu finden, nachforscht und analysiert, sich selbst die Schuld gibt und sich seinen Eltern gegenüber verschuldet fühlt – sind das die Gedanken und Handlungsweisen, die ein Mensch haben sollte? (Nein.) Das alles sind Äußerungsformen mangelnder Unterwerfung unter Gott und die Wahrheit; sie sind irrational, unklug und rebellisch gegenüber Gott. Menschen sollten keine derartigen Äußerungsformen aufweisen. Verstehst du? (Ja.)“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (17)). Aus Gottes Worten verstand ich, dass es schon längst von Gott vorherbestimmt ist, wie viel Leid ein Mensch in seinem Leben erträgt, welche schweren Krankheiten er bekommt und wie viele Rückschläge er erleben soll, und dass dies nichts mit objektiven Faktoren zu tun hat. Es stand im Schicksal meiner Mutter geschrieben, dass sie krank werden würde. Wie viele Jahre sie diese Krankheit erfahren würde, ob sie vollständig geheilt werden könnte und ob am Ende Nachwirkungen blieben – all das hatte Gott bereits vorherbestimmt. Ich aber erkannte Gottes Herrschaft nicht und analysierte und untersuchte stattdessen weiter. Ich glaubte, sie hätte den Schlaganfall erlitten, weil ich all die Jahre nicht nach Hause gekommen war und meine nichtgläubigen Familienmitglieder und Verwandten sie so verfolgt hatten, dass sie den Druck nicht mehr aushalten konnte. Ich sorgte mich auch, dass meine Familie sich nach dem Schlaganfall nicht um sie kümmern würde und dass Verwandte, Freunde und Nachbarn verletzende Bemerkungen machen könnten, die ihr doppeltes Leid an Körper und Seele zufügen würden. Wegen der Verfolgung und der drohenden Verhaftung durch die KPCh konnte ich nicht nach Hause, um mich um sie zu kümmern. So war ich ständig in ihrer Schuld, und mein Herz war völlig von ihrer Krankheit in Beschlag genommen. Ich konnte mich nicht einmal bei meiner Pflicht beruhigen. Jetzt wurde mir klar, dass der Schlaganfall meiner Mutter nichts damit zu tun hatte, ob ich an ihrer Seite war oder nicht. Wäre ich bei ihr gewesen, wäre sie der Krankheit nicht entgangen, und würde ich jetzt nach Hause eilen, um sie zu pflegen, würde das ihre Krankheit weder lindern noch heilen. Es war wie damals, als meine Großmutter an Speiseröhrenkrebs und meine Tante an Leberkrebs erkrankten. Meine Mutter zerbrach sich den Kopf, um Behandlungsmöglichkeiten für sie zu finden, gab viel Geld aus und besuchte sie oft. Am Ende starben sie aber trotzdem. Daran wurde mir deutlich, dass Gott bereits vorherbestimmt hat, welche Krankheiten ein Mensch in seinem Leben bekommt und wann er sterben wird. Ganz gleich, was Menschen versuchen oder wie sie sich um die Kranken kümmern, sie können daran absolut nichts ändern. Selbst wenn ich bei meiner Mutter geblieben wäre und mich um sie gekümmert hätte, hätte sie diese Krankheit trotzdem bekommen. Durch die Enthüllung dieser Tatsachen wurde mir klar, dass meine Sichtweise, obwohl ich seit vielen Jahren an Gott glaubte, immer noch die eines Nichtgläubigen war. Ich verstand Gottes Herrschaft nicht. Bei diesem Gedanken schämte ich mich zutiefst und war bereit, zu Gott umzukehren. Ich wollte die Krankheit meiner Mutter ganz in Gottes Hände legen und mich Seinen Orchestrierungen ausliefern, egal, ob es besser würde oder nicht, und mich auf keinen Fall beklagen. Allmählich besserte sich mein Zustand erheblich. Manchmal dachte ich noch an die Krankheit meiner Mutter, aber der Schmerz in meinem Herzen ließ nach, und ich konnte mich wieder ganz meiner Pflicht widmen.

Eines Tages, als ich mich mit ein paar Schwestern unterhielt, erwähnte ich unbeabsichtigt den Schlaganfall meiner Mutter. Mir stiegen die Tränen in die Augen, und mein Geist war erfüllt mit Bildern meiner Mutter, wie sie für mich sorgte und meinen Glauben an Gott unterstützte. Später suchte ich nach einer Antwort: Warum empfand ich so großen Schmerz, als ich vom Schlaganfall meiner Mutter erfuhr? Wie konnte ich aus diesem Zustand herausfinden? Bei meiner Suche las ich zwei Abschnitte aus Gottes Worten: „Gott schuf diese Welt und brachte den Menschen, ein lebendiges Wesen, dem Er das Leben schenkte, in sie hinein. Im Folgenden bekam der Mensch Eltern und Verwandtschaft und war nicht länger allein. Seitdem der Mensch diese materielle Welt zum ersten Mal erblickte, war er dazu bestimmt, innerhalb der Vorbestimmung Gottes zu existieren. Es ist der Lebenshauch Gottes, der jedes einzelne Lebewesen während seiner gesamten Entwicklung bis ins Erwachsenenalter unterstützt. Während dieses Prozesses hat niemand das Gefühl, dass der Mensch unter der Fürsorge Gottes existiert und heranwächst; vielmehr ist man der Meinung, dass der Mensch unter der Gnade der elterlichen Erziehung heranwächst und dass es sein eigener Lebensinstinkt ist, der sein Wachstum antreibt. Denn der Mensch weiß nicht, wer ihm sein Leben geschenkt hat oder woher es kam, geschweige denn die Art und Weise, wie der Instinkt des Lebens Wunder hervorbringt. Er weiß nur, dass Nahrung die Grundlage ist, auf der sein Leben fortbesteht, dass Beharrlichkeit die Quelle der Existenz seines Lebens ist und dass die Überzeugungen in seinem Verstand das Kapital sind, wovon sein Überleben abhängt. Der Mensch ist sich der Gnade Gottes und der Versorgung durch Gott völlig unbewusst und so verschwendet er das Leben, das ihm von Gott geschenkt wurde …“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gott ist die Quelle menschlichen Lebens). „Lasst uns darüber sprechen, wie man ‚Deine Eltern sind nicht deine Gläubiger‘ interpretieren sollte. Deine Eltern sind nicht deine Gläubiger – ist das nicht eine Tatsache? (Es ist eine Tatsache.) Weil es eine Tatsache ist, ist eine Erklärung des darin enthaltenen Sachverhalts angebracht. Wir wollen uns die Tatsache, dass deine Eltern dich zur Welt gebracht haben, ansehen. Wessen Entscheidung war es, dich zur Welt zu bringen? Deine oder die deiner Eltern? Wenn man es aus der Perspektive Gottes betrachtet, ist dies keine Entscheidung, die Menschen treffen können. Du hast dich nicht dafür entschieden, von deinen Eltern geboren zu werden, und deine Eltern haben sich nicht dafür entschieden, dich auf die Welt zu bringen. Wenn man die Wurzel dieser Angelegenheit betrachtet, wurde dies von Gott bestimmt. Wir lassen dieses Thema vorerst beiseite, da diese Sache leicht zu verstehen ist. Aus deiner Perspektive wurdest du passiv von deinen Eltern geboren, du hattest keine Wahl. Aus der Perspektive deiner Eltern war es ihre subjektive Bereitschaft, Kinder zu bekommen und großzuziehen. Mit anderen Worten: Wenn man Gottes Bestimmung außer Acht lässt, dann waren es deine Eltern, die alle Macht hatten, als es darum ging, Kinder zu bekommen und großzuziehen. Sie trafen die Wahl, dich zur Welt zu bringen. Du wurdest passiv von ihnen geboren. Du hattest in dieser Angelegenheit keine Wahl. Da also deine Eltern die ganze Macht hatten, und da sie dich zur Welt gebracht haben, unterliegt ihnen die Verpflichtung und Verantwortung, dich zu einem Erwachsenen heranzuziehen. Ob es darum geht, dir eine Bildung zu ermöglichen oder dich mit Essen und Kleidung zu versorgen, dies ist ihre Verantwortung und ihre Verpflichtung, und das ist, was sie tun sollten. Wohingegen du während dieser Zeit, in der sie dich großzogen, immer passiv warst; du hattest kein Recht, zu entscheiden – du musstest von ihnen großgezogen werden. Weil du jung warst, warst du nicht imstande, für dich selbst zu sorgen; du hattest keine andere Wahl, als dich passiv von deinen Eltern großziehen zu lassen. Wie auch immer deine Eltern dich erzogen haben, du hattest darauf keinen Einfluss. Wenn sie dir etwas Gutes zu essen und zu trinken gaben, dann hattest du gutes Essen und gute Getränke. Wenn deine Eltern dir ein Lebensumfeld zur Verfügung stellten, in dem du dich zum Überleben von Spreu und wilden Pflanzen ernährtest, dann ernährtest du dich von Spreu und wilden Pflanzen, um zu überleben. Jedenfalls warst du passiv, als man dich großzog, und deine Eltern sind dabei ihrer Verantwortung nachgekommen. Es ist dasselbe, wie wenn deine Eltern sich um eine Blume kümmern. Da sie sich um die Blume kümmern wollen, düngen und gießen sie die Blume und sorgen für Sonnenlicht. Was also die Menschen betrifft, egal, ob deine Eltern gewissenhaft für dich gesorgt oder sich hingebungsvoll um dich gekümmert haben, sie sind lediglich ihrer Verantwortung und Verpflichtung nachgekommen. Unabhängig davon, aus welchem Grund sie dich großzogen, es war ihre Verantwortung – da sie dich zur Welt brachten, sollten sie die Verantwortung für dich übernehmen. Kann man auf dieser Grundlage alles, was deine Eltern für dich getan haben, als Güte ansehen? Das kann man nicht, oder? (Richtig.) Dass deine Eltern ihrer Verantwortung dir gegenüber nachkommen, zählt nicht als Güte – zählt es als Güte, wenn sie ihrer Verantwortung gegenüber einer Blume oder Pflanze nachkommen, indem sie sie gießen und düngen? (Nein.) Das ist noch weiter von Güte entfernt. Blumen und Pflanzen wachsen im Freien besser – wenn man sie in den Boden pflanzt, und es Wind, Sonne und Regenwasser gibt, gedeihen sie noch besser. Wenn man sie in einen Topf im Haus pflanzt, wachsen sie nicht so gut und entwickeln sich nicht so gut wie im Freien! In welche Familie man auch hineingeboren wird, ist von Gott bestimmt. Du bist ein Mensch, der Leben besitzt, und Gott übernimmt die Verantwortung für jedes Leben, befähigt die Menschen zum Überleben und dazu, das Gesetz zu befolgen, an das sich alle Geschöpfe halten. Es ist nur so, dass du als Mensch in der Umgebung gelebt hast, in der deine Eltern dich großgezogen haben, also solltest du in dieser Umgebung aufgewachsen sein. Dass du in dieser Umgebung geboren wurdest, ist Gottes Bestimmung; dass du von deinen Eltern bis ins Erwachsenenalter großgezogen wurdest, ist ebenfalls Gottes Bestimmung. Jedenfalls kommen deine Eltern, wenn sie dich aufziehen, einer Verantwortung und Verpflichtung nach. Dich zu einem Erwachsenen heranzuziehen ist ihre Verpflichtung und Verantwortung, und das kann man nicht als Güte bezeichnen. Da man es nicht als Güte bezeichnen kann, kann man dann sagen, dass es etwas ist, was du genießen solltest? (Ja, das kann man.) Es ist eine Art Recht, das du genießen solltest. Du solltest von deinen Eltern großgezogen werden, denn bevor du das Erwachsenenalter erreichst, ist die Rolle, die du spielst, die eines Kindes, das großgezogen wird. Deshalb kommen deine Eltern dir gegenüber lediglich einer Art Verantwortung nach, die du einfach entgegennimmst, ganz bestimmt aber ist es keine Gunst oder Güte, die du von ihnen entgegennimmst“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (17)). Aus Gottes Worten verstand ich, dass Gott die Quelle des menschlichen Lebens ist und Er es ist, der mir den Lebensatem schenkt. Schon bevor ich geboren wurde, hatte Gott eine Familie und Eltern für mich bestimmt und während meines Aufwachsens stets über mich gewacht und mich beschützt. Er hat auch dafür gesorgt, dass Brüder und Schwestern mir das Evangelium predigten, sodass ich das Glück hatte, die Stimme Gottes zu hören und Seine Errettung zu empfangen. Von da an hörte ich auf, nach weltlichem Ruhm und Gewinn zu streben. All dies war Gottes Herrschaft und Anordnung. Oberflächlich betrachtet schien es, als hätte meine Mutter mich aufgezogen, aber auch das geschah durch Gottes Herrschaft und Vorherbestimmung. Mein Vater zog Jungen den Mädchen vor und mochte mich vom Tag meiner Geburt an nicht. Beim kleinsten Fehler schlug er mich und jedes Mal stellte sich meine Mutter schützend vor mich. Mein Vater wollte mich nicht auf die Oberschule gehen lassen, aber meine Mutter bestand darauf und nahm sogar den Druck eines hochverzinsten Kredits auf sich, damit ich studieren konnte. Nach meinem Abschluss fand ich keine Arbeit, stieß bei jedem Schritt auf verschlossene Türen und lebte in Elend und Verzweiflung. Eines Abends holte meine Mutter einige Schwestern, die mit mir über Gottes Worte Gemeinschaft hielten, um mir zu helfen und mich zu unterstützen, sodass ich aus meinem Elend und meiner Verzweiflung herausfand. Als ich mein Zuhause verließ, um meine Pflichten zu tun, unterstützte mich meine Mutter finanziell sehr und hielt mir auch zu Hause den Rücken frei, so dass ich nicht von meiner Familie verfolgt oder behindert wurde. All das, was meine Mutter während meines Aufwachsens und auf meinem Glaubensweg für mich getan hatte, war die Erfüllung ihrer Verantwortung und ihrer Verpflichtungen. Es waren die Pflichten, die sie nach meiner Geburt zu tragen hatte; es zählte nicht als Güte und war nichts, was ich zurückzahlen musste. Ich hatte aber die Art, wie meine Mutter mich großgezogen hatte und den Preis, den sie für mich zahlte, immer für eine Art der Güte gehalten. Das zusammen mit der Tatsache, dass ich von klein auf tief von traditionellen kulturellen Vorstellungen wie „Die Eltern zu ehren ist eine Tugend, die es über alles zu erheben gilt“ und „Ein Mensch, der seine Eltern nicht ehrt, ist niedriger als ein Tier“ vergiftet war, führte dazu, dass ich mich am Ende verpflichtet fühlte, die Güte meiner Mutter zu erwidern. Tat ich es nicht, so glaubte ich, würde ich sie im Stich lassen und mein Gewissen würde mich verurteilen. Als ich erfuhr, dass meine Mutter einen Schlaganfall erlitten hatte und ich nicht nach Hause konnte, um sie zu pflegen, war mein Herz von Schuldgefühlen ihr gegenüber erfüllt, und ich konnte mich nicht einmal bei meiner Pflicht beruhigen. Jetzt sind die großen Katastrophen über uns hereingebrochen, und Gottes dringende Absicht ist es, dass mehr Menschen Seine Stimme hören, vor Seinen Thron zurückkehren und Seine Errettung empfangen. Wenn ich in diesem entscheidenden Moment der Evangeliumsverbreitung nur in meiner Zuneigung für meine Mutter gefangen bliebe und meine Pflicht nachlässig und oberflächlich behandelte, wäre das ein schwerer Verrat an Gott. Ich wäre dann wirklich ein Mensch ohne Gewissen und ohne jede Dankbarkeit. Gott hat mir das Leben geschenkt, mir die Gnade erwiesen, vor Ihn treten zu dürfen und mich mit den Worten des Lebens zu versorgen. Er hat mich auch bei zwei Autounfällen beschützt und vor Gefahr bewahrt. Wer weiß, wie oft ich ohne Gottes Fürsorge und Schutz schon gestorben wäre. Ohne Gottes Errettung würde ich immer noch wie ein Nichtgläubiger in Leere und Schmerz leben. Gottes Liebe für mich ist einfach unermesslich groß. Ihm sollte ich am meisten danken, und das, was ich am meisten tun sollte, ist, meine Pflicht gut zu tun, um Gottes Liebe zu vergelten.

Danach las ich einen weiteren Abschnitt aus Gottes Worten, in denen ich die Grundsätze der Praxis fand, wie ich mich meinen Eltern gegenüber verhalten sollte. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn es aufgrund deines Lebensumfelds und des Kontexts, in dem du dich wiederfindest, keinen Widerspruch darstellt, deine Eltern zu ehren und Gottes Auftrag zu vollenden und deine Pflicht auszuführen – oder, mit anderen Worten, wenn die Ehrung deiner Eltern deine treue Pflichtausführung nicht beeinträchtigt – dann kannst du beides gleichzeitig praktizieren. Du musst dich nicht nach außen hin von deinen Eltern trennen, und du musst ihnen nicht nach außen hin entsagen oder sie ablehnen. In welcher Situation trifft das zu? (Wenn es keinen Widerspruch darstellt, seine Eltern zu ehren und seine Pflicht auszuführen.) Das ist richtig. Mit anderen Worten, wenn deine Eltern nicht versuchen, deinen Glauben an Gott zu behindern, und sie ebenfalls gläubig sind und dich wirklich unterstützen und ermutigen, deine Pflicht treu auszuführen und Gottes Auftrag zu vollenden, dann ist deine Beziehung zu deinen Eltern keine fleischliche Beziehung zwischen Verwandten im üblichen Sinne des Wortes, sondern eine Beziehung zwischen Brüdern und Schwestern der Kirche. In diesem Falle musst du neben deiner Interaktion mit ihnen als Brüder und Schwestern der Kirche auch ein paar deiner Pflichten als Kind ihnen gegenüber erfüllen. Du musst dich ein bisschen mehr um sie kümmern. Solange das keine Auswirkung auf deine Pflichtausführung hat, das heißt, solange dein Herz nicht durch sie eingeschränkt wird, kannst du deine Eltern anrufen, um sie zu fragen, wie es ihnen geht, und um dich ein wenig mehr um sie zu kümmern, du kannst ihnen helfen, ein paar Schwierigkeiten zu beheben, und dich um einige ihrer Lebensprobleme kümmern und ihnen helfen, einige der Schwierigkeiten zu beheben, die sie im Hinblick auf ihren Lebenseintritt haben – all das kannst du tun. Mit anderen Worten, wenn deine Eltern deinen Glauben an Gott nicht behindern, solltest du diese Beziehung zu ihnen aufrechterhalten, und du solltest deiner Verantwortung ihnen gegenüber nachkommen. Und warum solltest du dich um sie kümmern, für sie sorgen und sie fragen, wie es ihnen geht? Weil du ihr Kind bist. Da du diese Beziehung zu ihnen hast, hast du eine andere Art von Verantwortung, und du musst dich ein wenig öfter nach ihnen erkundigen und ihnen mehr Unterstützung zukommen lassen. Solange sich das nicht auf deine Pflichtausführung auswirkt und solange deine Eltern deinen Glauben an Gott und deine Pflichtausführung nicht behindern oder stören und sie dich auch nicht zurückhalten, ist es natürlich und angebracht, dass du deine Verantwortung ihnen gegenüber erfüllst, und du musst es in dem Umfang tun, in dem dein Gewissen dich dafür nicht rügt – das ist der Mindeststandard, dem du entsprechen musst. Wenn du deine Eltern zu Hause nicht ehren kannst, weil dich deine Umstände beeinflussen und behindern, dann musst du dich nicht an diese Vorschrift halten. Du solltest dich der Gnade von Gottes Orchestrierungen aussetzen und dich Seinen Anordnungen unterwerfen, und du musst nicht darauf bestehen, deine Eltern zu ehren. Verurteilt Gott das? Gott verurteilt das nicht; Er zwingt Menschen nicht dazu. … Du hast eine Verantwortung, deine Eltern zu ehren, und wenn die Umstände es zulassen, kannst du diese Verantwortung erfüllen, aber du solltest dich nicht von deinen Gefühlen einschränken lassen. Wenn beispielsweise ein Elternteil erkrankt und ins Krankenhaus muss und es niemanden gibt, der sich um ihn kümmert und du zu beschäftigt mit deiner Pflicht bist, um nach Hause zurückzukehren, was solltest du dann tun? In Zeiten wie diesen darfst du dich nicht von deinen Gefühlen einschränken lassen. Du solltest die Sache dem Gebet übergeben, Gott damit betrauen und sie der Gnade von Gottes Orchestrierungen überlassen. Diese Art von Einstellung solltest du haben. Wenn Gott das Leben deines Elternteils nehmen und ihn dir wegnehmen will, dann solltest du dich trotzdem unterwerfen. Manche Menschen sagen: ‚Obwohl ich mich unterworfen habe, fühle ich mich trotzdem elend, und ich habe deswegen tagelang geweint, ist das kein fleischliches Gefühl?‘ Das ist kein fleischliches Gefühl, das ist menschliche Güte, es ist der Besitz von Menschlichkeit, und Gott verurteilt es nicht. Du darfst weinen, aber wenn du mehrere Tage lang weinst und nicht schlafen oder essen kannst und nicht in der Stimmung bist, deine Pflicht zu tun, und sogar nach Hause gehen und deine Eltern besuchen willst, dann kannst du deine Pflicht nicht gut tun, und du hast die Wahrheit nicht in die Praxis umgesetzt, was bedeutet, dass du deiner Verantwortung nicht nachkommst, indem du deine Eltern ehrst; du lebst inmitten deiner Gefühle. Wenn du deine Eltern ehrst, während du inmitten deiner Gefühle lebst, dann erfüllst du deine Verantwortung nicht und hältst dich nicht an Gottes Worte, weil du Gottes Auftrag aufgegeben hast und nicht jemand bist, der dem Weg Gottes folgt. Wenn du auf so eine Situation triffst und sie nicht zu Verzögerungen deiner Pflicht führt oder deine treue Pflichtausführung beeinträchtigt, dann kannst du tun, wozu du imstande bist, um deinen Eltern gegenüber Respekt zu zeigen, und du kannst der Verantwortung nachkommen, zu der du fähig bist. Kurz gesagt: Das sollten die Menschen im Rahmen ihrer Menschlichkeit tun und dazu sollten sie im Rahmen ihrer Menschlichkeit fähig sein. Wenn du dich von deinen Gefühlen gefangen nehmen lässt und das die Ausführung deiner Pflicht aufhält, dann steht das völlig im Widerspruch zu Gottes Absichten. Gott hat das nie von dir verlangt, Gott verlangt nur, dass du deiner Verantwortung gegenüber deinen Eltern nachkommst, das ist alles. Das bedeutet, Respekt gegenüber den Eltern zu haben. Wenn Gott davon spricht, man solle ‚seine Eltern ehren‘, dann steht das in einem Kontext. Du musst nur ein paar Verantwortungen nachkommen, die unter allen möglichen Umständen erfüllt werden können, das ist alles. Was die Frage anbelangt, ob deine Eltern ernsthaft erkranken oder sterben, liegt diese Entscheidung bei dir? Wie ihr Leben ist, wann sie sterben, welche Krankheit sie tötet oder wie sie sterben – haben diese Dinge irgendetwas mit dir zu tun? (Nein.) Sie haben nichts mit dir zu tun“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (4)). Aus Gottes Worten verstand ich, dass es kein Auftrag von Gott und auch nicht meine Mission ist, meine Eltern zu ehren. Meine himmlische Berufung besteht nur darin, die Pflichten eines geschaffenen Wesens zu erfüllen, denn Gott hat gesagt: „Ist deine Pflichtausführung nicht das, was du ohnehin tun solltest? Es ist eine vom Himmel gesandte Berufung, eine Verantwortung, die man nicht abschütteln kann. Du solltest deine Pflicht ausführen, auch wenn es sonst niemand tut. Das ist die Entschlossenheit, die du haben musst“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Im Glauben an Gott ist das Erlangen der Wahrheit das Wichtigste). Obwohl Kinder die Verantwortung haben, ihre Eltern zu ehren, ist das nicht die Pflicht eines geschaffenen Wesens. Wir müssen je nach Umständen und Hintergrund den richtigen Weg der Praxis finden, all dies allerdings unter der Voraussetzung, dass unsere Pflicht dadurch nicht behindert wird. Wenn die Umstände und Bedingungen es zulassen, sollte ich meine Verantwortung als Tochter erfüllen und mich im Rahmen meiner Möglichkeiten um meine Mutter kümmern. Doch wegen der Verfolgung und der drohenden Verhaftung durch die KPCh konnte ich nicht nach Hause zurückkehren, um an ihrer Seite zu sein und für sie zu sorgen. Mir wurde von der KPCh sogar rücksichtslos das Recht genommen, sie zu sehen oder anzurufen, um mich nach ihrer Verfassung zu erkundigen. Außerdem war ich mit meiner Pflicht sehr beschäftigt und hatte keine Zeit, zurückzufahren und mich um meine Mutter zu kümmern. Wenn ich nach Hause fahren würde, um meine Mutter zu pflegen, und dadurch die Arbeit der Kirche verzögerte, wäre das nicht im Einklang mit Gottes Absicht. Nachdem ich das alles verstanden hatte, wurde ich innerlich viel ruhiger, und ich trat im Gebet vor Gott: „Oh, Allmächtiger Gott, jetzt weiß ich, wie ich mit der Krankheit meiner Mutter umgehen soll. Ich bin bereit, meine Zuneigung ihr gegenüber loszulassen und meiner Pflicht treu zu bleiben. Ich kann nicht nach Hause, um für sie zu sorgen, darum lege ich sie in Deine Hände. Was auch immer in Zukunft mit ihr geschieht, ich bin bereit, mich zu unterwerfen.“ Nach diesem Gebet fühlte ich mich innerlich befreiter. Ich konnte mein Herz wieder meiner Pflicht widmen und war nicht länger durch den Schlaganfall meiner Mutter eingenommen oder eingeschränkt. Ich danke Gott, dass Er diese Situation so gefügt hat, damit ich die traditionellen Vorstellungen in mir erkennen und verstehen konnte, wie ich meinen Eltern richtig begegnen soll.


35. Eine schwierige Entscheidung

Von Zhong Zhen, China

Ich führte früher eine unglückliche Ehe. Nach der Scheidung war es sehr schwer, meine Töchter allein großzuziehen. Später kam ich mit einem Kollegen aus unserer Schule zusammen. Nach unserer Heirat war er sehr gut zu mir und meinen Töchtern, und ich brauchte mich zu Hause um nichts zu sorgen. Ich war ihm sehr dankbar. Obwohl mein Leben stabil war, spürte ich tief in meinem Herzen immer eine unerklärliche Leere. Im August 2012 predigte mir meine Cousine das Evangelium der letzten Tage des Allmächtigen Gottes. Ich begann, Gottes Worte zu lesen und mich an den Wochenenden mit meiner Cousine zu versammeln. Aus Gottes Worten verstand ich, dass der Mensch von Gott geschaffen wurde. Unsere Vorfahren Adam und Eva wurden von Satan verführt und verrieten Gott, was dazu führte, dass die Menschheit in Sünde lebte. All die Niederträchtigkeit und Unzucht in der Welt sind das Ergebnis der Verdorbenheit durch Satan. Ich erfuhr auch, dass Gott die Menschheit schon immer gerettet hat. Im Zeitalter der Gnade wurde Gott Fleisch und wurde gekreuzigt, um ein Sündopfer für die Menschheit zu werden. In den letzten Tagen ist Gott erneut Fleisch geworden, um die Wahrheit zum Ausdruck zu bringen und Sein Werk des Gerichts und der Reinigung zu tun, die grundlegenden Ursachen für die Sünde des Menschen zu beseitigen, die Menschen gründlich zu reinigen und zu erretten und sie an einen wunderbaren Bestimmungsort zu führen. Als ich das verstanden hatte, hatte ich Antworten auf viele Rätsel in meinem Leben und in der Welt. Die Schlaflosigkeit, die mich jahrelang geplagt hatte, verschwand, ohne dass ich es merkte, und auch die Angst und Einsamkeit in meinem Herzen lösten sich auf. Ich fühlte mich, als wäre ich aus einer leeren und hoffnungslosen Wildnis an einen hellen und warmen Ort gebracht worden. In meinem Herzen kehrten Frieden und Ruhe ein. Ich verstand auch, dass niemand außer Gott den Menschen die Wahrheit geben oder Frieden in ihre Herzen bringen kann. Als geschaffenes Wesen muss ich an Gott glauben, Gott anbeten und danach streben, die Wahrheit zu erlangen. Andernfalls ist das Leben leer und bedeutungslos. Als mein Mann sah, wie sehr ich aufgeblüht war, seit ich an Gott glaubte, unterstützte er meinen Glauben.

Im Dezember 2012 las mein Mann im Internet die haltlosen Gerüchte, die von der KPCh verbreitet wurden, um die Kirche des Allmächtigen Gottes zu verleumden und zu verurteilen. Aus Angst, ich würde verhaftet werden, versuchte er, mich von meinem Glauben an Gott abzubringen. Er ließ mich die Worte Gottes nicht lesen und erlaubte meiner Cousine nicht, vorbeizukommen, um sich mit mir zu versammeln. Damals machte ich mir auch Sorgen, dass ich erwischt werden und ins Gefängnis kommen würde, wenn ich an Gott glaubte, aber meine Cousine erklärte mir im gemeinschaftlichen Austausch, dass der wahre Weg seit jeher verfolgt wird. In der Bibel las ich auch, wie der Herr Jesus und Seine Jünger Verfolgung erlitten, und sah, wie Satan in dieser Welt herrscht. Sie ist zu niederträchtig und finster und duldet nicht, dass positive Dinge existieren. Indem ich an Gott glaube und Gott folge, gehe ich den richtigen Weg im Leben, und ich darf ihn nicht aufgeben, auch wenn ich verfolgt werde. Ich erzählte meinem Mann alles, was ich verstanden hatte, aber er wollte davon einfach nichts hören. Ich musste heimlich die Worte Gottes lesen und Versammlungen besuchen, wenn er nicht zu Hause war. Im April 2013 verschlimmerte sich meine Lendenspondylose. Ich konnte weder sitzen noch stehen – ich konnte nur flach liegen. Mein Mann half mir, bei meinem Arbeitgeber eine mehrmonatige Beurlaubung zu beantragen. Dank Gottes Schutz war meine Krankheit so gut wie geheilt, nachdem ich ein paar medizinische Pflaster aufgeklebt hatte. Danach begann ich, meine Beurlaubung zu nutzen, um das Evangelium zu predigen, aber es dauerte nicht lange, bis mein Mann es bemerkte. Er nutzte seine Mittagspause, um nach Hause zu kommen und nachzusehen, ob ich da war oder nicht. Wenn ich etwas später nach Hause kam und sein Auto unten geparkt sah, geriet ich sofort in Panik. In den Jahren unserer Ehe hatte er sich immer gut um mich gekümmert, aber als ich wegen meines Glaubens an Gott nicht tat, was er sagte, hatte ich das Gefühl, ihn enttäuscht zu haben, und wenn er mich beschimpfte und anschrie, musste ich es einfach ertragen. Da ich immer mehr Versammlungen besuchte, verstand ich, dass Gott die Quelle des menschlichen Lebens ist. Jeder Mensch kann nur leben, weil Gott ihn versorgt, für ihn sorgt und ihn beschützt. Es ist vollkommen normal und gerechtfertigt, dass Menschen an Gott glauben und Pflichten tun. Es ist die gerechteste Sache. Ich spürte immer mehr, dass ich den richtigen Weg gewählt hatte, indem ich Gott folgte. Mein Herz gewann an Kraft, und ich hatte weniger Angst davor, dass mein Mann die Beherrschung verlor. Manchmal argumentierte ich sogar rational mit ihm. Einmal zeigte er wütend auf mich und schrie: „Jetzt hörst du auf gar nichts mehr, was ich sage! Ich habe dir gesagt, dass der Staat es einem nicht erlaubt zu glauben, aber du hörst ja nicht! Glaubst du wirklich, dass du nicht überleben wirst, wenn du nicht an Gott glaubst?“ Ich sagte: „Diese Welt ist heute so niederträchtig und finster. Schau dir nur unsere Schule an – da wird doch den ganzen Tag nur betrogen. Ich habe genug davon! Dass Gott gekommen ist, um die Wahrheit zum Ausdruck zu bringen und die Menschen zu retten, ist etwas Wunderbares. Ohne den Glauben an Gott hat das Leben meiner Meinung nach keinen Sinn!“ Er sah mich an und sagte: „Ich weiß, dass es nichts Schlechtes ist, an Gott zu glauben, aber der Kommunistischen Partei ist das egal. Wenn du weiter glaubst, wirst du wahrscheinlich verhaftet werden. Wenn das passiert, verlierst du deinen Job und musst im Gefängnis leiden. Warum tust du dir das an? Hör doch einfach auf zu glauben!“ Sobald ich das hörte, wurde mir klar, dass mein Mann Angst hatte, weil er die Methoden der Kommunistischen Partei genau kannte, und deshalb versuchte er, mich aufzuhalten. Tatsächlich machte ich mir auch Sorgen darüber, verhaftet und ins Gefängnis geworfen zu werden, und sogar über die Möglichkeit, von der Polizei zu Tode geprügelt zu werden. Es gibt einfach zu viele Vorfälle, bei denen die KPCh-Regierung das menschliche Leben mit völliger Verachtung behandelt hat. Später dachte ich an das, was der Herr Jesus gesagt hatte: „Wer sein Leben findet, der wird’s verlieren; und wer sein Leben verliert um Meinetwillen, der wird’s finden“ (Matthäus 10,39). In meinem Herzen wurde es auf einmal ganz hell. Das menschliche Leben ist sehr kurz. Es hatte absolut keinen Sinn, sich jeden Tag für das Fleisch und den Lebensunterhalt abzustrampeln. Indem man an Gott glaubt und Gott folgt, kann man ewiges Leben erlangen – das ist so kostbar! Wenn ich mich aus Angst vor einer Verhaftung nicht traute, an Gott zu glauben, dann würde ich niemals ewiges Leben erlangen. Egal was passierte, ich konnte den Glauben an Gott nicht aufgeben. Mein Mann bestand jedoch darauf, dass er mir nicht erlauben würde zu glauben. Ich machte mir im Stillen Sorgen: „Wir sind seit fast sechs Jahren verheiratet, und er hat sich immer um diese Familie gekümmert und Rücksicht auf mich genommen. Wir haben hart zusammen gearbeitet, um ein Haus und ein Auto zu kaufen. Wir können sehen, dass unser Leben immer besser wird. Meine Kollegen sagen alle, dass ich endlich eine gute Familie habe. Ich denke auch, dass diese Familie mein Zuhause in diesem Leben ist, und aus tiefstem Herzen liebe ich es, dieses stabile und friedliche Leben zu führen. Aber wenn mein Mann fest entschlossen ist, mich nicht an Gott glauben zu lassen, was soll ich tun? Kann ich Gott dann überhaupt noch weiter folgen?“ Da mich diese Fragen nicht losließen, betete ich ständig zu Gott und flehte Ihn an, mich weiterzuführen.

Während einer Versammlung erzählte ich meinen Brüdern und Schwestern von meinen Sorgen, und sie lasen diese Worte Gottes mit mir: „Du musst für die Wahrheit Mühsal erleiden, du musst dich für die Wahrheit opfern, du musst für die Wahrheit Erniedrigungen ertragen, und um mehr von der Wahrheit zu erlangen, musst du dich noch mehr Leiden unterziehen. Das ist es, was du tun solltest. Du darfst die Wahrheit nicht um des Genusses der familiären Harmonie willen wegwerfen, und du darfst nicht um des vorübergehenden Genusses willen die Würde und Integrität deines ganzen Lebens verlieren. Du solltest all das anstreben, was schön und gütig ist, und du solltest einen Lebensweg verfolgen, der bedeutungsvoller ist. Wenn du so ein banales und weltliches Leben führst und kein Ziel hast, nach dem du streben kannst, verschwendest du dann nicht dein Leben? Was kannst du von einem solchen Leben erlangen? Du solltest allen Freuden des Fleisches einer einzigen Wahrheit wegen entsagen und du solltest nicht alle Wahrheiten für ein wenig Vergnügen wegwerfen. Solche Menschen haben keine Integrität oder Würde. Es gibt keinen Sinn in ihrem Dasein!“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Erfahrungen von Petrus: Seine Erkenntnis über Züchtigung und Gericht). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, gewann ich allmählich Kraft in meinem Herzen. Ich bin durch Gottes Gnade vor Gott gekommen, und nachdem ich all diese Wahrheiten gesehen habe, die Gott zum Ausdruck gebracht hat, ist es nur richtig, dass ich ernsthaft danach strebe. Selbst wenn es Leiden bedeutet, ist es das wert. Obwohl mir eine harmonische Familie sehr wichtig ist, ist das Streben nach der Wahrheit das Sinnvollste. Bevor ich die Worte Gottes gelesen hatte, wusste ich nicht, woher ich kam oder wofür ich lebte. Ich wusste nicht, warum diese Welt so niederträchtig und finster war, und ich lebte jeden Tag in der Finsternis und schleppte mich mühsam durch meine Tage. Das Leben war so schmerzhaft! Nun hatte ich es mit großer Mühe geschafft, den wahren Weg zu finden und das Licht zu sehen. Ich hatte viele Geheimnisse des Lebens aus Gottes Worten verstanden und den Wert des Lebens gefunden. Wenn ich die Wahrheit um einer harmonischen Familie willen aufgeben würde, wäre ein solches Leben dann nicht leer und völlig bedeutungslos? Ich las mehr von Gottes Worten: „Warum liebt ein Ehemann seine Frau? Warum liebt eine Ehefrau ihren Ehemann? Warum sind Kinder ihren Eltern gegenüber pflichtbewusst? Warum liegen Eltern ihre Kinder so sehr am Herzen? Was ist das eigentliche Ziel der menschlichen Absichten? Zielen ihre Absichten nicht alle nur darauf ab, ihre eigenen Pläne und egoistischen Begierden zu erfüllen?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gott und Mensch werden gemeinsam in die Ruhe eingehen). Gottes Worte ließen mich verstehen, dass die Liebe zwischen Mann und Frau auf persönlichen Interessen beruht. Ich dachte darüber nach – warum war mein Mann früher gut zu mir? Weil ich gut aussah und mich nicht gern um die Finanzen kümmerte, was ihm die finanzielle Kontrolle über die Familie gab. Ich entsprach seinen Vorstellungen von der idealen Ehefrau ziemlich gut, was ihn zufriedenstellte. Als ich jedoch meinen eigenen Glauben und mein eigenes Lebensstreben entwickelte, die in diesem Land nicht geduldet wurden, begann er zu spüren, dass ich ihm keinen Nutzen brachte, und er war nie wieder nett zu mir. Gleichzeitig wollte ich meinen Mann nicht verlassen, weil er rücksichtsvoll zu mir war und sich um mich kümmerte, und ich musste mir zu Hause um viele Dinge keine Sorgen machen. Menschen sind alle selbstsüchtig, und auch Ehepartner benutzen einander nur. Wie kann es da wahre Zuneigung geben? Ich konnte Gottes Errettung an mir nicht für dieses klägliche bisschen ehelicher Gefühle den Rücken kehren. Danach bestand ich weiterhin darauf, Versammlungen zu besuchen und meine Pflicht zu tun.

Eines Tages im Juni 2013 machte ich gerade Abendessen, nachdem ich vom Predigen des Evangeliums zurückgekommen war. Als mein Mann nach Hause kam, war sein Gesicht sehr düster, aber ich ignorierte ihn. Nach dem Abendessen ging ich in mein Zimmer, um meinen beiden Töchtern Geschichten aus der Bibel zu erzählen. Sie hörten fröhlich zu, bis dann mein Mann plötzlich im Türrahmen stand und mich beschimpfte. Meine Töchter waren so verängstigt, dass sie sich nicht trauten, irgendetwas zu sagen, und ich sagte hastig etwas, um sie zu trösten. Als ich fertig war, ging ich spazieren. Ich hatte nicht erwartet, dass mein Mann mir folgen würde. Als wir an eine Ecke nicht weit von unserem Gebäude kamen, packte er meinen Arm und warf mich auf ein paar Stufen, die neben mir waren. Ein stechender Schmerz durchzog meinen Arm, und ich stand langsam auf und ging schweigend in Richtung unseres Hauses. Er packte meinen Arm erneut und zog heftig daran, woraufhin ich wieder zu Boden fiel. Er fuhr mir mit dem Finger vors Gesicht und herrschte mich an: „Warum musst du bloß an einen Gott glauben? Wie kann es überhaupt einen Gott geben? Wo ist dein Gott, wenn ich dich so behandle? Warum beschützt er dich nicht?“ Ich erkannte, dass er für Vernunft unzugänglich war. Ich dachte bei mir: „Du glaubst nicht an Gott – was weißt du schon? Du willst mich schlagen, damit ich an Gott zweifle und Gott leugne. Deine Absichten sind wahrhaftig gemein!“ Er sagte wieder: „Egal was ich sage, du hörst einfach nicht – je stärker dein Glaube ist, umso besessener wirst du. Jetzt ziehst du sogar überall herum und predigst das Evangelium. Unser Schwager hat gesagt, wenn du nicht zur Vernunft kommst, soll ich dir eine heftige Tracht Prügel verpassen. Wir kriegen dich schon wieder zurechtgebogen! Also sag schon, glaubst du noch oder nicht?“ Als er sah, dass ich keinen Mucks von mir gab, ging er hinter mich und trat mir mit voller Wucht in meinen unteren Rücken. Der Schmerz durchfuhr mich wie ein Stich bis ins Herz, und mir kamen sofort die Tränen. Mein Mann zeigte jedoch immer noch absolut keine Gnade. Während er auf mich eintrat, sagte er: „Ich werde dir den Glauben schon noch austreiben! Ich trete dich, bis du gelähmt bist! Selbst wenn ich dich pflegen muss, lasse ich dich nicht an einen Gott glauben!“ Als ich ihn das sagen hörte, wurde mir eiskalt ums Herz. Früher hatte ich immer gedacht, mein Mann hätte eine ziemlich gute Menschlichkeit, und er war immer sehr rücksichtsvoll zu mir gewesen. Ich hätte nie erwartet, dass er den haltlosen Gerüchten und Trugschlüssen der KPCh glauben würde, versuchen würde, mich daran zu hindern, an Gott zu glauben, und mich sogar treten würde, bis ich gelähmt wäre! Er war einfach zu bösartig! Dann sagte er: „Wenn du allein zu Hause bist, gehst du wahrscheinlich zu Versammlungen. Ich schicke dich einfach weg. Leute wie du verdienen es nicht einmal, in meinem schönen Haus zu wohnen. Steh auf!“ Während er sprach, zog er mich hoch, stieß mich ins Auto und brachte mich zum Haus meiner Mutter. Ich hatte nicht damit gerechnet, dass meine Mutter meinen Glauben an Gott so sehr unterstützen würde. Ich predigte ihr das Evangelium, und auch sie nahm Gottes Werk der letzten Tage an. Mein jüngerer Bruder ergriff jedoch ständig Partei für meinen Mann. Er versuchte auch, mich zu überreden: „Schwester, es gibt Zeiten in dieser Welt, da ist man einfach hilflos. Du musst realistischer sein. Ruh dich hier ein paar Tage aus und geh dann nach Hause und führe ein gutes Leben.“ Was mein Bruder sagte, ließ mich tief nachdenken: „In dieser Welt muss man wirklich realistisch sein. Ich bin fast vierzig. Ich habe mein halbes Leben lang gekämpft, um das Leben zu haben, das ich jetzt habe. In allem außer den Dingen, die mit meinem Glauben an Gott zu tun haben, ist mein Mann sehr gut zu mir. Nur wegen meines Glaubens an Gott scheint er sich in einen anderen Menschen verwandelt zu haben. So wie er sich verhält, wird er sich sehr wahrscheinlich von mir scheiden lassen, wenn ich darauf beharre, an Gott zu glauben. Dann verliere ich diese Familie, von der mein Überleben abhängt. Was mache ich danach mit meinem Leben? Muss ich zu einem Leben zurückkehren, in dem ich mich allein und hilflos um meine Kinder kümmere?“ Ich hatte Angst davor, ein solches Leben zu führen, wollte aber auch meinem Glauben an Gott nicht den Rücken kehren. Ein schweres Dilemma hatte sich vor mir aufgetan. Ich dachte bei mir: „Vielleicht ziehe ich mich einfach eine Weile zurück. Was wäre, wenn ich nicht zu Versammlungen gehe oder meine Pflicht tue und einfach eine Weile heimlich zu Hause Gottes Worte lese? Aber das wird nicht funktionieren. Was soll ich nur tun?“

In jenen Tagen betete ich ständig zu Gott und erinnerte mich an eine Passage aus Gottes Worten: „Du bist ein geschaffenes Wesen – selbstverständlich solltest du Gott anbeten und ein bedeutsames Leben anstreben. Wenn du Gott nicht anbetest, sondern in deinem unreinen Fleisch lebst, bist du dann nicht nur ein Tier in menschlicher Kleidung? Da du ein Mensch bist, solltest du dich für Gott aufwenden und alles Leid ertragen! Das wenige Leid, dem du heute unterworfen bist, solltest du mit Freude und beruhigt akzeptieren und ein bedeutsames Leben führen – wie Hiob und Petrus. In dieser Welt trägt der Mensch des Teufels Kleidung, isst die Speisen vom Teufel und arbeitet und dient unter dem Joch des Teufels und wird von ihm so niedergetrampelt, dass er schließlich völlig von seinem Schmutz überzogen ist. Er hat die Bedeutung des Lebens nicht begriffen, noch den wahren Weg erlangt – welche Bedeutung liegt dann darin, so zu leben? Ihr seid Menschen, die nach dem richtigen Pfad streben und sich um Verbesserung bemühen. Ihr erhebt euch im Land des großen roten Drachen und seid jene, die Gott gerecht nennt. Ist dies nicht das bedeutungsvollste Leben?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Praxis (2)). Über Gottes Worte nachzudenken, gab mir Kraft. Ich hatte dadurch eine klare Richtung für den Lebensweg, den ich wählen sollte. An Gott zu glauben und Gott anzubeten ist vollkommen normal und gerechtfertigt. Wenn man ein sinnerfülltes Leben ausleben will, muss man sich für Gott aufwenden, darf sich nicht von Menschen, Ereignissen oder Dingen behindern lassen und muss alles Leid ertragen, um seine Pflicht gut zu tun und Gott zufriedenzustellen. Genau wie Hiob: Sein Besitz und seine Kinder waren fort, aber er betete Gott immer noch an und pries weiter Gottes Namen. Und dann ist da noch Petrus: Er ließ alles hinter sich, um dem Herrn zu folgen, und wandte sein ganzes Leben für den Herrn auf. Am Ende liebte er Gott bis zum Äußersten, unterwarf sich Gott bis zum Tod und lebte ein sinnerfülltes Leben aus. Matthäus, der Zöllner, war genauso. Sobald der Herr Jesus rief, folgte er dem Herrn ohne das geringste Zögern. Ihr Glaube an Gott ist so beneidenswert! Obwohl ich bereit war, Gott zu folgen, konnte ich meine Familie immer noch nicht loslassen. Ich war nicht bereit, Leid zu ertragen und alles hinter mir zu lassen. Im Vergleich zu diesen Heiligen schämte ich mich wirklich! Nun war der richtige Lebensweg vor mir bereitet worden. Ich durfte nicht mehr schwach sein: Ich durfte dieser Chance, Gott zu folgen und die Wahrheit und das Leben zu erlangen, auf keinen Fall den Rücken kehren! Damals war ich zur Leiterin in der Kirche gewählt worden und war jeden Tag damit beschäftigt, meine Pflicht zu tun. Nicht lange danach holte mich mein Mann wieder nach Hause. Damals waren Sommerferien, also musste er nicht zur Arbeit gehen. Er verbrachte jeden Tag damit, mich zu überwachen. Er ließ mich nicht die Worte Gottes lesen, zu Versammlungen gehen oder meine Pflicht tun. Ich konnte jeden Tag nur Hausarbeit machen und mich mit ihm um die Kinder kümmern. Ohne die Versorgung durch Gottes Worte war ich wie ein Fisch auf dem Trockenen, mein Herz voller Schmerz und Qual. Eines Tages erinnerte ich mich an diese Worte Gottes: „Gläubige und Nichtgläubige sind von Natur aus nicht vereinbar; vielmehr stehen sie im Widerspruch zueinander“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gott und Mensch werden gemeinsam in die Ruhe eingehen). Das ist tatsächlich der Fall. Mein Mann glaubte nicht an Gott und weigerte sich strikt, mich glauben zu lassen. Jeden Tag überwachte er mich, als würde er einen Gefangenen bewachen. Er war kein Ehemann – er war eindeutig mein Feind! Als ich es wirklich nicht mehr aushielt, sagte ich zu ihm: „Du hast mich nicht nur geschlagen, du gibst mir auch keine Freiheit. Ich kann so nicht mehr leben. Lass uns uns einfach scheiden lassen und getrennte Wege gehen. Das ist für uns beide einfacher.“ Aber er sagte: „Es war falsch von mir, dich zu schlagen. Ich entschuldige mich. Sag mir einfach, wie ich es wiedergutmachen kann – egal wie. Aber scheiden lassen können wir uns nicht. Du bist ein guter Mensch. Es war sehr schwer für uns, diese Familie aufzubauen. Warum sollten wir uns scheiden lassen? Ich passe nur zu deinem eigenen Wohl auf dich auf. Nach einer Weile wirst du den Glauben an Gott vergessen haben und alles wird wieder gut sein. Wenn dir die Decke auf den Kopf fällt, warum gehen wir nicht ein bisschen spazieren?“ Als ich ihn das sagen hörte, wusste ich, dass er seine eiserne Faust in einem Samthandschuh versteckte, um mich hier festzuhalten und mich allmählich weiter von Gott zu entfernen. Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Ich wollte weiter an Gott glauben, zögerte aber, diese Familie und meinen Mann loszulassen. Ich betete zu Gott, flehte Ihn an, mein Herz davor zu bewahren, Ihn jemals zu verlassen, und flehte Ihn an, mir einen Weg zu eröffnen, damit ich zur Kirche zurückkehren und meine Pflicht tun konnte.

Eines Tages war es Zeit für eine Versammlung. Ich schlug meinem Mann geschickt vor, eine Radtour zu machen. Ich überredete ihn, das Fahrrad zu nehmen, während ich den Elektroroller fuhr. Er stimmte zu. Als wir auf halbem Weg waren, gab ich Gas und ließ ihn weit hinter mir. Ich drehte auch mehrmals eine Runde, bevor ich am Versammlungsort ankam. Nach all diesen Mühen schaffte ich es endlich, eine Versammlung zu besuchen. Als ich am Abend nach Hause kam, war mein Mann außer sich vor Wut. Er sagte: „Du wirst immer dreister. Wie kannst du es wagen, mich abzuhängen und zu einer Versammlung zu gehen? Wenn du den Mumm hast, dann komm am besten gar nicht mehr zurück!“ Ich sagte: „Hast du mir eine andere Wahl gelassen? Ich habe überhaupt keine Freiheit. Du bewachst mich wie eine Gefangene. Wenn du so weitermachst, haben wir beide keine gemeinsame Zukunft.“ Unerwarteterweise bewachte er mich danach noch strenger als je zuvor. Als die Schule wieder begann, zwang er mich, mit ihm zur Arbeit zu gehen, und am Wochenende wich er mir nicht von der Seite, wenn er nicht gerade Überstunden machte. Ich konnte keine Versammlungen besuchen oder meine Pflicht tun und fühlte mich, als würde ich in der Hölle leben. Ich konnte nicht aufhören zu weinen und musste mich unwillkürlich fragen: Was ist das für eine Welt? Warum dürfen Menschen nicht an Gott glauben und den richtigen Weg gehen? Später las ich diese Worte Gottes: „Wie könnte in einer dunklen Gesellschaft wie dieser, in der die Dämonen gnadenlos und unmenschlich sind, der König der Teufel, der Menschen ohne mit der Wimper zu zucken tötet, die Existenz eines Gottes tolerieren, der liebenswert, gütig und auch heilig ist? Wie könnte er der Ankunft Gottes Beifall und Jubel zukommen lassen? Diese Lakaien! Sie vergelten Güte mit Hass, sie fingen vor langer Zeit an, Gott wie einen Feind zu behandeln, sie misshandeln Gott, sie sind hochgradige Barbaren, sie haben nicht den geringsten Respekt vor Gott, sie plündern und überfallen, sie haben jegliches Gewissen verloren, sie widersetzen sich jeglichem Gewissen und sie verführen die unschuldige Menschheit bis in die Benommenheit. Welche uralten Vorväter? Welche geliebten Anführer? Das sind alles elende Wichte, die sich Gott widersetzen! Ihre Einmischung hat alles unter dem Himmel in einen Zustand der Dunkelheit und des Chaos versetzt! Welche Religionsfreiheit? Welche legitimen Rechte und Interessen der Bürger? Das sind alles Tricks, um das Böse zu vertuschen!“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Werk und Eintritt (8)). Gottes Worte weckten mich aus meinem Traum und gaben mir einen klareren Blick auf das niederträchtige Wesen des Widerstands der KPCh gegen Gott. Ich hatte all die Jahre die Erziehung der Kommunistischen Partei erhalten und die Partei immer sehr bewundert. Selbst als ich die Niederträchtigkeit und Finsternis in der Gesellschaft sah, glaubte ich nicht, dass dies durch die Herrschaft der Partei verursacht wurde. Ich glaubte, dass die Diktatur der KPCh zwar einige Probleme aufwies, aber im Grunde recht weise war. Erst jetzt verstand ich, dass die KPCh eine atheistische Partei ist. Sie genießt einen erschlichenen Ruf, den sie sich durch Täuschung der Welt erworben hat, indem sie rein zum Schein in der Verfassung festschreibt, dass chinesische Bürger Religionsfreiheit genießen, aber in Wirklichkeit erlaubt sie den Chinesen einfach nicht, an Gott zu glauben. Sie täuscht nicht nur das chinesische Volk, sondern die ganze Welt. Um die diktatorische Herrschaft des Regimes aufrechtzuerhalten, verbreitet sie in den Online-Medien mutwillig haltlose Gerüchte, die die Kirche des Allmächtigen Gottes verleumden, und setzt verschiedene Mittel ein, um Christen wahllos zu verhaften. Dies führte dazu, dass mein Mann irregeführt wurde und mich auf verschiedene Weise behinderte und verfolgte. In all dem stiftet die schwarze Hand der Kommunistischen Partei ihr Unheil. Sie will nicht nur nicht, dass Menschen an Gott glauben und gerettet werden, sondern sie will, dass die Menschen ihr in die Hölle folgen und bestraft werden. Das ist ihr niederträchtiger Zweck. Wenn ich nicht vor Gott gekommen wäre, hätte ich ihr wahres Gesicht nie klar gesehen.

Später las ich mehr von Gottes Worten: „‚Liebe‘, wie sie genannt wird, verweist auf eine Zuneigung, die rein und makellos ist, bei der du mit dem Herzen liebst, fühlst und rücksichtsvoll bist. In der Liebe gibt es keine Bedingungen, keine Schranken und keine Entfernung. In der Liebe gibt es keinen Argwohn, keine Täuschung und keine List. In der Liebe gibt es keine Geschäfte und keinerlei Verunreinigungen. Wenn du Liebe besitzt, dann wirst du nicht betrügen, dich beschweren, verraten, aufbegehren, fordern oder danach streben, etwas zu bekommen oder eine bestimmte Menge von etwas zu bekommen. Wenn du Liebe hast, dann wirst du dich freudig hingeben und mit Freuden Mühsal erleiden, du wirst mit Mir vereinbar sein, und du wirst allem, was du hast, für Mich entsagen, du wirst deiner Familie entsagen, deiner Zukunft, deiner Jugend und deiner Ehe. Anderenfalls wäre deine Liebe überhaupt keine Liebe, sondern Betrug und Verrat!“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Viele sind berufen, doch wenige sind auserwählt). Die Worte Gottes bewegten mein Herz zutiefst. Diese Art von Liebe – rein und ohne Makel, für den Menschen so anziehend – erfüllte mich mit tiefer Beschämung. Ich dachte daran, wie Gott im Zeitalter der Gnade Fleisch wurde und vom Himmel auf die Erde kam, um unseretwillen gekreuzigt zu werden und jeden Tropfen Seines kostbaren Blutes zu vergießen, um die Menschheit zu erlösen. In den letzten Tagen ist Gott erneut Fleisch geworden und auf die Erde gekommen, um der Menschheit die Wahrheiten zu geben, die sie zur Errettung braucht. Er muss nicht nur die Jagd und Verfolgung durch den großen roten Drachen und die Verurteilung und Lästerung der religiösen Welt ertragen, sondern Er muss auch das Aufbegehren und die Missverständnisse von uns Gläubigen ertragen. Gott bringt im Stillen die Wahrheit zum Ausdruck, um die Menschen zu versorgen und zu führen, und wartet auf die Zeit, in der das Gewissen der Menschen erwachen wird. Gottes Liebe ist so echt! Alles, was Gott tut, ist zum Wohle der Menschheit! Heute hat mir Gott die Gelegenheit gegeben, eine Leiterin zu sein, und ich muss meine Pflicht erfüllen, um Gottes Liebe zu vergelten.

Später sah mein Mann, dass er mich nicht aufhalten konnte, und sagte: „Ich glaube, ich verstehe es jetzt ganz deutlich. Niemand kann dich davon abhalten, an Gott zu glauben. Dann glaub von mir aus einfach weiter. Es ist mir egal. Aber nur hier bei uns zu Hause – ich will nicht, dass du rausgehst, und es kommen mir keine anderen Leute hier ins Haus. Wenn du einverstanden bist, können wir weiter zusammenleben, und wenn nicht, dann müssen wir uns scheiden lassen.“ Als ich hörte, was er sagte, wurde mir klar, dass er mich immer noch nicht vor die Tür lassen wollte. Ich wusste, dass er nur versuchte, mich vorübergehend ruhigzustellen, um mich dann langsam meine Beziehung zur Kirche und zu meinen Brüdern und Schwestern verlieren zu lassen, damit ich am Ende meinen Glauben aufgeben müsste. Ich durfte nicht in seine Falle tappen. Also sagte ich entschlossen: „Wenn du wirklich damit einverstanden bist, dass ich an Gott glaube, dann schränke mich nicht in meinem Umgang mit meinen Brüdern und Schwestern ein, und hindere mich nicht daran, zu Versammlungen zu gehen oder meine Pflicht zu tun. Es steht dir nicht zu, über meinen Glauben zu bestimmen.“ Besorgt sagte er: „Wenn du deinen Glauben auf diese Weise fortführst, wirst du früher oder später verhaftet werden. Wenn du einmal verhaftet bist, werde ich da mit hineingezogen und habe keine Zukunftsaussichten mehr. Wenn du dich nicht ändern willst, müssen wir uns scheiden lassen!“ Er sprach alles aus, was ihm auf dem Herzen lag. Ich war einen Moment lang fassungslos. Er machte sich keine Sorgen darüber, dass ich verhaftet würde und darunter leiden müsste. Er machte sich Sorgen, dass seine eigenen Zukunftsaussichten beeinträchtigt werden könnten. Angesichts dessen respektierte ich seine Entscheidung. Ich sagte: „Gut. Ich stimme einer Scheidung zu. Wann erledigen wir das?“ Er war auch fassungslos und fragte mich: „Hast du dir das gut überlegt? Meinst du nicht, dass du das in Zukunft bereuen wirst?“ Ich sagte: „Jeder kann seine eigenen Entscheidungen treffen, und jeder hat seinen eigenen Weg zu gehen. Ich werde es nicht bereuen!“ Und so gingen wir, um die Scheidungsformalitäten zu erledigen. Als wir das Standesamt verließen und wieder im Auto saßen, fühlte ich mich, als wäre eine schwere Last von mir abgefallen. Er weinte jedoch und sagte: „Diese Scheidung war das traurigste Ereignis meines Lebens. Ich wollte mich wirklich nicht von dir scheiden lassen, aber du hast darauf bestanden, an Gott zu glauben, also hatte ich keine andere Wahl.“ Ich sah die zwei Tränenspuren, die sein Gesicht herunterliefen, und seufzte leise. Ich dachte bei mir: „Du glaubst nicht an Gott, also verstehst du es nicht. Das alles hat die Kommunistische Partei verursacht. Sie widersetzt sich Gott, verfolgt diejenigen, die Gott folgen, und verbreitet haltlose Gerüchte, indem sie Familienmitglieder benutzt, um Menschen davon abzuhalten, Gott zu folgen. Du kannst die Niederträchtigkeit der Kommunistischen Partei nicht durchschauen und bestehst darauf, als Beamter im System der Kommunistischen Partei zu arbeiten und weiter nach deiner Karriere zu streben. Wie könnten wir einen gemeinsamen Weg gehen?“ Das Auto fuhr weiter, aber ich wusste, dass wir uns schließlich trennen und getrennte Wege gehen würden.

Von da an konnte ich endlich frei und ohne Einschränkungen an Gott glauben und meine Pflicht tun. Ich bin Gottes Führung sehr dankbar, dass Er mir geholfen hat, mich Schritt für Schritt aus der Falle von Ehe und Familie zu befreien.


36. Die eigene Pflicht gut zu tun: Eine von Gott anvertraute Mission

Von Qingtian, China

Meine Familie war nicht besonders wohlhabend. Als ich noch sehr klein war, arbeitete mein Vater auswärts, um das Schulgeld für mich und meinen jüngeren Bruder zu verdienen. Er lebte sehr sparsam und gönnte sich selbst dann keine Ruhe, wenn er krank war. Schon in meinem jungen und naiven Alter konnte ich spüren, dass mein Vater sehr litt, um uns großzuziehen. Daher nahm ich mir fest vor, ihm eine gute Tochter zu sein, wenn ich erwachsen wäre. Obwohl ich noch jung war, half ich meinen Eltern im Haushalt, wo ich nur konnte: Ich wusch die Wäsche, kochte, passte auf meinen Bruder auf, und unsere Nachbarn lobten mich und sagten: „Was für ein vernünftiges und fleißiges Mädchen!“ Als ich erwachsen war, behielt ich jeden Monat nur ein kleines Taschengeld für mich und gab den Rest meines Lohns meinen Eltern. Außerdem kaufte ich ihnen oft Kleidung, Lebensmittel und andere Dinge des täglichen Bedarfs. Manchmal zog mein Vater die neuen Sachen an, die ich ihm gekauft hatte, und erzählte Verwandten und Nachbarn stolz: „Seht nur, was meine Tochter mir gekauft hat!“ Meine Eltern so glücklich zu sehen, machte auch mich glücklich.

2009 fand ich zu Gott und übernahm schließlich eine Pflicht in der Kirche. Damals lag der Ort, an dem ich meine Pflicht tat, in der Nähe meines Elternhauses, sodass ich sie oft besuchen konnte. 2013 fand die Polizei der KPCh heraus, dass ich gläubig war, und kam zu mir nach Hause, um mich zu verhaften. Danach konnte ich nicht mehr nach Hause zurück. Im November 2017 erfuhr ich, dass sich mein Vater bei einem Autounfall das Handgelenk gebrochen hatte. Als ich das hörte, konnte ich einfach nicht mehr stillsitzen; ich wollte sofort nach Hause und meinen Vater besuchen. Ich erfuhr auch, dass der Fahrer, der ihn angefahren hatte, jegliche Verantwortung ablehnte und sie die Sache vor Gericht bringen mussten. Ich war sehr besorgt und dachte: „Mein Bruder ist nicht zu Hause und meine Mutter muss sich um meinen Vater kümmern und gleichzeitig all diese Dinge regeln. Wird sie das allein schaffen? Wäre ich zu Hause, könnte ich bei der Pflege meines Vaters helfen. Doch ich kann ihnen nicht helfen, diese Last zu tragen, obwohl so etwas Schlimmes passiert ist.“ Ich hatte ihnen gegenüber ein unglaublich schlechtes Gewissen und wollte unbedingt nach Hause, um mich um meinen Vater zu kümmern. Aber aus Angst, verhaftet zu werden, traute ich mich nicht, unüberlegt dorthin zurückzukehren. Doch dann dachte ich: „Wenn ich meinen Vater nicht im Krankenhaus besuche, werden mich dann meine Verwandten und Freunde nicht als jemanden ohne Menschlichkeit oder Gewissen beschimpfen?“ Ich war innerlich zerrissen und wollte nichts sehnlicher, als nach Hause zu fahren. Also machte ich Überstunden, um meine Aufgaben abzuschließen, und am 29. Tag des zwölften Mondmonats riskierte ich die Heimreise.

Als ich ankam, war mein Vater bereits aus dem Krankenhaus entlassen worden. Zu sehen, dass er auf dem Weg der Besserung war, beruhigte mich endlich. Mein Vater freute sich riesig, mich zu sehen, doch schon bald legte sich ein Schatten der Sorge über sein Gesicht. Denn nur wenige Stunden zuvor hatte die Polizei bei ihm angerufen und ihn aufgefordert, zurück in unsere Heimatstadt zu kommen, um ihn zu meinem Glauben auszufragen. Angesichts dieser Schikanen der Polizei fühlte sich unsere ganze Familie unterdrückt und hilflos. Nachdem mein Vater gegangen war, erzählte mir meine Mutter, dass die Polizeiwache mehrmals im Jahr anrief, um sich nach meinem Aufenthaltsort zu erkundigen, und dass die Beamten oft zum Haus meiner Großeltern gingen und sie belästigten. Sie sagte auch, dass die Polizei jedes Neujahr und an den Feiertagen fragte, ob ich nach Hause gekommen sei. Als ich das von meiner Mutter hörte, wurde ich wirklich wütend. Ich hätte nie erwartet, dass die Polizei die ganze Zeit, seit ich von zu Hause weg war, nach mir sucht und meine Eltern sogar an Neujahr schikanieren würde. Gleichzeitig hatte ich aber auch Angst, dass die Polizei vorbeikommen könnte, um mich zu verhaften. Während der zwei Tage zu Hause saß ich die ganze Zeit wie auf Nadeln. Ich wollte auf die Rückkehr meines Vaters warten, um ihn noch einmal zu sehen, aber am dritten Tag war er immer noch nicht zurück. Ich wurde sehr unruhig und dachte mir, je länger ich bliebe, desto größer würde die Gefahr. Also reiste ich eilig ab. Wieder an dem Ort, wo ich meine Pflicht tat, musste ich ständig an die Ereignisse zu Hause denken und fand keine Ruhe. Ich dachte: „Andere Kinder fahren über Neujahr nach Hause zu ihren Eltern, bringen ihnen nahrhafte Sachen mit, unterhalten sich über Familienangelegenheiten und sprechen sich richtig aus. Aber ich kann nur selten nach Hause und kann nicht viel Zeit mit meinen Eltern verbringen. Und obendrein werden sie meinetwegen ständig von der Polizei belästigt. Ich weiß nicht einmal, wie die Polizei meinen Vater bei seiner Rückkehr behandeln wird.“ Ich war zutiefst traurig. Obwohl ich meine Pflicht tat, war mein Herz jedes Mal schwer, wenn ich an meine Eltern dachte.

Später las ich einen Abschnitt in Gottes Worten, und mein Zustand besserte sich etwas. Der Allmächtige Gott sagt: „Einige Eltern genießen den Segen und das Schicksal von häuslichem Glück und einem Zuhause voller Kinder und Enkelkinder. Darin zeigt sich Gottes Herrschaft, und es ist ein Segen, den Gott ihnen gibt. Andere Eltern teilen dieses Schicksal nicht; Gott hat das nicht für sie angeordnet. Sie sind nicht damit gesegnet, ein glückliches Familienleben zu genießen oder von ihren Kindern umgeben zu sein. Das ist Gottes Orchestrierung, und die Menschen können das nicht erzwingen. Was auch immer geschieht: Letztendlich, wenn es darum geht, die eigenen Eltern zu ehren, müssen die Menschen zumindest eine Haltung der Unterwerfung an den Tag legen. Wenn die Umstände es erlauben und du die Mittel hast, kannst du deinen Eltern die ihnen gebührende Ehre erweisen. Wenn die Umstände es nicht erlauben und dir die Mittel fehlen, dann versuche nicht, es zu erzwingen. Das ist Unterwerfung. Wie kommt diese Unterwerfung zustande? Was ist die Grundlage für Unterwerfung? Dass all diese Dinge von Gott angeordnet wurden und Seiner Herrschaft unterliegen. Die Menschen können diese Dinge nicht wählen, und die Menschen haben nicht das Recht zu wählen; sie sollten sich unterwerfen. Wenn du das Gefühl hast, dass die Menschen sich unterwerfen sollten und dass alles von Gott orchestriert ist, fühlst du dich dann nicht viel behaglicher in deinem Herzen? (Doch.) Wird dein Gewissen dir dann immer noch Vorwürfe machen? Es wird dir nicht mehr ständig Vorwürfe machen, und der Gedanke daran, dass du deinen Eltern keine Ehre erwiesen hast, wird dich nicht mehr beherrschen. Gelegentlich wirst du vielleicht noch darüber nachdenken – einige normale Gedanken oder Instinkte innerhalb der Menschlichkeit zu haben, ist etwas, das man nicht vermeiden kann“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Was ist die Wahrheitsrealität?). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass die Menge an Segnungen, die Eltern in diesem Leben von ihren Kindern erfahren, und das Leid, das sie ihretwegen ertragen, alles von Gott vorherbestimmt ist. Manche Eltern haben ihre Kinder ein Leben lang an ihrer Seite und genießen das Glück der Familie, während andere ein solches Leben nicht führen. All das unterliegt Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen. Als mein Vater den Autounfall hatte, weigerte sich der Unfallverursacher anfangs, die Verantwortung zu übernehmen. Doch dann wurde der Unfall ganz unerwartet von einem zufällig vorbeikommenden Journalisten aufgedeckt. Später traf meine Mutter im Krankenhaus einen Anwalt, der freiwillig seine Hilfe bei der Klage anbot, und die Angelegenheit wurde problemlos geregelt. Das ließ mich erkennen, dass alles, was Eltern in ihrem Leben durchmachen, wie viele Segnungen sie genießen und wie viel Leid sie ertragen, bereits von Gott vorherbestimmt ist. Ob ihre Kinder bei ihnen sind oder nicht, hat damit nichts zu tun. Ich sollte die Dinge aus der Perspektive von Gottes Worten betrachten, meine Eltern in Gottes Hände legen, mich Gottes Herrschaft unterwerfen und meine Pflicht erfüllen. Das ist die einzig weise Entscheidung. Ich dachte auch darüber nach, dass ich bei diesem Besuch außer ein wenig seelischem Trost nichts für meine Eltern tun konnte. Im Gegenteil, wäre ich zu Hause verhaftet worden, hätte ich nicht nur meine Pflicht nicht tun können, sondern auch meinem eigenen Leben geschadet. Und zu sehen, wie ich verhaftet würde, hätte meine Eltern nur noch bekümmerter und trauriger gemacht. In Zukunft musste ich bei allem, was geschah, mehr beten und Gott mehr suchen und durfte nicht mehr aus meinen Gefühlen heraus handeln.

Eines Tages im August 2023 erhielt ich einen Brief von meinem jüngeren Bruder. Er schrieb, dass bei meinem Vater vor zwei Jahren eine koronare Herzkrankheit diagnostiziert worden war und er seitdem in ständiger Angst lebte, eines Tages plötzlich zu sterben, ohne mich noch einmal gesehen zu haben. Er erwähnte auch, dass unser Vater depressiv geworden sei, da er ständig vermutete, ich wäre von der Polizei verhaftet und gefoltert worden. Zudem hatte er oft Albträume davon, dass mir etwas Schlimmes zustoßen würde. Er erzählte der Familie oft, dass er mich vermisste, und weinte dabei. Als ich den Brief las, war mein Kopf wie leergefegt. Ich konnte nicht fassen, dass die Person, die in dem Brief beschrieben wurde, mein Vater sein sollte. Ich dachte: „Mein Vater war doch immer kerngesund. Wie kann er plötzlich eine koronare Herzkrankheit haben und depressiv sein? Jedes Mal, wenn mein Vater von mir spricht, weint er und sagt immer wieder, wie sehr er mich vermisst. Ist seine Krankheit etwa durch die Sorgen um mich ausgelöst worden? Hat die ständige Angst um mich seine Depressionen verursacht?“ Es brach mir das Herz, und Tränen schossen mir in die Augen. Ich dachte daran, wie mühsam meine Eltern mich großgezogen hatten und wie schwer es für sie gewesen war. Nicht nur, dass ich mich nicht um sie kümmerte, ich war auch der Grund dafür, dass sie von der KPCh schikaniert wurden. Sie machten sich um mich Sorgen und lebten in ständiger Angst, und mein Vater hatte deswegen sogar Depressionen bekommen. Verwandte und Freunde würden mich mit Sicherheit als undankbar und gewissenlos beschimpfen. Mein Gewissen plagte mich zutiefst. Ich dachte auch daran, dass eine schwere koronare Herzkrankheit lebensbedrohlich sein kann. Diese Krankheit verträgt absolut keine seelische Aufregung. Da mein Vater sich ständig um mich sorgte und seine Stimmung so schlecht war, schwebte er jeden Moment in Lebensgefahr! Wenn er so depressiv bliebe, würde er dann den Verstand verlieren? Ich wagte nicht, weiter darüber nachzudenken. Die Tränen liefen mir unkontrolliert über das Gesicht, und ich spürte einen unerträglichen Herzschmerz. Ich dachte sogar: „Wäre ich damals nicht zur Leiterin gewählt worden, hätte ich nicht so oft unterwegs sein und an Versammlungen teilnehmen müssen und wäre am Ende auch nicht von der Polizei überwacht und gejagt worden. Wäre das nicht passiert, hätte ich nicht von zu Hause weggehen müssen. Und als meine Eltern krank wurden, hätte ich bei ihnen bleiben und sie pflegen können, und mein Vater wäre nicht depressiv geworden, weil er sich um mich sorgte und mich vermisste.“ In den folgenden Tagen versank ich in meinen Schuldgefühlen gegenüber meinen Eltern. Mein Zustand war furchtbar, und ich hatte einfach keinen Kopf für meine Pflicht. Manchmal schoss mir der Gedanke durch den Kopf: „Wenn ich nach Hause gehe und mein Vater sieht, dass es mir gut geht, würde sich seine Stimmung vielleicht bessern und er würde sich schneller erholen.“ Diese Gedanken brachten mich wirklich total durcheinander. In meinem Leid trat ich vor Gott, um zu beten: „Gott, ich weiß, dass solche Dinge mit Deiner Erlaubnis geschehen und dass ich Deine Absicht suchen sollte, aber meine Gefühle schränken mich ein, und ich mache mir ständig Sorgen um meine Eltern. Das ist so schmerzhaft für mich. Bitte führe mich, die Wahrheit zu suchen und mich von den Einschränkungen meiner Gefühle zu befreien.“

Später las ich Gottes Worte: „Wenn du nicht von Zuhause fortgegangen wärst, um deine Pflicht woanders zu tun, und an der Seite deiner Eltern geblieben wärst, hättest du garantieren können, dass sie niemals krank werden? (Nein.) Kannst du kontrollieren, ob deine Eltern leben oder sterben? Kannst du kontrollieren, ob sie reich oder arm sind? (Nein.) Woran auch immer deine Eltern erkranken, der Grund dafür ist nicht, dass es sie erschöpft hat, dich großzuziehen, oder dass sie dich vermissen; vor allem bekommen sie nicht deinetwegen irgendwelche schweren, schlimmen oder tödlichen Erkrankungen. Es ist ihr Schicksal, und es hat nichts mit dir zu tun. Egal, wie sehr du deine Eltern ehrst oder wie rücksichtsvoll du dich um sie kümmerst, du kannst höchstens ihre körperlichen Leiden und Bürden ein wenig mindern. Aber wann sie krank werden, welche Krankheit sie bekommen, wann und wo sie sterben – haben diese Dinge irgendetwas damit zu tun, ob du an ihrer Seite bist und dich um sie kümmerst oder nicht? Nein, das haben sie nicht. Wenn du deine Eltern ehrst, wenn du kein liebloser Undankbarer bist und den ganzen Tag an ihrer Seite verbringst, um dich um sie zu kümmern, werden sie dann nicht erkranken? Werden sie etwa nicht sterben? Wenn sie krank werden sollen, werden sie dann nicht so oder so krank? Wenn sie sterben sollen, werden sie dann nicht so oder so sterben? Stimmt das etwa nicht?“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (17)). „Du glaubst immer, alles, was deine Eltern durchgemacht und erlitten haben, habe etwas mit dir zu tun und dass du die Last ihrer Sorgen teilen solltest, um ihr Leid zu lindern; du nimmst die Verantwortung immer auf deine eigenen Schultern, willst dich immer darin einmischen. Ist diese Idee richtig? (Nein.) Warum? … Im Leben eines Menschen ist es ganz normal, Geburt, Altern, Krankheit und Tod zu erleben und mit verschiedenen bedeutenden und unbedeutenden Angelegenheiten konfrontiert zu werden. Wenn du erwachsen bist, dann solltest du diesen Angelegenheiten ruhig und korrekt begegnen. Mache dir keine übermäßigen Selbstvorwürfe und fühle dich nicht übermäßig verschuldet, weil du nicht in der Lage bist, dich um deine Eltern zu kümmern, und investiere erst recht nicht zu viel Energie in diese Sache und beeinträchtige so dein Streben nach der Wahrheit und die gute Ausführung deiner Pflicht. Manche Leute denken, dass Eltern krank werden, weil sie ihre Kinder vermissen. Ist das so? Manche Leute haben ihre Kinder das ganze Jahr über an ihrer Seite, aber werden sie nicht trotzdem krank? Wann Menschen in ihrem Leben krank werden und welche Krankheiten sie in ihrem Leben bekommen, ist alles von Gottes Hand orchestriert und hat nichts damit zu tun, ob ihre Kinder an ihrer Seite sind oder nicht. Wenn Gott nicht als Teil ihres Schicksals arrangiert hat, dass deine Eltern krank werden, dann wird ihnen nichts zustoßen, selbst wenn du nicht bei ihnen bist. Wenn es ihnen in ihrem Leben bestimmt ist, eine Krankheit oder ein großes Unglück zu erleben, was kannst du dagegen tun, selbst wenn du an ihrer Seite bist? Sie werden es trotzdem nicht vermeiden können, nicht wahr? (Ja.) Es ist nur so, dass du als ihr Kind aufgrund dieser Blutsbande mit deinen Eltern bestürzt bist, wenn du hörst, dass sie krank sind. Das ist ganz normal. Es ist jedoch nicht nötig, dass du darüber nachdenkst, wie du deinen Eltern helfen kannst, sich von ihrem Schmerz zu befreien oder ihre Schwierigkeiten zu lösen, weil sie krank sind oder ihnen ein großes Unglück widerfährt. Deine Eltern haben solche Dinge schon ziemlich oft erlebt. Wenn Gott eine Umgebung anordnet, um solche Probleme aus der Welt zu schaffen, werden sie früher oder später vollständig verschwinden. Wenn diese Probleme Hürden in ihrem Leben darstellen und Dinge sind, die sie erfahren müssen, dann können sie sie nicht vermeiden, und es liegt an Gott, wie lange sie sie erleben müssen; Menschen können das nicht ändern. Wenn du mit deiner eigenen Kraft versuchen willst, diese Probleme zu lösen, und ihre Ursachen und Folgen analysieren und untersuchen willst, ist das eine törichte Idee und vollkommen unnötig“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (17)). Gott hat genau erklärt, wie man damit umgehen sollte, wenn die Eltern krank sind. Wie sich das Schicksal eines Menschen gestaltet, ob er krank wird und in welchem Alter, welche Art von Krankheit er bekommt und ob er daran stirbt, wie lang seine Lebensspanne sein wird und so weiter – all das wurde von Gott vorherbestimmt. Ein Mensch kann da nicht eingreifen oder diese Dinge ändern. Oberflächlich betrachtet schien es, als wäre mein Vater krank geworden, weil er mich vermisste, doch in Wirklichkeit hatte Gott vorherbestimmt, dass er in dieser Lebensphase diese Erschwernis erleben würde. Es war völlig irrational von mir, die gesamte Verantwortung für die Krankheit meines Vaters auf mich zu nehmen, und es entsprach auch nicht den Tatsachen. Ich dachte daran, dass meine Cousins bei ihren Eltern wohnten und sich um sie kümmerten, meine Tante aber vor ein paar Jahren Bluthochdruck und Asthma bekam und auch mein Onkel schwer erkrankte. Das zeigte: Selbst wenn Kinder bei ihren Eltern bleiben, ändert das nichts. Außerdem sind Menschen nur Fleisch und Blut, und weil sie die Früchte der Erde essen, werden sie zwangsläufig irgendwann krank. Mein Vater war in seinen Sechzigern. In diesem Alter lassen die Körperfunktionen nach und sein Immunsystem wird schwächer. Es war also normal, dass er Krankheiten entwickelte, die typischerweise Menschen mittleren und höheren Alters bekommen. Viele ältere Menschen leiden an Bluthochdruck, Diabetes und Herzerkrankungen. Als ich zu Hause war, sah ich, dass mein Vater exzessiv rauchte und trank und einen unregelmäßigen Tagesablauf hatte. Ich versuchte auf verschiedenste Weisen, ihm zu helfen, mit dem Rauchen und Trinken aufzuhören, und ermutigte ihn, gesündere Lebensmittel zu essen, aber er hat nie auf meinen Rat gehört. Wenn ich nicht einmal die ungesunden Gewohnheiten meines Vaters ändern konnte, wie konnte ich dann erwarten, irgendetwas gegen seine Krankheit auszurichten? Außerdem gab es in meinem Umfeld eine Schwester, deren Eltern an Diabetes und Bluthochdruck erkrankten. Diese Schwester war Ärztin. Als ihre Eltern krank wurden, gab sie ihnen die besten Medikamente und teure Nahrungsergänzungsmittel und scheute keine Kosten, um das beste Pflegeheim für sie zu finden. Sie besuchte ihre Eltern fast täglich und kümmerte sich um absolut alles, von der Ernährung bis zum Tagesablauf. Doch ihrer Mutter mussten trotzdem aufgrund von Diabetes-Komplikationen die Beine amputiert werden, und ihr Vater erkrankte an Alzheimer. Ich kannte auch eine ältere Schwester, deren Kinder nicht bei ihr lebten. Sie war fast achtzig, aber immer noch kerngesund, und ihre Vorsorgeuntersuchungen zeigten jedes Mal normale Ergebnisse. Mir wurde klar: Wie viel jeder in seinem Leben durchmachen muss und ob ihm die Qualen einer Krankheit widerfahren, hängt allein von Gottes Vorherbestimmung ab, und niemand kann daran etwas ändern. Eltern werden nicht mehr Segen genießen oder Krankheiten vermeiden, nur weil ihre Kinder da sind, um sich um sie zu kümmern, noch werden sie mehr leiden oder mehr Krankheiten ertragen, nur weil ihre Kinder nicht da sind, um sie zu pflegen. Diese Tatsachen machten mir klar, dass das Leben eines jeden Menschen, von Geburt über Alter und Krankheit bis hin zum Tod, vorherbestimmt ist und dass ich im Fall der Krankheit meines Vaters absolut nichts hätte ändern können, selbst wenn ich an seiner Seite geblieben wäre. Diese Erkenntnis erleichterte mein Herz ungemein.

Eines Tages sah ich mir ein Erfahrungszeugnis-Video an, und darin gab es eine Passage von Gottes Worten, die mir sehr half. Der Allmächtige Gott sagt: „Es gibt in der nicht-gläubigen Welt einen Spruch: ‚Krähen revanchieren sich bei ihren Müttern, indem sie sie füttern, und Lämmer knien nieder, um von ihren Müttern Milch zu trinken.‘ Es gibt auch diesen Spruch: ‚Ein Mensch, der seine Eltern nicht ehrt, ist niedriger als ein Tier.‘ Wie hochtrabend diese Sprüche klingen! Die im ersten Spruch erwähnten Phänomene gibt es wirklich – ‚Krähen revanchieren sich bei ihren Müttern, indem sie sie füttern, und Lämmer knien nieder, um von ihren Müttern Milch zu trinken‘. Das sind Tatsachen. Allerdings handelt es sich hierbei lediglich um Phänomene, die in der Welt der Lebewesen zu finden sind. Es ist bloß eine Art Gesetz, das Gott für verschiedene Lebewesen festgelegt hat. Alle Lebewesen, einschließlich der Menschen, halten sich an dieses Gesetz, und das bestätigt noch mehr, dass alle Lebewesen von Gott geschaffen sind. Kein Lebewesen kann dieses Gesetz brechen, und kein Lebewesen kann es überschreiten. Schaut mal: Löwen und Tiger sind relativ wilde Fleischfresser, und doch hegen und pflegen sie ihre Jungen und beißen sie nicht, bevor sie ausgewachsen sind. Das ist ein tierischer Instinkt. Ganz gleich, zu welcher Art sie gehören, ob sie wild oder freundlich und sanft sind, alle Tiere besitzen diesen Instinkt. Alle Arten von Lebewesen, einschließlich der Menschen, können sich nur weiter fortpflanzen und weiter bestehen, wenn sie einem solchen Instinkt und einem solchen Gesetz folgen. Wenn sie sich nicht an dieses Gesetz halten würden oder wenn dieses Gesetz und dieser Instinkt nicht existieren würden, wären sie nicht in der Lage, sich fortzupflanzen und zu bestehen. Das biologische Ökosystem würde nicht existieren, und diese Welt ebenfalls nicht. Das stimmt doch, oder? (Ja.) Dass Krähen sich bei ihren Müttern revanchieren, indem sie sie füttern, und Lämmer niederknien, um von ihren Müttern Milch zu trinken, bestätigt ganz genau, dass die Welt der Lebewesen dieser Art von Gesetz folgt. Alle Arten von Lebewesen haben diesen Instinkt. Sobald der Nachwuchs auf der Welt ist, werden die Jungen von den Weibchen oder Männchen der Spezies versorgt und gehegt, bis sie ausgewachsen sind. Alle Arten von Lebewesen sind in der Lage, ihre Verantwortung und ihre Verpflichtungen gegenüber ihrem Nachwuchs zu erfüllen und ihn gewissenhaft und pflichtbewusst aufzuziehen. Das sollte erst recht bei den Menschen der Fall sein. Die Menschheit bezeichnet Menschen als höhere Tiere – wenn sie sich nicht an dieses Gesetz halten können und ihnen dieser Instinkt fehlt, dann sind die Menschen schlechter als Tiere, oder nicht? Deshalb taten deine Eltern, ganz gleich, wie sehr sie sich um dich gekümmert haben oder wie sehr sie ihre Verantwortung dir gegenüber erfüllt haben, als sie dich aufzogen, nur etwas, das ein geschaffenes Wesen tun sollte – das ist ihr Instinkt. … Alle Arten von Lebewesen und Tieren haben diese Instinkte, folgen diesen Gesetzen bestens und setzen sie perfekt um. Das ist etwas, das kein Mensch zerstören kann. Es gibt auch einige besondere Tierarten wie Tiger und Löwen. Wenn diese Tiere ausgewachsen sind, verlassen sie ihre Eltern, und manche Männchen werden zu Rivalen, die, wenn nötig, beißen, streiten und kämpfen. Das ist normal, es ist ein Gesetz. Sie achten nicht auf Gefühle und leben nicht wie die Menschen inmitten von Gefühlen – immer darauf bedacht, die Güte ihrer Eltern, die diese gezeigt haben, indem sie sie großgezogen haben, zurückzuzahlen, und in ständiger Sorge, dass, wenn sie ihre Eltern nicht ehren, andere sie verurteilen, tadeln und hinter ihren Rücken kritisieren könnten. Solche Vorstellungen existieren in der Tierwelt nicht. Warum haben Menschen solche Vorstellungen? Weil es in der Gesellschaft und in Gruppen von Leuten verschiedene falsche Vorstellungen und allgemein anerkannte, jedoch irrige Ansichten gibt. Nachdem die Leute davon beeinflusst, zersetzt und verdorben worden sind, beginnen sie, die Eltern-Kind-Beziehung auf verschiedene Weise zu interpretieren und zu behandeln, und letztendlich behandeln sie ihre Eltern als ihre Gläubiger – Gläubiger, die ihnen einen Kredit gewährten, den sie niemals abtragen können, ihr ganzes Leben lang nicht. Es gibt sogar Menschen, die ihr ganzes Leben lang Schuldgefühle empfinden, nachdem ihre Eltern gestorben sind. Sie fühlen sich schuldig, weil sie meinen, die Güte ihrer Eltern nicht zurückgezahlt zu haben, weil sie einst etwas getan haben, worüber ihre Eltern nicht glücklich waren, oder das nicht so lief, wie ihre Eltern es wollten. Sag Mir, ist das nicht unnötig? Die Menschen leben inmitten ihrer Gefühle, und so können sie durch verschiedene Vorstellungen, die von diesen Gefühlen herrühren, nur bedrängt werden“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (17)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich endlich: Der Gedanke „Krähen revanchieren sich bei ihren Müttern, indem sie sie füttern, und Lämmer knien nieder, um von ihren Müttern Milch zu trinken“ zeigt den Instinkt, den Gott allen Geschöpfen gegeben hat. Die verschiedensten Tiere haben nicht die Fähigkeit, selbstständig zu überleben, wenn sie jung sind, und sie benötigen die Fürsorge ihrer Eltern, um am Leben zu bleiben. Das ist ein Überlebensgesetz, das allen Geschöpfen ermöglicht, sich fortzupflanzen und zu gedeihen. Bei den Menschen ist es genauso: Dass Eltern ihre Kinder großziehen, ist instinktiv. Sie erfüllen dabei ihre Verantwortung und Pflicht als Eltern. Das ist keine Herzensgüte, die sie ihren Kindern erweisen. Ich aber dachte, meine Eltern hätten mich unter großen Mühen und Entbehrungen großgezogen. Und besonders als ich sah, dass mein Vater hart arbeitete, um Geld für die Familie und meine Schulbildung zu verdienen, wie sparsam er lebte und dass er sich nicht einmal Ruhe gönnte, wenn er krank war, betrachtete ich den Preis, den er zahlte, und das Leid, das er ertrug, um mich großzuziehen, als eine große Güte, die noch immer tief in mein Herz eingebrannt war. Ich nahm mir vor, ihn als Erwachsene zu ehren, sonst wäre ich vollkommen gewissenlos. Zusätzlich war ich von traditionellen Ideen wie „Die Eltern zu ehren ist eine Tugend, die es über alles zu erheben gilt“ und „Ein Mensch, der seine Eltern nicht ehrt, ist niedriger als ein Tier“ beeinflusst und betrachtete das Ehren meiner Eltern als das Allerwichtigste. Als ich hörte, dass mein Vater einen Autounfall hatte, riskierte ich meine Verhaftung, nur um ihn zu sehen. Als ich erfuhr, dass er an einer koronaren Herzkrankheit und Depressionen litt, hatte ich das Gefühl, diese Krankheit sei die Folge der Schikanen durch die KPCh, die ich ihm eingebracht hatte, und seiner ständigen Angst und Sorge um mich. Mich plagten tiefe Schuldgefühle, und ich bereute es sogar, damals überhaupt die Pflicht als Leiterin übernommen zu haben. Obwohl ich dank des Gebets meine Pflicht nicht aufgab und nicht nach Hause fuhr, waren meine Gedanken überhaupt nicht bei der Sache, und ich begann, meine Pflicht nur noch mechanisch zu erledigen. Jetzt verstand ich, dass die traditionellen Ideen, die Satan den Menschen einflößt, irreführend und verderbend sind. Sie führen dazu, dass Menschen von Gefühlen geleitet werden, Gott verraten, sich von Ihm distanzieren und letztendlich ihre Chance auf Gottes Errettung verlieren.

Später las ich weitere Worte Gottes: „Gott hat bestimmt, dass deine Eltern dich großziehen würden, aber nicht, damit du dein Leben damit verbringst, es ihnen zurückzuzahlen. In diesem Leben hast du Verantwortungen und Verpflichtungen, denen du nachkommen musst, und einen Weg, den du gehen musst; du hast dein eigenes Leben. In deinem Leben solltest du nicht deine ganze Energie darauf verwenden, deinen Eltern gegenüber kindlich-respektvoll zu sein und ihre Güte zu erwidern. Deinen Eltern gegenüber kindlich-respektvoll zu sein, ist nur eine Sache, die dich in deinem Leben begleitet. Es ist etwas, das in menschlichen Beziehungen der Zuneigung unvermeidlich ist. Aber was für eine Verbindung zwischen dir und deinen Eltern vom Schicksal bestimmt ist und wie lange ihr zusammenleben könnt, hängt von Gottes Orchestrierungen und Anordnungen ab. Wenn Gott es so orchestriert und angeordnet hat, dass du und deine Eltern an verschiedenen Orten sind, dass du sehr weit weg von ihnen bist und nicht bei ihnen leben kannst, dann ist es für dich nur eine Art von Sehnsucht, dieser Verantwortung nachzukommen. Wenn Gott angeordnet hat, dass dein Zuhause ganz in der Nähe deiner Eltern ist und dass du an ihrer Seite bleiben kannst, dann gehört es zu dem, was du tun solltest, manchen Verantwortungen deinen Eltern gegenüber nachzukommen und ihnen ein wenig kindlichen Respekt entgegenzubringen – daran ist nichts auszusetzen. Wenn du aber an einem anderen Ort lebst als deine Eltern und nicht die Möglichkeit hast oder sich dir nicht die richtigen Umstände bieten, um deine Pflicht als ihr Kind zu erfüllen, dann brauchst du das nicht für beschämend zu halten. Dass du es versäumst, deine kindliche Pflicht zu erfüllen, bedeutet nicht, dass du deinen Eltern Unrecht getan hast; es ist nur so, dass deine Umstände es nicht zulassen. Als Kind solltest du verstehen, dass deine Eltern nicht deine Gläubiger sind. Wenn du nur darauf achtest, die Güte deiner Eltern zu erwidern, wird dies vielen Pflichten im Wege stehen, die du tun solltest. Es gibt viele Dinge, die du in deinem Leben tun musst, und diese Pflichten, die du tun solltest, sind Dinge, die ein geschaffenes Wesen tun sollte und die dir vom Schöpfer anvertraut wurden, und sie haben nichts damit zu tun, deinen Eltern ihre Güte zu vergelten. Deine Eltern zu ehren, dich bei ihnen zu revanchieren, ihre Güte zu vergelten – diese Dinge haben nichts mit deiner Mission im Leben zu tun. Man kann auch sagen, es ist für dich nicht notwendig, deine Eltern zu ehren, dich bei ihnen zu revanchieren oder irgendeiner Verantwortung ihnen gegenüber gerecht zu werden. Um es ganz deutlich zu sagen: Wenn die Umstände es erlauben, kannst du das alles ein wenig tun und deiner Verantwortung ein bisschen nachkommen; wenn nicht, brauchst du dich nicht dazu zu zwingen. Wenn du deiner Verantwortung, deine Eltern zu ehren, nicht nachkommen kannst, dann ist das kein schlimmer Fehler, es läuft nur deinem Gewissen und der moralischen Gerechtigkeit etwas zuwider, und du wirst von einigen Leuten getadelt werden – das ist alles. Aber zumindest läuft es nicht der Wahrheit zuwider. Wenn es zur Ausführung deiner Pflicht und der Befolgung von Gottes Willen geschieht, dann wird Gott dies sogar gutheißen. Was also kindlichen Respekt deinen Eltern gegenüber betrifft, solange du die Wahrheit verstehst und Gottes Anforderungen an die Menschen verstehst, dann wird sich dein Gewissen nicht getadelt fühlen, selbst wenn deine Umstände es dir nicht erlauben, deinen Eltern gegenüber kindlich-respektvoll zu sein“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (17)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass ich das Ehren meiner Eltern nicht als meine Mission im Leben betrachten sollte. In Angelegenheiten, die meine Eltern betreffen, sollte ich mich Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen unterwerfen. Wenn ich die Gelegenheit habe, bei meinen Eltern zu sein, sollte ich mein Bestes tun, um mich um sie zu kümmern und meine Verantwortung als Kind zu erfüllen. Aber wenn ich eine solche Gelegenheit nicht habe, sollte ich mich darauf konzentrieren, meine Pflichten in innerem Frieden zu tun. Es war nicht so, dass ich mich nicht um meine Eltern kümmern konnte, weil ich meine kindliche Verantwortung nicht erfüllen wollte, sondern weil ich von der KPCh gejagt wurde und nicht zurück nach Hause konnte. Deswegen musste ich mich weder schuldig fühlen noch mir Vorwürfe machen. Gott hat vorherbestimmt, dass ich in den letzten Tagen geboren und vor Ihn gebracht wurde, und ich durfte die Bewässerung und Versorgung durch so viele Seiner Worte genießen. Jetzt ist ein entscheidender Moment für die Verbreitung des Evangeliums des Königreichs, und ich sollte mein Herz der Evangeliumsarbeit widmen, meine Pflicht erfüllen und Gottes Liebe vergelten. Wenn ich nur danach strebe, meine Eltern zu ehren, und dabei meine Verantwortung und Mission als geschaffenes Wesen aufgebe, würde ich Gottes Versorgung, Fürsorge und Schutz für mich missachten. Dann hätte ich wirklich weder Menschlichkeit noch ein Gewissen. Durch das Lesen von Gottes Worten verstand ich die Beziehung zwischen Eltern und Kindern. Ich fühlte mich nicht mehr von Satans traditionellen Ideen gebunden oder eingeschränkt, fühlte mich innerlich befreit und konnte mich wieder mit ruhigem Herzen auf die Ausführung meiner Pflicht konzentrieren. Ich danke Gott aus tiefstem Herzen!


37. Wie ich meine Bedrücktheit überwand

Von Hua Shuang, China

Im Dezember 2023 wurde ich zur Bezirksleiterin gewählt. Jeden Tag gab es viele Aufgaben, die nachverfolgt und umgesetzt werden mussten. Anfangs war meine Einstellung noch ganz gut. Ich wusste, dass es mir an vielem mangelte, also konzentrierte ich mich darauf, die Anleitungsbriefe der oberen Leiter zu lesen, um Wege vorwärts zu finden. Außerdem besprach ich mich mit meinen Partnerinnen und tauschte mich mit ihnen aus, und so lernte ich nach und nach, wie ich die Arbeit nachverfolgen musste. Ein paar Tage später sagten meine Partnerinnen, dass wir am Monatsende einen Arbeitsbericht schreiben müssten. Mir war sofort klar, dass es viele Punkte zu berichten gab, wie etwa den Fortschritt der einzelnen Aufgaben und ob es dabei Probleme oder Abweichungen gab, sowie die Unzulänglichkeiten und Schwierigkeiten der Brüder und Schwestern bei ihren Pflichten, und wie es um ihre Zustände stand. Wir mussten all diese Fragen und mehr untersuchen und uns Klarheit darüber verschaffen. Außerdem würden wir auch Arbeitspläne und Lösungen ausarbeiten müssen. Plötzlich fühlte ich mich richtig gereizt und dachte: „So viele Details müssen in den Arbeitsbericht; wie viel Mühe und geistige Anstrengung wird das wohl kosten?“ Je mehr ich las, desto überforderter fühlte ich mich. Besonders als ich Aufgaben sah, mit denen ich nicht vertraut war, und die entsprechenden Grundsätze und Fachkenntnisse, für die ich Zeit und Mühe aufwenden müsste, um sie zu lernen und mich in sie einzuarbeiten, dachte ich bei mir: „Ich habe diese Pflicht gerade erst angefangen. Wenn ich den Arbeitsbericht für diesen Monat nicht fertig bekomme, kann ich mich noch auf meine Partnerinnen verlassen. Aber muss ich das nächsten Monat nicht ganz allein bewältigen? Das würde so viel Mühe kosten und wäre so eine Plackerei!“ Der Gedanke an die Arbeit, die sich in den letzten Tagen aufgestaut hatte, ließ mir den Kopf schwirren, und ich wollte am liebsten vor dieser Pflicht fliehen. Ich wusste, dass diese Gedanken nicht mit Gottes Absichten übereinstimmten, also betete ich zu Gott, während ich versuchte herauszufinden, wie ich weitermachen sollte. Doch manchmal, wenn ich hörte, wie meine Schwestern Probleme bei der Arbeit besprachen, setzte ich absichtlich Kopfhörer auf, um Hymnen zu hören und mich nicht an ihren Diskussionen zu beteiligen. Auf diese Weise musste ich nicht darüber nachdenken, wie man Probleme löst, oder mir Sorgen machen und mich verausgaben.

Als ich tiefer in die Arbeit einstieg, wurde mir klar, dass jede Aufgabe viele Details beinhaltete und dass sie alle sorgfältiges Nachdenken erforderten, um Lösungen zu finden und gute Ergebnisse zu erzielen. Dieses Arbeitspensum war viel größer als bei meiner früheren Pflicht, die nur aus einer einzigen Aufgabe bestand, also spürte ich großen Widerstand und dachte: „Warum in aller Welt soll ich mich so verausgaben und mir so viele Sorgen machen? Eine Pflicht mit nur einer Aufgabe zu tun war so viel besser. Damals war ich nicht jeden Tag so einem Druck ausgesetzt!“ Je mehr ich mich nach körperlicher Bequemlichkeit sehnte, desto anstrengender fühlte es sich an, Leiterin zu sein. Ich fühlte mich sehr bedrückt und bekümmert und war oft schlechter Laune. Wenn meine Partnerinnen mit mir über die Arbeit sprachen, gab ich immer nur kurze und oberflächliche Antworten und vergrub mich dann einfach in meinen eigenen Aufgaben. Ich erkannte, dass mein Zustand nicht richtig war, also betete ich zu Gott: „Gott, ich beschwere mich ständig darüber, wie belastend diese Pflicht ist. Ich suche Bequemlichkeit für mein Fleisch und kann meine Pflicht nicht freudig tun. Ich möchte nicht in diesem Zustand bleiben. Bitte führe mich, damit ich meine verdorbene Disposition verstehe.“ Später las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten und erlangte ein gewisses Verständnis über meinen Zustand. Der Allmächtige Gott sagt: „Manche Menschen sagen: ‚Alle behaupten, dass Gläubige frei und von allen Fesseln gelöst sind, dass sie ein besonders glückliches, friedliches und erfreuliches Leben führen. Warum kann ich nicht so glücklich und friedlich leben wie andere? Warum fühle ich keine Freude? Warum fühle ich mich so unterdrückt und erschöpft? Wie kommt es, dass andere Menschen ein so glückliches Leben führen? Warum ist mein Leben so elend?‘ Sagt Mir, was ist die Ursache dafür? Was hat ihre Unterdrückung herbeigeführt? (Ihre physischen Körper waren nicht zufrieden und ihr Fleisch hat gelitten.) Wurde sie dadurch verursacht, dass ihre physischen Körper litten und sie das Gefühl hatten, dass ihren Körpern Unrecht getan worden war? Wenn sie in ihren Herzen bereit sind, für das Streben nach der Wahrheit und die Erfüllung ihrer Pflicht zu leiden, werden sie dann nicht das Gefühl haben, dass ihr körperliches Leiden nicht mehr so groß ist? Wenn sie Trost, Frieden und Freude in ihrem Herzen findet, wird sie sich dann noch unterdrückt fühlen? (Nein.) Daher ist die Aussage, dass die Unterdrückung durch physisches Leiden verursacht wird, falsch. Wenn Unterdrückung tatsächlich durch übermäßiges körperliches Leiden entsteht, fühlt ihr euch dann, in Anbetracht dessen, dass ihr alle jetzt auch ein wenig beim Ausführen eurer Pflicht leidet, unterdrückt, weil ihr nicht tun könnt, was ihr wollt? Verstrickt ihr euch in unterdrückenden Emotionen, weil ihr nicht tun könnt, was ihr wollt? (Nein.) Habt ihr bei eurer täglichen Arbeit viel zu tun? (Ziemlich.) Ihr seid alle ziemlich beschäftigt, arbeitet von früh bis spät. Von Schlafen und Essen mal abgesehen, verbringt ihr fast den ganzen Tag vor einem Computer, strengt eure Augen und euer Gehirn an und erschöpft euren Körper, aber fühlt ihr euch unterdrückt? Wird diese Müdigkeit in euch Unterdrückung hervorrufen? (Nein.) Was verursacht Unterdrückung in den Menschen? Es liegt definitiv nicht an körperlicher Erschöpfung, was also ist die Ursache? Wenn Menschen ständig nach körperlichem Glück und Komfort streben und nicht leiden wollen, dann würden sie sich schon unterdrückt fühlen, wenn sie ein klein wenig körperliches Leiden und zusätzliche Erschöpfung erfahren oder ein bisschen mehr leiden als andere. Dies ist eine der Ursachen für die Unterdrückung. Wenn Menschen ein kleines Maß an körperlichem Leiden nicht als großes Problem erachten und nicht nach körperlicher Bequemlichkeit sondern nach der Wahrheit streben und ihre Pflichten erfüllen wollen, um Gott zufriedenzustellen, passiert es oft, dass sie kein körperliches Leid empfinden. Selbst wenn sie sich gelegentlich etwas beschäftigt, müde oder erschöpft fühlen, werden sie, nachdem sie etwas geschlafen haben und dann wiedererstarkt aufwachen, mit ihrer Arbeit weitermachen. Sie werden ihren Fokus auf ihre Pflichten und ihre Arbeit richten; für sie wird etwas körperliche Erschöpfung kein bedeutendes Problem darstellen. Wenn jedoch ein Problem in der Denkweise der Menschen auftritt und sie ständig nach körperlicher Bequemlichkeit streben, werden jedes Mal, wenn ihr physischer Körper ein wenig ungerecht behandelt wird oder keine Befriedigung erfährt, bestimmte negative Emotionen in ihnen aufkommen. Warum wird also ein solcher Mensch, der immer tun möchte, was er will, jemand, der seinem Fleisch nachgeben und das Leben genießen will, oft als Geisel dieser negativen Emotion der Unterdrückung enden, wann immer er unzufrieden ist? (Das liegt daran, dass er nach Bequemlichkeit und körperlicher Freude strebt.) Das trifft auf einige Menschen zu“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (5)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, wurde mir klar, dass ich nach fleischlicher Bequemlichkeit strebte und mich körperlich unbefriedigt fühlte, weshalb ich in negativen Gefühlen von Bedrücktheit und Niedergeschlagenheit lebte und mich bei meinen Pflichten immer bekümmert und gereizt fühlte. Wenn ich früher eine Pflicht tat, die aus nur einer Aufgabe bestand, war die Arbeitsbelastung nicht zu hoch, und ich war auch geübt darin, sodass ich mich wie in meinem Element fühlte. Mein Körper fühlte sich nicht müde an und mein Herz war nicht belastet. Jetzt, als Leiterin, musste ich die Verantwortung für viel Arbeit tragen und mir über mehr Dinge Gedanken machen, und es gab mehr Probleme, die ich bedenken und lösen musste. Viele der Aufgaben waren mir fremd, und ich wusste nicht, wie ich diese Probleme lösen sollte, also musste ich alles von Grund auf lernen. Dadurch fühlte ich mich bedrückt und gereizt und wollte am liebsten vor dieser Situation fliehen. Wenn ich jedoch meine Pflicht an die erste Stelle setzen würde, anstatt nach fleischlicher Bequemlichkeit und Ruhe zu streben, dann könnte ich es bewältigen, selbst wenn ich mich müde fühlte. Ich erkannte, dass meine Gedanken in die Irre gegangen waren.

Später suchte ich nach Gottes Worten, die aufdecken, warum Menschen sich bedrückt fühlen, und las sie. Der Allmächtige Gott sagt: „Manche Menschen sind einfach nicht bereit, ihre Pflichten zu tun und über die Wahrheit Gemeinschaft zu halten. Sie haben sich nicht an das Leben in der Kirche angepasst, können sich nicht anpassen und fühlen sich immer besonders elend und hilflos. Nun, Ich würde zu diesen Menschen sagen: Du solltest so bald wie möglich von hier weggehen. Geh in die säkulare Welt, um deine eigenen Ziele und deine eigene Richtung zu finden und das Leben zu leben, das du leben solltest. Gottes Haus wird nie jemanden zu etwas zwingen. … Zusammenfassend lässt sich sagen, dass solche Menschen sich immer bedrückt fühlen, und zwar, klar ausgedrückt, weil sie sich wünschen, ihrem Fleisch zu frönen und ihre Begierden zu befriedigen. Ihre selbstsüchtigen Begierden sind zu groß, sie wollen alles so erledigen, wie sie wollen und wie es ihnen gefällt, sie missachten Regeln und gehen mit Angelegenheiten nicht gemäß den Grundsätzen um, und sie wollen die Dinge nur auf der Grundlage ihrer Vorlieben und Begierden tun und dabei ihre eigenen Interessen schützen. Haben solche Menschen in irgendeinem Maß Gewissen oder Vernunft? Sie kümmern sich nicht um ihre eigentliche Arbeit, oder? (Nein.) Menschen, die sich nicht um ihre eigentliche Arbeit kümmern, fühlen sich bedrückt, wenn sie ein bisschen echte Arbeit verrichten oder mit einer kleinen Schwierigkeit konfrontiert werden. Sie fühlen sich bedrückt, wo immer sie ihre Pflicht tun, und egal, auf welche Schwierigkeiten sie stoßen, sie fühlen sich bedrückt. Was können solche Menschen denn überhaupt erreichen? Sie können in ihrem ganzen Leben rein gar nichts erreichen; das sind die Taugenichtse, von denen oft gesprochen wird. Solche Menschen besitzen keine normale Menschlichkeit und sind ein bisschen einfältig. Wie sind Menschen, die sich um ihre eigentliche Arbeit kümmern? Solche Menschen haben eine sehr einfache Sicht auf grundlegende Bedürfnisse wie Nahrung, Kleidung, Unterkunft und Transportmittel. Solange diese Dinge auf einem allgemeinen Niveau sind, ist das für sie ausreichend. Ihnen ist wichtig, den richtigen Lebensweg zu beschreiten, ihre Mission als Mensch erfüllen zu können und ein sinnvolles und wertvolles Leben zu führen. Worüber denken Taugenichtse den ganzen Tag nach? Sie denken ständig darüber nach, wie sie sich drücken und mit List und Tücke Verantwortung umgehen können, wie sie gut essen und Spaß haben können und wie sie ein bequemes und komfortables Leben führen können, ohne sich dabei Gedanken um die richtigen Angelegenheiten zu machen. Daher fühlen sie sich im Umfeld und der Umgebung, in der sie ihre Pflichten im Haus Gottes tun, bedrückt. Das Haus Gottes verlangt von den Menschen, sich bestimmte allgemeine und berufliche Kenntnisse anzueignen, die sich auf ihre Pflichten beziehen, damit sie diese besser ausführen können. Das Haus Gottes verlangt von den Menschen, häufig Gottes Worte zu essen und zu trinken, damit sie ein besseres Verständnis der Wahrheit erlangen, in die Wahrheitsrealität eintreten und die Grundsätze für jede Handlung kennen. All diese Dinge, über die im Haus Gottes Gemeinschaft gehalten wird und die erwähnt werden, beziehen sich auf Themen, praktische Angelegenheiten und so weiter, die mit dem Leben der Menschen und der Ausführung ihrer Pflichten zusammenhängen, und sollen den Menschen helfen, sich um ihre eigentliche Arbeit zu kümmern und den richtigen Weg zu beschreiten. Diesen Menschen, die sich nicht um ihre eigentliche Arbeit kümmern, gefällt nichts mehr, als zu tun, was sie wollen. Sie tun, was sie wollen, um fleischlichen Komfort, Vergnügen und Entspannung zu genießen und um in keiner Weise eingeschränkt zu werden oder sich irgendwie unfair behandelt zu fühlen, um sich mit allem, was sie essen wollen, den Magen vollzuschlagen und um allem nachzujagen, was ihnen gefällt. Bei der Ausführung ihrer Pflicht kommt ihnen alles immer schwierig vor, und sie sind nicht bereit, auch nur das geringste Leid zu ertragen. Wenn sie ein wenig zurechtgestutzt werden, fühlen sie sich bedrückt, und egal, wie mit ihnen über die Wahrheit Gemeinschaft gehalten wird, sie nehmen sie nicht an. In ihrem Herzen wollen sie einfach nur das Leben genießen, glücklich und frei sein, und sie denken nie daran, ein bisschen ihre Pflicht oder etwas echte Arbeit zu verrichten. Das sind die armseligen Kreaturen, die sich nicht um ihre eigentliche Arbeit kümmern“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (5)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, wurde mir endlich klar, dass diejenigen, die sich immer nur der Bequemlichkeit hingeben und ihre fleischlichen Begierden befriedigen, ihrer eigentlichen Arbeit nicht nachkommen und wenig vielversprechend sind. Solche Menschen wollen nur nach ihren eigenen Wünschen leben, aber wenn es darum geht, ernsthafte Arbeit zu leisten, sind sie aalglatt und faulenzen, und sie fühlen sich bedrückt und elend, wenn sie sich sorgen oder ihr Fleisch belasten müssen. Solchen Menschen mangelt es an Gewissen und Vernunft. Vor diesem Hintergrund betrachtete ich meinen Zustand in letzter Zeit. Als ich sah, dass ich jeden Tag über Probleme und Schwierigkeiten bei verschiedenen Aufgaben nachdenken und diese lösen musste und dass dies beträchtliche geistige Anstrengung erforderte, wünschte ich mir eine leichtere und einfachere Pflicht, damit es mein Körper bequemer hätte. Wenn ich hörte, wie meine Partnerinnen über die Arbeit sprachen, setzte ich absichtlich Kopfhörer auf, um Hymnen zu hören, und vermied es, mich an der Diskussion zu beteiligen. Wenn meine Schwestern auf mich zukamen, um Arbeitsprobleme zu besprechen, wollte ich mich nicht darauf einlassen und ging ihnen aus dem Weg, wann immer ich konnte. Wenn ich es wirklich nicht vermeiden konnte, gab ich nur kurze und oberflächliche Antworten, was zu Fehlern bei der Umsetzung der Aufgaben führte und Nacharbeiten erforderlich machte. Das waren die Folgen davon, dass ich mich meinem Fleisch hingab. Ich dachte an Menschen, die ihrer eigentlichen Arbeit nachkommen. Wenn ihre Pflichten erfordern, dass sie sich sorgen oder sich belasten, oder dass sie lernen und sich mit Wissen und Fachkenntnissen ausrüsten, investieren sie gerne ihre Zeit und Energie, und sie streben danach, ihre Pflichten zu erfüllen, um Gott zufriedenzustellen. Ich hingegen strebte ständig nach Bequemlichkeit und Ruhe, und wenn Pflichten erforderten, dass ich mich sorge oder belaste, fühlte ich mich widerständig und mied sie. Gott hatte mir Gnade erwiesen, indem Er mir die Gelegenheit gab, eine Leiterin zu sein, und das war für mein Lebenswachstum von Vorteil. Denn eine Leiterin zu sein erfordert, dass man sich mit verschiedenen Aufgaben befasst und sich mit allen Arten von Grundsätzen ausrüstet. Wenn man auf Schwierigkeiten stößt, ist man gezwungen, die Wahrheitsgrundsätze zu suchen, mehr zu beten und sich mehr auf Gott zu verlassen. Gleichzeitig beinhaltet es den Erwerb von relevantem Wissen und relevanten Fachkenntnissen sowie die Erweiterung des eigenen Verständnisses und der Erfahrung, was einem ermöglicht, sich in verschiedenen Aspekten zu üben und schneller zu wachsen. Wenn ein Mensch wachsen und eine Aufgabe in Gottes Haus schultern kann, dann ist er ein nützlicher Mensch. Aber ich gab mich weiterhin der fleischlichen Bequemlichkeit hin, wollte mich körperlich schonen und war nicht bereit, Mühe oder Gedanken in irgendetwas zu investieren. War ich nicht ein völliger Nichtsnutz? Kein Wunder, dass Gott sagt, solche Menschen seien „wenig vielversprechend“, ihre Menschlichkeit sei „unnormal“ und sie seien „einfältig“. Als ich das erkannte, sah ich, wie erbärmlich meine Lebensweise war, also betete ich zu Gott und fasste einen Entschluss: „Gott, ich bin bereit, gegen mein Fleisch aufzubegehren und mich auf meine eigentlichen Pflichten zu konzentrieren. Bei meinen Pflichten werde ich die Wahrheitsgrundsätze suchen und Fachkenntnisse und Wissen erlernen, um meine verschiedenen Mängel auszugleichen, und ich strebe danach, ein nützlicher Mensch in Deinem Haus zu sein!“ Danach änderte sich meine Einstellung etwas. Mein Zustand bei der Ausführung meiner Pflichten verbesserte sich ebenfalls deutlich, und ich fühlte mich nicht mehr so bedrückt oder gereizt wie zuvor. Obwohl ich jeden Tag viel Arbeit hatte, tat ich mein Bestes. Wenn ich auf etwas stieß, das ich nicht beherrschte, rüstete ich mich mit den relevanten Wahrheitsgrundsätzen sowie Fachkenntnissen und Wissen aus. Wenn ich Probleme bei der Arbeit sah, sprach ich sie an und besprach Lösungen mit meinen Partnerinnen.

Ich dachte, meine bedrückten Gefühle seien gelöst. Bis eines Tages, einen Monat später, die oberen Leiter einen Brief schickten. Darin stand, dass eine Schwester in unserem Bezirk von der Polizei ins Visier genommen worden war. Die Polizei hatte diese Person namentlich zur Verhaftung ausgeschrieben, und wir sollten die Schwester schnell benachrichtigen und ihr sagen, dass sie sich verstecken solle. Dann erhielten wir einen weiteren Brief. Darin stand, dass nahegelegene Kirchen Ziel koordinierter Verhaftungen durch die KPCh geworden waren. Dies betraf viele der Brüder und Schwestern in dem Gebiet, für das ich verantwortlich war. Als ich diese beiden Nachrichten hörte, war mir, als würden plötzlich dunkle Wolken über mir aufziehen, und ich verfiel erneut in einen Zustand der Bedrücktheit und des Kummers. Diese Verhaftungen stellten erhebliche Hindernisse für verschiedene Bereiche der Kirchenarbeit dar, und viele Menschen waren Sicherheitsrisiken ausgesetzt und konnten ihre Pflichten nicht normal tun. Ich wusste, dass ich noch mehr Gedanken und Mühe investieren musste, um die Kirchenarbeit gut auszuführen. Wenn ich an diese Schwierigkeiten dachte, spürte ich einen immensen Druck. Besonders als ich den scheinbar endlosen Strom von Problemen bei der Arbeit sah, die nie vollständig gelöst werden konnten, fühlte ich mich wie gelähmt und hatte keine Motivation, irgendetwas zu tun. Aber ich hatte keine andere Wahl, als hilflos in meiner Arbeit weiterzumachen. Einmal erinnerte mich eine Arbeitspartnerin daran, dass es einen Brief gab, auf den ich noch nicht geantwortet hatte, und ich konnte nicht anders, als sie anzufahren: „Ich hatte keine Zeit zu antworten!“ Nachdem ich das gesagt hatte, wurde mir klar, dass ich meinen Frust an meiner Pflicht ausließ und dass dies absolut unvernünftig war. Widerwillig nahm ich den Brief heraus und beantwortete ihn. Danach gab es noch ein paar weitere Fälle, in denen ich wegen der sich auftürmenden Arbeit gereizt wurde und harsch mit meinen Schwestern sprach. Beim Nachdenken über mich selbst erkannte ich, dass ich wegen der Sorgen und Leiden meines Fleisches wieder einmal in negativen Gefühlen der Bedrücktheit lebte.

Ich las zwei Abschnitte aus Gottes Worten: „Über viele Jahre haben die Gedanken, auf die sich die Menschen zum Überleben verlassen haben, ihre Herzen zersetzt, so weit, dass sie heimtückisch, feige und verabscheuungswürdig geworden sind. Nicht nur, dass sie weder Willensstärke noch Entschlossenheit besitzen, sie sind zudem gierig, überheblich und eigensinnig geworden. Ihnen fehlt gänzlich die Entschlossenheit, sich selbst zu überwinden, und erst recht jeglicher Funke Mut, sich von den Fesseln dieser finsteren Einflüsse zu befreien. Die Gedanken und das Leben der Menschen sind so verdorben, dass ihre Sicht auf den Glauben an Gott immer noch unerträglich abscheulich ist – man kann es kaum ertragen, sich das anzuhören. Die Menschen sind alle feige, machtlos, verabscheuungswürdig und anfällig. Sie verabscheuen die Mächte der Finsternis nicht, und sie empfinden keine Liebe für das Licht und die Wahrheit; stattdessen tun sie ihr Möglichstes, sie zu vertreiben“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Warum willst du keine Kontrastfigur sein?). „Begnügst du dich damit, mit Frieden und Freude und ein wenig fleischlicher Bequemlichkeit unter Satans Einfluss zu leben? Bist du nicht der niedrigste aller Menschen? Niemand ist törichter als diejenigen, die die Rettung erblickt haben, aber nicht danach streben, sie zu erlangen; dies sind Menschen, die sich dem Fleisch hingeben und sich an Satan erfreuen. Du hoffst, dass dein Glaube an Gott keinerlei Schwierigkeiten und Drangsal oder das geringste Maß an Leid mit sich bringt. Du strebst stets nach den Dingen, die wertlos sind, und misst dem Leben keine Bedeutung bei, sondern stellst deine eigenen extravaganten Gedanken vor die Wahrheit. Du bist so wertlos! Du lebst wie ein Schwein – welchen Unterschied gibt es zwischen dir und Schweinen und Hunden? Sind diejenigen, die die Wahrheit nicht anstreben und stattdessen das Fleisch lieben, nicht alle Tiere? Sind jene Toten ohne Geister nicht alle wandelnde Leichen? … Ich beschenke dich mit wahrem menschlichen Leben, dennoch verfolgst du es nicht. Unterscheidest du dich denn gar nicht von einem Schwein oder einem Hund? Schweine streben nicht nach dem Leben des Menschen, sie streben nicht danach, gereinigt zu werden, und sie verstehen nicht, was Leben ist. Jeden Tag, nachdem sie sich satt gefressen haben, schlafen sie einfach. Ich habe dir den wahren Weg zuteilwerden lassen, dennoch hast du ihn nicht erlangt: Deine Hände sind leer. Bist du bereit, in diesem Leben weiterzumachen, dem Leben eines Schweins? Was hat es für eine Bedeutung, dass solche Menschen am Leben sind? Dein Leben ist verachtenswert und unwürdig, du lebst in Schmutz und Liederlichkeit und du verfolgst keinerlei Ziele; ist dein Leben nicht das unwürdigste von allen? Besitzt du die Frechheit, Gott gegenüberzutreten? Wenn du weiterhin auf diese Weise erfährst, wirst du dann nicht nichts erlangen? Der wahre Weg ist dir gegeben worden, ob du ihn jedoch letztendlich erlangen kannst, hängt von deinem eigenen persönlichen Streben ab“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Erfahrungen von Petrus: Sein Wissen um Züchtigung und Gericht). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, dachte ich darüber nach, warum ich mich so sehr auf körperliche Ruhe und Bequemlichkeit konzentrierte. Ich erkannte, dass der Grund dafür war, dass ich von Satans Überlebensregeln beeinflusst und vergiftet worden war, wie etwa: „Genieße das Leben, solange du lebst“ und „Trink heute den Wein von heute und sorge dich morgen um morgen“. Ich betrachtete diese Ideen als Lebensweisheiten. Hinzu kam meine faule Natur; schon seit meiner Kindheit scheute ich Mühsal und Plackerei. Ein Leben voller Bequemlichkeit und Ruhe war mein Ziel, und ich war nicht bereit, so zu arbeiten oder zu leben, dass es mich zu sehr anstrengen würde. Ich vermied es, mir zu viel Druck zu machen, war zufrieden, solange ich sorgenfrei leben konnte, und konzentrierte mich jeden Tag darauf, genug zu essen, zu trinken und zu schlafen. Diese Einstellung hatte sich auf meine Pflichten übertragen. Als dieses Mal verschiedene Bereiche der Kirchenarbeit aufgrund der Verhaftungen durch die KPCh behindert wurden und ich mehr Zeit und Mühe investieren musste, um meine Pflicht zu erfüllen, konnte ich nicht anders, als mich zu beschweren und über die Schwierigkeiten zu jammern. Ich sehnte mich nach den Tagen zurück, an denen ich eine Pflicht mit nur einer Aufgabe regelte, und mir wurde klar, dass mein Glaube an Gott auf dem Wunsch beruhte, wenig zu geben, aber große Segnungen zu erhalten. Wenn es viele Probleme und Schwierigkeiten bei meiner Pflicht gab, die erforderten, dass ich darüber nachdachte, wie ich Gemeinschaft halten und sie lösen könnte, und ich mich sorgen und körperliche Mühsal ertragen musste, spürte ich Widerstand und wurde wütend; es ging sogar so weit, dass ich meinen Frust an meinen Arbeitspartnerinnen ausließ. Es mangelte mir wirklich an Menschlichkeit! Es ist vollkommen richtig und angemessen für mich, ein geschaffenes Wesen, meine Pflicht zu tun, und es ist auch ein Weg, gute Taten für mich selbst vorzubereiten. Indem ich meine Pflicht tue und nach der Wahrheit strebe, kann ich meine verdorbenen Dispositionen ablegen und Errettung erlangen. Dennoch hatte ich das Gefühl, dass ein Leiter zu sein meinen körperlichen Komfort beeinträchtigte, also verhielt ich mich irrational und trotzig. Es mangelte mir wirklich an Vernunft! Ich hatte ständig versucht, mein Fleisch zufriedenzustellen, fühlte mich immer wieder widerständig gegen meine Pflicht, erledigte meine Pflicht auf oberflächliche Weise, unterbrach und störte die Kirchenarbeit und beging wiederholt Verfehlungen.

Später las ich mehr von Gottes Worten: „Jeder Erwachsene muss die Verantwortung eines Erwachsenen schultern, unabhängig davon, welchem Druck er ausgesetzt ist, welchen Härten, Krankheiten oder Schwierigkeiten er sich gegenübersieht – dies sind Dinge, die jeder erleben und ertragen sollte. Sie gehören zum Leben eines normalen Menschen. Wenn du keinem Druck standhalten, kein Leiden ertragen und keine Schläge einstecken kannst, bedeutet das, dass du keine Ausdauer oder Entschlossenheit hast und zu zerbrechlich und nutzlos bist. Jeder – ob in der Gesellschaft oder im Hause Gottes – muss dieses Leid in seinem Leben ertragen. Das ist die Verantwortung, die jeder Erwachsene tragen sollte, die Last, die er schultern sollte, und niemand kann ihr entgehen. Du solltest auch nicht versuchen, dich vor ihr zu drücken. … Einerseits musst du lernen, die Verantwortungen und Verpflichtungen auf dich zu nehmen, die Erwachsene haben und übernehmen sollten. Andererseits solltest du lernen, mit anderen in deiner Lebens- und Arbeitsumgebung in normaler Menschlichkeit harmonisch zusammenzuleben. Du solltest nicht einfach tun, was du willst. Was ist der Zweck des harmonischen Zusammenlebens? Es geht darum, die Arbeit, die Verpflichtungen und die Verantwortlichkeiten, die du als Erwachsener erfüllen solltest, besser zu erledigen. Egal, welche Arbeit oder welche Pflicht du tust, wenn du mit Gefahr konfrontiert wirst, wenn du mit Störungen und Schäden durch Satans Mächte konfrontiert wirst, musst du in der Lage sein, die Verluste zu minimieren, damit die Ergebnisse deiner Arbeit und deiner Pflicht besser werden. Das ist es, was jemand mit Entschlossenheit erreichen sollte. Wenn du eine normale Menschlichkeit besitzt, solltest du bei der Arbeit diese Dinge erreichen. Was den Arbeitsdruck anbelangt, so ist es egal, ob er nun vom Oberen oder aus dem Hause Gottes kommt oder ob es sich um den Druck handelt, der von den Brüdern und Schwestern auf dich ausgeübt wird. Er ist etwas, das du ertragen solltest. Du kannst nicht sagen: ‚Wegen des Drucks werde ich es nicht tun. Mir geht es nur um Muße, Leichtigkeit, Glück und Bequemlichkeit bei der Ausführung meiner Pflicht und der Arbeit im Hause Gottes.‘ Das wird nicht funktionieren, und es ist kein Gedanke, den ein normaler Erwachsener haben sollte, und das Haus Gottes ist kein Ort, um Bequemlichkeit zu frönen. Jeder Mensch nimmt in seinem Leben und seiner Arbeit ein gewisses Maß an Druck und Risiko auf sich. In jedem Job, insbesondere bei der Ausführung deiner Pflicht im Haus Gottes, solltest du nach optimalen Ergebnissen streben. Im größeren Maßstab sind dies die Lehre und Forderung Gottes. Im kleineren Maßstab sind es die Haltung, die Sichtweise, die Norm und die Grundsätze, die jeder Mensch in seinem Verhalten und Handeln haben sollte“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (5)). Gott sagt, dass man als Erwachsener die Verantwortung und Verpflichtungen eines Erwachsenen schultern muss. Ob es nun Schwierigkeiten und Druck im Leben oder bei der Pflicht sind, es sind Dinge, denen sich ein Erwachsener stellen und die er ertragen sollte, und keine Dinge, vor denen man sich drücken oder die man vermeiden darf. Wer im Hause Gottes seine Pflicht aufrichtig ausführt, hat den festen Willen, Gott zufriedenzustellen, wenn er mit Arbeitsdruck oder Schwierigkeiten konfrontiert ist, die erfordern, dass das Fleisch leidet. Sie können zu Gott beten, die Wahrheit suchen und gegen ihr Fleisch aufbegehren; sie sind ernsthaft und pragmatisch bei ihrer Pflicht und streben danach, die besten Ergebnisse zu erzielen. Solche Menschen haben Verantwortungsbewusstsein und stehen im Einklang mit Gottes Absichten. Ich aber hatte nach faulen, ambitionslosen und verkommenen Gedanken gelebt. Ich war unfähig gewesen, irgendeine Mühsal zu ertragen, und war auf dem besten Weg, es zu gar nichts zu bringen. Um es offen zu sagen: Ich war nutzlos und nicht einmal würdig, ein Mensch genannt zu werden. Tatsächlich ist es etwas Gutes, fleischliches Leid und gewissen Druck zu ertragen, da es mich dazu drängen kann, härter daran zu arbeiten, über die Wahrheit nachzudenken, was meinem Lebenswachstum zugutekommt. Obwohl ich viele Unzulänglichkeiten habe und einige komplexe Probleme immer noch nicht lösen kann, darf ich diese Dinge nicht vermeiden, sondern muss ein verantwortungsbewusster Mensch sein, muss mehr beten und mich mehr auf Gott verlassen, gemeinsam mit meinen Arbeitspartnerinnen die Wahrheit suchen, um Probleme zu lösen, und alles tun, was ich kann. Da ich nun Gottes Anforderungen und Erwartungen an Erwachsene verstand, änderte sich meine Einstellung etwas, und ich hoffte, eine verantwortungsbewusste Erwachsene zu werden. Als die oberen Leiter später Briefe schickten, um verschiedene Aufgaben nachzuverfolgen, fühlte ich mich nicht mehr widerständig oder gereizt. Ich konnte erkennen, dass diese Dinge in meiner Verantwortung lagen, und ich war bereit, mein Bestes zu tun, um meine eigentliche Arbeit zu erfüllen.

Nach einiger Zeit wurde die Arbeit intensiver, und wenn die oberen Leiter die Arbeit engmaschig nachverfolgten, spürte ich immer noch Druck, aber mir wurde auch klar, dass die Aufsicht der Leiter dazu diente, mich dabei zu unterstützen, meine Pflicht gut zu tun, und dass diese Aufsicht mich warnen und daran erinnern konnte, mich mehr bei meiner Pflicht anzustrengen. Dadurch hinderte sie mich daran, mich fleischlicher Bequemlichkeit hinzugeben und bei meiner Pflicht nachzulassen, und spornte mich dazu an, meine Effizienz bei der Pflicht zu verbessern. Ich beteiligte mich auch an der Arbeit, für die meine Arbeitspartnerinnen verantwortlich waren, und wir hielten zusammen Gemeinschaft und suchten nach Lösungen. Manchmal, wenn ich einen Rückstau an Problemen sah, die detaillierten gemeinschaftlichen Austausch erforderten, um gelöst zu werden, offenbarte ich immer noch Gefühle von Bedrücktheit und Gereiztheit, aber ich konnte sofort gegen meinen falschen Zustand aufbegehren und mich selbst ermahnen, indem ich sagte: „Ich bin eine Erwachsene, und ich muss das Verantwortungsbewusstsein und die Beharrlichkeit eines Erwachsenen haben, den Druck aushalten und vorwärtsgehen.“ Ich betete auch zu Gott und bat Ihn, mein Herz auf meine Pflicht und darauf ausgerichtet zu halten, meiner eigentlichen Arbeit nachzukommen. Dann priorisierte und löste ich die Probleme eins nach dem anderen gemäß den Grundsätzen. Bei Problemen, denen ich noch nicht begegnet war, studierte ich relevante Fachmaterialien, rüstete mich mit den Wahrheitsgrundsätzen aus und betete, während ich darüber nachdachte, was genau die Ursachen der Probleme waren. Auf diese Weise wurden die Probleme nach und nach gelöst. Wenn ich sah, dass die Zustände meiner Brüder und Schwestern nicht gut waren und deren Pflichten beeinträchtigten, suchte ich umgehend nach Gottes Worten, um mit ihnen über Lösungen Gemeinschaft zu halten. Obwohl dies etwas mehr Mühe und Leid erforderte, fühlte ich mich sehr erfüllt. Da ich mich häufig mit Brüdern und Schwestern über verschiedene Arbeitsprobleme austauschte und über die entsprechenden Wahrheiten und Grundsätze nachdachte, verbesserte sich mein Zustand immer weiter, und ich wurde geistlich scharfsinniger. Ich betrachtete Probleme auch genauer als zuvor, und allmählich begriff ich einige Grundsätze und Wege. Ich erfuhr aus erster Hand die Wahrheit dessen, was Gott sagt: „Wenn du ein entschlossener Mensch bist, wenn du die Verantwortlichkeiten und Verpflichtungen, die Menschen auf sich nehmen sollten, die Dinge, die Menschen mit normaler Menschlichkeit erreichen müssen, und die Aufgaben, die Erwachsene erfüllen müssen, als Ziele und Zwecke deines Strebens betrachten kannst, und wenn du deine Verantwortlichkeiten schultern kannst, dann wirst du dich nicht beschweren, egal welchen Preis du zahlst und wieviel Schmerz du erleidest. Solange du es als Gottes Anforderungen und Seine Absichten erkennst, wirst du jedes Leid ertragen und deine Pflicht gut erfüllen können. Zu dieser Zeit wird dein Gemütszustand ein anderer sein; in deinem Herzen wirst du Frieden und Stabilität spüren und Vergnügen erfahren. Siehst du: Wenn Menschen in der Lage sind, ihre Pflichten normal auszuführen, Gottes Auftrag zu schultern und den richtigen Lebensweg einzuschlagen, verspüren sie in ihrem Herzen Frieden und Freude und erleben Stabilität und Vergnügen. Wenn sie darüber hinaus nach der Wahrheit streben und den Punkt erreichen, an dem sie nach den Grundsätzen handeln und ihre Pflichten gut ausführen, werden sie einige Veränderungen durchgemacht haben“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (5)). Als ich mein Herz darauf richtete, die Probleme bei meiner Pflicht zu lösen, gezielt dort zu lernen, wo es mir mangelte, und mein Bestes zu geben, um meine Verantwortung zu erfüllen, fühlte sich mein Herz nicht mehr schmerzerfüllt an, sondern vielmehr beruhigt. Ich habe jetzt immer seltener Gefühle der Bedrücktheit, und selbst wenn sie gelegentlich auftauchen, beeinträchtigen sie mich nicht mehr. Ohne es überhaupt zu merken, begann ich, mich auf die wesentlichen Dinge zu konzentrieren, und ich habe ein Gefühl der Bürde für meine Pflichten gewonnen. All diese Veränderungen in mir sind das Ergebnis von Gottes Worten. Dank sei Gott!


38. Probleme bei der Bewässerung von Neulingen

Von Qiuyue, China

In der Kirche bewässere ich Neulinge. Eines Abends im September 2008 wartete ich wie gewöhnlich darauf, dass ein Paar, Yu Hui und Xin Ming, zu einer Versammlung zu mir nach Hause kommen würde. Sie hatten gerade erst Gottes Werk der letzten Tage angenommen. Fast eine Stunde verging, ohne dass sie kamen, und ich wurde langsam besorgt und unruhig. Ich dachte: „Seit dieses junge Paar Gottes neues Werk angenommen hat, waren sie bei jeder Versammlung immer sehr aktiv. Sie kamen immer pünktlich und waren selten zu spät. Was ist heute Abend los? Es ist schon spät in der Nacht und von ihnen fehlt jede Spur. Nein, ich kann nicht länger warten! Ich muss hingehen und nachsehen, was los ist.“ Ich eilte in mein Zimmer, steckte das Buch mit den Worten Gottes in meine Tasche, hängte sie mir über die Schulter und ging los. Genau in diesem Moment kamen sie herein, sie sahen bekümmert aus und als wären sie in seelischer Not. Sie holten ihre Bücher mit den Worten Gottes aus ihren Taschen und legten sie auf den Couchtisch. Dann setzten sie sich mit gesenkten Köpfen auf die Couch, sagten kein Wort und schauten gelegentlich aus dem Fenster, als ob sie gehen wollten. Ich erschrak und dachte: „Sie müssen irgendwelche Schwierigkeiten gehabt haben!“ Ich betete im Stillen zu Gott und bat Ihn, mich darin zu führen, mit ihnen über ihre Probleme Gemeinschaft zu halten und diese zu lösen. Während ich Tee einschenkte, fragte ich: „Xin Ming, Yu Hui, ist zu Hause alles in Ordnung? Oder habt ihr irgendwelche Auffassungen über Gottes Werk? Egal, auf welche Schwierigkeiten wir stoßen, solange wir vor Gott kommen und die Wahrheit suchen, lässt sich jedes Problem lösen. Lasst uns offen miteinander reden.“

Nach einer ganzen Weile schaute Xin Ming auf und sagte zögernd: „Schwester, ich verstehe es wirklich nicht: Ist der Allmächtige Gott, an den wir glauben, ein Mensch oder Gott?“ Yu Hui fuhr fort: „Schwester, um ehrlich zu sein, als Xin Ming und ich vorgestern zu Hause die Worte des Allmächtigen Gottes lasen, kam Ältester Zhang aus unserer Kirche vorbei. Er bat uns, einen Bericht auf der Webseite anzusehen, die auf seinem Handy geöffnet war. Der Bericht handelte davon, dass die KPCh und religiöse Führer behaupten, die Kirche des Allmächtigen Gottes glaube an einen gewöhnlichen Menschen. Es stand auch noch vieles andere darin. Nachdem ich das gelesen hatte, war ich fassungslos und wirklich beunruhigt. Ich konnte weder essen noch schlafen und tat zwei Nächte lang kein Auge zu. Die Worte ‚ein gewöhnlicher Mensch‘ gingen mir nicht mehr aus dem Kopf, und ich machte mir Sorgen, dass es falsch wäre, wenn wir wirklich an einen Menschen glaubten. Wären in diesem Fall nicht unsere über zehn Jahre des Glaubens an den Herrn Jesus verschwendet gewesen? Wie könnten wir dann ins Himmelreich eingehen? Aber dann dachte ich, in den Jahren, in denen ich an Jesus glaubte, hörte ich oft Pastoren und Älteste die Bibel erklären, aber mein Geist fühlte sich ausgedörrt und dunkel an. Ich war sogar zu gleichgültig, um zu den Versammlungen zu gehen. Doch seit ich das Werk des Allmächtigen Gottes der letzten Tage angenommen hatte, spürte ich, wie das Lesen von Gottes Worten mein Herz nährte und unserem Leben wirklich zugutekam. Xin Ming und ich hatten in letzter Zeit Frieden und Freude in unseren Herzen. Aber jetzt, nach dem, was Ältester Zhang gesagt hat, weiß ich nicht, was ich tun soll. Schwester, sag mir, wer genau ist der Allmächtige Gott, an den wir glauben? Ist Er Christus oder ein gewöhnlicher Mensch?“

Schnell hielt ich Gemeinschaft: „Xin Ming, Yu Hui, wir mögen fürchten, dass der Allmächtige Gott, an den wir glauben, ein Mensch ist, aber lasst uns einen Moment darüber nachdenken: War der Herr Jesus dem Anschein nach nicht auch ein gewöhnlicher Mensch? Warum konnten wir über zehn Jahre lang an den Herrn Jesus glauben? Warum glaubten Petrus, Johannes und die Samariterin, dass dieser gewöhnliche Mensch, der Herr Jesus, Christus war? Habt ihr über diese Fragen nachgedacht?“

Xin Ming blinzelte kurz und sagte: „Warum glauben wir? Über diese Fragen habe ich wirklich nicht nachgedacht. Ich dachte nur, Jesus sei der Herr, Christus, und dass wir glauben sollten.“

Ich sagte: „Obwohl wir an den Herrn Jesus Christus glaubten, verstanden wir das Wesen von Christus nicht. Deshalb wissen wir heute, obwohl wir dem Allmächtigen Gott folgen, nicht, woran wir es erkennen sollen, wenn jemand sagt, wir glauben an einen gewöhnlichen Menschen. Ehrlich gesagt, als ich das Werk des Allmächtigen Gottes anfangs annahm, hatte ich ähnliche Gedanken und war bei diesem Thema auch verwirrt. Später las mir eine Schwester einige Passagen aus den Worten des Allmächtigen Gottes vor und erklärte mir im gemeinschaftlichen Austausch die Wahrheit zu diesem Thema. Erst dann verstand ich, dass der Allmächtige Gott, an den wir glauben, der Christus der letzten Tage ist.“ Während ich sprach, schlug ich eilig das Buch mit den Worten Gottes auf und sagte: „Lesen wir ein paar Passagen aus Gottes Worten. Der Allmächtige Gott sagt: ‚Der menschgewordene Gott wird Christus genannt und Christus ist das Fleisch, das durch Gottes Geist angezogen wird. Dieses Fleisch ist anders als jeder Mensch, der aus dem Fleisch ist. Dieser Unterschied besteht darin, dass Christus die Menschwerdung des Geistes ist und nicht fleischlich. Er verfügt sowohl über eine normale Menschlichkeit als auch eine vollkommene Göttlichkeit. Kein Mensch besitzt Seine Göttlichkeit. Seine normale Menschlichkeit erhält alle Seine normalen Aktivitäten im Fleisch, während Seine Göttlichkeit das Werk Gottes Selbst vollzieht‘ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Das Wesen Christi ist die Unterwerfung unter den Willen des himmlischen Vaters). ‚Die „Menschwerdung“ ist das Erscheinen Gottes im Fleisch; Gott wirkt unter der geschaffenen Menschheit im Abbild des Fleisches. Da es sich bei Ihm also um Gottes Menschwerdung handelt, muss Er zunächst Fleisch werden, ein Fleisch von normaler Menschlichkeit; dies ist die grundlegendste Voraussetzung. Tatsächlich bedeutet Gottes Menschwerdung, dass Gott im Fleisch lebt und wirkt, dass Gott in Seinem Wesen Fleisch wird, ein Mensch wird‘ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Das Wesen des von Gott bewohnten Fleisches). Gottes Worte entlarven die Wahrheiten und Geheimnisse, die die Menschheit seit Tausenden von Jahren nicht verstanden hat. Was ist Menschwerdung? Was ist Christus? Christus ist der menschgewordene Gott, Er ist Gottes Geist, der auf die Erde kommt, um eine Person aus Fleisch und Blut zu werden und im Fleisch zu erscheinen und zu wirken. Oberflächlich betrachtet erscheint der menschgewordene Gott als eine ganz normale, gewöhnliche Person, doch in Ihm wohnt der Geist Gottes und Er besitzt das Wesen der Göttlichkeit. Genau wie der Herr Jesus, als Er Mensch wurde, um Sein Werk zu tun, erschien auch Er als gewöhnlicher Mensch und durchlief den normalen Prozess des menschlichen Wachstums. Er hatte Eltern, Brüder und Schwestern, und damals nannten Ihn die Leute Jesus von Nazareth, den Sohn des Zimmermanns Josef. All das waren Ausprägungen der normalen Menschlichkeit des Herrn Jesus. Äußerlich war der Herr Jesus nur ein gewöhnlicher Jude, doch Er besaß das Wesen der Göttlichkeit. Er konnte die Wahrheit zum Ausdruck bringen und den Menschen den Weg der Buße schenken. Er konnte das Werk der Erlösung vollbringen, die Sünden der Menschen vergeben und Gottes liebevolle und barmherzige Disposition zum Ausdruck bringen. Er konnte Zeichen und Wunder vollbringen, wie die Kranken heilen, Dämonen austreiben, die Toten auferwecken und fünftausend Menschen mit fünf Broten und zwei Fischen speisen. Die Worte und das Werk des Herrn Jesus, die Dispositionen, die Er zum Ausdruck brachte, und die Autorität, die Er zeigte, waren Dinge, die kein Mensch erreichen oder besitzen konnte. Diese Dinge waren Offenbarungen des göttlichen Wesens des Herrn Jesus. Deshalb war der Herr Jesus Christus, auch als der Menschensohn bekannt. Der Herr Jesus war der menschgewordene Gott, und das ist eine allgemein anerkannte Tatsache in der religiösen Welt. Wenn ein Wesen nur Göttlichkeit ohne normale Menschlichkeit besäße, dann wäre dieses Wesen der unsichtbare und unberührbare Heilige Geist und könnte nicht Christus genannt werden. Wenn aber eine Person nur Menschlichkeit ohne Göttlichkeit besäße, dann wäre diese Person nicht der menschgewordene Gott. Genau wie wir gewöhnlichen Menschen, wir sind alle aus Fleisch und wurden alle von Satan verdorben. Wir besitzen nur Menschlichkeit. Selbst Daniel, Jesaja und andere alte Heilige und Propheten besaßen nur Menschlichkeit. Sie waren lediglich Mitglieder der verdorbenen Menschheit und besaßen nicht die Göttlichkeit von Christus. Deshalb ist das göttliche Wesen von Christus einzigartig, und niemand sonst besitzt es.“

Yu Hui blinzelte nachdenklich. Nachdem sie eine Weile überlegt hatte, sagte sie: „Wenn der Allmächtige Gott diese Geheimnisse nicht enthüllt hätte, hätte das keiner von uns verstanden. Selbst die Pastoren und Ältesten der religiösen Welt verstehen das nicht. Sie predigen oft, Christus sei der König, der Gesalbte. David war der König von Israel und auch der Gesalbte, aber warum konnte er nicht Christus genannt werden? Diese Pastoren und Ältesten können das nicht klar erklären. Jetzt verstehe ich. David besaß nur Menschlichkeit und nicht das Wesen der Göttlichkeit, also konnte er nicht Christus genannt werden. Aber der Herr Jesus besaß sowohl normale Menschlichkeit als auch vollständige Göttlichkeit, also konnte Er Christus genannt werden. Genau wie wir oft singen: ‚Christus, Christus, Jesus Christus, der Fels der Kirche …‘“ Während sie sang, klopfte Yu Hui sanft mit ihren Händen den Takt.

Als ich sah, wie sie beide anfingen zu sprechen und Gemeinschaft zu halten, beruhigte sich mein nervöses Herz langsam. Ich lächelte und sagte: „Das stimmt. Wenn wir verstehen, was Christus ist, verstehen wir auch, warum der Herr Jesus Christus und der Menschensohn genannt wird. Nun, erinnert ihr euch, dass an mehreren Stellen in der Bibel die Wiederkunft des Herrn als die ‚Ankunft des Menschensohnes‘ prophezeit wird?“

Sie antworteten: „Ja, das tun wir!“ In einem Atemzug zitierte Xin Ming: „In Lukas 17,24 heißt es: ‚Denn wie der Blitz oben vom Himmel blitzt und leuchtet über alles, was unter dem Himmel ist, also wird des Menschen Sohn an Seinem Tage sein.‘“

Dann hielt ich weiter Gemeinschaft: „Wenn wir vom ‚Menschensohn‘ sprechen, bedeutet das, dass Gottes Geist auf die Erde gekommen und ein Mensch geworden ist, geboren von einem normalen Menschen, mit Eltern und einer Familie. Äußerlich ist Er nur ein gewöhnlicher Mensch. In den letzten Tagen ist Gott wieder als Menschensohn Mensch geworden, und das ist der Allmächtige Gott. Äußerlich ist der Allmächtige Gott nur ein gewöhnlicher Menschensohn, doch Er ist die Verkörperung von Gottes Geist. Er ist Gott Selbst. Der Allmächtige Gott hat alle Wahrheiten zur Reinigung und Errettung der Menschheit zum Ausdruck gebracht und Er hat in den letzten Tagen das Werk des Gerichts und der Züchtigung vollbracht, um die sündige Natur der Menschen vollständig zu beseitigen, sie von Satans Verdorbenheit und Schaden zu erretten und sie schließlich in Gottes Königreich zu führen. Die vom Allmächtigen Gott ausgedrückte Wahrheit und das von Ihm vollbrachte Werk haben alle Verwirrungen und Schwierigkeiten der Gläubigen des Herrn im Zeitalter der Gnade gelöst, und niemand sonst hätte diese Wahrheiten ausdrücken können. Ob Er der menschgewordene Gott ist, beruht nicht auf der Anerkennung durch Menschen, und schon gar nicht auf den haltlosen Gerüchten und Trugschlüssen der KPCh oder religiöser Führer. Stattdessen wird es durch das Werk, das Gott vollbringt, und durch Sein Wesen bestimmt. Bei der Untersuchung des wahren Weges können wir nicht nur auf Sein äußeres Erscheinungsbild schauen und Sein Wesen ignorieren, wenn wir beurteilen wollen, ob Er der menschgewordene Gott ist. Lesen wir eine Passage aus Gottes Worten. Der Allmächtige Gott sagt: ‚Es ist nicht schwierig, eine solche Sache zu untersuchen, doch es verlangt von jedem von uns, diese eine Wahrheit zu kennen: Er, der der menschgewordene Gott ist, wird das Wesen Gottes besitzen, und Er, der der menschgewordene Gott ist, wird den Ausdruck Gottes besitzen. Da Gott Fleisch wird, wird Er das Werk hervorbringen, das Er zu tun beabsichtigt, und da Gott Fleisch wird, wird Er zum Ausdruck bringen, was Er ist, und in der Lage sein, dem Menschen die Wahrheit zu bringen, dem Menschen Leben zuteilwerden zu lassen und ihm den Weg zu weisen. Fleisch, das das Wesen Gottes nicht aufweist, ist eindeutig nicht der menschgewordene Gott; daran besteht kein Zweifel. Wenn der Mensch zu untersuchen beabsichtigt, ob es sich um das menschgewordene Fleisch Gottes handelt, dann muss er dies anhand der Disposition bestätigen, die Er zum Ausdruck bringt, und anhand der Worte, die Er spricht. Das heißt, um zu bestätigen, ob es Gottes menschgewordenes Fleisch ist oder nicht und ob es der wahre Weg ist oder nicht, muss man anhand Seines Wesens unterscheiden. Und so liegt der Schlüssel bei der Bestimmung dazu, ob es das Fleisch des menschgewordenen Gottes ist, in Seinem Wesen (Seinem Wirken, Seinen Kundgebungen, Seiner Disposition und vielen weiteren Aspekten), anstatt in der äußeren Erscheinung‘ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Vorwort). Gottes Worte sind sehr klar. Um zu beurteilen, ob Er der menschgewordene Gott ist, müssen wir vor allem Seine Worte, Sein Werk und die Disposition, die Er zum Ausdruck bringt, erkennen. Nur so können wir Christus erkennen. Christus erscheint gewöhnlich und normal, doch an Seinem Werk und Seinen Worten können wir erkennen, ob Er Gott ist oder nicht. Genau wie der Herr Jesus: Er schien ein gewöhnlicher Mensch zu sein, doch Er konnte das Zeitalter des Gesetzes beenden, das Zeitalter der Gnade einleiten und gekreuzigt werden, um die Menschheit zu erlösen. Der Herr Jesus sprach mit Autorität und Kraft. Mit einem Wort ließ Er Lazarus von den Toten auferstehen und speiste 5.000 Menschen mit fünf Broten und zwei Fischen. Die Worte und das Werk des Herrn Jesus sowie die Autorität, die Er zeigte, reichten aus, um Seine Identität und Seinen Status zu beweisen. Er war kein gewöhnlicher Mensch, sondern Christus! Doch die damaligen Hohenpriester, Schriftgelehrten und Pharisäer bemühten sich nicht, das Werk des Herrn Jesus zu untersuchen. Sie urteilten nur nach dem, was sie sahen, dass der Herr Jesus nur ein Mensch sei, und sagten: ‚Ist das nicht der Sohn des Zimmermanns?‘ ‚Ist das nicht einfach Jesus aus Nazareth?‘ ‚Kennen wir nicht Seine Eltern?‘ Sie nutzten jede Gelegenheit, um den Herrn Jesus zu verurteilen. Den Gläubigen fehlte es an Urteilsvermögen und sie folgten den Pharisäern bei der Verurteilung des Herrn Jesus, wie Schilf, das im Wind schwankt. Am Ende schlossen sich die Pharisäer mit der römischen Regierung zusammen, um Ihn zu kreuzigen. Im Jahr 70 n. Chr. erlitten sie Gottes Fluch und Bestrafung. Israel wurde zerstört, und die Israeliten flohen für zweitausend Jahre in fremde Länder. Das war das tragische Ergebnis des Widerstands gegen Jesus Christus und der Verurteilung Seiner Person. Obwohl der Herr Jesus voller Liebe und Barmherzigkeit war, besitzt Gott auch Gerechtigkeit und Majestät, und Seine Disposition duldet keine Kränkung. Der Herr Jesus war der menschgewordene Gott, und Sein Werk und Seine Worte waren die Äußerungen des Heiligen Geistes. Die Pharisäer nahmen die von Jesus Christus ausgedrückte Wahrheit nicht an und erfanden sogar mutwillig Gerüchte über den Herrn Jesus, richteten und verurteilten Ihn. Das bedeutete, dass sie die Wahrheit und Christus ablehnten, und das war Lästerung gegen den Heiligen Geist. Die Sünde der Lästerung gegen den Heiligen Geist wird weder in diesem Leben noch in der kommenden Welt vergeben! Der Herr Jesus sagte: ‚Alle Sünde und Lästerung wird den Menschen vergeben; aber die Lästerung wider den Geist wird den Menschen nicht vergeben‘ (Mt 12,31).“

Daraufhin sagte Xin Ming wütend: „Diese Pharisäer waren so hasserfüllt! Sie erkannten nicht einmal den Herrn Jesus Christus, verurteilten Ihn aber und erfanden Gerüchte. All die Jahre, in denen sie das Alte Testament gelesen haben, waren umsonst!“ Yu Hui warf Xin Ming einen Blick zu und sagte: „So kannst du das nicht sagen. Wären wir damals geboren worden, hätten wir den Herrn Jesus vielleicht genauso verurteilt wie sie. Das kann man nicht mit Sicherheit sagen!“

Ich fuhr fort: „Das stimmt. Die Fehler der Vergangenheit sollten künftigen Generationen als Warnung dienen! In den letzten Tagen ist der Herr Jesus wieder als Menschensohn Mensch geworden, um auf Erden zu sprechen und zu wirken. Dieser Menschensohn ist der Allmächtige Gott. Angesichts des Werkes des Allmächtigen Gottes, sollten wir nicht vorsichtig und umsichtig sein, mit einem gottesfürchtigen Herzen suchen und nachforschen und nicht nur nach dem Äußeren urteilen? Lasst uns ein paar Schriftstellen lesen. In Johannes 16,12-13 heißt es: ‚Ich habe euch noch viel zu sagen; aber ihr könnt es jetzt nicht tragen. Wenn aber jener, der Geist der Wahrheit, kommen wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten.‘ In Offenbarung 2,7 heißt es: ‚Wer Ohren hat, der höre, was der Geist den Gemeinden sagt.‘ Und auch: ‚Wer Mich verachtet und nimmt Meine Worte nicht an, der hat schon seinen Richter; das Wort, welches Ich geredet habe, das wird ihn richten am Jüngsten Tage‘ (Johannes 12,48). Anhand dieser Schriftstellen können wir sehen, dass der Herr Jesus prophezeite, dass Er bei Seiner Wiederkunft viele Dinge sagen, die Wahrheit zum Ausdruck bringen und das Werk des Gerichts vollbringen würde. Was meint ihr, haben sich diese Prophezeiungen nun nicht erfüllt?“ „Doch, das haben sie“, antworteten beide wie aus einem Munde.

Ich nahm mein Exemplar von „Das Wort erscheint im Fleisch“ und sagte: „Dieses Buch, ‚Das Wort erscheint im Fleisch‘, ist die Buchrolle, die vom Lamm geöffnet wurde. Es ist das Wort, das der Heilige Geist zu den Kirchen gesprochen hat. Diese Wahrheiten sind die Worte Gottes, die das menschliche Leben versorgen, und sie sind der ewige Weg der Wahrheit. Durch das Lesen der Worte des Allmächtigen Gottes sehen wir, dass der Allmächtige Gott nicht nur das Geheimnis von Gottes sechstausendjährigem Führungsplan zur Errettung enthüllt, sondern auch das Geheimnis der Menschwerdung, die Beziehung zwischen der Bibel und Gott und die Ergebnisse und Bestimmungsorte aller Arten von Menschen. Gott richtet und entlarvt auch die sündige Natur des menschlichen Widerstands gegen Gott und die Wahrheit über die Verdorbenheit der Menschheit durch Satan und ihre verschiedenen verdorbenen Dispositionen. Er zeigt den Menschen auch den Weg, der Sünde zu entkommen, und gleichzeitig offenbart Gott der Menschheit Seine gerechte, majestätische und zornige Disposition, die unverletzlich ist. Die Worte und das Werk des Allmächtigen Gottes erfüllen die Prophezeiungen der Bibel vollständig. Denken wir darüber nach: Wenn der Allmächtige Gott nur ein gewöhnlicher Mensch wäre, wie könnte Er die innere Wahrheit von Gottes Werk im Zeitalter des Gesetzes und im Zeitalter der Gnade enthüllen? Wie könnte Er das Geheimnis von Gottes Führungswerk zur Errettung der Menschheit lüften? Wie könnte Er Gottes gerechte Disposition und Seine Allmacht und Weisheit zum Ausdruck bringen? Wenn der Allmächtige Gott nur ein gewöhnlicher Mensch wäre, wie könnte Er das Zeitalter des Königreichs einleiten und das Zeitalter der Gnade beenden, jene, denen ihre Sünden vergeben wurden und die dem Herrn Jesus folgten, in ein neues Zeitalter führen, und das Werk des Gerichts beginnen, das bei Gottes Haus anfängt? Welche große Persönlichkeit oder berühmte Gestalt könnte solche Worte und solch ein Werk vollbringen? Welcher Pastor oder Älteste könnte solche Worte sprechen? Absolut keiner von ihnen! Denken wir nun nach: Wer außer Gott könnte Gottes sechstausendjährigen Führungsplan vollenden? Wer sonst könnte die Wahrheit zum Ausdruck bringen, um Menschen zu richten, zu reinigen und sie von der Sünde zu erretten? Wer sonst könnte die Ergebnisse aller Arten von Menschen bestimmen? Niemand. Nur der menschgewordene Allmächtige Gott kann dieses Werk vollbringen und besitzt eine solche Autorität! Da nur der Christus der letzten Tage, der Allmächtige Gott, dieses Werk vollbringen kann, ist der Allmächtige Gott dann ein Mensch oder Gott?“

Yu Hui und Xin Ming antworteten gemeinsam: „Er ist Gott!“ Yu Huis angespannter Ausdruck entspannte sich und ein Lächeln blühte auf ihrem Gesicht auf. Sie sagte aufgeregt: „Wie wunderbar! Der Allmächtige Gott ist gekommen, um das Werk des Gerichts auszuführen, das bei Gottes Haus beginnt, und hat so viele Worte zum Ausdruck gebracht. Das alles ist Gottes Werk. Wenn Er nur ein gewöhnlicher Mensch wäre, wie hätte Er das erreichen können?“

Ich war wirklich aufgeregt und sagte mit einem Lächeln: „Es ist wirklich großartig, dass ihr das so verstehen könnt! Lesen wir eine Passage aus den Worten des Allmächtigen Gottes, dann wird es in unseren Herzen noch klarer sein. Der Allmächtige Gott sagt: ‚Dieses Mal kommt Gott nicht, um in einem geistlichen Leib zu wirken, sondern in einem sehr gewöhnlichen Leib. Außerdem ist er der Leib von Gottes zweiter Menschwerdung und auch der Leib, durch den Gott in das Fleisch zurückkehrt. Es ist ein sehr gewöhnliches Fleisch. Wenn du Ihn anschaust, kannst du nichts erkennen, das Ihn von anderen abhebt, doch du kannst von Ihm noch nie zuvor gehörte Wahrheiten erlangen. Dieses unbedeutende Fleisch ist die Verkörperung aller Worte Gottes der Wahrheit, der Träger von Gottes Werk der letzten Tage und der Ausdruck, durch den der Mensch Gottes gesamte Disposition versteht. Wünschst du dir nicht sehnlich, den Gott im Himmel zu sehen? Wünschst du dir nicht sehnlich, den Gott im Himmel zu verstehen? Wünschst du dir nicht sehnlich, den Bestimmungsort der Menschheit zu sehen? Er wird dir all diese Geheimnisse verraten – Geheimnisse, die dir kein Mensch je erzählen konnte – und Er wird dir auch die Wahrheiten erzählen, die du nicht verstehst. Er ist dein Tor zum Königreich und dein Führer in das neue Zeitalter. Für den Menschen birgt dieses gewöhnliche Fleisch viele unergründliche Geheimnisse. Seine Taten sind für dich unergründlich, doch das ganze Ziel des Werkes, das Er vollbringt, genügt, um dich erkennen zu lassen, dass Er kein einfaches Fleisch ist, wie die Menschen es glauben – denn Er repräsentiert Gottes Absichten in den letzten Tagen und Gottes Fürsorge gegenüber der Menschheit in den letzten Tagen. Auch wenn du Seine Worte, die Himmel und Erde zu erschüttern scheinen, nicht hören kannst, auch wenn du Seine Augen, die einer Feuerflamme gleichen, nicht sehen kannst, und auch wenn du die Disziplinierung Seines eisernen Stabs nicht empfangen kannst, kannst du trotzdem aus Seinen Worten heraushören, dass Gott zornig ist, und verstehen, dass Gott der Menschheit Barmherzigkeit zeigt, kannst die gerechte Disposition Gottes und Seine Weisheit sehen und erst recht Gottes Fürsorglichkeit für die ganze Menschheit würdigen. Das Werk Gottes in den letzten Tagen soll dem Menschen ermöglichen, auf Erden den Gott im Himmel zu sehen, der unter den Menschen lebt, und es dem Menschen möglich machen, Gott zu kennen, sich Ihm zu unterwerfen, Ihn zu fürchten und zu lieben. Deshalb ist Er ein zweites Mal in das Fleisch zurückgekehrt. Auch wenn der Mensch heute einen Gott sieht, der wie ein Mensch aussieht, einen Gott mit einer Nase und zwei Augen, einen unscheinbaren Gott, wird Gott euch letzten Endes zeigen, dass die Himmel und die Erde eine gewaltige Veränderung erfahren würden, wenn dieser Mensch nicht existierte; würde dieser Mensch nicht existieren, würden die Himmel sich trüben, die Erde würde im Chaos versinken und die ganze Menschheit würde inmitten von Hungersnot und Plagen leben. Er wird euch zeigen, dass Gott, wenn der menschgewordene Gott nicht in den letzten Tagen gekommen wäre, um euch zu retten, die gesamte Menschheit schon längst in der Hölle vernichtet hätte; würde dieses Fleisch nicht existieren, dann wärt ihr ewiglich Erzsünder und auf immer und ewig Leichen. Ihr solltet wissen, dass es, wenn es dieses Fleisch nicht gäbe, für die gesamte Menschheit sowohl unmöglich wäre, den großen Katastrophen zu entkommen, als auch der noch strengeren Bestrafung, die Gott der Menschheit in den letzten Tagen erteilt. Wäre dieses gewöhnliche Fleisch nicht geboren worden, würdet ihr euch alle in einem Zustand befinden, in dem ihr um Leben fleht, ohne leben zu können, und dafür betet, zu sterben, ohne sterben zu können; würde dieses Fleisch nicht existieren, wärt ihr nicht imstande, heute die Wahrheit zu erlangen und vor den Thron Gottes zu kommen, sondern ihr würdet von Gott wegen eurer schwerwiegenden Sünden bestraft werden. Habt ihr gewusst, dass keiner eine Chance auf Errettung hätte, wenn es Gottes Rückkehr in das Fleisch nicht gäbe und dass Gott dem alten Zeitalter längst ein Ende gesetzt hätte, wenn das Kommen dieses Fleisches nicht wäre? Da dem so ist, könnt ihr dann die zweite Menschwerdung Gottes weiterhin ablehnen? Da ihr so viel Nutzen aus diesem gewöhnlichen Menschen ziehen könnt, warum würdet ihr Ihn dann nicht mit Freuden akzeptieren?‘ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Hast du es gewusst? Gott hat unter den Menschen etwas Großes vollbracht). Christus ist die Wahrheit, der Weg und das Leben, das ist eine absolute Tatsache. Wenn Christus die Wahrheit nicht zum Ausdruck bringen würde, wir Gottes Stimme nicht hören und Ihn nur nach Seinem Äußeren beurteilen würden, dann wäre es für uns sehr schwierig, Ihn zu erkennen. Äußerlich ist der Allmächtige Gott ein gewöhnlicher Mensch, aber Er ist der menschgewordene Gott in den letzten Tagen. Er hat viele Wahrheiten zum Ausdruck gebracht und wirkt daran, die gesamte Menschheit zu erretten. Die Regierung der KPCh und die Führer der religiösen Welt urteilen jedoch, der Allmächtige Gott sei ein gewöhnlicher Mensch. Das ist ein kompletter Trugschluss. Denken wir darüber nach: Die KPCh ist atheistisch und folgt dem Satanismus von Marx. Sie ist Gott feindlich gesinnt und verhaftet und verfolgt ständig Christen. Das ist eine allgemein anerkannte Tatsache. Können wir glauben, was sie sagen?“

Xin Ming ballte seine Faust und schlug sie auf den Couchtisch. Frustriert sagte er: „Die Regierung der KPCh ist atheistisch und widersetzt sich Gott. Als wir an den Herrn Jesus glaubten, litten wir sehr unter ihrer Unterdrückung und Verfolgung. Wie konnte ich nur ihren haltlosen Gerüchten glauben?“

Ich antwortete Xin Ming: „Seit ihrer Gründung hat die KPCh Christen immer verfolgt. Sie hat das Christentum als Sekte und die Bibel als Sektenbuch abgestempelt. Sie verhaftet überall Christen, foltert sie, spricht sie schuldig und verhängt Strafen gegen sie, was dazu führt, dass viele Familien auseinandergerissen werden und Menschen sterben. Jetzt, da der Allmächtige Gott gekommen ist, um die Menschen zu erretten, ist die KPCh noch erzürnter und sieht Gott als Feind. Sie sucht überall nach Exemplaren von ‚Das Wort erscheint im Fleisch‘ und beschlagnahmt und zerstört sie, wenn sie sie findet. Wenn Brüder und Schwestern aus der Kirche des Allmächtigen Gottes zusammenkommen, um über Gottes Worte Gemeinschaft zu halten, das Evangelium zu predigen und Gott zu bezeugen, setzt die KPCh die gesamte Macht des Landes ein, um sie zu unterdrücken und zu verhaften, verbreitet im ganzen Internet haltlose Gerüchte und Verleumdungen über die Kirche und so vergeblich versucht, Gottes Kirche auszurotten. Eine so böse atheistische Partei, die Gott feindlich gesinnt ist, weiß nicht einmal, was Christus oder die Menschwerdung ist. Sie hat keinerlei Qualifikation, sich zu Glaubensfragen zu äußern, und behauptet dennoch dreist, die Kirche des Allmächtigen Gottes glaube an einen Menschen. Ist das nicht reine Verbreitung von haltlosen Gerüchten und Lästerung? Wenn diese religiösen Führer Gottes Erscheinen und Wirken sehen, schließen sie sich tatsächlich der KPCh an und verurteilen den Allmächtigen Gott, anstatt die Gläubigen dazu zu bringen, die Wahrheit zu suchen und den Herrn willkommen zu heißen! Wenn sie sehen, wie Scharen von Gläubigen den Östlichen Blitz untersuchen und immer mehr Menschen ihn annehmen, haben sie Angst, ihre Positionen und ihren Lebensunterhalt zu verlieren. Also tun sie alles, was sie können, um die Gläubigen an der Untersuchung des wahren Weges zu hindern, indem sie verzweifelt Kirchen abriegeln und haltlose Gerüchte und Verleumdungen über die Kirche des Allmächtigen Gottes verbreiten. Das führt dazu, dass viele, die die Wahrheit nicht verstehen, zu große Angst haben, den Östlichen Blitz zu untersuchen, nachdem sie ihre haltlosen Gerüchte und teuflischen Worte gehört haben, und so die Gelegenheit verpassen, die Ankunft des Herrn willkommen zu heißen. Worin unterscheiden sich die Handlungen dieser religiösen Pastoren und Ältesten von denen der Pharisäer, die sich dem Herrn Jesus widersetzten?“

Yu Hui und Xin Ming nickten zustimmend. Yu Hui sagte: „Durch das Lesen von Gottes Worten und das Zuhören bei deinem gemeinschaftlichen Austausch verstehe ich endlich: Während Gott wirkt, um die Menschen zu retten, verdirbt Satan die Menschen. Wenn der Allmächtige Gott gekommen ist, um die Wahrheit zum Ausdruck zu bringen und zu wirken, um die Menschheit zu erretten, gerät Satan in Raserei und erfindet verzweifelt Lügen, um Störung und Zerstörung zu bringen. Wie heimtückisch und böse das ist! Dank Gottes Führung sind wir geblieben und haben Verständnis erlangt. Ohne das hätten Xin Ming und ich den haltlosen Gerüchten und teuflischen Worten der KPCh und der religiösen Pastoren und Ältesten geglaubt und den Mut verloren, weiter zu glauben. Wir hätten beinahe Gottes Errettung verloren. Das war wirklich knapp!“ Yu Hui nahm eilig das Buch „Das Wort erscheint im Fleisch“ vom Tisch und drückte es fest an ihre Brust. Auch Xin Ming hatte plötzlich eine Erleuchtung und sagte: „Von nun an dürfen wir den haltlosen Gerüchten und Trugschlüssen der KPCh und der Pastoren und Ältesten aus der religiösen Welt nicht mehr glauben. Sie nützen unserem Leben überhaupt nicht. Stattdessen sollten wir mehr Zeit damit verbringen, die Worte des Allmächtigen Gottes zu lesen und öfter zu den Versammlungen kommen, um Gemeinschaft zu halten, dann werden wir nach und nach Gottes neues Werk verstehen.“

Meine Augen füllten sich mit Tränen, und ich sagte aufgeregt: „Ihr habt die Wahrheit über Gottes Menschwerdung verstanden, habt die Irreführung durch die haltlosen Gerüchte und Trugschlüsse der KPCh und der religiösen Welt durchbrochen und seid zu Gott zurückgekehrt. Das ist wahrhaftig Gottes Gnade! Ganz gleich, wie sehr die KPCh und die religiöse Welt versuchen, haltlose Gerüchte zu verbreiten, das Werk des Allmächtigen Gottes zu diskreditieren und zu verleumden, diejenigen, die wirklich an Gott glauben, können immer noch Gottes Stimme erkennen und zu Seiner Gegenwart zurückkehren. Diese falschen Gläubigen glauben den haltlosen Gerüchten und teuflischen Worten der KPCh und der religiösen Welt und sind nicht bereit, das Werk und die Worte des Allmächtigen Gottes zu suchen oder zu untersuchen. So werden sie vom Tier gefangen und mit dem Malzeichen des Tieres versehen. Sie sind wie Spreu, die vom Wind verweht und von unauslöschlichem Feuer verbrannt wird. Auf diese Weise wird der Weizen vom Unkraut getrennt. Gott ist so allmächtig und weise!“

Nach dem Ende unserer Versammlung packten Xin Ming und Yu Hui ihre Bücher mit den Worten Gottes sorgfältig ein, hängten sich ihre Taschen über die Schulter und gingen glücklich davon. Ich stand am Fenster, sah ihnen nach, wie sie in der Ferne verschwanden, und konnte nicht anders, als auszurufen: „Dank sei dem Allmächtigen Gott!“


40. Abschied von den bitteren Jahren der Jagd nach Geld, Ruhm und Gewinn

Von Xu Fei, China

Ich wurde in eine gewöhnliche Bauernfamilie hineingeboren und wir lebten in recht einfachen Verhältnissen. Mein Nachbar war Lehrer. Seine Familie war seit Generationen wohlhabend und genoss hohes Ansehen. Darauf war ich wirklich neidisch. Als Kind aßen die Nachbarn Nudeln, während wir uns nur Maisbrot leisten konnten. Wenn die Nachbarn die Straße entlanggingen, wurden sie von den Dorfbewohnern herzlich gegrüßt, wir aber bekamen nur ein paar oberflächliche Höflichkeiten zu hören. Wenn ich sah, wie sauber und ordentlich die Nachbarskinder gekleidet waren, und dann auf meine eigene abgetragene, wattierte Jacke blickte, schämte ich mich, mich zu ihnen zu stellen, und fühlte mich zutiefst minderwertig. Ich dachte bei mir: „Wenn ich groß bin, werde ich Geld verdienen, um die Lebensbedingungen meiner Familie zu verbessern. Dann können wir ein gutes Leben führen und die anderen werden uns respektieren.“ Als ich fünfzehn war, wurde mein Vater aus politischen Gründen zu sieben Jahren Gefängnis verurteilt. Weil wir weder Geld noch Macht hatten, schikanierte uns sogar mein Onkel. Er brachte sogar meine Tante dazu, meine Mutter wegen Kleinigkeiten zu schlagen. Dieser Anblick erfüllte mein Herz mit Hass und befeuerte meinen Wunsch, Geld zu verdienen. Ich hatte das Gefühl, dass die anderen nur aufhören würden, uns zu schikanieren, wenn wir reich wären. Oft hörte ich die Leute sagen: „Die Armen legen sich nicht mit den Reichen an und die Reichen messen sich nicht mit den Beamten. Die Reichen können die Armen mit Geld zermalmen und ein Beamter kann einen Armen mit einem einzigen Wort ins Grab bringen.“ Ich dachte mir: „Nur mit Geld hat man Macht und Status und wird nicht mehr verachtet oder schikaniert. Ich muss Geld verdienen!“ Später hörte ich, dass man als Taxifahrerin Geld verdienen kann, also machte ich den Führerschein. Nachdem ich eine Weile Taxi gefahren war, hatte ich das Gefühl, nicht genug zu verdienen. Also fing ich im Vertrieb einer Firma an, wo ich mit einem Vertragsabschluss Tausende von Yuan Provision verdienen konnte. Um mehr Provision zu bekommen, verbrachte ich die meiste Zeit am Telefon. Selbst wenn ich erschöpft war und mir schwindelig war, machte ich keine Pause. Selbst als meine Stimme heiser wurde, hielt ich nicht inne, um etwas zu trinken. War ein Kunde bereit, war ich jederzeit zur Stelle, egal zu welcher Uhrzeit. Manchmal kam ich mitten in der Nacht völlig erschöpft nach Hause. Doch wenn ich an die Tausende Yuan Provision dachte, die ich nach einem Abschluss verdienen würde, war die Müdigkeit nicht mehr so schlimm.

Nach meiner Hochzeit 2002 eröffneten mein Mann und ich ein Restaurant, um unseren Lebensstandard zu verbessern. 2003 brach SARS aus. Wir betrieben das Restaurant über ein Jahr lang, doch es warf keinen Gewinn ab, also gaben wir es ab. Ich wollte mich mit diesem Scheitern nicht abfinden, also eröffneten wir ein weiteres Restaurant. Aber aus verschiedenen Gründen konnten wir es am Ende nicht weiterführen. Ich war voller Schmerz und war verzweifelt, war aber nicht bereit, aufzugeben. Also sagte ich mir: „Für das Wohl meiner Familie und damit die Leute nicht mehr auf uns herabschauen, darf ich nicht so einfach aufgeben. Ich muss weiter hart arbeiten. Ich akzeptiere es nicht, kein Geld verdienen zu können!“ Später eröffneten mein Mann und ich noch ein Restaurant. Wir waren jeden Tag so beschäftigt, dass ich nie vor Mitternacht ins Bett kam. Um das Geld für einen weiteren Angestellten zu sparen, spülte ich Geschirr, wischte Böden und putzte, selbst als ich mit meinem zweiten Kind schwanger war. Und als mein Kind einen Monat alt war, ging ich zurück zur Arbeit ins Restaurant. Mit der Zeit wurde es im Restaurant immer voller. Jeden Tag waren Dutzende Tische besetzt, und ich war ständig auf den Beinen, um die Gäste zu bedienen. Im Sommer hatte ich oft Kopfschmerzen von der Hitze, und wir hatten so viel zu tun, dass ich nicht einmal Zeit hatte, etwas zu trinken. Ich war körperlich und geistig am Ende. Aber wenn ich sah, dass wir mehr als 10.000 Yuan am Tag verdienten, war ich überglücklich. Ich dachte, egal wie hart oder anstrengend es wurde, es war die Mühe wert. Durch unsere harte Arbeit konnten wir uns nicht nur ein Auto und ein Haus leisten, sondern auch etwas Geld sparen. Ich dachte mir: „Nach all den Jahren voller Mühsal kann ich endlich erhobenen Hauptes und mit Würde leben.“ Später eröffnete mein Mann eine Investmentfirma und baute sogar eine Fabrik in unserer Heimatstadt. Wir machten so viel Gewinn, dass wir gar nicht mehr mitzählen konnten. Mein Kind sagte zu mir: „Mama, Papas Kofferraum ist voller Geld!“ Viele Leute fingen an, sich bei uns einzuschmeicheln, und es war immer jemand da, um bei der Arbeit zu Hause zu helfen. Sogar Regierungsbeamte kamen vorbei, um mit uns zu plaudern. Wenn ich die Straße entlangging, grüßten mich die Leute schon von weitem. Wenn sie über mich sprachen, hoben sie anerkennend den Daumen, und sie sagten zu meinen Eltern: „Eure Tochter ist wirklich beeindruckend. In nur einem Jahr hat sie drei Häuser gebaut, und das zusätzlich zu den zwei Fabriken und dem Restaurant, das sie schon in der Stadt gebaut hatte! Unglaublich!“ Das zu hören, erfüllte mich mit großer Zufriedenheit, und ich dachte bei mir: „Es ist toll, Geld zu haben. Endlich mache ich meinen Eltern Ehre! Man sollte immer nach Höherem streben, denn wenn man Geld hat, sehen einen die Leute mit ganz anderen Augen. Wie heißt es so schön: ‚Bist du in der Stadt arm, fragt kein Mensch nach dir, doch bist du in den Bergen reich, tauchen plötzlich Verwandte auf, von denen du gar nicht wusstest, dass du sie hast.‘ Nach all den Jahren harter Arbeit kann ich endlich meinen Kopf hoch tragen.“

Zwei oder drei Jahre lang genoss ich dieses Leben. Aber obwohl wir Geld, Besitz und alles hatten, was wir brauchten, und das Restaurant, die Firma und die Fabriken reibungslos liefen, spürte ich immer eine Leere in meinem Herzen. Mein Mann ging oft mit Kunden aus, um zu essen, zu trinken und sich zu vergnügen, und blieb häufig die ganze Nacht weg. Er war immer seltener zu Hause und kümmerte sich nicht um die Kinder. Es gab kaum noch Gelegenheit, gemeinsam als Familie zu essen. Wir hatten zwar Geld erwirtschaftet, aber unser Familiengefühl war dabei verloren gegangen. In meinem Herzen herrschte ein Gefühlschaos und eine tiefe Unruhe. Wenn ich Freizeit hatte, langweilte ich mich. Ich wusste nichts mit mir anzufangen und lief nur ziellos umher, um die Zeit totzuschlagen. Es dauerte nicht lange, da schlugen die Investitionen meines Mannes fehl, und er wurde wegen seiner Verwicklung in einen Finanzfall inhaftiert. Die Fabrik kam zum Erliegen, und es stellte sich heraus, dass das Management der Firma zig Millionen an Geldern veruntreut hatte. Wir hatten keine andere Wahl, als unsere Autos und unseren Besitz zu verkaufen, um Schulden zu begleichen. Sogar das Restaurant, das ich führte, musste verkauft werden. Nach diesem Vorfall in unserer Familie gingen Freunde und Verwandte auf Abstand, schauten uns mit kalten Blicken an und verspotteten uns. Inmitten meines Leids fand ich heraus, dass mein Mann eine Affäre hatte. Das traf mich wie ein Blitz aus heiterem Himmel. All diese Rückschläge waren schwer für mich zu verkraften, und in meinem Innersten schrie ich auf: „O Gott, ist das mein Schicksal?“ Ich litt so entsetzliche Qualen und war so verzweifelt, dass ich nächtelang nicht schlafen konnte, und ich hatte niemanden, mit dem ich den Schmerz in meinem Herzen teilen konnte.

Ich konnte mich nicht damit abfinden, dass all die harte Arbeit der letzten Jahre umsonst gewesen war, also schaute ich mich nach jemandem um, mit dem ich einen neuen Produktionsbetrieb hätte eröffnen können. Aber ich fand niemanden Passenden, also lieh ich mir Geld, um ein Auto zu kaufen, und eröffnete ein Taxiunternehmen, um Geld zu verdienen. Durch meine Sparsamkeit, die ständige mentale Anspannung, die schlechte Ernährung und den Schlafmangel verhärteten sich meine Arterien, und ich bekam hohe Blutfettwerte und Bluthochdruck. Außerdem entwickelten sich bei mir Schilddrüsenknoten. Später verschlechterte sich meine Gesundheit weiter. Meine Augen tränten im Wind, meine Sicht verschwamm, und ich hatte oft einen starken Druck im Kopf und ein Engegefühl in der Brust. Wenn die Kopfschmerzen schlimm wurden, musste ich beim Fahren mit einer Hand gegen meinen Hinterkopf drücken und mit der anderen lenken. Ich hatte nicht damit gerechnet, dass zwei Jahre später mein Neffe all das Geld stehlen würde, das ich mit dem Fahren verdient hatte. Und einfach so waren die Ersparnisse dahin, für die ich Jahre meines Lebens geopfert hatte. Es brach mir das Herz und ich fühlte mich völlig hilflos. Schließlich machte mein Körper nicht mehr mit; ich musste aufhören und mich ausruhen, um mich zu erholen. In meiner stillen Einsamkeit dachte ich bei mir: „Ich habe all die Jahre so hart gearbeitet, um Geld zu verdienen, aber am Ende habe ich nichts erreicht und bin nur mit einem Körper voller Krankheiten zurückgeblieben. Ist es mein Schicksal, mein Leben lang kein Geld verdienen zu können?“ In meinem Schmerz, als ich am Rande der Verzweiflung kämpfte, erreichte mich das Evangelium der letzten Tage des Allmächtigen Gottes.

Im März 2021 bezeugte mir eine Freundin das Evangelium der letzten Tage des Allmächtigen Gottes. Sie sagte, dass Gott wieder Mensch geworden sei und eine neue Phase des Werkes ausführe. Er spreche Worte, um die Menschen zu richten und zu reinigen, um sie letztlich wieder in das Abbild zurückzuversetzen, in dem Gott sie ursprünglich geschaffen hatte, und das menschliche Leben so wiederherzustellen, wie es einst im Garten Eden war. Ich war überglücklich, als ich das hörte, und nach einer Zeit der Prüfung nahm ich Gottes neues Werk an. Später las ich Gottes Worte: „Gott nutzt Sein Leben, um alle Dinge, sowohl lebendige als auch leblose, zu versorgen, und bringt aufgrund Seiner Macht und Autorität alles in eine gute Ordnung – das ist eine Tatsache, die sich niemand vorstellen oder begreifen kann. Diese unbegreiflichen Tatsachen sind genau die Äußerungsform und das Zeugnis der Lebenskraft Gottes. Lass Mich dir jetzt ein Geheimnis verraten: Die Größe des Lebens Gottes und die Kraft Seines Lebens sind für jedes geschaffene Wesen unermesslich. So ist es jetzt, genau so war es in der Vergangenheit und so wird es in Zukunft sein. Das zweite Geheimnis, das Ich vermitteln werde, ist folgendes: Die Quelle des Lebens aller Geschöpfe kommt von Gott; wie unterschiedlich sie in ihrer Lebensform oder Struktur auch sein mögen, und egal, was für eine Art Lebewesen sie sind, kein Geschöpf kann sich gegen die Lebensbahn wenden, die Gott festgelegt hat. Jedenfalls ist alles, was Ich Mir wünsche, dass der Mensch Folgendes versteht: Ohne die Fürsorge, den Schutz und die Versorgung durch Gott, kann der Mensch nicht all das erhalten, was er erhalten sollte, ganz gleich, wie sehr er sich bemüht und wie sehr er kämpft. Ohne die Versorgung mit Leben durch Gott, verliert der Mensch den Wert seines Daseins und den Sinn des Lebens. Wie könnte Gott dem Menschen, der den Wert Seines Lebens leichtfertig vergeudet, erlauben, so unbeschwert zu sein? Wie Ich es zuvor gesagt habe: Vergiss nicht, dass Gott die Quelle deines Lebens ist“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gott ist die Quelle menschlichen Lebens). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, war ich tief bewegt und verstand, dass Gott über alle Dinge herrscht und das Schicksal der Menschheit lenkt. Egal wie sehr sie sich auch anstrengen, Menschen können nicht erlangen, was Gott nicht für sie vorherbestimmt hat. Ich hatte gedacht, meine Hände wären genauso fähig wie die von anderen, und was andere schaffen, das schaffe ich auch. Aber nach all den Jahren harter Arbeit – obwohl ich Geld verdient hatte und es geschafft hatte, Autos, Eigentum, eine Firma und Vermögen zu erwerben – löste sich alles in einem Augenblick in Luft auf, gerade als ich ein wenig Erfolg hatte. Und später wurde mir das Geld, das ich in zwei Jahren Taxifahren verdient hatte, von meinem Neffen gestohlen. Ich verstand endlich, dass Menschen ihr Schicksal nicht ändern können und dass ich in diesem Leben nicht bekommen kann, was nicht für mich bestimmt ist, egal wie sehr ich mich auch anstrenge. Als mir das klar wurde, fand mein Herz endlich Frieden, und ich verspürte eine tiefe Leichtigkeit. Mein Leben war so voller Leid gewesen, weil ich Gottes Herrschaft nicht anerkannte und ständig gegen mein Schicksal ankämpfte. Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass alles von Gott vorherbestimmt ist, dass ich nur ein unbedeutendes geschaffenes Wesen bin und mich Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen unterwerfen sollte.

Dann las ich Gottes Worte: „In der unermesslichen Weite der Welt verschlammen Ozeane zu Feldern und Felder überfluten, bis sie zu Ozeanen werden, und das unzählige Male. Außer Ihm, der unter allen Dingen über alles herrscht, gibt es niemanden, der imstande ist, diese Menschheit zu führen und anzuleiten. Es gibt keinen ‚Mächtigen‘, der sich für diese Menschheit abmüht oder Vorbereitungen für sie trifft, geschweige denn jemanden, der diese Menschheit führen kann, sich zum Bestimmungsort des Lichts zu bewegen und sich von den Ungerechtigkeiten der menschlichen Welt zu befreien. Gott beklagt die Zukunft der Menschheit, Er trauert um den Fall der Menschheit und es erfüllt Ihn mit Schmerz, dass die Menschheit Schritt für Schritt auf ihren Verfall und den Weg, von dem es kein Zurück mehr gibt, zumarschiert“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gott ist die Quelle menschlichen Lebens). „Da die Menschheit von der Lebensversorgung des Allmächtigen abgekommen ist, kennt sie den Zweck der Existenz nicht, fürchtet aber dennoch den Tod. Sie hat weder Halt noch Hilfe, schließt aber trotzdem nur widerwillig ihre Augen und stählt sich, um ihr Fleisch aufrechtzuerhalten, mit einem Geist, dem jegliches Gefühl fehlt, und sie zieht ein unehrenhaftes Dasein in dieser Welt in die Länge. So lebst du ohne Hoffnung, wie andere ohne Ziel leben. Nur der Eine Heilige der Legende wird die Menschen retten, die inmitten ihres Leids aufstöhnen und verzweifelt Seine Ankunft herbeisehnen. Solch ein Glaube ist bei denen, denen das Bewusstsein fehlt, lange Zeit unverwirklicht geblieben. Dennoch sehnen sie sich weiterhin so sehr danach. Der Allmächtige hat Erbarmen mit diesen Menschen, die zutiefst gelitten haben; gleichzeitig ist Er diesen Menschen, die überhaupt kein Bewusstsein haben, abgeneigt, da Er zu lange warten muss, bevor Er eine Antwort der Menschen erhält. Er will suchen, dein Herz und deinen Geist suchen und dir Wasser und Nahrung bringen, damit du erwachst und nicht mehr durstig oder hungrig bist. Wenn du dich erschöpft fühlst und etwas von der Trostlosigkeit dieser Welt spürst, dann fühle dich nicht verloren, weine nicht. Der Allmächtige Gott, der Wächter, wird deine Ankunft jederzeit mit offenen Armen begrüßen. Er wacht an deiner Seite. Er wartet darauf, dass du dich wieder umdrehst, Er wartet auf den Tag, an dem du deine Erinnerung plötzlich wiedererlangst: an dem du feststellst, dass du von Gott kamst und dass du irgendwann die Orientierung verloren hast, irgendwann auf dem Weg bewusstlos wurdest und irgendwann einen ‚Vater‘ hattest; an dem du außerdem feststellst, dass der Allmächtige stets über dich gewacht hat, und eine sehr, sehr lange Zeit auf deine Rückkehr gewartet hat. Er hat verzweifelte Sehnsucht verspürt und auf eine Antwort gewartet, die ausblieb. Sein Wachehalten ist unbezahlbar und gilt dem menschlichen Herzen und dem menschlichen Geist. Vielleicht ist Sein Wachen unendlich oder vielleicht hat es ein Ende gefunden. Aber du solltest genau wissen, wo dein Herz und Geist im Augenblick sind“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Das Seufzen des Allmächtigen). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, war ich tief bewegt und von einem Gefühl der Wärme erfüllt. Ich erkannte, dass Gott die ganze Zeit auf meine Rückkehr gewartet hatte. Anfangs hatte ich mich voll und ganz auf mein Streben nach Geld konzentriert, und alles, woran ich dachte, war Geld, Geld und nochmals Geld! Zwischen der Eröffnung unseres Restaurants und dem Scheitern unserer Investmentfirma, zusammen mit den kalten Blicken von Freunden und Verwandten und der Untreue meines Mannes – all diese Dinge verursachten mir so viel Schmerz und Verzweiflung, dass ich an den Punkt kam, an dem ich sogar den Tod herbeisehnte. Aber wenn ich an die Älteren und die Kinder zu Hause dachte, gab ich den Gedanken auf, mir das Leben zu nehmen. Später hatte ich beim Taxifahren oft Kopfschmerzen, und selbst als mein Blutdruck auf bedenkliche 170 mmHg anstieg, konnte ich mich nicht dazu durchringen, anzuhalten und mich auszuruhen. Um Ruhm und Gewinn zu erlangen und damit andere eine hohe Meinung von mir hätten, zwang ich mich trotz meiner Krankheit, weiter Geld zu verdienen. Ich dachte an eine Kollegin, die an einem Tag noch gefahren war, dann aber am nächsten einen Schlaganfall erlitt und starb. Doch mir ist nie ein Unfall passiert. Das war alles Gottes Fürsorge und Schutz. Ich war am Tiefpunkt meines Lebens. Die Familienunternehmen waren bankrott, mein Mann hatte mich betrogen, meine Freunde und Verwandten zeigten mir die kalte Schulter und sogar meine Mutter kümmerte sich nur um die Hochzeit ihres Enkels und ignorierte mich. All diese Dinge ließen mich erkennen, dass es den Menschen, wenn es hart auf hart kommt, nur um Geld und Vorteile geht und dass es so etwas wie familiäre Zuneigung in Wahrheit gar nicht gibt. In meinem Schmerz und meiner Hilflosigkeit erreichte mich Gottes Werk der letzten Tage, ich hörte Gottes Stimme und kehrte vor Ihn zurück. Nachdem ich das durchgemacht hatte, sah ich, dass Gott still über mich gewacht und mich beschützt hatte, und ich spürte Seine echte Liebe.

In der ersten Jahreshälfte 2022 tat ich meine Pflichten in der Kirche, predigte meinen Freunden und Verwandten aktiv das Evangelium und brachte sie vor Gott. Ich spürte eine tiefe Erfüllung in meinem Herzen. Später las ich Gottes Worte: „‚Geld regiert die Welt‘ ist eine Philosophie Satans. Sie ist unter den Menschen weit verbreitet, in jeder Gesellschaftsform; man könnte sagen, dass sie ein Trend ist. Der Grund dafür ist, dass sie dem Herzen jeder einzelnen Person eingeflößt wurde, die diesen Spruch zunächst nicht akzeptierte, ihm dann aber ihre stille Zustimmung gab, als sie in Kontakt mit dem wirklichen Leben kam und das Gefühl bekam, dass diese Worte tatsächlich wahr sind. Ist dies nicht ein Verlauf, bei dem Satan den Menschen verdirbt? Vielleicht verfügen nicht alle Menschen über das gleiche Maß an Erfahrungswissen zu diesem Sprichwort, aber jeder weist ein unterschiedliches Maß an Interpretation und Anerkennung dieses Sprichworts auf, beruhend auf Dingen, die in seiner Umgebung geschehen sind, und auf seiner eigenen persönlichen Erfahrung. Trifft das nicht zu? Ganz gleich, wie tief die Erfahrung ist, die eine Person mit diesem Spruch gemacht hat – welche negative Auswirkung hatte er auf ihr Herz? Die Tatsache, dass die Menschen auf dieser Welt – und man kann sagen, dass das jeden Einzelnen von euch miteinschließt – etwas aus ihrer Disposition offenbaren. Und was? Die Anbetung von Geld. Ist es ein Leichtes, das aus den Herzen der Menschen zu entfernen? Nein, das ist es nicht! Das zeigt, dass Satan den Menschen wahrhaftig zutiefst verdorben hat! Satan nutzt Geld, um die Menschen zu verlocken, und verdirbt sie alle, sodass sie Geld und materielle Dinge anbeten. Und wie äußert sich diese Anbetung von Geld in den Menschen? Denkt ihr denn nicht, dass ihr auf dieser Welt ohne Geld nicht überleben könntet und dass ihr nicht in der Lage wäret, auch nur einen Tag ohne Geld auszukommen? Wie viel Geld die Menschen haben, bestimmt, wie hoch ihr Status ist und wie angesehen sie sind. Die Armen denken nicht, dass sie mit erhobenem Haupt und stolz dastehen können, während die Reichen einen hohen Status haben, mit erhobenem Haupt und stolz dastehen, laut sprechen und auf eine arrogante und ungezügelte Weise leben können. Was bringen dieser Spruch und dieser Trend den Menschen? Stimmt es denn nicht, dass viele Menschen bereit sind, für Geld jedes Opfer zu bringen? Verlieren denn nicht viele Menschen ihre Würde und Integrität auf der Jagd nach mehr Geld? Verspielen denn nicht viele Menschen um des Geldes willen die Gelegenheit, ihre Pflicht zu tun und Gott zu folgen? Ist der Verlust der Chance, die Wahrheit zu erlangen und gerettet zu werden, für die Menschen nicht der größte aller Verluste? Allein mit dieser Methode und diesem Spruch wird der Mensch von Satan in einem solchen Ausmaß verdorben. Verfolgt Satan damit nicht eine böse Absicht? Ist das nicht ein böswilliger Trick?“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige V). „Satan benutzt Ruhm und Gewinn, um die Gedanken der Menschen zu kontrollieren, er lässt sie an nichts anderes als an diese beiden Dinge denken und bringt sie dazu, um Ruhm und Gewinn zu ringen, für Ruhm und Gewinn Härten zu erleiden, für Ruhm und Gewinn Erniedrigung zu erdulden und schwere Lasten zu tragen, für Ruhm und Gewinn alles zu opfern, was sie haben, und jegliches Urteil oder jegliche Entscheidung um des Ruhms und Gewinns willen zu treffen. Auf diese Weise legt Satan den Menschen unsichtbare Fesseln an, und unter diesen Fesseln haben sie weder die Fähigkeit noch den Mut, sich zu befreien. Unwissentlich tragen sie diese Fesseln, während sie mit großen Schwierigkeiten Schritt für Schritt immer weiter voranstapfen. Um des Ruhmes und des Gewinns willen entfernt sich die Menschheit von Gott und verrät Ihn und wird immer niederträchtiger. Auf diese Weise wird eine Generation nach der anderen inmitten von Satans Ruhm und Gewinn vernichtet. Wenn wir nun die Handlungen Satans betrachten, sind seine heimtückischen Beweggründe nicht absolut hassenswert? Vielleicht könnt ihr heute noch immer nicht die heimtückischen Motive Satans durchschauen, weil ihr denkt, dass das Leben ohne Ruhm und Gewinn keinen Sinn hätte, dass die Menschen dann nicht mehr in der Lage wären, den Weg vor sich und ihre Ziele zu erkennen, und dass ihre Zukunft finster, düster und trüb werden würde. Aber eines Tages werdet ihr alle langsam erkennen, dass Ruhm und Gewinn schwere Fesseln sind, die Satan den Menschen auferlegt. Wenn der Tag kommt, wirst du dich der Kontrolle Satans vollständig widersetzen und dich vollständig den Fesseln widersetzen, die Satan dir auferlegt hat. Wenn du dich von all diesen Dingen befreien möchtest, die Satan dir eingeflößt hat, wirst du einen klaren Bruch mit Satan vollziehen, und du wirst alles, was Satan dir gebracht hat, wirklich hassen. Nur dann wirst du wahre Liebe zu Gott und wahre Sehnsucht nach Ihm haben“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige VI). Gottes Worte erklären deutlich die Wurzel menschlichen Leidens. Die Menschen verbringen ihr Leben damit, Geld, Ruhm und Gewinn nachzujagen. Das sind unsichtbare Fesseln, die Satan den Menschen anlegt. Sie bringen sie dazu, blindlings Geld, Ruhm und Gewinn zu verfolgen, sogar bis zu dem Punkt, an dem sie alles opfern und sich letztlich von Gott entfernen und Ihn verraten. Ich war von Satans Giften beeinflusst worden und lebte nach Ansichten wie „Geld ist nicht alles, aber ohne Geld ist alles nichts“, „Geld regiert die Welt“ und „Menschen müssen das nötige Rückgrat haben, um für ihre Würde zu kämpfen“. So machte ich Geld, Ruhm und Gewinn zum Ziel meines Strebens. Seit meiner Kindheit hatte ich geglaubt, wenn ich nur Geld hätte, könnte ich alles haben, erhobenen Hauptes dastehen und bewundert werden. Um das große Geld zu machen und herauszustechen, verkaufte ich Waren auf der Straße, fuhr Taxi und arbeitete im Vertrieb. Nach meiner Heirat eröffnete ich ein Restaurant. Nach jedem einzelnen Scheitern weigerte ich mich, mich geschlagen zu geben. Um das Geld für einen weiteren Angestellten zu sparen, arbeitete ich sogar am Tag vor der Entbindung noch im Restaurant. Als ich zur Untersuchung ging, sagte der Arzt, mein Kind habe Sauerstoffmangel und riet mir, zur Sauerstofftherapie ins Krankenhaus zu gehen. Aber um Geld zu sparen, ging ich nicht, was dazu führte, dass mein Kind mit einer zerebralen Hypoxie geboren und in einen Brutkasten gelegt werden musste. Um Geld zu verdienen, schuftete ich mir von früh bis spät den Rücken krumm. Ich schaffte es, etwas Geld zu verdienen, aber mein Mann betrog mich. Schließlich zerbrach unsere Familie, und am Ende war ich von Krankheiten gezeichnet. Ich erlebte persönlich, wie Satan die unsichtbaren Fesseln von Ruhm und Gewinn benutzte, um mich zu kontrollieren, was es mir unmöglich machte, mich zu befreien, und mich in großes Leid stürzte. Es überkam mich die pure Angst, wenn ich an diese Zeit zurückdachte, weil ich bei meinem Streben nach Geld, Ruhm und Gewinn fast mein Leben verloren hätte. Wären da nicht Gottes Fürsorge und Schutz gewesen – ich weiß nicht, wo ich am Ende gestorben wäre. Wenn ich so zurückdenke, erlangte ich durch das Streben nach Geld, Ruhm und Gewinn zwar vorübergehend Bewunderung und Respekt von anderen, aber am Ende war alles umsonst. Wenn ich diesen Weg weiterginge, würde ich mir nur endloses Leid zufügen und am Ende von Satan verschlungen werden. Diese Erkenntnis machte mir irgendwie Angst, und ich wurde bereit, Geld, Ruhm und Gewinn loszulassen und Gott richtig zu folgen.

Später las ich noch mehr von Gottes Worten: „Als geschaffene Wesen sollten die Menschen ihre Pflicht ausführen, und nur dann können sie die Anerkennung des Schöpfers erhalten. Geschaffene Wesen leben unter der Herrschaft des Schöpfers, und sie akzeptieren alles, was von Gott bereitgestellt wird, und alles, was von Gott kommt, also sollten sie ihren Verantwortungen und Verpflichtungen nachkommen. Das ist vollkommen normal und gerechtfertigt und wurde von Gott bestimmt. Daraus ist ersichtlich, dass für Menschen die Ausführung der Pflicht geschaffener Wesen gerechter, schöner und nobler ist, als alles andere, das sie während ihres Lebens in dieser menschlichen Welt tun; nichts inmitten der Menschheit ist bedeutungsvoller oder wertvoller, und nichts verleiht dem Leben einer geschaffenen Person einen größeren Sinn und Wert als die Ausführung der Pflicht eines geschaffenen Wesens. Auf Erden ist nur die Gruppe von Menschen, die die Pflicht eines geschaffenen Wesens wahrhaft und aufrichtig erfüllt, diejenige, die sich dem Schöpfer unterwirft. Diese Gruppe folgt nicht den weltlichen Trends; sie unterwirft sich der Führung und Leitung Gottes, hört nur auf die Worte des Schöpfers, nimmt die Wahrheiten an, die vom Schöpfer zum Ausdruck gebracht werden, und lebt nach den Worten des Schöpfers. Dies ist das wahrhaftigste, überwältigendste Zeugnis, und es ist das beste Zeugnis des Glaubens an Gott. Für ein geschaffenes Wesen ist, die Pflicht eines geschaffenen Wesens ausführen und den Schöpfer zufriedenstellen zu können, die schönste Sache inmitten der Menschheit, und es ist etwas, das unter ihnen als eine zu preisende Erzählung verbreitet werden sollte. Alles, womit der Schöpfer geschaffene Wesen betraut, sollte bedingungslos von ihnen akzeptiert werden; für die Menschheit bedeutet das sowohl Glückseligkeit als auch eine besondere Ehre, und für alle, die die Pflicht eines geschaffenen Wesens ausführen, gibt es nichts, das schöner ist oder es mehr verdient hat, dass man sich daran erinnert – es ist etwas Positives“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 7)). Ich hatte bei der Jagd nach Geld, Ruhm und Gewinn so sehr gelitten, hatte in tiefer Leere und Schmerz gelebt und war sogar ernsthaft krank geworden. Aber es waren Gottes Worte, die mich die Wahrheit verstehen und Satans böswillige Absichten, den Menschen zu schaden, durchschauen ließen. Ich sah Gottes Liebe und Seine Errettung für die Menschen. Gottes Worte gaben mir eine Richtung und hielten mich davon ab, weiter den falschen Weg zu gehen. Ich sah, dass die Menschen um mich herum ebenfalls inmitten des Leids durch Streben nach Geld, Ruhm und Gewinn lebten, und ich wollte für Gottes Liebe und Seine Errettung an mir Zeugnis ablegen, damit diejenigen, die dasselbe durchmachten wie ich, ihrem Leid ebenfalls entkommen und die Möglichkeit haben könnten, Gottes Worte anzunehmen und von Gott gerettet zu werden.

Kurze Zeit später kontaktierte mich plötzlich ein Freund, der einmal mit mir an einem Projekt gearbeitet hatte, und sagte: „Trommle deine Mitarbeiter wieder zusammen und lass sie arbeiten! Ich mache jetzt 200.000 bis 300.000 Yuan im Jahr. Du brauchst dich nicht um die Firma zu kümmern, manage einfach deinen Bereich. Du bist geschäftstüchtiger als ich, also wirst du ganz sicher eine Menge Geld verdienen.“ Als ich das hörte, war ich ein wenig neidisch und fühlte mich versucht. Bei früheren Projekten musste ich Firmen kontaktieren und mich selbst um das Geschäft kümmern, aber jetzt müsste ich nur mein Team leiten und könnte ziemlich viel Geld verdienen. Unterbewusst dachte ich: „Die verdienen jeden Monat ziemlich viel Geld, also sollte ich, wenn ich mit ihnen arbeite, auch eine Menge verdienen können. Ich komme gerade so über die Runden und stecke bis über beide Ohren in Schulden. Jeder kennt meine Situation. Wenn ich das nicht durchziehe, werden sie dann nicht alle hinter meinem Rücken über mich lästern und spotten?“ Aber dann dachte ich: „Wenn ich mit ihnen an Projekten arbeite, werde ich nicht mehr gut an Gott glauben und meine Pflichten tun können, und ich würde Gefahr laufen, mich von Gott zu entfernen.“ Wenn ich an jene schmerzvollen Tage zurückdachte, wollte ich nicht dieselben Fehler wiederholen. Voller Schmerz und innerlich zerrissen betete ich zu Gott: „Gott, ich will mich nicht von Dir entfernen. Bitte führe mich.“ Nach dem Gebet dachte ich über all die Höhen und Tiefen nach, die ich zuvor durchgemacht hatte. Als ich am meisten litt und völlig hilflos war, erwies Gott mir Seine Gnade, führte mich vor Ihn und leitete mich mit Seinen Worten. Er ließ mich erkennen, dass das Leben eines Menschen, ob arm oder reich, ganz unter Gottes Bestimmung steht, unabhängig davon, wie viel Reichtum er besitzt. Das ermöglichte es mir, ein gewisses Verständnis von Gottes Herrschaft zu erlangen und meinen Schmerz zu überwinden. Ich hatte das Glück, meine Pflicht als geschaffenes Wesen zu tun, und das war Gottes Erhöhung und Gnade für mich. Wenn ich weiter nach Geld, Ruhm und Gewinn streben würde, würde ich Gottes Liebe und Seinen mühevollen und gewissenhaften Absichten für mich nicht gerecht werden. Nach reiflicher Überlegung lehnte ich das Angebot meines Freundes ab. Später, egal wie sehr sie versuchten, mich zu überreden, blieb mein Herz fest. Ich war entschlossen, Gott nie wieder zu verlassen, um nach Geld, Ruhm und Gewinn zu streben. Ich wollte richtig an Gott glauben, meine Pflichten gut tun und Gottes Liebe vergelten. Seitdem tue ich meine Pflichten in der Kirche. Dank sei Gott!


41. Einen Weg finden, meine arrogante Disposition zu lösen

Von Cyrus, Philippinen

Ich habe in der Oberschule Tanz studiert und verfüge über eine gewisse Tanzerfahrung. Ich tanze auch wirklich gerne. Als die Kirche anordnete, dass ich die Tanzpflicht tun sollte, war ich wirklich glücklich – ich dachte, dass ich sie mit meiner Grundlage sicher leicht erlernen würde. Ich nahm diese Pflicht ohne Zögern an. Beim Training konnte ich alle Bewegungen mit Leichtigkeit ausführen, also dachte ich, dass ich ein besserer Tänzer sei als meine Brüder und Schwestern. Manchmal machten meine Brüder und Schwestern Vorschläge und sagten, dass meine Bewegungen anders seien als ihre und dass unsere Tanzbewegungen einheitlich sein sollten. Ich akzeptierte dies nur äußerlich. Innerlich war ich überzeugt, meine Bewegungen seien passender als ihre, und wollte nicht auf sie hören. Als die Verantwortlichen später ein von uns erstelltes Testvideo überprüften, erwähnten sie auch, dass unsere Tanzbewegungen ungleich seien und einheitlich sein sollten. Sie sagten jedoch auch, dass meine Tanzbewegungen im Refrain sehr gut seien und die anderen Brüder und Schwestern von mir lernen könnten. Ich wurde auch gebeten, ihnen das Tanzen beizubringen. Als ich das hörte, war ich hocherfreut und fühlte mich noch mehr darin bestärkt, dass ich der beste Tänzer unter diesen Leuten war. Ich hatte viel Erfahrung und konnte sie anleiten und zum Tanzen führen. Als ich ihnen Tanzbewegungen beibrachte, mussten sie wieder und wieder üben, bevor sie mein Niveau erreichen konnten, weil meine Bewegungen ziemlich raumgreifend und sehr kraftvoll waren. Das war sehr schwierig für sie. Zu der Zeit dachte ich nicht über mich selbst nach und passte den Tanzplan nicht an, um ihn angemessener zu gestalten. Stattdessen dachte ich nur, dass ich großartig sei und meine Tanzbewegungen wirklich besonders wären. Als wir am nächsten Tag weiter übten, hatten wir unterschiedliche Meinungen zu unseren Fußbewegungen. Ich wollte es nicht so machen, wie sie vorschlugen, weil ich dachte, dass ihre Bewegungen nicht schön aussahen. Ich unterrichtete sie weiterhin darin, nach meinen Vorstellungen zu trainieren.

Später sagte Schwester Diane, dass meine Handbewegungen zu übertrieben und nicht sehr andächtig seien, und bat mich, den Umfang meiner Bewegungen zu reduzieren. Andere Brüder und Schwestern stimmten ihr ebenfalls zu, aber ich akzeptierte es nicht. Ich dachte, meine Bewegungen seien richtig. Ich machte mir jedoch Sorgen, dass sie, wenn ich ihren Vorschlag nicht annähme, vielleicht sagen könnten, ich sei sehr arrogant. Erst da versuchte ich, den Umfang meiner Handbewegungen zu reduzieren. Als wir uns das Test-Tanzvideo noch einmal ansahen, stellte ich fest, dass unsere Bewegungen nicht gleich waren. Meine Bewegungen waren immer noch viel größer als ihre. Ich glaubte, dass ich besser tanzte als sie und meine Bewegungen passender waren. Zuvor hatten mich die Verantwortlichen für meine guten Bewegungen gelobt, und wenn unsere Bewegungen also nicht die gleichen waren, war es definitiv ihr Fehler. Manchmal fand ich ihre Bewegungen nicht schön, obwohl ich alles so tat, wie sie es vorschlugen. Tatsächlich empfand ich jedes Mal, wenn ich insgeheim mit ihren Vorschlägen nicht einverstanden war und nicht gut mit ihnen zusammenarbeiten konnte, großen Schmerz in meinem Herzen. Ich fühlte mich sehr müde und konnte die Gegenwart Gottes nicht in mir spüren. Ich verlor auch die Leidenschaft für meine Pflicht. Ich begann nachzudenken: „Warum empfinde ich jedes Mal Schmerz in meinem Herzen, wenn ich mit ihnen tanze? Stimmt es mit Gottes Absicht überein, wenn ich meine Pflicht auf diese Weise tue?“ Ich wollte so nicht weitermachen, und so betete ich zu Gott und flehte Ihn an, mich zu erleuchten, damit ich über meine Probleme nachdenken könnte.

Eines Tages las ich während meiner Andachten eine Passage von Gottes Worten, die mich wirklich bewegte. Der Allmächtige Gott sagt: „Versuche nicht, immer zu prahlen, ständig Hochtrabendes von dir zu geben, Dinge allein zu bewerkstelligen. Du solltest lernen, wie man mit anderen zusammenarbeitet, und du solltest dich mehr darauf konzentrieren, die Vorschläge anderer anzuhören und ihre Stärken zu entdecken. So wird harmonische Zusammenarbeit leicht. Wenn du ständig versuchst zu prahlen und das, was du sagst, durchsetzen willst, dann arbeitest du nicht harmonisch zusammen. Was tust du? Du stiftest Störung und untergräbst andere. Störung zu stiften und andere zu untergraben bedeutet, die Rolle Satans zu spielen; es bedeutet nicht, seine Pflicht auszuführen. Wenn du immer Dinge tust, die Störung hervorrufen und andere untergraben, dann wird Gott sich nicht daran erinnern, egal, wie sehr du dich anstrengst oder wie sorgfältig du bist. Vielleicht ist deine Stärke nur gering, doch wenn du fähig bist, mit anderen zusammenzuarbeiten, und in der Lage, angemessene Vorschläge anzunehmen, und wenn du die richtige Motivation hast und die Arbeit von Gottes Haus schützen kannst, dann bist du ein Mensch, der in Gottes Augen richtig ist. … Wenn du die Wahrheit nicht verstehst, dann musst du lernen, zu gehorchen. Wenn es jemanden gibt, der die Wahrheit versteht oder übereinstimmend mit der Wahrheit spricht, dann musst du es akzeptieren und gehorchen. Du solltest auf keinen Fall etwas tun, das störend oder beeinträchtigend ist, und du darfst nicht willkürlich und auf eigene Faust handeln. Auf diese Weise wirst du nichts Böses tun. Du musst an Folgendes denken: Bei der Ausführung deiner Pflicht geht es nicht darum, deine eigenen Vorhaben durchzuführen oder um dein eigenes Geschäft. Das ist nicht deine persönliche Arbeit, es ist die Arbeit der Kirche, und du bringst nur die Stärken ein, die du hast. Was du in Gottes Führungswerk tust, ist nur ein kleiner Teil der Mitarbeit des Menschen. Du hast nur eine unbedeutende Rolle in irgendeiner Ecke. Das ist die Verantwortung, die du trägst. In deinem Herzen solltest du diese Vernunft haben. Ganz egal, wie viele Menschen ihre Pflichten gemeinsam ausführen oder mit welchen Schwierigkeiten sie konfrontiert sind, was alle zuerst tun sollten, ist, zu Gott zu beten und miteinander Gemeinschaft zu halten, nach der Wahrheit zu suchen, und dann festzustellen, welche die Grundsätze der Praxis sind. Wenn sie ihre Pflichten auf diese Weise erfüllen, werden sie einen Weg der Praxis haben“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die richtige Pflichterfüllung erfordert eine harmonische Zusammenarbeit). Nachdem ich die Worte Gottes gelesen hatte, verstand ich, dass wir, wenn wir unsere Pflichten gut erfüllen wollen, lernen müssen, mit unseren Brüdern und Schwestern zusammenzuarbeiten und von den Stärken der anderen zu lernen, um unsere eigenen Schwächen auszugleichen. Nur auf diese Weise wären wir in Übereinstimmung mit Gottes Absicht. Wenn wir ständig an unseren eigenen Vorstellungen festhalten wollten, würde dies die Arbeit beeinträchtigen und Gottes Abscheu hervorrufen. Ich dachte auch darüber nach, dass ich nicht harmonisch mit meinen Brüdern und Schwestern zusammenarbeitete, weil ich dachte, mehr Erfahrung zu haben und besser zu tanzen als sie, und dass sie deshalb ihre Bewegungen nach meinen ausrichten sollten. Als meine Brüder und Schwestern mir den Rat gaben, dass meine Bewegungen zu übertrieben seien, fühlte ich mich widerständig und wollte ihren Vorschlägen nicht folgen. Obwohl ich sehen konnte, dass meine Bewegungen tatsächlich zu raumgreifend waren, wollte ich mich immer noch nicht ändern. Manchmal ging ich bei ihren Vorschlägen mit, aber ich fühlte mich im Herzen nicht wohl dabei. Ich glaubte immer noch, dass meine Bewegungen besser waren, und hielt an meinen Vorstellungen fest. Das bedeutete, dass meine und ihre Bewegungen ungleich und unkoordiniert waren. Ich sah, dass ich sehr arrogant gewesen war und ständig geglaubt hatte, dass meine Bewegungen richtig seien. Tatsächlich waren meine Bewegungen wirklich zu übertrieben und sahen überhaupt nicht gut aus. Darüber hinaus beeinträchtigte die Tatsache, dass meine Bewegungen nicht mit denen der anderen übereinstimmten, die Präzision der Bewegungen insgesamt und die Wirkungen des Tanzes. Das hatte einen wirklich störenden Einfluss. Gott sagte: „Du solltest lernen, wie man mit anderen zusammenarbeitet, und du solltest dich mehr darauf konzentrieren, die Vorschläge anderer anzuhören und ihre Stärken zu entdecken. So wird harmonische Zusammenarbeit leicht.“ Eigentlich hatten alle meine Brüder und Schwestern gewisse Stärken. Manche hatten sehr geschmeidige und natürliche Kopfbewegungen, während meine Kopfbewegungen so steif waren wie die eines Roboters. Auch sahen ihre Bewegungen, obwohl sie nicht sehr raumgreifend waren, doch sehr elegant aus. Ich erkannte, dass ich, wenn sie mir wieder Vorschläge machten, diese annehmen sollte und mein Möglichstes tun sollte, ihren vorgeschlagenen Bewegungen zu folgen. Wenn ich anderer Meinung war, konnte ich dies äußern und mit meinen Brüdern und Schwestern diskutieren, und wir könnten zusammenarbeiten, um unsere Bewegungen einheitlich und richtig zu gestalten und gut zu tanzen, um Gott zu preisen und Gott zu bezeugen.

Einmal sagten die Brüder und Schwestern, dass sich meine Schultern und mein Kopf zu sehr bewegten und angepasst werden müssten, und dass auch die Bewegung meiner Taille angepasst werden müsse. Zuerst konnte ich es nicht ganz akzeptieren: Ich dachte, meine Bewegungen seien korrekt. Als ich jedoch sah, dass ihre Kopfbewegungen alle anders waren als meine, dachte ich, dass sie vielleicht doch recht hatten, und ich versuchte, es zu akzeptieren. Manchmal gelang mir das gut, aber manchmal fiel ich wieder in meine alten Muster zurück. Wenn sie mich ansahen, dachte ich: „Warum ist es so, dass ich eine bessere Grundlage im Tanzen habe als sie, aber bin ich derjenige, der hart arbeiten muss, um meine Bewegungen zu ändern?“ Ich fühlte mich sehr schwach und verlegen. Ich erinnerte mich an Gottes Worte: „Du solltest lernen, wie man mit anderen zusammenarbeitet, und du solltest dich mehr darauf konzentrieren, die Vorschläge anderer anzuhören und ihre Stärken zu entdecken. So wird harmonische Zusammenarbeit leicht. Wenn du ständig versuchst zu prahlen und das, was du sagst, durchsetzen willst, dann arbeitest du nicht harmonisch zusammen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die richtige Pflichterfüllung erfordert eine harmonische Zusammenarbeit). Gottes Worte ließen mich verstehen, dass ich mich mehr darauf konzentrieren sollte, von den Stärken anderer Leute zu lernen und ihre Vorschläge anzunehmen. Da sie alle sagten, dass meine Bewegungen schlecht seien, sollte ich mein Bestes tun, um mich zu ändern. Obwohl es nicht leicht ist, diese Bewegungen gut auszuführen, muss ich mein Bestes tun, damit unsere Bewegungen einheitlich sind. Darüber hinaus kann das Annehmen der Vorschläge anderer mir nicht nur helfen, gut zu tanzen, um Gott zu preisen, sondern auch meine verdorbene Disposition lösen und mir helfen, Arroganz und Selbstgerechtigkeit zu vermeiden. An jenem Abend trainierte ich alleine weiter, nachdem unser Gruppentraining beendet war. Als wir am nächsten Tag wieder den Tanz probten, sagten sie, dass meine Bewegungen etwas besser seien. Obwohl meine Bewegungen immer noch nicht ideal waren, zeigten sie doch eine gewisse Verbesserung. Ich kann nicht nach meinen eigenen Vorlieben tanzen – ich muss berücksichtigen, ob unsere Bewegungen einheitlich sind oder nicht. Denn selbst wenn einer von uns sehr gut tanzt, aber anders tanzt als die anderen, dann werden unsere Tanzbewegungen nicht schön oder präzise aussehen und keine guten Wirkungen erzielen. Später sahen sich die Verantwortlichen das Tanzvideo an, das wir gemacht hatten, und sagten, dass sich unsere Bewegungen verbessert hätten. Ich wusste, dass dies an Gottes Führung lag und gleichzeitig ein Ergebnis war, das durch unsere harmonische Zusammenarbeit erzielt wurde.

Eines Tages las ich bei einer Versammlung einige Worte Gottes, die mir ein neues Verständnis meiner eigenen verdorbenen Disposition gaben. Der Allmächtige Gott sagt: „Die Menschen sind von Satan so schwer verdorben, dass sie alle eine satanische Natur und eine arrogante Disposition haben; sogar Dummköpfe und Idioten sind arrogant und denken, sie seien besser als andere Menschen, und weigern sich, ihnen zu gehorchen. Man kann deutlich erkennen, dass die Menschheit sehr schwer verdorben ist und dass es den Menschen sehr schwerfällt, sich Gott zu unterwerfen. Aufgrund ihrer Arroganz und Selbstgerechtigkeit fehlt es den Menschen völlig an Vernunft; sie gehorchen niemandem – selbst wenn das, was andere sagen, richtig ist und der Wahrheit entspricht, gehorchen sie ihnen nicht. Es liegt an Arroganz, dass die Menschen es wagen, über Gott zu richten, Gott zu verurteilen und sich Gott zu widersetzen. Wie kann eine arrogante Disposition also behoben werden? Kann man sie beheben, indem man sich auf menschliche Zurückhaltung verlässt? Kann man sie beheben, indem man sie nur erkennt und zugibt? Auf keinen Fall. Es gibt nur einen Weg, um eine arrogante Disposition zu beheben, und der ist, Gottes Gericht und Züchtigung anzunehmen. Nur diejenigen, die in der Lage sind, die Wahrheit zu akzeptieren, können ihre arroganten Dispositionen nach und nach ablegen; diejenigen, die die Wahrheit nicht akzeptieren, werden niemals in der Lage sein, ihre arroganten Dispositionen zu beseitigen. Ich sehe, dass es vielen zu Kopf steigt, wenn sie bei ihrer Pflicht ein wenig Talent zeigen. Wenn sie gewisse Fähigkeiten zeigen, halten sie sich für sehr beeindruckend, und dann ruhen sie sich auf diesen Fähigkeiten aus und fordern sich selbst nicht mehr. Ganz egal, was andere Leute sagen, sie hören nicht darauf und halten diese unbedeutenden Dinge, die sie aufweisen, für die Wahrheit und sich selbst für allen anderen überlegen. Was für eine Art von Disposition ist das? Das ist eine arrogante Disposition. Es mangelt ihnen viel zu viel an Vernunft. Kann ein Mensch seine Pflicht gut ausführen, wenn er eine arrogante Disposition hat? Kann er sich Gott unterwerfen und Gott bis ganz zum Schluss folgen? Das ist sogar noch schwieriger. Um eine arrogante Disposition zu beseitigen, muss er während der Ausführung seiner Pflicht lernen, wie man Gottes Werk, Sein Urteil und Seine Züchtigung erlebt. Nur so kann er sich wirklich selbst kennen. Nur indem du dein verdorbenes Wesen und die Ursache deiner Arroganz klar ausmachst und sie dann erkennst und sezierst, kannst du wirkliche Kenntnis deiner Wesensnatur erlangen. Du musst alle verdorbenen Dinge in deinem Inneren zu Tage fördern, sie mit der Wahrheit vergleichen und schließlich anhand der Wahrheit Einsicht über sie erlangen. Dann wirst du wissen, was du bist: Nicht nur, dass du von einer verdorbenen Disposition erfüllt bist und es dir an Vernunft und Unterwerfung fehlt, du wirst auch feststellen, dass es dir an zu vielen Dingen mangelt und du nicht über die Wahrheitsrealität verfügst und wie erbärmlich du bist. Dann wirst du nicht mehr arrogant sein können. Wenn du dich nicht auf diese Weise sezierst und eine solche Selbsterkenntnis erlangst, dann wirst du bei der Ausführung deiner Pflicht deinen Platz im Universum nicht kennen. Du wirst denken, dass du in jeder Hinsicht großartig bist, dass an anderen alles schlecht ist und dass nur du das Beste verkörperst. Dann wirst du ständig vor allen angeben, damit sie zu dir aufschauen und dich verehren. Das bedeutet, dass du absolut keine Selbsterkenntnis hast. Manche Menschen sind immer am Prahlen. Wenn andere dies geschmacklos finden, kritisieren sie sie, und bezeichnen sie als arrogant. Aber sie akzeptieren das nicht; sie halten sich immer noch für talentiert und kompetent. Was für eine Disposition ist das? Sie sind zu arrogant und selbstgerecht. Können Menschen, die so arrogant und selbstgerecht sind, nach der Wahrheit dürsten? Können sie nach der Wahrheit streben? Wenn sie nie in der Lage sind, Selbsterkenntnis zu erlangen, und sie ihre verdorbene Disposition nicht ablegen, können sie dann ihre Pflicht gut ausführen? Mit Sicherheit nicht“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Seine Disposition zu kennen ist die Grundlage, um sie zu ändern). Nachdem ich die Worte Gottes gelesen hatte, verstand ich, dass ein Mensch, wenn er eine arrogante Disposition besitzt, ständig glaubt, dass er recht hat und anderen überlegen ist. Es ist sehr schwierig, sich Gott auf diese Weise zu unterwerfen und die Vorschläge anderer anzunehmen. Wenn ein Mensch in bestimmten Bereichen gewisse Gaben oder Fähigkeiten besitzt, wird er denken, dass er besser und kompetenter ist als andere, wird nach seinen eigenen Vorstellungen arbeiten und es schwierig finden, mit anderen zusammenzuarbeiten. Selbst wenn die von anderen vorgebrachten Vorschläge mit Prinzipien übereinstimmen, will er diese nicht annehmen. Mein Verhalten war genau so. Ich glaubte, dass ich Erfahrung im Tanzen hatte und andere deshalb von meinen Bewegungen lernen sollten. Insbesondere als die Verantwortlichen sagten, dass ich gut tanzte, entwickelte ich eine noch höhere Meinung von mir selbst. Als meine Brüder und Schwestern mir Vorschläge machten, beachtete ich diese nicht und wollte sie nicht ausprobieren, um mich zu verbessern. Obwohl das, was meine Brüder und Schwestern sagten, richtig war und ich deutlich sehen konnte, dass meine Bewegungen nicht die gleichen wie die aller anderen und auch nicht auf sie abgestimmt waren, wollte ich es immer noch nicht akzeptieren, und ich wollte mich nicht ändern. Ich dachte: „Warum sollte ich auf euch hören? Ich bin ein besserer Tänzer als ihr. Ich sollte derjenige sein, der euch anleitet.“ Als meine Brüder und Schwestern wollten, dass ich einen Tanzschritt wiederholt übe, wollte ich das nicht akzeptieren und fühlte mich, als würden sie mich belehren. War dieses Verhalten von mir nicht zu arrogant? Es ist Gottes Souveränität und Anordnung, dass wir zusammen tanzen, damit wir gut zusammenarbeiten und unsere Pflicht gut ausführen können. Ich jedoch war arrogant und selbstgerecht: Ich tanzte immer auf meine eigene Weise und akzeptierte die Vorschläge anderer nicht, was zu einer schlechten Zusammenarbeit zwischen Brüdern und Schwestern führte und auch den Fortschritt des Tanzes verzögerte. Tatsächlich waren die Tanzbewegungen, die ich in der Welt gelernt hatte, keine Prinzipien oder Standards. Einige Bewegungen waren zu übertrieben und nicht sehr andächtig: Sie konnten nicht die Wirkung erzielen, Gott zu bezeugen. Ich glaube an Gott und sollte mich würdevoll und angemessen bewegen. Ich tanze, um Gott zu preisen und damit die Zuschauer Freude in ihren Herzen empfinden und gemeinsam mit mir Gott preisen können. Ich konnte nicht weiterhin arrogant sein und an meinen Vorstellungen festhalten. Ich muss mich den Anforderungen von Gottes Haus unterwerfen und mich selbst loslassen, indem ich harmonisch mit meinen Brüdern und Schwestern zusammenarbeite.

Später las ich eine Passage von Gottes Worten: „Denkt ihr, irgendjemand ist vollkommen? Egal wie stark die Menschen sind oder wie fähig und talentiert, sie sind trotzdem nicht vollkommen. Die Menschen müssen das begreifen, es ist eine Tatsache, und das sollte auch die Einstellung der Menschen sein, ihre eigenen Verdienste und Stärken oder Fehler korrekt anzugehen; das ist die Rationalität, die Menschen besitzen sollten. Mit einer solchen Rationalität kannst du richtig mit deinen eigenen Stärken und Schwächen als auch mit denen von anderen umgehen, und das wird dich in die Lage versetzen, harmonisch an ihrer Seite zu arbeiten. Wenn du diesen Aspekt der Wahrheit verstanden hast und in diesen Aspekt der Wahrheitsrealität eintreten kannst, dann kannst du mit deinen Brüdern und Schwestern harmonisch auskommen, auf deren Stärken zurückgreifen, um jegliche Schwächen, die du hast, auszugleichen. Auf diese Weise wirst du, ganz gleich welche Pflicht du gerade tust oder was du gerade machst, immer besser darin werden und Gottes Segen haben“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Aus Gottes Worten verstand ich, dass, egal welche Fähigkeiten oder welche Erfahrung wir in einem bestimmten Bereich haben, dies nicht bedeutet, dass wir keine Fehler machen werden, und auch nicht bedeutet, dass wir perfekt sind. Jeder macht Fehler und hat Unzulänglichkeiten. Das erfordert von uns, von den Stärken der anderen zu lernen, um unsere eigenen Schwächen auszugleichen, bevor wir unsere Pflicht gut ausführen können. In der Vergangenheit arbeitete ich nicht gut mit meinen Brüdern und Schwestern zusammen, als wir trainierten. Meine Disposition war sehr arrogant, und ich dachte immer, ich sei besser. Ich nahm ihre Vorschläge nicht ernst, und so waren meine Tanzbewegungen immer ungleich zu den ihren. Ohne die Enthüllung durch Gottes Worte und die Anleitung durch meine Brüder und Schwestern hätte ich mich selbst nicht verstanden und wäre noch arroganter gewesen. Ich muss von meinen Brüdern und Schwestern lernen. Ich sollte von ihren Stärken lernen, um meine Schwächen auszugleichen, und damit wir so einander helfen. Nur so können wir unsere Pflicht gut ausführen. Später, als wir tanzten, wiesen mich meine Brüder und Schwestern auf weitere Probleme hin, die ich hatte. Zum Beispiel waren meine Bewegungen zu schnell, und mein Tempo unterschied sich von ihrem. Sie schlugen vor, dass ich etwas langsamer werden sollte, damit ich mich an sie angleichen könnte. Als ich diese Vorschläge hörte, wollte ich, obwohl sie mir nicht gefielen, nicht wie früher an meinen eigenen Vorstellungen festhalten. Ich muss harmonisch mit meinen Brüdern und Schwestern zusammenarbeiten und ihre Vorschläge annehmen. Als ich so praktizierte, waren meine Bewegungen besser als zuvor, ich konnte mich angleichen, und mein Tanz verbesserte sich.

Durch diese Erfahrung lernte ich, richtig mit meinen Brüdern und Schwestern zusammenzuarbeiten, und gewann ein gewisses Verständnis meiner eigenen arroganten Disposition. Dass ich diesen leichten Fortschritt im Verständnis erlangen und diese kleine Veränderung bewirken konnte, ist ein Ergebnis, das durch die Worte Gottes erzielt wurde. Ich bin Gott sehr dankbar!


42. Wie ich meine Eifersucht überwand

Von Songyi, China

Im Oktober 2019 arbeitete ich mit Mo Han bei Fotoaufnahmen zusammen. Da ich früher Fotografie gelernt hatte, war meine Erfolgsrate bei der Produktion von Fotos, die dem Standard entsprachen, höher als ihre. Ich dachte bei mir: „Ich scheine ja ein gewisses Talent fürs Fotografieren zu haben, wenn ich von Anfang an so viel gutes Material liefere. Die Verantwortliche wird mich bestimmt für ein besonderes Fotografie-Talent halten.“ Insgeheim freute ich mich und schaute auch auf Mo Han herab: „Du warst doch früher sogar in einem Fotografieverein, aber deine Fähigkeiten sind ja auch nicht gerade beeindruckend!“ Später, während einer Versammlung, lobte die Verantwortliche meine Fähigkeiten und meinen Einsatz bei meinen Pflichten und bat Mo Han, mehr von mir zu lernen. Das war Musik in meinen Ohren. Danach hängte ich mich noch mehr in meine Pflichten rein. Manchmal ertrug ich mittags die sengende Hitze und machte ganz allein Aufnahmen in den Schilffeldern. Einmal fotografierte ich, obwohl ich mich unwohl fühlte, selbst in einem heftigen Regensturm weiter. Ich dachte, solange ich mehr gute Aufnahmen machte, würden alle noch mehr von mir halten, und dafür lohnte sich das Leiden. Nach einer Weile wurde klar, dass die Verantwortliche mich sehr schätzte. Bei jeder Fachbesprechung wurde ich gebeten, über meine Erfahrungen beim Fotografieren zu sprechen. Auch bei den Schulungen war ich immer die Erste, die analysieren und zusammenfassen sollte. Als ich sah, wie sehr die Verantwortliche mich schätzte, kam ich mir noch begabter vor.

Eines Abends kam die Verantwortliche zu unserem Team und sagte, wir müssten eine Teamleiterin auswählen, die die Arbeit leitet. Nach dem gemeinschaftlichen Austausch über die Grundsätze schlugen Mo Han und eine andere Schwester mich als Teamleiterin vor. Ich freute mich insgeheim und dachte: „Meine Mühen bei meiner Pflicht waren also doch nicht umsonst. Alle haben es bemerkt.“ Aber nach außen hin tat ich bescheiden und sagte: „Oh, das könnte ich nicht. Auch wenn ich technisch ziemlich fit bin, fehlt es mir am Lebenseintritt. Ich kann die Verantwortung einer Teamleiterin nicht übernehmen.“ Später führte die Verantwortliche eine umfassende Evaluierung durch und wählte Mo Han zur Teamleiterin. Ich dachte darüber nach, dass Mo Han bei ihrer Arbeit zuverlässig war, bestimmte Grundsätze erfassen konnte und dass sie einen besseren Lebenseintritt hatte. Ich glaubte noch nicht so lange an Gott und war nur technisch versierter. Deshalb war ich im Moment tatsächlich besser für Einzelaufgaben geeignet. Aber als ich dieses Ergebnis sah, fühlte ich mich trotzdem innerlich sehr zwiegespalten und empfand einen starken Verlust. Den ganzen Tag war ich abgelenkt und konnte mich zu nichts aufraffen. Obwohl ich wusste, dass Mo Han die richtige Wahl für die Teamleitung war, war ich trotzdem verletzt und fragte mich: „Denkt die Verantwortliche etwa, ich verstehe die Wahrheit nicht, habe keinen Lebenseintritt und bin nur eine Arbeitskraft, die ihre Arbeit macht, und plant sie deshalb nicht, mich zu fördern?“ Als sich die Verantwortliche später mit uns versammelte, begann ich, sie zu beobachten, und fragte mich, ob sie mir oder Mo Han mehr Aufmerksamkeit schenkte. Ich bemerkte, dass sich die Verantwortliche manchmal detailliert nach Mo Hans Zustand erkundigte, und ein paar Mal hielt sie sogar privat mit ihr Gemeinschaft. Das bestätigte meine Gedanken noch mehr, und ich hatte das Gefühl, dass die Verantwortliche Mo Han mehr schätzte. Ich war sehr entmutigt und verletzt und begann sogar, Mo Han zu grollen. Einmal sagte die Verantwortliche, Mo Han habe sich bei ihren Aufnahmen verbessert, und bat sie, ihre Erfahrungen beim Fotografieren zu teilen. Das machte mich noch eifersüchtiger auf Mo Han, und ich fühlte, dass sie mir die Show gestohlen hatte. Danach fühlte ich mich in Mo Hans Gegenwart richtig unwohl. Manchmal spürte ich meine Abneigung schon, wenn ich sie nur reden hörte, und ich verspürte das Verlangen, ihr zu widersprechen und ihr absichtlich entgegenzuwirken. Als Mo Han diese Haltung bei mir bemerkte, fühlte sie sich eingeschränkt. Sie sprach mich einmal darauf an und sagte, dass es sie sehr belaste, dass ich ständig mit ihr stritt und ihr widersprach, und dass sie den Umgang mit mir als anstrengend empfand. Ich wusste, dass es falsch war, so eifersüchtig auf sie zu sein, aber ich konnte mich einfach nicht beherrschen. Früher, wenn ich gute Video-Tutorials gefunden hatte, hatte ich sie immer Mo Han empfohlen, und wenn ich bei ihren Aufnahmen Fehler bemerkte, wies ich sie darauf hin, um ihr zu helfen. Aber seit ich das Gefühl hatte, die Verantwortliche schätzte sie mehr, wollte ich ihr in technischen Dingen nicht mehr helfen. Manchmal spottete ich sogar ganz unverblümt und sagte, ihre Bildkompositionen seien schwach und einfach nicht schön. Nachdem das ein paar Mal passiert war, begann Mo Han daran zu zweifeln, ob ihr Kaliber ausreichte und sie für diese Pflicht überhaupt geeignet war. Als ich sah, wie sie durch meine Sticheleien ihr Selbstvertrauen verlor, tat es mir nicht nur nicht leid, sondern ich freute mich sogar ein wenig. Ich dachte mir, wenn sie negativ würde, würde die Verantwortliche sie vielleicht als unfähig ansehen und mich wieder mehr schätzen. Einmal mussten wir schnell einige Aufnahmen machen. Allein der Anblick, wie Mo Han sich den ganzen Tag abmühte, um nach Fotostandorten zu suchen, ärgerte mich. Ich hatte Angst, sie könnte ein paar tolle Orte finden und Aufnahmen machen, die angenommen würden, dann würde die Verantwortliche sie noch mehr schätzen. Also versuchte ich, ihren Enthusiasmus zu dämpfen, indem ich sagte, sie strenge sich nur so an, um die Bewunderung der Leute zu gewinnen, und dass sie das alles nur für ihr Ansehen und ihren Status tue. Als sie mich das sagen hörte, fühlte sich Mo Han in ihrer Pflicht eingeschränkt. Ein anderes Mal bemerkte ich, wie die Verantwortliche immer wieder mit Mo Han Gemeinschaft hielt, um ihr mit ihrem Zustand zu helfen, und ich wurde eifersüchtig. Als ich an der Reihe war, Gemeinschaft zu halten, nutzte ich den Vorwand der Selbsterkenntnis, um vor der Verantwortlichen ganz bewusst zu sagen: „Ich habe zu hohe Anforderungen an Mo Han gestellt. Ich dachte nur, da sie schon so viele Jahre an Gott glaubt, sollte sie doch schon etwas Wahrheitsrealität besitzen, also wollte ich, dass sie mir bei meinem Lebenseintritt hilft. Aber als sie mir nicht half, fing ich an, auf sie herabzusehen.“ Ich erwähnte unter anderem auch, wie mir andere Brüder und Schwestern, die ich früher kannte, immer geholfen hatten. Nachdem ich das gesagt hatte, hatte ich ein schlechtes Gewissen. Die Verantwortliche fragte Mo Han, was sie dachte. Mo Han sagte: „Was sie gesagt hat, macht mich ziemlich traurig. Ich habe das Gefühl, dass ich, obwohl ich nach so vielen Jahren des Glaubens einige Glaubenslehren verstehe, nicht viel Wahrheitsrealität oder Liebe für sie habe.“ Als ich sah, dass die Schwester immer noch von Gott annehmen und über sich nachdenken konnte, war ich zutiefst beschämt und hätte am liebsten im Erdboden versinken wollen. Nach diesem Vorfall begann ich, über mich nachzudenken, und mir wurde klar, dass ich Mo Han um meines Ansehens und Status willen unterdrückte und herabsetzte. Später las ich Gottes Worte, die aufdecken, wie Antichristen Andersdenkende um ihres Status willen unterdrücken und ausschließen, und das gab mir ein gewisses Verständnis für die Verdorbenheit, die ich offenbart hatte.

Der Allmächtige Gott sagt: „Die öffentliche Unterdrückung von Menschen durch Antichristen, die Ausgrenzung von Menschen, Angriffe auf Menschen und die Entlarvung menschlicher Probleme – all das erfolgt gezielt. Zweifellos nutzen sie Mittel wie diese, um diejenigen ins Visier zu nehmen, die die Wahrheit anstreben und die Antichristen erkennen können. Indem sie diese Menschen brechen, erreichen sie ihr Ziel, ihre eigene Position zu stärken. Menschen auf diese Weise anzugreifen und auszugrenzen, entspringt einer bösartigen Natur. In ihrer Sprache und Redeweise liegt Aggressivität: Entlarvung, Verurteilung, Verleumdung und böse Verunglimpfung. Sie verdrehen sogar die Tatsachen, reden von positiven Dingen, als wären sie negativ, und von negativen, als wären sie positiv. Indem sie schwarz und weiß umkehren und richtig und falsch so vermischen, erreichen Antichristen ihr Ziel, Menschen zu besiegen und ihren Ruf zu ruinieren. Welche Denkweise verursacht diesen Angriff auf Andersdenkende und deren Ausgrenzung? Meist rührt das von einer missgünstigen Denkweise her. Bei einer boshaften Disposition bringt Missgunst starken Hass mit sich; und als Folge ihrer Missgunst greifen Antichristen Menschen an und grenzen sie aus. Wenn Antichristen in einer Situation wie dieser entlarvt und gemeldet werden, ihren Status verlieren und einen Schlag erleiden, werden sie trotzig und unzufrieden sein, und es wird ihnen noch leichter fallen, aufs Schärfste rachsüchtig zu werden. Rachsucht ist eine Art von Mentalität und auch eine Art von verdorbener Disposition. Wenn Antichristen sehen, dass das, was jemand getan hat, schädlich für sie war, dass andere fähiger sind als sie oder dass Aussagen und Vorschläge von jemandem besser oder klüger sind als ihre und alle den Aussagen und Vorschlägen dieser Person zustimmen, fühlen die Antichristen, dass ihre Position bedroht ist, Missgunst und Hass steigen in ihren Herzen auf, und sie greifen an und nehmen Rache. Wenn sie Rache nehmen, versetzen Antichristen ihrem Zielobjekt im Allgemeinen einen präventiven Schlag. Sie sind proaktiv, wenn sie Menschen angreifen und brechen, bis sich die andere Partei unterwirft. Erst dann haben sie das Gefühl, Dampf abgelassen zu haben. Wie manifestiert sich sonst noch, dass sie Menschen angreifen und ausgrenzen? (Sie setzen andere herab.) Andere herabzusetzen, ist eine Art, wie sich das manifestiert; egal, wie gut du deine Arbeit machst, Antichristen werden dich trotzdem herabsetzen oder dich aburteilen, bis du negativ und schwach bist und es nicht mehr aushalten kannst. Dann werden sie zufrieden sein, weil sie ihr Ziel erreicht haben werden“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 2. Andersdenkende werden von ihnen angegriffen und ausgegrenzt). „Wenn sie jemanden sehen, der besser ist als sie, versuchen sie, ihn zu Fall zu bringen, erfinden haltlose Gerüchte über ihn oder greifen zu verachtenswerten Mitteln, um ihn zu verunglimpfen und seinen Ruf zu untergraben – und trampeln sogar auf ihm herum – um ihren eigenen Platz in den Herzen der Menschen zu schützen. Was ist das für eine Disposition? Das ist mehr als nur Arroganz und Dünkel, das ist die Disposition Satans, das ist eine böswillige Disposition. Dass eine solche Person Menschen angreift und ausgrenzt, die besser und ihr überlegen sind, ist heimtückisch und niederträchtig. Und dass sie vor nichts zurückschreckt, um Menschen zu Fall zu bringen, zeigt, dass in ihr eine beträchtliche dämonische Natur steckt! Sie lebt nach der Disposition Satans, setzt Menschen herab, versucht, ihnen etwas anzuhängen, und quält sie. Sind das keine Übeltaten? Und obwohl sie so lebt, denkt sie noch immer, dass sie in Ordnung ist, dass sie ein guter Mensch ist. Aber wenn sie jemanden sieht, der ihr überlegen ist, quält sie ihn und tritt ihn mit Füßen. Um was für ein Problem handelt es sich hier? Sind Menschen, die solch böse Taten begehen, nicht skrupellos und mutwillig? Solche Menschen berücksichtigen nur ihre eigenen Interessen und ihre eigenen Gefühle, und ihnen geht es nur darum, ihre eigenen Begierden, Ambitionen und Ziele zu erreichen. Ihnen ist es egal, wie viel Schaden der Kirchenarbeit zugefügt wird, und sie würden lieber die Interessen des Hauses Gottes opfern, als ihren Status in den Herzen der Menschen und ihren eigenen Ruf zu verlieren. Sind solche Menschen nicht arrogant und selbstgerecht, egoistisch und niederträchtig? Solche Menschen sind nicht nur arrogant und selbstgerecht, sie sind auch äußerst egoistisch und niederträchtig. Sie nehmen keinerlei Rücksicht auf die Absichten Gottes. Haben solche Menschen gottesfürchtige Herzen? Sie haben nicht im Geringsten gottesfürchtige Herzen. Darum handeln sie mutwillig und tun, was immer sie wollen, ohne Schuldgefühl, ohne Furcht, ohne Befürchtung oder Sorge und ohne die Konsequenzen zu bedenken. Das tun sie oft und so haben sie sich immer verhalten. Was ist die Natur eines solchen Verhaltens? Gelinde gesagt sind solche Menschen viel zu eifersüchtig und haben ein zu starkes Verlangen nach persönlichem Ansehen und Status; sie sind zu hinterlistig und heimtückisch. Um es etwas schärfer auszudrücken, das Wesen des Problems ist, dass solche Menschen überhaupt keine gottesfürchtigen Herzen haben. Sie haben keine Angst vor Gott, sie glauben, dass sie selbst von größter Bedeutung sind, und sie betrachten alles an sich selbst als höher als Gott und höher als die Wahrheit. In ihren Herzen ist Gott unbedeutend und nicht erwähnenswert, und Gott hat in ihren Herzen überhaupt keinen Status“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die fünf Bedingungen, die erfüllt werden müssen, um den rechten Weg des Gottesglaubens einzuschlagen). Als ich Gottes Worte las, war ich sehr besorgt und betrübt. Szenen der Zusammenarbeit mit Mo Han in meinen Pflichten spielten sich immer wieder vor meinem geistigen Auge ab. Als ich mit meinen Aufnahmen erste Erfolge erzielte und sah, dass die Verantwortliche mir mehr Aufmerksamkeit schenkte, fühlte ich, dass ich Talent hatte. Als es an der Zeit war, eine Teamleiterin auszuwählen, dachte ich, ich würde auf jeden Fall gewählt werden. Aber als Mo Han gewählt wurde, wurde ich sehr negativ und niedergeschlagen und empfand Groll und Eifersucht ihr gegenüber, weil ich dachte, sie hätte mir das Rampenlicht gestohlen. Um meinen Platz in den Augen der Verantwortlichen zurückzugewinnen, begann ich, Mo Han zu verdrängen. Ich widersprach ihr nicht nur oft, sondern verspottete und erniedrigte sie auch, wenn ich Mängel an ihren Aufnahmen bemerkte, um ihren Enthusiasmus zu untergraben. Als ich sah, wie sie sich selbst einschränkte, freute ich mich insgeheim und hoffte, sie würde noch tiefer in die Negativität sinken. Dann würde die Verantwortliche sie als unfähig ansehen und mich wieder schätzen. Als ich sie umherlaufen sah, um Aufnahmeorte zu suchen, hatte ich Angst, sie könnte gute Aufnahmen machen und die Verantwortliche dazu bringen, sie noch mehr zu schätzen, also warf ich ihr vor, nach Ansehen und Status zu streben, um sie anzugreifen. Sogar während der Versammlungen war ich unzufrieden, wenn die Verantwortliche mehr mit ihr Gemeinschaft hielt, also redete ich sie vor der Verantwortlichen schlecht, damit die Verantwortliche sie für jemanden hielt, dem es an Wahrheitsrealität und Liebe für andere fehlte. Es war wirklich verachtenswert und niederträchtig, wie skrupellos ich versuchte, meine Schwester zu unterdrücken! Wodurch unterschieden sich meine bösen Taten von dem Verhalten der Antichristen, die nur ihren Status schützen wollen? Seit Beginn unserer Zusammenarbeit war Mo Han mir gegenüber immer tolerant und geduldig gewesen. Manchmal, wenn ich in einem schlechten Zustand war, teilte sie ihre Erfahrungen, um mich zu führen und mir zu helfen. Sie war sich ihrer technischen Unzulänglichkeiten bewusst, bemühte sich ständig zu lernen und arbeitete hart daran, gute Aufnahmen zu machen. Egal, welche Strapazen und Erschöpfung sie bei Außenaufnahmen erlebte, sie beschwerte sich selten. Ob in ihrem Lebenseintritt oder in ihrer Haltung zu ihren Pflichten, sie war besser als ich, und ihre Wahl zur Teamleiterin entsprach vollkommen den Grundsätzen. Doch aus Eifersucht unterdrückte ich sie immer wieder und schloss sie aus. Mir fehlte es wirklich an jeder Menschlichkeit! Gott hat immer wieder die Disposition von Antichristen beim gemeinschaftlichen Austausch seziert, doch ich habe es versäumt, mich selbst in diesem Licht zu sehen und über mich nachzudenken. Stattdessen folgte ich meiner verdorbenen Disposition, um meine Schwester zu unterdrücken. Mir fehlte es vollständig an einem gottesfürchtigen Herzen. Wie konnten meine Handlungen nicht Gottes Abscheu und Hass hervorrufen? Je mehr ich mich an meine Interaktionen mit Mo Han erinnerte, desto mehr Reue und Schuldgefühle empfand ich. Ich hasste mich dafür, dass ich nicht nach der Wahrheit strebte und meiner satanischen Natur folgte, um so viele böse Taten zu begehen.

In dieser Zeit war ich sehr niedergeschlagen. Immer wenn ich daran dachte, wie ich um meines Ansehens und Status willen Böses getan hatte und den Weg der Antichristen gegangen war, war ich voller Bedauern. Oft versteckte ich mich mitten in der Nacht unter der Decke und weinte leise. Ich traute mich nicht einmal, mich den Brüdern und Schwestern zu öffnen, aus Angst, sie würden mich abstoßend finden und ablehnen, wenn sie wüssten, wie ich war, und dass ich vielleicht sogar die Gelegenheit verlieren würde, meine Pflichten zu tun. Ich traute mich auch nicht, zu Gott zu beten. Ich hatte das Gefühl, dass Gottes Abscheu und Hass jemanden wie mich schon längst getroffen haben mussten und Er meine Gebete deshalb nicht erhören würde. Auf diese Weise versank ich in einem Zustand extremer Negativität und Schmerzen.

Eines Tages las ich eine Passage aus Gottes Worten, die mich tief bewegte. Der Allmächtige Gott sagt: „Egal wie wütend Gott auf die Niniviten gewesen war, sobald sie ein Fasten ausgerufen und sich in Sack und Asche gekleidet hatten, fing Sein Herz nach und nach an, zu erweichen, und Er fing an, es sich anders zu überlegen. Einen Moment bevor Er ihnen verkündete, dass Er ihre Stadt zerstören würde – in dem Moment vor ihrem Sündenbekenntnis und ihrer Buße – war Gott immer noch wütend auf sie. Als sie eine Reihe von reuevollen Maßnahmen ergriffen hatten, verwandelte sich Gottes Zorn auf die Bewohner von Ninive allmählich in Barmherzigkeit und Toleranz ihnen gegenüber. Es ist nichts Widersprüchliches an der zusammentreffenden Offenbarung dieser beiden Aspekte von Gottes Disposition bei derselben Begebenheit. Wie also sollte man diesen fehlenden Widerspruch verstehen und erkennen? Gott äußerte und offenbarte jede dieser beiden genau gegenteiligen Wesenheiten vor und nach der Umkehr des Volkes von Ninive, und ließ die Menschen dadurch die Echtheit und Unverletzbarkeit von Gottes Wesenheit erkennen. Gott nutzte Seine Haltung, um den Menschen Folgendes mitzuteilen: Es ist nicht so, dass Gott die Menschen nicht duldet, oder dass Er ihnen gegenüber kein Erbarmen zeigen möchte; vielmehr ist es so, dass sie selten wahrhaft vor Gott Buße tun, und es passiert selten, dass Menschen wirklich von ihren bösen Wegen und dem Frevel ihrer Hände abkehren. Mit anderen Worten, wenn Gott auf den Menschen wütend ist, hofft Er, dass der Mensch wahrhaft Buße tun kann, und Er hofft, die wahre Reue des Menschen zu sehen, in welchem Falle Er dem Menschen dann großzügig weiter Seine Barmherzigkeit und Toleranz gewährt. Das heißt, dass das böse Verhalten der Menschen Gottes Zorn hervorruft, während Gottes Barmherzigkeit und Toleranz denen zuteilwerden, die auf Gott hören und wahrhaft Buße vor Ihm tun, denen, die sich von ihren bösen Wegen abkehren und die Gewalt in ihren Händen aufgeben können. Gottes Haltung wurde darin sehr deutlich offenbart, wie Er die Niniviten behandelte: Es ist nicht schwierig, Gottes Barmherzigkeit und Toleranz zu erhalten, und was Er verlangt, ist eines Menschen wahre Buße. Solange die Menschen von ihren bösen Wegen und ihrer Gewalt abkehren, wird Gott Sein Herz und Seine Haltung ihnen gegenüber ändern“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige II). Als ich diese Passage aus Gottes Worten las, überkam mich ein unbeschreibliches Gefühl. Ich spürte Gottes Barmherzigkeit für mich. Es war, als würde ich in einer dunklen Sackgasse einen Lichtstrahl sehen. Ich dachte an all das Böse, das ich um meines Ansehens und Status willen getan hatte, und an den Schaden, den ich meiner Schwester zugefügt hatte, doch Gott hatte mich nicht aufgegeben. Stattdessen erleuchtete und führte Er mich weiterhin mit Seinen Worten. Er ließ mich die Probleme in mir selbst erkennen und verstehen, dass es nichts nützt, wenn man enthüllt wird, in Selbstaufgabe, Negativität und Schwäche zu versinken; das Wichtigste ist, Buße zu tun. Mir kamen die Menschen von Sodom und Ninive in den Sinn. Beide hatten so viel Böses getan, dass Gott beschloss, sie zu vernichten. Aber die Menschen von Ninive erkannten, dass ihre Taten für Gott so abscheulich waren, dass sie am Rande der Vernichtung standen. Sie traten rechtzeitig vor Gott, um Buße zu tun und ihre Sünden zu bekennen. Wegen ihrer aufrichtigen Reue empfingen sie Gottes Barmherzigkeit. Ich erkannte: Obwohl Gott die bösen Taten der Menschen hasst, sorgt Er sich dennoch um sie und erweist ihnen Barmherzigkeit. Er gibt ihnen jede Gelegenheit zur Reue. Ich war tief bewegt – Gottes Liebe zur Menschheit ist so real! Als ich über die fast einjährige Zusammenarbeit mit Mo Han nachdachte, erkannte ich, dass ich immer eifersüchtig auf sie gewesen war und sie verdrängt hatte, und dass ich nie über mich selbst nachgedacht hatte. Ich war so abgestumpft. Ohne das Gericht und die Bloßstellung durch Gottes Worte hätte ich meine Probleme überhaupt nicht erkennen können. Ich hätte weiterhin aus meiner satanischen Natur heraus gehandelt und noch mehr Böses getan. Gottes Gericht und Züchtigung sind Sein Schutz und Seine Liebe! Bei diesem Gedanken fasste ich einen Entschluss und betete zu Gott, dass ich bereit war, mich den Problemen in mir zu stellen und vor Ihm Buße zu tun.

Danach las ich Gottes Worte: „Ruf und Status sind für Antichristen keine zusätzlichen Anforderungen, geschweige denn Dinge, die außerhalb ihrer selbst liegen und auf die sie verzichten könnten. Sie sind Teil der Natur von Antichristen, sie liegen in ihrem Inneren, in ihrem Blut, sie sind ihnen angeboren. Antichristen ist es nicht gleichgültig, ob sie Ruf und Status besitzen; das ist nicht ihre Einstellung. Was ist dann ihre Einstellung? Ruf und Status sind eng mit ihrem täglichen Leben verbunden, mit ihrem täglichen Zustand, mit dem, wonach sie täglich streben. Für Antichristen sind Ruf und Status ihr Leben. Gleichgültig, wie sie leben, gleichgültig, in welchem Umfeld sie leben, gleichgültig, welche Arbeit sie verrichten, gleichgültig, wonach sie streben, was ihre Ziele sind, was die Richtung ihres Lebens ist, es dreht sich alles darum, einen guten Ruf und einen hohen Status zu haben. Und dieses Ziel ändert sich nicht; sie können solche Dinge nie beiseitelegen. Das ist das wahre Gesicht von Antichristen, das ist ihr Wesen. Ihr könntet sie in einen Urwald tief in den Bergen stecken, und sie würden trotzdem ihr Streben nach Ruf und Status nicht beiseitelegen. Man kann sie in jede beliebige Gruppe von Menschen stecken und alles, woran sie denken können, sind immer noch Ruf und Status. Obwohl auch Antichristen an Gott glauben, sehen sie das Streben nach Ruf und Status als gleichwertig mit dem Glauben an Gott an und stellen diese beiden Dinge auf eine Stufe. Das heißt, während sie den Weg des Glaubens an Gott gehen, streben sie auch nach ihrem eigenen Ruf und ihrem eigenen Status. Man kann sagen, dass in den Herzen der Antichristen das Streben nach der Wahrheit in ihrem Glauben an Gott gleichbedeutend mit dem Streben nach Ruf und Status ist und dass das Streben nach Ruf und Status auch das Streben nach der Wahrheit ist; Ruf und Status zu erlangen, bedeutet, die Wahrheit und das Leben zu erlangen. Wenn sie das Gefühl haben, dass sie weder Ruhm noch Gewinn noch Status haben, dass niemand zu ihnen aufblickt, sie verehrt oder ihnen folgt, dann sind sie enorm enttäuscht. Sie glauben, dass es keinen Sinn hat, an Gott zu glauben, dass es keinen Wert hat, und sie sagen sich: ‚Ist dieser Glaube an Gott ein Fehlschlag? Fehlt mir nicht jegliche Hoffnung?‘ Sie stellen in ihrem Herzen oft über solche Dinge Berechnungen an. Sie rechnen sich aus, wie sie sich einen Platz im Haus Gottes verschaffen können, wie sie ein hohes Ansehen in der Kirche genießen können, wie sie die Leute dazu bringen können, ihnen zuzuhören, wenn sie etwas sagen, und sie zu unterstützen, wenn sie handeln, wie sie die Leute dazu bringen können, ihnen überallhin zu folgen, und wie sie in der Kirche eine einflussreiche Stimme haben und Ruhm, Gewinn und Status genießen können – sie konzentrieren sich wirklich auf solche Dinge in ihren Herzen. Das ist es, was solche Menschen anstreben. Warum halten sie solche Dinge immer für wichtig? Nachdem sie Gottes Worte gelesen und die Predigten gehört haben, verstehen sie das alles wirklich nicht, sind sie wirklich nicht in der Lage, das alles zu erkennen? Sind die Worte Gottes und die Wahrheit wirklich nicht in der Lage, ihre Auffassungen, Ideen und Meinungen zu ändern? Das ist ganz und gar nicht der Fall. Das Problem liegt in ihnen, und zwar ganz und gar, weil sie die Wahrheit nicht lieben, weil sie in ihrem Herzen der Wahrheit abgeneigt sind und deshalb für die Wahrheit völlig unempfänglich sind – was durch ihre Wesensnatur bedingt ist“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 3)). Gott sagt, dass alles, was Antichristen tun, ihrem eigenen Ruf und Status dient und dass sie Ruf und Status wie ihr eigenes Leben schätzen. Sie schrecken vor nichts zurück, um für ihren Status zu kämpfen, selbst auf Kosten der Interessen von Gottes Haus. War meine Einstellung zu Ruf und Status nicht dieselbe wie die der Antichristen? Seit ich bei meiner Fotografie-Pflicht kleine Erfolge erzielte und in den Augen der Verantwortlichen an Ansehen gewann, hielt ich mich für etwas Besonderes und genoss es sehr, von anderen geschätzt zu werden. Um mein gutes Image in den Augen der Verantwortlichen zu wahren, dachte ich, dass sich jeder Preis und jede Mühsal bei der Ausführung meiner Pflicht lohnen würde, als wäre die Bewunderung anderer alles für mich. Als ich sah, wie die Verantwortliche Mo Han als Teamleiterin auswählte, empfand ich unerträglichen Schmerz, weil ich das Gefühl hatte, sie hätte meinen Platz in den Herzen der anderen eingenommen. Die Hochschätzung anderer zu verlieren war für mich, als hätte ich mein Rückgrat verloren. Ich fühlte mich völlig gelähmt. Um meinen Wert in den Augen der Verantwortlichen zurückzugewinnen, verspottete und verhöhnte ich Mo Han, schloss sie aus und unterdrückte sie. Ich tat nicht nur Böses, verletzte meine Schwester und verzögerte die Arbeit der Kirche, sondern fiel auch in die Finsternis und lebte in unermesslichem Leid. All das hatte mein unerbittliches Streben nach Ansehen und Status verursacht. Ich lebte nach den satanischen Giften „Im ganzen Universum herrsche nur ich“ und „Es kann nur einen Leitwolf geben“, und ich wollte die Einzige sein, die herausstach. Als ich sah, wie die Verantwortliche meiner Schwester etwas mehr Aufmerksamkeit schenkte, wurde ich eifersüchtig und grollte. Ich betrachtete sie sogar als Feindin und konnte sie nicht ertragen. Ich war auf dem Weg eines Antichristen! Ich erkannte, dass Ansehen und Gewinn unsichtbare Fesseln sind, die Satan den Menschen anlegt, Mittel, um sie zu verderben und ihnen zu schaden. Hätten nicht die Bloßstellung und das Gericht durch Gottes Worte mein abgestumpftes Herz erweckt, würde ich immer noch nach meiner verdorbenen Disposition leben. Und wenn ich so weitergemacht hätte, hätte ich früher oder später durch alle möglichen bösen Taten Gottes Disposition verletzt und wäre am Ende von Gott ausgemustert und bestraft worden.

Später las ich eine Passage aus Gottes Worten: „Wenn die Menschen nur nach Ruhm, Gewinn und Status streben – wenn sie nur ihren eigenen Vorteilen nachjagen – dann werden sie nie die Wahrheit und das Leben gewinnen, und schließlich werden sie diejenigen sein, die einen Verlust erleiden. Gott rettet diejenigen, die nach der Wahrheit streben. Wenn du die Wahrheit nicht akzeptierst, und wenn du unfähig bist, über deine verdorbene Disposition nachzudenken und sie zu erkennen, dann wirst du nicht wahrhaft Buße tun und du wirst keinen Lebenseintritt haben. Die Wahrheit zu akzeptieren und dich selbst zu kennen, ist der Weg zu Wachstum im Leben und zum Erlangen von Rettung, es ist deine Chance, vor Gott zu treten, um Seine genaue Prüfung, Sein Gericht und Seine Züchtigung zu akzeptieren und um die Wahrheit und das Leben zu gewinnen. Wenn du es aufgibst, nach der Wahrheit zu streben, um Ruhm, Gewinn und Status und deinen eigenen Vorteilen nachzujagen, ist das gleichbedeutend mit dem Verzicht auf die Gelegenheit, Gottes Gericht und Züchtigung anzunehmen und Rettung zu erlangen. Du entscheidest dich für Ruhm, Gewinn und Status und deine eigenen Vorteile, aber was du dabei aufgibst, ist die Wahrheit, und was du dabei verlierst, ist das Leben und die Chance, gerettet zu werden. Was bedeutet mehr? Wenn du dich für deine eigenen Vorteile entscheidest und die Wahrheit aufgibst, ist das dann nicht töricht? Um es im Volksmund auszudrücken, das bedeutet einen großen Verlust für einen kleinen Vorteil zu erleiden. Ruhm, Gewinn, Status, Geld und Vorteile sind allesamt vorübergehend, sie verflüchtigen sich wie Rauchschwaden, während die Wahrheit und das Leben ewig und unveränderbar sind. Wenn die Menschen die verdorbenen Dispositionen beseitigen, die sie dazu bringen, nach Ruhm, Gewinn und Status zu streben, dann haben sie Hoffnung, Rettung zu erlangen. Außerdem sind die Wahrheiten, die die Menschen gewinnen, ewig; Satan kann den Menschen diese Wahrheiten nicht wegnehmen, ebenso wenig wie sonst irgendjemand. Du gibst deine Vorteile auf, aber was du gewinnst, sind die Wahrheit und Rettung; diese Resultate gehören dir, und du gewinnst sie für dich selbst. Wenn die Menschen sich dafür entscheiden, die Wahrheit zu praktizieren, dann gewinnen sie Gottes Rettung und ewiges Leben, selbst wenn sie ihre Vorteile verloren haben. Diese Menschen sind die klügsten. Wenn die Menschen die Wahrheit für ihre eigenen Vorteile aufgeben, dann verlieren sie das Leben und Gottes Rettung; diese Menschen sind die törichtesten“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die eigene Disposition zu kennen ist die Grundlage, um sie zu ändern). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass das Erlangen von Ruhm, Gewinn und Status nur vorübergehend ist; nur die Wahrheit ist ewig. Bei allem, was uns widerfährt, Gottes Absichten zu suchen und persönliche Interessen loszulassen, um sich entsprechend Gottes Anforderungen zu verhalten – das ist der Weg, um Gottes Anerkennung zu erlangen. So zu leben ist am wertvollsten. Ich dachte an Hiob. Trotz seiner hervorragenden Stellung und seines Status blieb er bescheiden. Als er hohes Ansehen genoss und von anderen bewundert wurde, gab er sich nicht dem Vergnügen hin, sondern fürchtete weiterhin Gott und mied das Böse. Als Gottes Prüfungen über ihn kamen und er seinen Status, seine Kinder und seinen Besitz verlor, pries er dennoch Gottes Gerechtigkeit, während er in der Asche saß. Er kümmerte sich nicht darum, was andere über ihn dachten oder wie sie ihn sahen, sondern unterwarf sich einfach den Umständen, die Gott für ihn arrangiert hatte. Durch seine Taten lebte Hiob das rechte Abbild eines geschaffenen Wesens aus. Wenn ich über mich nachdachte: Nur weil ich ein wenig technisches Geschick besaß und ein paar gute Aufnahmen gemacht hatte, genoss ich etwas vorübergehende Bewunderung von anderen – und schon verlor ich das Gespür für meine eigene Stellung und Identität. Ich hielt mich für bemerkenswert und dachte, andere sollten mich für wichtig halten. Als ich sah, wie andere mich übertrafen, wurde ich eifersüchtig und grollte. Ich tat sogar Böses und verletzte andere. Verglichen mit Hiob war ich völlig unvernünftig und schamlos!

Kurz darauf wurde Schwester Zhang Nuo in unsere Gruppe versetzt und es dauerte nicht lange, da wurde sie zur Teamleiterin gewählt. Als ich sah, dass die Schwestern um mich herum Zhang Nuo bei Dingen um Rat fragten, die sie bei ihrer Arbeit nicht verstanden, und dass die Verantwortliche Zhang Nuo manchmal für ihren Sinn für die Bürde bei ihren Pflichten und ihren Fleiß beim Erlernen technischer Fähigkeiten lobte, war ich ziemlich verletzt und niedergeschlagen. Früher hatte die Verantwortliche mich mehr geschätzt, aber jetzt, in Gegenwart von Zhang Nuo, schien ich ihr unterlegen zu sein. Eines Tages, als ich an meinem Computer saß, dachte ich darüber nach, was ich da offenbarte. Warum war ich verletzt, als ich sah, dass Zhang Nuo sich hervortat? Warum fühlte ich mich so niedergeschlagen, als die Schwestern um mich herum sie bewunderten? Lag es nicht daran, dass es mein Ansehen und meinen Status berührte? Also betete ich zu Gott: „Allmächtiger Gott, mein Konkurrenzdenken ist wieder zum Vorschein gekommen. Ich will nicht mehr von Ansehen und Status gebunden und eingeschränkt sein. Unabhängig davon, was andere von mir denken, wünsche ich mir nur, meine Pflicht gut zu tun. Bitte beschütze mein Herz.“ Danach las ich eine Passage aus Gottes Worten: „Wenn jemand anderes besser ist als du und die Wahrheit mehr versteht als du, dann solltest du von ihm lernen – ist das nicht eine gute Sache? Das ist etwas, worüber sich jeder freuen sollte. Es gab da zum Beispiel Hiob, diesen Mann unter den Anhängern Gottes in der Menschheitsgeschichte. War dies eine ruhmreiche Sache, die in Gottes sechstausendjährigem Führungswerk geschah, oder war es eine schändliche Sache? (Es war eine ruhmreiche Sache.) Es war eine ruhmreiche Sache. Welche Haltung solltet ihr dieser Angelegenheit gegenüber einnehmen? Welche Perspektive solltet ihr haben? Ihr solltet euch für Gott freuen und Ihn feiern, Gottes Macht preisen, preisen, dass Gott Herrlichkeit erlangt hat – das war eine gute Sache“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 7. Sie sind niederträchtig, heimtückisch und betrügerisch (Teil 1)). Gottes Worte machten mir alles schlagartig klar. Wahrhaftig, wenn Brüder und Schwestern immer bessere Ergebnisse bei ihren Pflichten erzielen, zeigt das nicht, dass Gottes Werk in den Menschen Frucht trägt? Das ist etwas, das Gottes Herz Trost spendet. Das ist doch eine gute Sache! Ich durfte nicht länger von meiner verdorbenen Disposition gebunden und feindselig gegenüber Gott sein. Am nächsten Tag ergriff ich die Initiative und sprach mit Zhang Nuo offen über meinen Zustand. Nachdem ich so praktiziert hatte, fühlte ich eine große Befreiung in meinem Herzen, und meine Beziehung zu ihr wurde viel enger. Später erwähnte die Verantwortliche manchmal immer noch, dass Zhang Nuo schnell Fortschritte in ihren technischen Fähigkeiten machte und Förderpotenzial hatte. Wenn ich sah, dass die Verantwortliche ihr so große Bedeutung beimaß, fühlte ich mich manchmal immer noch niedergeschlagen, aber es war nicht mehr so schmerzhaft wie früher. Stattdessen konzentrierte ich mich darauf, von ihr zu lernen und von ihren Stärken zu profitieren. Auf diese Weise zu praktizieren, ließ mich in meinem Herzen viel entspannter und befreiter fühlen, und mit ihrer Hilfe machte ich auch einige Fortschritte bei meinen technischen Fähigkeiten.

Diese Enthüllungs-Erfahrung war für mich schmerzhaft, aber auch wertvoll, und ich bin Gott wirklich dankbar, dass Er eine solche Situation für mich arrangiert hat, damit ich sie erlebe. Die Veränderungen, die ich erreichen konnte, sind allein Gottes Liebe zu verdanken!


44. Ich versuche nicht mehr, mein Gesicht zu wahren

Von Tracey, Myanmar

Im September 2023 wählten mich meine Brüder und Schwestern zu einer Leiterin in der Kirche, die hauptsächlich für die Bewässerungsarbeit verantwortlich sein sollte. Als ich diese Nachricht hörte, fühlte ich mich sehr unter Druck. Ich dachte: „Die Arbeit der Kirche umfasst viele Aufgaben. Ich habe gerade erst angefangen, mich einzuarbeiten, und habe keine Erfahrung. Wenn ich die Arbeit meiner Brüder und Schwestern nachverfolge und es dann Dinge gibt, mit denen ich nicht umgehen kann, was werden sie dann von mir denken? Werden sie sagen, es mangelte mir an Vernunft und ich würde die Arbeit anderer nachverfolgen, ohne selbst zu wissen, wie es geht?“ Weil ich nicht wollte, dass sie meine Unzulänglichkeiten herausfänden und auf mich herabschauten, lehnte ich die Pflicht einer Leiterin ab. Ich sagte zum Verantwortlichen: „Es ist besser, wenn ich mich bei meiner jetzigen Pflicht anstrenge.“ Der Verantwortliche traf sich mit mir und hielt Gemeinschaft: „Deine Ansprüche an dich selbst sind zu hoch. Jeder hat seine Schwächen, und es ist ganz normal, dass es bei unserer Arbeit einige Unzulänglichkeiten gibt. Gottes Anforderungen an uns sind nicht so hoch. Worauf Gott Wert legt, ist unsere Einstellung zu unserer Pflicht, und Er achtet darauf, ob wir bei unserer Arbeit unser Bestes geben.“ Als ich hörte, was der Verantwortliche sagte, dachte ich, dass er recht hatte. Jeder hat Mängel und Schwächen, deshalb müssen wir alle noch üben und dazulernen. Ich hätte diese Pflicht nicht ablehnen sollen. Danach dachte ich über mich selbst nach. Warum versuchte ich immer wieder, die Pflicht abzulehnen, als sie an mich herangetragen wurde?

Eines Tages las ich während meiner Andacht eine Passage aus Gottes Worten: „Wenn du bei allem hingebungsvoll sein willst, um Gottes Absichten zufriedenzustellen, dann reicht es nicht aus, nur eine einzige Pflicht auszuüben; du musst jeden Auftrag annehmen, den Gott dir beschert. Egal, ob er dir zusagt und deinen Interessen entspricht oder es sich dabei um etwas handelt, das dir nicht gefällt oder schwierig ist, du nie zuvor getan hast, du solltest ihn trotzdem annehmen und dich fügen. Du musst ihn nicht nur annehmen, sondern du musst auch proaktiv mitwirken und etwas darüber lernen, während du ihn erlebst und in ihn eintrittst. Selbst wenn du Mühsal erleidest, erschöpft bist, gedemütigt und ausgegrenzt wirst, musst du es dennoch mit Hingabe tun. Nur wenn du auf diese Weise praktizierst, kannst du bei allen Dingen hingebungsvoll sein und Gottes Absichten zufriedenstellen. Du musst es als deine Pflicht erachten, der du nachkommen sollst, nicht als Privatangelegenheit. Als was solltest du Pflichten ansehen? Als etwas, das der Schöpfer – Gott – einem Menschen zu tun gibt; so kommen die Pflichten der Menschen zustande. Der Auftrag, den Gott dir gibt, ist deine Pflicht, und es ist vollkommen normal und gerechtfertigt, dass du deine Pflicht ausführst, wie Gott es verlangt. Wenn du verstehst, dass diese Pflicht Gottes Auftrag ist und dass dir damit Gottes Liebe und Gottes Segen zuteilwerden, dann wirst du deine Pflicht mit einem gottliebenden Herzen annehmen können, und du wirst, während du deine Pflicht tust, Gottes Absichten berücksichtigen können, und du wirst alle Schwierigkeiten überwinden können, um Gott zufriedenzustellen. Diejenigen, die sich wirklich für Gott aufwenden, könnten niemals Gottes Auftrag ablehnen; sie könnten niemals irgendeine Pflicht ablehnen. Ganz gleich, mit welcher Pflicht Gott dich betraut und welche Schwierigkeiten sie mit sich bringt, du solltest sie nicht verweigern, sondern sie annehmen. Das ist der Weg der Praxis: In allen Dingen die Wahrheit zu praktizieren und bei allen Dingen hingebungsvoll zu sein, um Gott zufriedenzustellen. Worauf liegt hier der Fokus? Er liegt auf den Worten ‚in allen Dingen‘. ‚Alle Dinge‘ bedeutet nicht unbedingt Dinge, die dir gefallen oder in denen du gut bist, geschweige denn Dinge, mit denen du vertraut bist. Manchmal werden es Dinge sein, die du nicht gut kannst, Dinge, die du erlernen musst, Dinge, die schwierig sind, oder Dinge, bei denen du leiden musst. Unabhängig davon, um was es sich handelt, solange Gott dich damit beauftragt hat, musst du es von Ihm annehmen; du musst es annehmen und die Pflicht gut erfüllen, hingebungsvoll erfüllen und Gottes Absichten zufriedenstellen. Das ist der Weg des Praktizierens. Ganz gleich was passiert, du musst stets die Wahrheit suchen, und wenn du dir einmal sicher bist, welche Art des Praktizierens mit Gottes Absichten übereinstimmt, solltest du so praktizieren. Nur wenn du das tust, praktizierst du die Wahrheit, und nur so kannst du in die Wahrheitsrealität eintreten“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Aus Gottes Worten verstand ich, dass wir, um Gottes Absichten zufriedenzustellen, jede Pflicht annehmen müssen, die von Gott kommt. Die Pflicht, die uns aufgetragen wird, kann eine sein, die wir noch nie zuvor getan haben; deshalb müssen wir Zeit und Mühe aufwenden, um sie zu erlernen, und unser Fleisch muss mehr leiden. Oder unser Stolz wird vielleicht wegen unserer Mängel verletzt, aber was auch immer geschieht, wir müssen ein einfaches und gehorsames Herz bewahren. Das ist die Haltung gegenüber der Pflicht, die ein geschaffenes Wesen haben sollte. Ich verglich mich damit. Als ich erfuhr, dass ich zur Leiterin in der Kirche gewählt worden war, wusste ich, dass Leiter die verschiedenen Aufgaben in der Kirche nachverfolgen müssen, aber ich war in jeder Hinsicht unzulänglich. Deshalb machte ich mir Sorgen, dass alle auf mich herabschauen und sagen würden, ich sei inkompetent, wenn ich bei der Nachverfolgung der Arbeit auf Probleme stoßen würde, mit denen ich nicht umzugehen wüsste, und meinen Brüdern und Schwestern keine Lösung aufzeigen könnte. Darum fand ich Ausreden und sagte, dass ich viele Aufgaben nicht zu erledigen wüsste und der Aufgabe nicht gewachsen wäre. Als diese Pflicht an mich herangetragen wurde, dachte ich nicht daran, wie ich auf Gottes Absichten Rücksicht nehmen und meine Pflicht auf mich nehmen könnte; stattdessen wollte ich sie ablehnen, damit die Leute nicht auf mich herabschauen würden. Ich schützte die Arbeit der Kirche überhaupt nicht. Ich war besonders egoistisch und verachtenswert. Gott erwies mir die Gnade, die Pflicht einer Leiterin übernehmen zu dürfen. Das war eine großartige Gelegenheit, die Wahrheit zu erlangen, und ich sollte meine Pflicht gut und mit einer proaktiven und positiven Einstellung tun. Als ich das verstand, war ich bereit, meine verkehrte Denkweise zu korrigieren. Obwohl ich so viele Mängel und Schwächen hatte, war ich bereit, von meinen Brüdern und Schwestern zu lernen. Deshalb sagte ich dem Verantwortlichen, dass ich bereit sei, mich als Leiterin einzuarbeiten.

Danach las ich die Worte Gottes: „Zuerst kamen diejenigen, die Verantwortliche der verschiedenen Arbeiten sein können. Die erste Voraussetzung für sie ist, dass sie die Fähigkeit und das Kaliber haben, die Wahrheit zu verstehen. Dies ist die Mindestanforderung. Die zweite Voraussetzung ist, dass sie eine Bürde tragen – das ist unerlässlich“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (5)). „Manche Leute mögen fragen: ‚Wie kommt es, dass die Kriterien, die talentierte Menschen erfüllen müssen, um befördert und gefördert zu werden, nicht beinhalten, die Wahrheit zu verstehen, die Wahrheitsrealität zu besitzen, Gott zu fürchten und das Böse zu meiden, Gott zu kennen, sich Ihm zu unterwerfen, Ihm treu zu sein und ein dem Maßstab entsprechendes geschaffenes Wesen zu sein? Sind diese Dinge außer Acht gelassen worden?‘ Sagt Mir, wenn jemand die Wahrheit versteht und in die Wahrheitsrealität eingetreten ist, wenn er sich Gott unterwerfen kann, Ihm treu ist, ein gottesfürchtiges Herz hat, Ihn darüber hinaus kennt, Ihm nicht widersteht und ein dem Maßstab entsprechendes geschaffenes Wesen ist – muss so jemand dann noch gefördert werden? Wenn er all dies wirklich erreicht hat, ist das Ergebnis der Förderung dann nicht bereits vollbracht? (Ja.) Deshalb beinhalten die Anforderungen für talentierte Menschen, die befördert und gefördert werden sollen, diese Kriterien nicht. Da die Kandidaten aus den Reihen der Menschen befördert und gefördert werden, die die Wahrheit nicht verstehen und voller verdorbener Dispositionen sind, ist es für diese Kandidaten unmöglich, bereits die Wahrheitsrealität zu besitzen oder sich Gott bereits völlig zu unterwerfen, geschweige denn, Ihm bereits absolut treu zu sein. Und sie sind gewiss noch weiter davon entfernt, Gott zu kennen und ein gottesfürchtiges Herz zu haben. Die Kriterien, die alle Arten von talentierten Menschen vor allem erfüllen müssen, um befördert und gefördert zu werden, sind die, die wir gerade erwähnt haben – das sind die realistischsten und spezifischsten“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (5)). „Sagt Mir, wie könnt ihr Menschen sein, die gewöhnlich und normal sind? Wie könnt ihr, wie Gott sagt, den richtigen Platz eines geschaffenen Wesens einnehmen – wie könnt ihr nicht versuchen, Übermenschen oder irgendeine große Persönlichkeit zu sein? Wie solltest du praktizieren, ein gewöhnlicher und normaler Mensch zu sein? Wie kann man das tun? Wer hat eine Antwort darauf? (Zuallererst müssen wir eingestehen, dass wir gewöhnliche Menschen sind, ganz gewöhnliche Menschen. Es gibt viele Dinge, die wir nicht verstehen, nicht begreifen und nicht durchschauen. Wir müssen eingestehen, dass wir verdorben sind und Fehler haben. Danach müssen wir ein aufrichtiges Herz haben und häufig vor Gott treten, um zu suchen.) Erstens, verleihe dir selbst keinen Titel und lasse dich nicht durch ihn binden, indem du sagst: ‚Ich bin der Leiter, ich bin der Teamleiter, ich bin der Aufseher, keiner kennt dieses Geschäft besser als ich, keiner versteht die Fertigkeiten besser als ich.‘ Verstricke dich nicht in deinen selbsternannten Titel. Sobald du das tust, werden dir Hände und Füße gebunden sein, und was du sagst und tust, wird davon beeinträchtigt. Auch dein normales Denken und dein Urteil werden beeinträchtigt sein. Du musst dich von den Einschränkungen dieses Status befreien. Begib dich zunächst von diesem offiziellen Titel und dieser Position herab und stell dich an den Platz eines gewöhnlichen Menschen. Wenn du das tust, wird deine Mentalität einigermaßen normal werden. Du musst auch eingestehen und sagen: ‚Ich weiß nicht, wie man das macht und ich verstehe das nicht – ich muss dazu einige Nachforschungen anstellen und mich kundig machen‘ oder: ‚Das habe ich nie erlebt, also weiß ich nicht, was zu tun ist.‘ Wenn du imstande bist, zu sagen, was du wirklich denkst, und ehrlich redest, wirst du eine normale Vernunft besitzen. Andere werden dein wahres Ich kennen und dich somit als normal ansehen, und du wirst keine Show abziehen müssen, und es wird auch kein großer Druck auf dir lasten, und somit wirst du dich mit Menschen normal verständigen können. So zu leben ist frei und ungezwungen; jeder, der das Leben ermüdend findet, hat das selbst verschuldet. Verstelle dich nicht und setze keine Fassade auf. Zuerst solltest du offen über das, was du in deinem Herzen denkst, reden, über deine wahren Gedanken, damit jeder sie kennt und versteht. Infolgedessen werden deine Bedenken und die Barrieren und der Argwohn zwischen dir und anderen alle beseitigt werden. Du wirst durch etwas Anderes behindert. Du hältst dich immer für den Kopf des Teams, einen Leiter, einen Arbeiter oder jemanden mit einem Titel, Status und Ansehen: Wenn du sagst, du verstehst etwas nicht oder kannst etwas nicht tun, machst du dich dann nicht schlecht? Wenn du diese Fesseln in deinem Herzen ablegst, wenn du aufhörst, dich für einen Leiter oder Arbeiter zu halten, und wenn du aufhörst zu denken, du seist besser als andere Menschen, und fühlst, dass du ein gewöhnlicher Mensch bist, genau wie alle anderen, und dass es einige Bereiche gibt, in denen du anderen unterlegen bist – wenn du über die Wahrheit und arbeitsrelevante Belange mit dieser Einstellung Gemeinschaft hältst, ist die Wirkung anders, genauso wie die Stimmung“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Gottes Worte zu schätzen, ist das Fundament des Gottesglaubens). Aus Gottes Worten verstand ich die Grundsätze des Hauses Gottes bei der Beförderung und der Förderung von Menschen. Nicht nur Menschen, die die Wahrheitsrealität besitzen oder alle möglichen Aufgaben erledigen können, können zu Leitern befördert und gefördert werden. Stattdessen kann man gefördert werden, vorausgesetzt, man hat die Fähigkeit, die Wahrheit zu verstehen, besitzt eine anständige Menschlichkeit, übernimmt bei seiner Pflicht eine Bürde und ist bereit zu lernen; auch wenn man keine Erfahrung hat. Außerdem darfst du dich nicht auf ein Podest stellen, wenn du zur Leiterin gewählt wirst. Du solltest die richtige Haltung einnehmen und zugeben, dass du nur ein gewöhnlicher Mensch bist und dass einem keine Fähigkeit in die Wiege gelegt wird, ganz gleich, um welche Arbeit es sich handelt; wenn du auf Dinge stößt, bei denen du nicht weiterweißt oder die du nicht verstehst, kannst du deine Brüder und Schwestern um Rat fragen. Ich erinnerte mich daran, dass ich bei meiner Einarbeitung in die Bewässerung von Neulingen zunächst auch nicht wusste, wie diese Aufgabe zu erledigen war, aber damals erkannte ich, dass das Bewässern von Neulingen eine Schulung darin ist, wie man die Wahrheit benutzt, um Probleme zu lösen. Dies kam meinem Lebenseintritt zugute, und so hatte ich die Motivation, meine Pflicht gut zu tun. Als ich dann Schritt für Schritt gemeinsam mit meinen Brüdern und Schwestern lernte, konnte ich nach einer Weile auch einige Probleme lösen. Ich erkannte, dass man bei jeder Arbeit nicht erst alles können und verstehen muss, bevor man anfängt; man muss immer erst einen Lern- und Schulungsprozess durchlaufen. Doch ich wurde von meiner arroganten Disposition beherrscht und dachte, wenn ich eine Leiterin in der Kirche wäre, dann müsste ich mehr verstehen als die anderen und bei der Arbeit besser sein als sie. Nur so wäre ich qualifiziert, die Arbeit der anderen nachzuverfolgen. Ich dachte auch, dass die anderen Leute definitiv auf mich herabschauen würden, wenn ich es selbst nicht könnte oder verstünde, und so lehnte ich die Pflicht ab. Ich kannte mein wahres Maß nicht. Mir fehlte es wirklich an Vernunft! Eigentlich sind Gottes Anforderungen an uns nicht hoch – wir sollten nur gewöhnliche Menschen sein und unseren Unzulänglichkeiten gelassen ins Auge sehen, aktiv Hilfe von Brüdern und Schwestern bei Dingen suchen, die wir nicht verstehen, und die Wahrheit suchen, um unsere Mängel auszugleichen. Wenn wir auf diese Weise nach und nach lernen, werden wir schneller Fortschritte machen. Nachdem ich das verstanden hatte, war ich bereit, die abwegige und absurde Ansicht loszulassen, dass „ich eine Leiterin bin, also muss ich besser sein als andere und mehr verstehen als andere“, und zu praktizieren, ein ehrlicher Mensch zu sein. Ich nahm die Pflicht einer Leiterin von tiefstem Herzen an.

Anfangs war ich nur für die Kirche verantwortlich, in der ich war. Ich war mit dem Personal und der Arbeit der Kirche relativ vertraut, aber nicht lange danach bat mich der Verantwortliche, die Verantwortung für die Arbeit mehrerer weiterer Kirchen zu übernehmen. Ich dachte bei mir: „Das Arbeitsvermögen der Brüder und Schwestern in diesen Kirchen ist sehr gut. Sie glauben schon länger an Gott als ich. Ich bin nicht so gut wie sie. Wenn ich viele Dinge bei der Nachverfolgung ihrer Arbeit nicht schaffe, was werden sie dann von mir denken? Werden sie auf mich herabschauen?“ Ich schickte eine Nachricht an den Verantwortlichen, dass ich dem nicht gewachsen sei und es nicht tun könne. Der Verantwortliche bat mich, es einfach mal mit der Einarbeitung zu versuchen. Später erinnerte ich mich an eine Passage aus Gottes Worten, die ich zuvor gelesen hatte: „Für alle, die eine Pflicht erfüllen, unabhängig davon, wie tiefgründig oder oberflächlich ihr Verständnis von der Wahrheit ist, besteht die einfachste Art, um den Eintritt in die Wahrheitsrealität zu praktizieren, darin, bei allem an die Interessen von Gottes Haus zu denken und die eigenen selbstsüchtigen Wünsche, persönlichen Absichten und Motive sowie Stolz und Status loszulassen. Stelle die Interessen von Gottes Haus an erste Stelle – das ist das Mindeste, was man tun sollte. Wenn ein Mensch, der eine Pflicht erfüllt, nicht einmal so viel tun kann, wie kann man dann von ihm behaupten, dass er seine Pflicht erfüllt? Das kann man nicht als Erfüllung der eigenen Pflicht bezeichnen. Du solltest zuerst an die Interessen von Gottes Haus denken, Rücksicht auf Gottes Absichten nehmen und die Arbeit der Kirche berücksichtigen. Setze diese Dinge an allererste Stelle; erst danach kannst du darüber nachdenken, wie solide dein Status ist oder wie andere dich betrachten. Habt ihr nicht das Gefühl, dass dies ein wenig einfacher wird, wenn ihr es in diese zwei Schritte aufteilt und ein paar Kompromisse eingeht? Wenn du eine Zeit lang so praktizierst, wirst du schließlich merken, dass es gar nicht so schwierig ist, Gott zufriedenzustellen. Darüber hinaus solltest du in der Lage sein, deinen Verantwortlichkeiten nachzukommen, deine Pflicht und deine Aufgaben zu erfüllen und von deinen selbstsüchtigen Wünschen, Absichten und Motiven abzulassen; du solltest Gottes Absichten berücksichtigen und die Interessen von Gottes Haus, die Arbeit der Kirche und die Pflicht, die du erfüllen sollst, an oberste Stelle setzen. Nachdem du das eine Weile erfahren hast, wirst du merken, dass es gut ist, dich so zu verhalten. Das heißt es, geradlinig und ehrlich zu leben und kein gemeiner, niederträchtiger Mensch zu sein; das heißt es, gerecht und ehrbar zu leben, anstatt verachtenswert, niederträchtig und ein Taugenichts zu sein. Du wirst merken, dass ein Mensch so handeln und dieses Abbild ausleben sollte. Dein Verlangen, deine eigenen Interessen zu befriedigen, wird allmählich schwinden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Freiheit und Befreiung können nur erlangt werden, indem man seine verdorbene Gesinnung ablegt). Während ich über Gottes Worte nachdachte, verstand ich, dass ich, um meine Pflicht gut zu tun, meinen eigenen Stolz und Status loslassen und die Interessen des Hauses Gottes bei jeder Gelegenheit in den Vordergrund stellen musste. Nur das würde Gott zufriedenstellen. Dass diese Pflicht an mich herangetragen wurde, war eine große Gnade Gottes, die mich dazu veranlasste, mehr nach der Wahrheit zu suchen und den Weg des Strebens nach der Wahrheit zu beschreiten. Ich dachte daran, wie angespannt die Lage in Myanmar ist, mit ständigem Krieg. Ich wusste nicht, wie lange ich meine Pflicht würde tun können. Jetzt, da ich die Chance hatte, eine Pflicht zu tun, sollte ich sie sorgfältig schätzen und durfte sie nicht ablehnen, weil ich mir Sorgen machte, was andere von mir denken würden. Ganz gleich, welche Probleme bei meiner Pflicht noch ans Licht kommen würden, ich sollte meinen eigenen Unzulänglichkeiten gelassen begegnen. Als ich so dachte, wurde mir etwas leichter ums Herz. Eines Tages traf ich den Bruder und die Schwester, mit denen ich zusammenarbeitete, und besprach die anstehende Arbeit. Ich öffnete mich den beiden und sagte: „Ich habe viele Mängel und kann viele der Aufgaben nicht erledigen, also müssen wir zusammenarbeiten.“ Als ich meinen Mund öffnete, um das zu sagen, wurde ich knallrot im Gesicht. Obwohl ich das Gefühl hatte, einen Teil meines Ansehens eingebüßt zu haben, fühlte ich mich doch im Herzen sehr erleichtert, nachdem ich ihnen gegenüber meine eigenen Mängel zugegeben und offen von Herzen gesprochen hatte. Mein Bruder und meine Schwester schauten nicht auf mich herab und waren bereit, mit mir zusammenzuarbeiten, um die Arbeit gut zu machen.

Eines Tages las ich eine weitere Passage aus Gottes Worten und erlangte ein gewisses Verständnis für die Wurzel dessen, warum ich meine Pflicht ablehnte. Der Allmächtige Gott sagt: „Anstatt nach der Wahrheit zu suchen, verfolgen die meisten Menschen ihre eigenen unbedeutenden Absichten. Ihre eigenen Interessen, ihr Ansehen und die Stellung bzw. die Bedeutung, die sie in den Gedanken anderer Leute haben, sind für sie von großer Wichtigkeit. Das sind die einzigen Dinge, die sie wertschätzen. Sie klammern sich daran mit eiserner Faust fest, als seien diese Dinge ihr Leben. Und wie sie von Gott angesehen und behandelt werden, ist zweitrangig; für den Moment ignorieren sie das; für den Moment wägen sie nur ab, ob sie der Gruppenchef sind, ob andere Menschen zu ihnen aufsehen und ob ihre Worte Gewicht haben. Ihre erste Sorge ist, diese Position innezuhaben. Wenn sie in einer Gruppe sind, haben es fast alle Menschen auf diese Art von Stellung, solche Gelegenheiten abgesehen. Wenn sie hochtalentiert sind, wollen sie natürlich der Boss sein; wenn sie mittelmäßige Fähigkeiten haben, wollen sie trotzdem eine höhere Position in der Gruppe einnehmen; und wenn sie in der Gruppe eine niedrige Position haben, ein durchschnittliches Kaliber und durchschnittliche Fähigkeiten aufweisen, werden sie auch wollen, dass andere zu ihnen aufsehen, sie werden nicht wollen, dass andere auf sie herabsehen. Bei dem Ansehen und der Würde dieser Menschen ist bei ihnen Schluss: Sie müssen an diesen Dingen festhalten. Sie könnten weder Integrität besitzen noch über Gottes Anerkennung oder Seine Akzeptanz verfügen, aber sie dürfen auf keinen Fall das Ansehen, den Status und die Wertschätzung, um die sie in einer Gruppe gekämpft haben, verlieren – was die Disposition Satans ist. Doch dessen sind sich die Menschen nicht bewusst. Es ist ihre Überzeugung, dass sie sich bis ganz zum Schluss an diesen Funken Ansehen klammern müssen. Sie wissen nicht, dass sie erst, wenn diese eitlen und oberflächlichen Dinge vollständig aufgegeben und abgelegt sind, ein echter Mensch werden. Wenn ein Mensch diese Dinge, die abgelegt werden sollten, als Leben ansieht und daran festhält, ist sein Leben verloren. Sie wissen nicht, was auf dem Spiel steht. Und so halten sie, wenn sie handeln, immer etwas zurück, sie versuchen immer, ihr eigenes Ansehen und ihren eigenen Status zu wahren, das setzen sie an erste Stelle, reden nur, wenn es ihnen nützt, zu ihrer eigenen fadenscheinigen Verteidigung. Alles, was sie tun, gilt ihnen selbst. Sie eilen zu allem, was glänzt, und lassen jeden wissen, dass sie Anteil daran hatten. Es hatte eigentlich gar nichts mit ihnen zu tun, aber sie wollen nie im Hintergrund bleiben, sie haben immer Angst, dass andere Menschen auf sie herabsehen, sie fürchten sich immer davor, dass andere Menschen sagen, sie seien nichts, dass sie zu nichts fähig sind, dass sie keine Fertigkeiten besitzen. Wird all das nicht von ihren satanischen Dispositionen gelenkt? Wenn du Dinge wie Ansehen und Status loslassen kannst, wirst du viel entspannter und freier sein; du wirst den Weg des Ehrlichseins betreten haben. Doch für viele ist das nicht leicht zu verwirklichen. Wenn beispielsweise die Kamera auftaucht, rennen die Menschen nach vorn; es gefällt ihnen, im Rampenlicht der Kameras zu stehen, je mehr Publicity sie bekommen, desto besser; sie haben Angst, dass sie nicht genug Publicity bekommen, und werden jeden Preis für die Chance auf mehr zahlen. Und wird all das nicht von ihren satanischen Dispositionen gelenkt? Das sind ihre satanischen Dispositionen. Du stehst also im Rampenlicht – was dann? Die Menschen halten viel von dir – na und? Sie vergöttern dich – na und? Beweist irgendetwas davon, dass du die Wahrheitsrealität besitzt? Nichts davon hat irgendeinen Wert. Wenn du diese Dinge überwinden kannst – wenn sie für dich gleichgültig werden und du sie nicht länger als wichtig empfindest, wenn Ansehen, Eitelkeit, Status und die Bewunderung der Menschen nicht länger deine Gedanken und dein Verhalten beherrschen, weit weniger, wie du deine Pflicht ausführst – dann wird die Ausführung deiner Pflicht noch effektiver werden und noch reiner“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Nachdem ich die Worte Gottes gelesen hatte, verstand ich, dass alle Menschen den Status schätzen und bei allem, was sie tun, bei jeder Gelegenheit ihren eigenen Ruf und Status berücksichtigen. Ich dachte an den Anfang zurück, als ich zur Leiterin in der Kirche gewählt worden war. Weil ich gerade erst anfing, mich einzuarbeiten, und viele Mängel hatte, befürchtete ich, dass ich wirklich inkompetent wirken würde, wenn ich die Arbeit meiner Brüder und Schwestern nachverfolgte und es dabei Dinge gäbe, mit denen ich nicht umgehen könnte. Damit die Leute nicht auf mich herabschauen würden, lehnte ich meine Pflicht immer wieder ab. Dass ich mich als Leiterin üben konnte, war eine große Gnade Gottes für mich. Gott hoffte, dass ich den Weg des Strebens nach der Wahrheit einschlagen und meine eigenen verdorbenen Dispositionen nach und nach beseitigen könnte. Doch ich schätzte diese Gunst nicht und versuchte immer wieder, meine Pflicht abzulehnen, um mein Gesicht zu wahren. Das war Auflehnung gegen Gott. In all diesen Jahren hatte ich die Bewässerung und Versorgung durch so viele Worte Gottes genossen, aber als die Arbeit der Kirche es von mir verlangte, dachte ich nicht darüber nach, wie ich meiner Verantwortung nachkommen oder wie ich Gottes Gnade vergelten könnte. Mir fehlte es wirklich zu sehr an Menschlichkeit! Tatsächlich eignete ich mir, seit ich Leiterin wurde, nach und nach einige Wahrheiten im Bereich des Unterscheidungsvermögens an und übte mich darin, die Wahrheit zur Lösung von Problemen einzusetzen. Als Leiterin erlebte ich viele Dinge und hatte viele Gelegenheiten, die Wahrheit zu erlangen. All das waren echte Gewinne! Wenn ich nicht als Leiterin dienen und die Arbeit anderer nicht nachverfolgen würde, dann würden meine eigenen Mängel nicht aufgedeckt werden und ich würde mein Gesicht wahren. Doch ich würde letztendlich die Wahrheit nicht erlangen und meine Dispositionen würden sich nicht ändern. Wäre am Ende nicht alles leer und bedeutungslos? Letztendlich würde ich nur meine Chance auf Errettung verlieren und mich selbst zugrunde richten. Es ist beängstigend, daran zu denken. Später konnte ich meine Pflicht normal ausführen, ohne mich durch meine Sorgen um mein Ansehen so einschränken zu lassen.

Einmal ging ich zu einer Kirche, um an einer ihrer Versammlungen teilzunehmen. Eine Schwester legte beim Austausch über die Arbeit ihre Gedanken sehr klar dar, und ich wollte etwas ergänzen. Doch weil ich fand, dass meine Schwester so gut und umfassend gesprochen hatte, sagte ich nichts. Ich dachte bei mir: „Wenn ich hierherkomme und keinen einzigen Ratschlag gebe, was werden meine Brüder und Schwestern dann von mir denken? Werden sie nicht denken, ich sei wirklich nutzlos und hätte keinerlei Arbeitsvermögen?“ Bei diesem Gedanken war es mir etwas peinlich, und ich dachte, meine Brüder und Schwestern hätten mich sicher durchschaut. Also wollte ich nicht mehr an ihren Versammlungen teilnehmen. In jenen Tagen habe ich ihre Arbeit weder nachverfolgt noch mich darüber informiert. Damals machte ich mir irgendwie Selbstvorwürfe: „Ich habe die Arbeit nicht nachverfolgt, weil ich Angst hatte, dass die Brüder und Schwestern auf mich herabschauen. Ist das nicht Pflichtvernachlässigung? Wenn ich die Arbeit lange Zeit nicht nachverfolge, werde ich diese Pflicht definitiv verlieren, und viele Gelegenheiten, die Wahrheit zu erlangen. Ich kann nicht ständig darüber nachdenken, was andere von mir halten. Selbst wenn die Leute mich noch so hochschätzen, nützt mir das nichts. Das Wichtigste ist, was Gott von mir hält, denn das ist entscheidend.“ Darum ließ ich meinen Stolz los und ging hin, um die Arbeit nachzuverfolgen. Später machte ich mir einen Plan, in dem ich skizzierte, welche Kirchen und welche Aspekte der Arbeit ich in einer Woche nachverfolgen würde. Anfangs war ich sehr nervös. Ich hatte Angst, dass ich mich nicht gut ausdrücken können würde und meine Brüder und Schwestern auf mich herabschauen würden. Wann immer das passierte, beruhigte ich mich und betete zu Gott, bat Gott, mich davor zu bewahren, mich von der Sorge um mein Ansehen einschränken zu lassen. Als ich meine Denkweise korrigierte, konnte ich mein Herz beruhigen und die Arbeit normal nachverfolgen. Außerdem entdeckte ich durch die Nachverfolgung der Arbeit, dass die Brüder und Schwestern alle einige Stärken hatten, und durch diese konnte ich meine Schwächen ausgleichen. Manchmal, wenn ich bei der Nachverfolgung der Arbeit auf ein Problem stieß, das ich nicht durchschauen konnte, sprach ich es direkt bei ihnen an: „Dieses Problem verstehe ich noch nicht ganz, ich werde mich später damit befassen.“ Indem ich so praktizierte, fühlte ich mich in meinem Herzen sehr wohl. Dass ich dieses geringe Verständnis erlangen und diese kleine Veränderung erreichen konnte, ist ein Ergebnis, das durch die Worte Gottes erzielt wurde. Dank sei Gott!


46. Gute Freunde auf ihre Fehler hinzuweisen ist die Basis für eine lange und gute Freundschaft

Von Ziyan, China

Im Jahr 2023 arbeitete ich mit Ye Xun zusammen, um textbasierte Pflichten auszuführen. Ye Xuns Arbeitsvermögen ist besser als meins, und sie ist auch effizienter. Normalerweise, wenn es mir irgendwie nicht gut ging, hielt sie Gemeinschaft über Gottes Worte, um mir zu helfen. Wir verstanden uns sehr gut. Während einer Versammlung im Februar 2024 zog Ye Xun Gottes Worte heran, um ihre eigene arrogante Disposition zu erkennen, aber diese Erkenntnis war recht allgemein. Nachdem sie fertig war, wies Lan Xin auf einige arrogante Verhaltensweisen von Ye Xun bei der Ausführung ihrer Pflicht hin, durch die sie andere einschränkte. Sie sagte, dass Ye Xun normalerweise einen geringschätzigen Tonfall an den Tag legte, wenn sie Probleme bei ihr aufzeigte, was sie sehr einschränkte. Und es gab Zeiten, da hatte sie das Gefühl, dass ihr Kaliber schlecht und sie für die Pflicht nicht gut genug sei. Ye Xun sagte ihr dann geringschätzig, sie solle zurücktreten, wenn sie es nicht schaffe, was sie sehr negativ machte. Während Lan Xin sprach, verdüsterte sich Ye Xuns Gesichtsausdruck allmählich. Als Lan Xin ihre Gemeinschaft beendet hatte, weinte Ye Xun und sagte, sie habe andere eingeschränkt und Böses getan, und ihre Stimmung war gedrückt. Ich dachte, dass Ye Xun die Probleme, die Lan Xin angesprochen hatte, nicht vollständig akzeptiert hatte, aber dann dachte ich auch, dass Ye Xun viel Wert auf ihr Ansehen legte, und so war es normal, dass sie es nicht sofort akzeptieren konnte, als Lan Xin ihre Probleme ansprach. Es sollte ihr nach einer Weile etwas besser gehen, und so sagte ich nichts weiter. Beim Essen suchte Lan Xin mehrmals das Gespräch mit Ye Xun, aber Ye Xun ignorierte sie. Die Atmosphäre war etwas unangenehm. Ye Xun und ich arbeiteten im selben Büro zusammen, und nach dem Mittagessen kam Lan Xin in unser Büro, um mir mit dem Computer zu helfen. Ye Xun ging dann nach draußen, als ob sie Lan Xin absichtlich aus dem Weg ginge. Früher hatten sie und Lan Xin oft miteinander geplaudert und gelacht, aber jetzt war sie wie ein anderer Mensch. Mir wurde klar, dass Ye Xun Lan Xin gegenüber voreingenommen war. Ich wollte sie nach ihrem Zustand fragen und darauf hinweisen, dass sie mit ihrer Haltung die Wahrheit nicht akzeptierte und die Menschen einschränkte. Aber dann änderte ich meine Meinung, „Lan Xin hat gerade ihre Probleme angesprochen, aber sie hat ihren Zustand noch nicht angepasst. Wenn ich jetzt hingehe und sie kritisiere, wird sie dann nicht noch negativer? Wenn sie später eine schlechte Meinung von mir hat und mich ignoriert, was werde ich tun? Wir teilen uns ein Büro und sehen uns die ganze Zeit. Wenn unsere Beziehung in eine tiefe Eiszeit gerät, wird es in Zukunft so schwierig sein, miteinander auszukommen. Wenn ich später irgendeinen Zustand habe oder auf Probleme bei meiner Arbeit stoße, was werde ich tun, wenn sie mir nicht hilft? Werde ich mich nicht einfach nur blamieren?“ Als ich daran dachte, schluckte ich die Worte herunter, die ich sagen wollte. Ich konnte jedoch deutlich sehen, dass Ye Xuns Zustand nicht gut war, und machte mir selbst Vorwürfe, weil ich nicht Gemeinschaft darüber gehalten hatte. Dann fasste ich den Mut zu fragen, „Es sieht so aus, als ob dein Zustand nicht so gut ist. Liegt es daran, dass es schwer ist, die Probleme, die Lan Xin aufgezeigt hat, sofort zu akzeptieren? Wenn du irgendwelche Gedanken hast, kannst du dich öffnen und darüber Gemeinschaft halten. Behalte sie nicht für dich!“ Ye Xun sagte mit leiser Stimme, „Mir geht es gut. Ich bin dabei, es zu verdauen,“ und sagte dann nichts mehr. Als ich merkte, dass sie sich nicht öffnen und darüber sprechen wollte, wusste ich plötzlich nicht, was ich sagen sollte. Ich befürchtete, dass, wenn ich mehr sagen würde, dies bei ihr Antipathie gegen mich hervorrufen und sie eine schlechte Meinung von mir haben würde. Daher sprach ich nur ein paar ermutigende Worte und beendete das Gespräch hastig.

Danach vergrub sich Ye Xun zwei Tage lang in Essen und Arbeit. Sie sprach im Grunde gar nicht, außer wenn wir sie etwas fragten, und dann sagte sie ein paar Worte. Früher, wann immer es Probleme bei unserer Arbeit gab, die ich nicht durchschauen konnte, äußerte Ye Xun proaktiv ihre Meinungen und gab einige Vorschläge. Wenn die Gemeinschaft in Teilen meiner Arbeitsbriefe unklar war, half sie mir, sie zu verbessern. Während dieser zwei Tage hielt Ye Xun jedoch nicht einmal über die Probleme Gemeinschaft, auf die wir bei unserer Arbeit stießen. Ich wollte sie ansprechen und diskutieren, aber als ich sah, dass Ye Xun nicht gut gelaunt war, dachte ich, dass es schwer sein würde, durch eine Diskussion über die Arbeit Ergebnisse zu erzielen, und erwähnte sie daher nicht. Infolgedessen wurde die Arbeit beeinträchtigt. Danach wollte ich Ye Xuns Verhalten aufdecken, damit sie sich ihrer Probleme bewusst werden konnte. Aber dann dachte ich, dass Lan Xin ihre arrogante Disposition nur kurz erwähnt hatte und Ye Xuns Zustand dadurch so schlecht geworden war. Wenn ich noch einmal erwähne, dass sie die Wahrheit nicht akzeptiert, wird sie dann nicht voreingenommen mir gegenüber werden und ihre Pflicht mit einer Barriere in ihrem Herzen tun? Wie schwierig würde es dann für uns sein, miteinander auszukommen? Deshalb sagte ich taktvoll zu Ye Xun: „Wenn du irgendwelche Gedanken hast, kannst du darüber sprechen. Wenn du so weitermachst und nie etwas sagst, wirst du die Leute einschränken. Gott hat diese Art von Umgebung geschaffen, damit wir über unsere eigenen verderbten Dispositionen nachdenken können. Es ist vorteilhaft für unseren Lebenseintritt.“ Sie sagte mit leiser Stimme, „Ich bin dabei, es langsam zu verdauen. Mir geht es gut. Es ist besser so. Wenn ich in Zukunft weniger sage, werde ich die Leute nicht einschränken.“ Als ich sah, dass Ye Xun sprach, als wäre sie immer noch beleidigt, zögerte ich erneut. „Wenn ich ihre Probleme aufzeige und sie sie nicht akzeptiert, wird sie mich dann auch ignorieren? Vergiss es, warten wir, bis sie bereit ist, sich zu öffnen und zu dieser Zeit Gemeinschaft zu halten.“ Später, als wir die Arbeit zusammen besprachen, sagte Ye Xun immer noch nicht viel. Lan Xin sah, wie Ye Xun sich benahm, und wusste nicht recht, was sie tun sollte. Sie hatte das Gefühl, dass es ihre Schuld war, und machte sich selbst viele Vorwürfe. Ihr Zustand war auch etwas niedergeschlagen. An diesen beiden Tagen konnte ich nur an diese Angelegenheit denken. Ich konnte mein Herz nicht einmal beruhigen, wenn ich meine Pflicht tat. Ich betete zu Gott, um Ihm von meinem Zustand zu erzählen, damit Er mich führen möge, mich selbst zu verstehen.

Später las ich diese Worte Gottes: „Die meisten Menschen wollen nach der Wahrheit streben und sie praktizieren, aber zumeist sind sie lediglich dazu entschlossen und haben den Wunsch, es zu tun; die Wahrheit ist nicht zu ihrem Leben geworden. Infolgedessen verlieren sie den Mut, aufzustehen und ihre Stimme zu erheben, wenn sie bösen Kräften oder bösen und schlechten Menschen begegnen, die Böses tun, oder falschen Leitern und Antichristen, deren Handeln gegen die Grundsätze verstößt, wodurch sie die Arbeit der Kirche stören und den Auserwählten Gottes schaden. Was bedeutet es, keinen Mut zu haben? Bedeutet es, dass man zaghaft oder unartikuliert ist? Oder liegt es daran, dass man nicht gründlich versteht, und daher nicht das Selbstvertrauen hat, sich zu Wort zu melden? Weder noch. In erster Linie rührt das daher, dass verdorbene Dispositionen dich einschränken. Eine der verdorbenen Dispositionen, die du offenbarst, ist die hinterlistige Disposition; wenn dir etwas widerfährt, denkst du als erstes an deine eigenen Interessen, an die Folgen und daran, ob es für dich von Vorteil sein wird. Das ist eine hinterlistige Disposition, nicht wahr? Eine weitere ist die egoistische und niederträchtige Disposition. Du denkst: ‚Was hat ein Verlust für die Interessen des Hauses Gottes mit mir zu tun? Ich bin kein Leiter, was kümmert es mich also? Es hat nichts mit mir zu tun. Es ist nicht meine Verantwortung.‘ Du hast solche Gedanken und findest solche Worte nicht bewusst, sie werden von deinem Unterbewusstsein produziert – das ist die verdorbene Disposition, die offenbart wird, wenn Menschen mit einem Problem konfrontiert sind. Verdorbene Dispositionen wie diese bestimmen die Art und Weise, wie du denkst, sie fesseln deine Hände und Füße und kontrollieren, was du sagst. In deinem Herzen willst du aufstehen und sprechen, aber du hast Bedenken, und selbst wenn du den Mund aufmachst, redest du um den heißen Brei herum und lässt dir Spielraum, oder du machst Ausflüchte und sprichst nicht die Wahrheit. Menschen mit klaren Augen können das sehen; in Wahrheit weißt du in deinem Herzen, dass du nicht alles gesagt hast, was du hättest sagen sollen, dass das, was du gesagt hast, keine Wirkung hat, dass du nur so getan hast, als ob, und dass das Problem nicht gelöst wurde. Du bist deiner Verantwortung nicht gerecht geworden, aber du behauptest, du seist deiner Verantwortung gerecht geworden oder dir sei nicht klar gewesen, was da ablief. Ist das wahr? Und ist es das, was du wirklich denkst? Stehst du dann nicht völlig unter der Kontrolle deiner satanischen Disposition? Auch wenn manches von dem, was du sagst, den Tatsachen entspricht, lügst und täuschst du an entscheidenden Stellen und in wichtigen Fragen, was beweist, dass du jemand bist, der lügt und nach seiner satanischen Disposition lebt“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Gott entlarvt, dass Menschen oftmals bereit sind, die Wahrheit zu praktizieren, aber da sie von ihrer egoistischen und hinterlistigen verderbten Disposition beherrscht werden, berücksichtigen sie ihre eigenen Interessen zu sehr und wagen es nicht, Probleme bei ihren Brüdern und Schwestern anzusprechen oder aufzudecken, selbst wenn sie diese deutlich sehen. Selbst wenn sie sie ansprechen, tun sie es nur umschreibend, lassen die Hälfte ungesagt und berücksichtigen die Interessen von Gottes Haus nicht. Ich befand mich genau in diesem Zustand. Ich hatte gesehen, dass Ye Xun den Hinweis von Lan Xin nicht angenommen hatte und dass Lan Xin ignoriert worden war, als sie mit Ye Xun sprach; das hatte Lan Xin eingeschränkt. Ich hätte zeitnah Gemeinschaft halten und helfen sollen. Ich fürchtete aber, dass sie die Wahrheit nicht annehmen würde, wenn ich zu diesem Zeitpunkt darauf hinwiese, dass sie es nicht sofort akzeptieren und eine schlechte Meinung von mir bekommen würde, und mir deshalb später bei Schwierigkeiten nicht mehr helfen würde. Deshalb hatte ich sie nur taktvoll nach ihrem Zustand gefragt. Als ich gesehen hatte, dass sie nicht bereit war, sich zu öffnen, hatte ich erneut befürchtet, dass das Aufdecken ihrer Probleme bei ihr Antipathie gegen mich hervorrufen würde, und so hatte ich die Worte hinuntergeschluckt, die ich sagen wollte. Später hatte sich Ye Xuns Zustand immer noch nicht gebessert. Mehrere Tage hintereinander sprach sie kaum mit uns, sodass wir weder normal über die Arbeit kommunizieren noch sie besprechen konnten. Auch bei der Umsetzung der Arbeit erzielten wir keine guten Ergebnisse. Ich hatte Ye Xuns Probleme deutlich gesehen, aber nicht gewagt, sie aufzudecken, weil ich mich selbst schützen wollte. Ich hatte tatenlos zugesehen, wie sowohl Lan Xins Zustand als auch die Arbeit der Gemeinde beeinträchtigt wurden. In meinem Herzen waren nur meine eigenen Interessen gewesen. Ich hatte die Arbeit der Gemeinde überhaupt nicht geschützt. Ich war zu hinterlistig und egoistisch gewesen!

Später las ich die Worte Gottes und verstand etwas über die Wurzel meiner Unfähigkeit, die Wahrheit zu praktizieren. Der Allmächtige Gott sagt: „In den Philosophien für weltliche Belange findet sich ein Lehrsatz, der besagt, ‚Sich über die Fehler guter Freunde in Stillschweigen zu hüllen sorgt für eine lange und gute Freundschaft.‘ Das bedeutet, dass man, um diese gute Freundschaft zu bewahren, über die Probleme des Freundes schweigen muss, auch wenn man sie deutlich sieht. Sie halten die Grundsätze ein, anderen nicht ins Gesicht zu schlagen oder ihre Unzulänglichkeiten bloßzustellen. Sie täuschen sich gegenseitig, verstecken sich voreinander, und intrigieren gegeneinander. Obwohl sie ganz genau wissen, was für ein Mensch der andere ist, sagen sie es nicht freiheraus, sondern wenden listige Methoden an, um ihre Beziehung zu bewahren. Warum sollte man solche Beziehungen aufrechterhalten wollen? Es geht darum, sich in dieser Gesellschaft, innerhalb seiner Gruppe, keine Feinde machen zu wollen, was bedeuten würde, dass man sich oft in gefährliche Situationen begibt. Da du weißt, dass jemand zu deinem Feind werden und dir schaden wird, nachdem du seine Unzulänglichkeiten bloßgestellt oder ihn verletzt hast, und da du dich nicht in eine solche Lage bringen möchtest, wendest du folgenden Lehrsatz der Philosophien für weltliche Belange an: ‚Wenn du andere schlägst, schlag ihnen nie ins Gesicht; wenn du andere bloßstellst, stelle nie ihre Unzulänglichkeiten bloß‘. Wenn zwei Menschen in einer solchen Beziehung stehen, gelten sie angesichts dessen dann als wahre Freunde? (Nein.) Sie sind keine wahren Freunde und schon gar keine Vertrauten. Um was für eine Art von Beziehung handelt es sich also genau? Handelt es sich nicht um eine grundlegende soziale Beziehung? (Doch, das tut es.) In solchen sozialen Beziehungen können die Menschen keine offenen Gespräche führen, keine tiefen Verbindungen aufbauen und nicht über alles sprechen, worüber sie sprechen wollen. Sie können nicht laut aussprechen, was sie auf dem Herzen haben, oder die Probleme laut aussprechen, die sie in anderen Menschen sehen, oder Worte, von denen andere profitieren würden. Stattdessen suchen sie sich nette Dinge aus, die sie sagen, um sich die Gunst anderer zu sichern. Sie wagen es nicht, die Wahrheit zu sagen oder die Grundsätze aufrechtzuerhalten, um zu verhindern, dass andere ihnen gegenüber feindselige Gedanken entwickeln. Wenn niemand eine Bedrohung für jemanden darstellt, lebt diese Person dann nicht relativ in Ruhe und Frieden? Ist dies nicht das Ziel der Menschen, wenn sie den Spruch ‚Wenn du andere schlägst, schlag ihnen nie ins Gesicht; wenn du andere bloßstellst, stelle nie ihre Unzulänglichkeiten bloß‘ propagieren? (Das ist es.) Es handelt sich eindeutig um eine verschlagene und betrügerische Art zu überleben, die ein Element der Reserviertheit enthält und deren Ziel die Selbsterhaltung ist. Wenn sie so leben, haben Menschen keine Vertrauten, keine engen Freunde, bei denen sie sagen können, was immer sie wollen. Zwischen den Menschen herrscht nur gegenseitige Reserviertheit, gegenseitige Indienstnahme und gegenseitige Intrigen, wobei jede Person das aus der Beziehung mitnimmt, was sie braucht. Ist das nicht so? Im Grunde genommen ist das Ziel des Satzes ‚Wenn du andere schlägst, schlag ihnen nie ins Gesicht; wenn du andere bloßstellst, stelle nie ihre Unzulänglichkeiten bloß‘, andere nicht zu kränken, sich keine Feinde zu machen und sich selbst zu schützen, indem man niemandem Schaden zufügt. Es ist eine Technik und Methode, die man übernimmt, um nicht zu Schaden zu kommen. Wenn man diese verschiedenen Facetten des Wesens des moralischen Verhaltens der Menschen betrachtet, ist dessen Forderung ‚Wenn du andere schlägst, schlag ihnen nie ins Gesicht; wenn du andere bloßstellst, stelle nie ihre Unzulänglichkeiten bloß‘, dann etwas Nobles? Ist sie positiv? (Nein.) Was lehrt sie die Menschen dann? Dass du niemanden verärgern oder verletzen darfst, sonst wirst du derjenige sein, der am Ende zu Schaden kommt; und auch, dass du niemandem vertrauen solltest. Wenn du einem deiner guten Freunde weh tust, wird sich die Freundschaft still und leise verändern: Er wird nicht mehr dein guter, enger Freund sein, sondern zu einem Fremden oder einem Feind werden. Welche Probleme können dadurch gelöst werden, sie zu lehren, sich so zu verhalten? Selbst wenn du dir mit dieser Verhaltensweise keine Feinde machst und sogar einige verlierst, wird dies dazu führen, dass die Menschen dich bewundern und gutheißen und dich immer als Freund behalten werden? Erreicht man damit vollständig den Standard von moralischem Verhalten? Im besten Fall ist das nicht mehr als eine Philosophie für weltliche Belange. Kann es als gutes moralisches Verhalten erachtet werden, sie sich an diese Aussage und diese Praxis zu halten? Keinesfalls“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (8)). Aus Gottes Worten erkannte ich, dass der Grund, warum ich nicht gewagt hatte, Ye Xuns Probleme direkt anzusprechen, darin lag, dass ich nach satanischen Philosophien für weltliche Belange gelebt hatte. Ich hatte Maximen wie „Sich über die Fehler guter Freunde in Stillschweigen zu hüllen sorgt für eine lange und gute Freundschaft“ und „Wenn du andere schlägst, schlag ihnen nie ins Gesicht; wenn du andere bloßstellst, stelle nie ihre Unzulänglichkeiten bloß“ zu meiner eigenen Verhaltensweise im weltlichen Umgang gemacht. Ich hatte gedacht, um mit Menschen auszukommen, müsse man ihnen gegenüber nachsichtig sein, so sprechen, dass es für sie leicht annehmbar ist, und sie nicht vor den Kopf stoßen; nur so könne man seine Beziehungen zu anderen schützen und in der Gesellschaft seinen Platz finden. Als ich noch nicht an Gott glaubte, wagte ich es nicht, direkt darauf hinzuweisen, wenn jemand etwas falsch machte. Selbst wenn ich etwas erwähnte, tat ich es sehr taktvoll, und so verstand ich mich sehr gut mit meinen Kollegen. Nachdem ich begonnen hatte, an Gott zu glauben, hatte ich mich weiterhin auf diese Philosophien für weltliche Belange verlassen, um mit meinen Brüdern und Schwestern auszukommen. Wenn ich gesehen hatte, dass meine Brüder und Schwestern Dinge taten, die gegen Grundsätze verstießen und der Arbeit der Gemeinde nicht zuträglich waren, hatte ich nicht gewagt, es anzusprechen, aus Angst, die harmonische Atmosphäre zu stören. Insbesondere als ich gesehen hatte, dass Ye Xun die von Lan Xin aufgezeigten Probleme nicht akzeptierte, in einer verderbten Disposition lebte und unsere Pflichten behinderte, hätte ich Gemeinschaft halten, ihr Hinweise geben und ihr helfen sollen, die schwerwiegenden Konsequenzen zu verstehen, die es hat, wenn man die Wahrheit nicht annimmt. Ich hatte jedoch Angst gehabt, dass dies unsere Beziehung beeinträchtigen würde, und so hatte ich nur umschreibend nach ihrem Zustand gefragt, ohne ihre Probleme anzusprechen. Infolgedessen schmollte sie ständig, führte ihre Pflicht nicht ordnungsgemäß aus und behinderte so die Arbeit. Ich erkannte, dass das Leben nach satanischen Philosophien für weltliche Belange überhaupt nicht aufrichtig oder hilfreich für andere ist und die Arbeit der Gemeinde nicht schützt. Es macht einen selbst auch immer hinterlistiger und egoistischer: Es schadet wirklich anderen und einem selbst! Menschen, die wahrhaft Menschlichkeit besitzen, werden, wenn sie sehen, dass ihre Brüder und Schwestern in einer verderbten Disposition leben, aus Liebe Gemeinschaft über Gottes Worte halten und ihren Brüdern und Schwestern helfen, ihre eigenen verderbten Dispositionen zu verstehen. Ich jedoch hatte nur bedacht, ob Ye Xun eine schlechte Meinung von mir haben würde und ob es für uns schwieriger würde, in Zukunft miteinander auszukommen, nachdem ich ihre Probleme angesprochen hätte. Alles, woran ich gedacht hatte, war, wie ich mich selbst schützen könnte. Den Lebenseintritt meiner Schwester oder die Arbeit der Gemeinde hatte ich überhaupt nicht berücksichtigt. Ich erkannte, dass ich mich, obwohl ich viele Jahre an Gott geglaubt hatte, kein bisschen verändert hatte. Ich besaß keine normale Menschlichkeit und hatte wahrhaftig Gottes Abscheu auf mich gezogen. Als ich das verstand, war mein Herz erfüllt von Vorwürfen und Bedauern. Ich betete auch zu Gott über meinen Zustand, damit Er mich führen möge, die Wahrheit praktizieren zu können.

Danach sah ich mir ein Video mit einem Erfahrungszeugnis an. Darin wurden zwei Abschnitte aus Gottes Worten zitiert, die für mich besonders hilfreich waren. Der Allmächtige Gott sagt: „Manchmal bedeutet Harmonie, Nachsicht und Toleranz zu zeigen, aber es bedeutet auch, seinen Standpunkt zu vertreten und sich für Grundsätze einzusetzen. Harmonie bedeutet nicht, in Bezug auf Grundsätze Kompromisse einzugehen, um die Wogen zu glätten, oder zu versuchen, Jasager zu sein oder stets einen Weg der Mäßigung einzuschlagen – und schon gar nicht, sich bei jemandem einzuschmeicheln. Dies sind Grundsätze. Wenn du diese Grundsätze begriffen hast, werden deine Worte und Taten, ohne dass du dir dessen bewusst bist, in Übereinstimmung mit Gottes Absichten stehen, und du wirst die Wirklichkeit der Wahrheit ausleben. Auf diese Weise ist es leicht, Eintracht zu erreichen. Wenn Menschen im Haus Gottes nach den Philosophien für weltliche Belange leben und sich auf ihre eigenen Vorstellungen, Neigungen, Wünsche, selbstsüchtigen Motive, ihre eigenen Gaben und ihre Klugheit verlassen, um miteinander auszukommen, dann ist das keine Art, vor Gott zu leben, und sie sind unfähig, Eintracht zu erreichen. Warum ist das so? Das liegt daran, dass Menschen, die nach einer satanischen Disposition leben, keine Eintracht erreichen können“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Über harmonische Zusammenarbeit). „Wenn du die Absicht und Sichtweise eines Jasagers hast, dann wirst du in allen Angelegenheiten nicht die Wahrheit praktizieren oder die Grundsätze hochhalten, und du wirst immer scheitern und versagen. Wenn du nicht aufwachst und nie nach der Wahrheit strebst, dann bist du ein Ungläubiger und wirst nie die Wahrheit und das Leben erlangen. Was solltest du dann tun? Angesichts solcher Dinge musst du zu Gott beten, Ihn anrufen, um Rettung durch Ihn betteln, Ihn bitten, dass Er dir Glauben und Kraft schenkt und dich befähigt, die Grundsätze hochzuhalten, zu tun, was du tun solltest, die Dinge entsprechend den Grundsätzen zu handhaben, dem Standpunkt, auf dem du stehen sollst, treu zu bleiben, die Interessen von Gottes Haus zu schützen, und zu verhindern, dass die Arbeit von Gottes Haus irgendwelche Verluste erleidet. Wenn du fähig bist, dich gegen deine Eigeninteressen, deinen Stolz und deinen Standpunkt eines Jasagers aufzulehnen, und wenn du das, was du tun solltest, mit ehrlichem, ganzem Herzen tust, dann hast du Satan besiegt und diesen Aspekt der Wahrheit gewonnen. Wenn du darauf bestehst, nach der Philosophie Satans zu leben, deine Beziehungen zu anderen schützt, niemals die Wahrheit praktizierst und es nicht wagst, an den Grundsätzen festzuhalten, wirst du dann in der Lage sein, die Wahrheit in anderen Angelegenheiten zu praktizieren? Du wirst immer noch keinen Glauben und keine Kraft haben. Wenn du niemals in der Lage bist, die Wahrheit zu suchen oder zu akzeptieren, wird dir dann ein solcher Glaube an Gott erlauben, die Wahrheit zu erlangen? (Nein.) Und wenn du die Wahrheit nicht erlangen kannst, kannst du dann gerettet werden? Du kannst nicht gerettet werden. Wenn du immer nach der Philosophie Satans lebst und dir die Wahrheitsrealität völlig fehlt, dann kannst du niemals gerettet werden. Es sollte dir klar sein, dass die Erlangung der Wahrheit eine notwendige Bedingung für Errettung ist. Wie kannst du dann die Wahrheit erlangen? Wenn du fähig bist, die Wahrheit zu praktizieren, in Übereinstimmung mit der Wahrheit zu leben, wenn die Wahrheit zur Grundlage deines Lebens wird, dann wirst du die Wahrheit gewinnen und Leben haben, und du wirst zu denen gehören, die gerettet werden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Gott sagte, dass wahre Harmonie nicht nur aus Nachsicht und Toleranz besteht, sondern dass man auch Grundsätze haben und seinen Standpunkt vertreten muss. Man kann nicht den Weg der Mitte gehen oder ein Jasager sein. Nur indem man Menschen auf der Grundlage der Wahrheitsgrundsätze behandelt und mit ihnen zusammenarbeitet, kann man mit Gottes Absicht im Einklang sein. Wenn man ständig nach satanischen Philosophien für weltliche Belange lebt, seine zwischenmenschlichen Beziehungen schützt, die Wahrheitsgrundsätze nicht aufrechterhalten und Gottes Worte nicht praktizieren kann, dann wird man letztendlich gewiss nicht die Wahrheit erlangen können und zu denen gehören, die von Gott ausgemustert werden. Ich hatte nach den Gedanken und Ansichten eines Jasagers gelebt. Ich hatte klar erkannt, dass ich Ye Xuns Probleme hätte ansprechen und ihr helfen sollen, sich selbst zu verstehen und ihren Zustand zu ändern, aber ich hatte ständig befürchtet, dass dies, wenn ich sie darauf hinwiese, die Beziehung zwischen uns beschädigen würde. Deshalb hatte ich es nicht praktiziert, mich zu öffnen und Gemeinschaft zu halten. Oberflächlich betrachtet hatten wir beide scheinbar eine harmonische Beziehung, aber sie hatte ihre Probleme nie verstanden, und ihr Zustand war immer schlechter geworden. Jeder war eingeschränkt gewesen, und die Arbeit war beeinträchtigt worden. All dies waren die Folgen davon, dass ich die Wahrheit nicht praktiziert hatte. Ich konnte so nicht weitermachen. Ich musste gemäß Gottes Worten praktizieren und Ye Xuns Verhalten, die Wahrheit nicht anzunehmen, sowie dessen Wesen aufzeigen. Wenn sie die Wahrheit nach Gemeinschaft und Aufdeckung annähme, wäre das gut für sie – es wäre eine echte Hilfe. Wenn sie sie jedoch nach der Gemeinschaft immer noch nicht annähme und weiterhin Widerstand empfände, dann müsste ich ein gewisses Urteilsvermögen erlangen. In dieser Nacht betete ich zu Gott und flehte Ihn an, mir den Glauben zu geben, Ye Xuns Probleme ansprechen zu können. Nach dem Gebet ergriff ich die Initiative, fragte nach Ye Xuns Zustand und wies auf ihr Verhalten hin, die Wahrheit nicht anzunehmen und ihr abgeneigt zu sein. Nachdem Ye Xun mir zugehört hatte, hatte sie ein gewisses Verständnis für ihren Zustand und war bereit, ihn zu ändern. Ich sah, dass sie bereit war, die Wahrheit anzunehmen, aber anfangs lebte sie noch in einer verderbten Disposition und konnte ihren Zustand nicht sofort ändern. Ich erlebte auch, dass man sich im Herzen ruhig und friedlich fühlt, wenn man gemäß Gottes Worten handelt.

In der Versammlung am nächsten Tag, als Ye Xun über ihren Zustand Gemeinschaft hielt, sagte sie, sie wisse, dass sie Menschen mit ihrer arroganten Disposition einschränke und die Wahrheit nicht annehme. Jedoch hatte sie die Natur und die Konsequenzen eines solchen Handelns noch nicht verstanden. Ich geriet erneut in einen inneren Konflikt: „Sollte ich die Dinge vielleicht noch einmal für sie ansprechen, damit sie die Details besser versteht? Wenn sie nur einen groben Überblick versteht, ist das nicht hilfreich für ihre zukünftige Wandlung und ihren Eintritt. Aber wenn ich es anspreche, wird sie dann denken, dass ich zu hohe Anforderungen an sie stelle? Was, wenn sie es nicht akzeptieren kann und wieder negativ wird? Wenn sie mir gegenüber voreingenommen wird, wie sollen wir dann in Zukunft miteinander auskommen? Vielleicht sollte ich sie die Dinge einfach langsam selbst verstehen lassen.“ Als ich das dachte, wich ich wieder etwas zurück. In diesem Moment erkannte ich, dass mein Zögern immer noch daher rührte, dass ich meine Beziehung zu ihr aufrechterhalten wollte. Ich betete im Stillen zu Gott, und flehte Ihn an, mir Glauben zu schenken und dafür zu sorgen, dass ich meiner Schwester mit ehrlichem Herzen begegnete. Ich erinnerte mich an diese Worte Gottes: „Wie äußert sich konstruktives Sprechen? Im Wesentlichen ist es ermutigend, orientierend, lenkend, mahnend, verständnisvoll und tröstend. In einigen besonderen Fällen wird es auch notwendig, die Fehler anderer Menschen direkt aufzudecken und sie zurechtzustutzen, damit sie Erkenntnis über die Wahrheit erlangen und den Wunsch, Buße tun zu wollen. Erst dann wird die nötige Wirkung erzielt. Diese Art des Praktizierens ist für die Menschen von größtem Nutzen. Es ist für sie eine echte Hilfe, und es ist für sie konstruktiv, nicht wahr?“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (3)). Gottes Worte ließen mich verstehen, dass nicht nur Worte der Ermutigung und Ermahnung für Menschen hilfreich sind. Das Zurechtstutzen hinsichtlich der Probleme von Menschen und das Aufzeigen ihrer Mängel und Unzulänglichkeiten ist von größerer Erbauung. Es kann Menschen helfen, ihren Zustand besser zu verstehen, die Wahrheit zu suchen, um Probleme zu lösen, und ist auch für ihren Lebenseintritt von Vorteil. Nun verstand Ye Xun die Natur und die Konsequenzen ihres Nicht-Akzeptierens der Wahrheit nicht. Indem ich es ansprach, konnte ich ihr helfen, sich selbst besser zu verstehen. Dies wäre sowohl für ihren eigenen Lebenseintritt als auch für die Arbeit der Gemeinde von Vorteil. Was auch immer Ye Xun von mir denkt, ist nicht wichtig. Das Wichtigste ist, dass ich Gottes Worte praktizieren und meiner Schwester echte Hilfe leisten muss. Deshalb las ich mehrere Abschnitte aus Gottes Worten bezüglich Ye Xuns Zustand und wies darauf hin, dass ihr Verständnis allgemein sei und es an Details fehle. Dann, unter Einbeziehung der Worte Gottes, hielt ich Gemeinschaft über die Natur und die Konsequenzen eines solchen Handelns. Durch die Gemeinschaft gab Ye Xun zu, dass sie momentan kein sehr tiefes Verständnis hatte, und war bereit, umzukehren und sich zu ändern. Sie entschuldigte sich auch auf der Stelle bei Lan Xin. Auch Lan Xin hielt Gemeinschaft über ihren eigenen Zustand. Alle öffneten sich, und es gab keine Barrieren mehr zwischen ihnen. Ich erlebte wahrhaftig, wie das Praktizieren gemäß Gottes Worten den Menschen Hilfe und Nutzen bringt. Solange Menschen bereit sind, die Wahrheit anzunehmen, wird das Ansprechen von Problemen, gegenseitige Hilfe, Gemeinschaft und Aufdeckung unter Brüdern und Schwestern die Menschen nicht nur nicht negativ stimmen, sondern ihnen tatsächlich helfen, sich selbst besser zu verstehen, und alle werden Fortschritte in ihrem Lebenseintritt machen. Das sind die Früchte des Praktizierens der Wahrheit.


47. Die Ehe richtig führen: Jetzt weiß ich, wie

Von Song Xiao, China

Als ich 18 Jahre alt war, predigte mir meine Großmutter das Evangelium des Allmächtigen Gottes der letzten Tage. Durch das Lesen der Worte des Allmächtigen Gottes verstand ich, dass Gott in den letzten Tagen die Wahrheit ausdrückt und das Werk des Gerichts vollbringt, um die Menschen zu reinigen und zu erretten, sie ihrer Art entsprechend einzuteilen und schließlich dieses Zeitalter zu beenden. Ich hatte nie an den Herrn Jesus geglaubt und hatte das Glück, die letzte Phase von Gottes Werk noch mitzuerleben. Das war Gottes Gnade für mich. Ich musste ernsthaft an Gott glauben und meine Pflicht tun, um Gottes Liebe zu erwidern. Von da an strebte ich leidenschaftlich und las häufig Gottes Worte und versammelte mich mit meinen Eltern und meiner Großmutter. Ich war auch aktiv bei der Ausführung meiner Pflichten. Nach sechs Monaten verließ ich mein Zuhause, um meine Pflicht aufgrund der Erfordernisse der Arbeit auszuführen. Gelegentlich fand ich etwas Zeit, um nach Hause zurückzukehren, wenn ich in meiner Heimatstadt vorbeikam.

2019 war ich 25. Einmal, als ich nach Hause zurückkehrte, sagte mein Vater zu mir: „Sohn, du hast das heiratsfähige Alter erreicht und solltest eine eigene Familie gründen. Schau dir deinen Cousin und seine Frau an. Nachdem sie geheiratet hatten, konnten sie immer noch Pflichten in der Kirche tun, und es hat gut geklappt.“ Er nannte noch ein paar Beispiele von jungen Brüdern und Schwestern, die geheiratet hatten, um mich zu überzeugen, dasselbe zu tun. Ich sagte: „Ich bin damit beschäftigt, meine Pflicht zu tun. Ich habe nicht wirklich Lust, zu heiraten und ein Familienleben zu führen. In diesem Leben möchte ich einfach meine ganze Zeit dem Glauben an Gott und der Ausführung meiner Pflicht widmen. Nur indem wir nach der Wahrheit streben und unsere Pflichten gut tun, kann unser Leben einen Sinn haben. Gott sagt: ‚Manche Menschen werden von ihren Familien unterdrückt, damit sie nicht an Gott glauben können, ohne zu heiraten. Somit ist ihnen die Ehe andererseits hilfreich. Anderen bringt die Ehe keine Vorteile, sondern kostet sie, was sie einst hatten‘ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Praxis (7)). Niemand in unserer Familie verfolgt mich, deshalb möchte ich meine ganze Zeit der Ausführung meiner Pflicht widmen. Das wird für mein Streben nach Leben von Vorteil sein.“ Als ich sprach, sah ich meinen Vater auf dem Bett liegen; er wirkte enttäuscht. Mit leiser Stimme murmelte er, „Deine ganze Zeit der Ausführung deiner Pflicht zu widmen, ist der richtige Weg. Wenn du dich entscheidest, nicht zu heiraten, ist das deine Freiheit, und ich werde dir nicht im Weg stehen. Aber wenn ich an unsere Familie denke, die seit drei Generationen durch einen einzigen Sohn erhalten wird, und daran, dass unsere Familienlinie mit dir enden wird, wenn du nicht heiratest, bin ich traurig. Deshalb dachte ich darüber nach, mit dir zu besprechen, ob du vielleicht heiraten möchtest, genau wie dein Cousin.“ Danach versuchte mein Vater nie wieder, mich so zu überreden.

Nach dem Frühlingsfest 2024 wurden einige Brüder und Schwestern in dem Gebiet verhaftet, in dem ich meine Pflicht tat. Ich hatte eine Zeit lang kein passendes Gasthaus zum Wohnen und schlug den Leitern vor, vorübergehend nach Hause zurückzukehren. Während ich zu Hause war, sprach meine Mutter von Zeit zu Zeit mit mir über das Heiraten. Einmal stellte sie die Töchter einiger Schwestern vor. Sie dachte, eine von ihnen sei ziemlich nett, und fragte mich, was ich von ihr hielte. Sobald ich das hörte, dachte ich: „Die Frage meiner Heirat hat meine Eltern ständig beschäftigt, und jetzt haben sie gehandelt. Wenn ich direkt ablehne, wird das meine Mutter zu sehr verletzen.“ Also lenkte ich das Gespräch auf ein anderes Thema, und versuchte bewusst, es zu vermeiden. Eines Abends unterhielt ich mich mit meiner Mutter. Meine Mutter sagte feierlich, „Sohn, weißt du, warum ich all dieses Geld gespart habe? Zum einen will ich die medizinische Versorgung deiner Großmutter bezahlen; zum anderen will ich, dass du jemanden heiratest. Jetzt ist deine Großmutter verstorben, und die einzige große Angelegenheit, die in unserer Familie noch übrig ist, ist deine Heirat. Wenn du jemanden Passendes triffst, solltest du heiraten! Es wird dich nicht daran hindern, an Gott zu glauben. Du bist schon dreißig Jahre alt, und du wirst nicht jünger. Wenn du nicht heiratest, hast du niemanden, der dir Gesellschaft leistet, und du wirst am Ende einsam sein. Dein Vater und ich werden auch nicht jünger, und wir werden dir nicht dein ganzes Leben lang Gesellschaft leisten können.“ Als ich diese Worte meiner Mutter hörte, verspürte ich einen leichten Stich im Herzen. Über die Jahre war mein Standpunkt zur Ehe immer sehr gefestigt gewesen, aber jetzt geriet ich wirklich ins Wanken. Ich erinnerte mich daran, als meine Großmutter letztes Jahr verstorben war. Ich spürte, dass mit einem Verwandten weniger auf der Welt auch eine Person weniger da war, die mir Gesellschaft leisten konnte, und ich empfand eine Art Kälte in meinem Herzen: „Wenn ich nicht heirate und meine Eltern eines Tages sterben, werde ich meine alten Tage in Einsamkeit verbringen.“ Außerdem hatten meine Eltern, seit ich ein Kind war, nie irgendwelche besonderen Anforderungen an mich gestellt. Sie hatten mich all die Jahre unterstützt, während ich von zu Hause fort war, um meine Pflicht auszuführen. Ich hatte es nicht geschafft, diese einzige, winzige Erwartung zu erfüllen, die sie in diesem Leben an mich hatten. Ich fühlte mich, als hätte ich meine Eltern im Stich gelassen. Aber dann kam mir ein anderer Gedanke: „Wenn ich heirate und Kinder bekomme, dann habe ich mehr Verstrickungen in meinem Leben, und ich werde weniger Zeit und Energie für meine Pflicht haben. Vielleicht kann ich meine Pflicht dann gar nicht mehr tun. So ist es einem Bruder ergangen, den die Lebensumstände nach seiner Heirat zwangen, in die Welt zurückzukehren, um Geld zu verdienen. Er konnte nicht einmal mehr regelmäßig an den Versammlungen teilnehmen. Ich habe Gottes Gnade empfangen, um in Gottes Haus zu kommen und meine Pflicht zu tun, und in all diesen Jahren habe ich so viel von Gott erhalten. Wenn ich meine Pflicht nicht tue und stattdessen ein Eheleben führen würde, würde ich Gott enttäuschen!“ Also sagte ich zu meiner Mutter: „Ich möchte keine Familie gründen. Sobald ich eine Familie gründe, habe ich zu viele Verstrickungen, und meine Pflicht wird beeinträchtigt. Mir geht es alleine gut. Lebt ihr einfach euer Leben gut und macht euch keine Sorgen um mich.“ Als meine Mutter das hörte, war sie so traurig, dass sie den Kopf senkte und nichts mehr sagte. Das erinnerte mich an den enttäuschten und traurigen Anblick meines Vaters einige Jahre zuvor, und mein Herz wurde plötzlich weich. Ich dachte: „Wenn ich meinen Eltern nicht einmal diesen Wunsch erfüllen kann und sie zudem vor unseren Verwandten und Freunden in Verlegenheit bringe und sie von anderen verspottet und verurteilt werden, wäre das dann nicht zu egoistisch von mir? Ich bin das einzige Kind, das meine Eltern geboren und aufgezogen haben. Wenn ich also nicht heirate und keine Kinder bekomme, wird meine Familie keine Nachkommen haben. Dann hätte ich meine Eltern und Ahnen im Stich gelassen. Ist das nicht pflichtvergessen meinen Eltern gegenüber? Meine Verwandten und Freunde fragen mich alle, wann ich heiraten werde. Einige von ihnen sagen, meine Eltern würden ihre Verantwortung nicht richtig wahrnehmen. Sie sagen, dass ich, obwohl ich längst im heiratsfähigen Alter sei, nicht einmal eine Frau hätte, geschweige denn Kinder, und dass ich die Stammlinie unserer Familie unterbräche. Wenn ich mich immer noch nicht beeile, eine Familie zu gründen und eine Karriere aufzubauen, wer weiß, was sie dann noch hinter meinem Rücken reden werden!“ Während dieser ganzen Zeit beunruhigte mich diese Angelegenheit, und manchmal konnte ich selbst nach Mitternacht nicht einschlafen. Ich dachte bei mir: „All die Jahre habe ich meine Pflicht fern von zu Hause getan, und ich habe einige Brüder und Schwestern in meinem Alter gesehen, die geheiratet und Kinder bekommen haben. Obwohl sie viele Verstrickungen haben, können sie immer noch einige Pflichten tun. Was wäre, wenn ich einfach jemanden Passendes fände, heiratete und gleichzeitig an Gott glaubte und dieses Leben lebte? Ich sollte nicht zulassen, dass meine Verwandten und Freunde sagen, ich würde die Stammlinie der Familie unterbrechen, da dies meine Eltern vor ihnen in Verlegenheit brächte. Aber zu heiraten und Kinder zu haben, wird mir schwere Verstrickungen bringen und mich bei der Ausführung meiner Pflicht stark einschränken, ohne den geringsten Nutzen für meinen Glauben an Gott oder mein Streben nach der Wahrheit zu haben …“ Ich war in einer Zwickmühle. Später fanden die Leiter eine passende Gastfamilie für mich und schickten mir einen Brief mit der Bitte, dorthin zu gehen und meine Pflicht zu tun. Meine Mutter weinte, als sie mich verabschiedete. Ich fühlte mich äußerst traurig und unterdrückte meine Tränen, damit meine Mutter sie nicht sehen würde. Ich fühlte mich, als hätte ich meine Eltern in diesem Leben im Stich gelassen. Ganz zu schweigen davon, dass ich als ihr Sohn ihnen keine Gesellschaft leisten konnte, hatte ich ihnen auch Sorgen bereitet und sie dem Gerede hinter ihrem Rücken ausgesetzt. In diesem Zustand fühlte ich mich gequält, und auch die Ausführung meiner Pflicht wurde beeinträchtigt. Ich wusste, dass mein Zustand verkehrt war, also las ich bewusst Gottes Worte, um das Problem zu lösen.

Eines Nachmittags erinnerte ich mich plötzlich an ein Kirchenlied mit Worten Gottes, das ich zuvor gehört hatte: „Was die Jugend verfolgen muss.“ Daraufhin suchte ich diesen Abschnitt von Gottes Worten heraus und las ihn. Der Allmächtige Gott sagt: „Es sollte ihnen nicht an Bestrebungen, Antrieb und einem energischen Geist des Strebens nach oben mangeln; sie sollten ihrer Aussichten wegen nicht verzagt sein und auch nicht die Hoffnung in das Leben oder die Zuversicht in die Zukunft verlieren; sie sollten über die Beharrlichkeit verfügen, weiter auf dem Weg der Wahrheit zu gehen, den sie jetzt gewählt haben – um ihren Wunsch zu erfüllen, ihr ganzes Leben für Mich aufzuwenden. Die Wahrheit sollte ihnen nicht fehlen, noch sollten sie Scheinheiligkeit und Ungerechtigkeit verbergen – sie sollten standhaft in ihrer richtigen Haltung sein. Sie sollten nicht dahintreiben, stattdessen sollten sie den Geist haben, es zu wagen, für Gerechtigkeit und Wahrheit Opfer zu bringen und dafür zu kämpfen. Junge Leute sollten den Mut haben, der Unterdrückung durch die Mächte der Finsternis nicht zu erliegen und die Bedeutung ihrer Existenz umzuwandeln. Junge Leute sollten sich keiner Widrigkeit fügen, sondern offen und freimütig sein, und ihren Brüdern und Schwestern gegenüber einen Geist der Vergebung aufweisen. Natürlich sind dies Meine Anforderungen an jeden ebenso wie Meine Ratschläge an jeden. Doch vor allem sind dies Meine beruhigenden Worte an alle jungen Leute. Ihr solltet Meinen Worten entsprechend praktizieren. Vor allem sollte jungen Leuten nicht die Entschlossenheit fehlen, die Dinge klar zu erkennen und nach Gerechtigkeit und Wahrheit zu suchen. Ihr solltet alles anstreben, was schön und gut ist, und ihr solltet die Wirklichkeit aller positiven Dinge erlangen. Mehr noch solltet ihr in Bezug auf euer Leben verantwortungsvoll sein und ihr dürft es nicht auf die leichte Schulter nehmen. Menschen kommen auf die Erde und sie begegnen Mir nicht leicht, und sie haben auch selten die Gelegenheit, die Wahrheit zu suchen und zu gewinnen. Warum wollt ihr diese wunderbare Zeit nicht als den richtigen Weg hoch schätzen, den es in diesem Leben zu verfolgen gilt? Und warum seid ihr der Wahrheit und Gerechtigkeit gegenüber stets so abweisend? Warum trampelt ihr immer weiter und ruiniert euch selbst für diese Ungerechtigkeit und diesen Schmutz, die mit den Menschen spielen?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Worte für die Jungen und die Alten). Als ich Gottes Worte las, fühlte ich mich, als würde Gott mich von Angesicht zu Angesicht anleiten. Ich fühlte mich außerordentlich ermutigt. Ich erkannte, dass Gott große Erwartungen an junge Menschen hat, dass sie nach der Wahrheit streben sollen. Als junger Mensch verlangt der Glaube an Gott von mir nicht nur, die Ideale und Ziele zu haben, danach zu streben, die Wahrheit zu erlangen, sondern auch einen Standpunkt einzunehmen: Ich darf nicht mit dem Strom schwimmen, sondern muss fähig sein, in verschiedenen Angelegenheiten Unterscheidungsvermögen auszuüben. Ich dachte an Petrus. Er begann schon in jungen Jahren, an Gott zu glauben. Er sehnte sich nach Gerechtigkeit und dürstete nach der Wahrheit. Seine Eltern verlangten von ihm, die Schule zu besuchen, damit er später eine Art Beamtenstellung bekommen könnte, aber Petrus wusste, dass dies dem Streben nach dem rechten Weg widersprach und ein leeres Leben bedeutete. Er ließ sich nicht von seinen Eltern einschränken und entschied sich dennoch, den Weg des Glaubens an Gott zu gehen. Petrus konnte zwischen Richtig und Falsch unterscheiden und bezog einen festen Standpunkt. Er war fähig, das, was vom Menschen stammte, zu verabscheuen, zurückzuweisen und nicht zu befolgen, und er war bereit, Demütigungen zu ertragen und sogar sein Leben hinzugeben, um dem zu folgen, was von Gott kam. Am Ende wurde er von Gott vervollkommnet und lebte das bedeutungsvollste Leben. Verglichen mit Petrus’ Erfahrung fühlte ich mich zutiefst beschämt. Als ich in der Frage der Heirat der Verurteilung durch Ungläubige ausgesetzt war und eine gewisse Demütigung und Schmerz ertrug, verlor ich meinen Standpunkt. Ich betrachtete das Heiraten und Kinderkriegen als ebenso wichtig, um meine kindlichen Pflichten gegenüber meinen Eltern zu erfüllen, wie die Ausführung der Pflichten eines geschaffenen Wesens. Ich stand sozusagen mit je einem Fuß in zwei Booten: Beide Seiten waren unsicher, weil ich mich für keine entschieden hatte. Jetzt ist die entscheidende Zeit, in der Gott wirkt, um Menschen zu retten. Wenn ich zu dieser Zeit heiratete und Kinder bekäme, müsste ich hart arbeiten, um sie zu versorgen, und ich hätte nicht so viel Zeit und Energie, um meine Pflicht auszuführen oder nach der Wahrheit zu streben. Wenn ich die günstigen Bedingungen verlöre, die ich jetzt habe, wäre das ein lebenslanges Bedauern. Als ich das verstand, erkannte ich, dass mein Wunsch, eine Familie zu gründen und gleichzeitig ernsthaft an Gott zu glauben und meine Pflicht zu tun, einfach nicht realistisch war. Sobald ich verheiratet wäre, hätte ich es vielleicht nicht mehr selbst in der Hand. Ich durfte mich nicht von meinen Eltern beeinflussen lassen. Ich musste in meinem Streben beharren. Als ich dies erkannte, fühlte ich mich in meinem Herzen nicht mehr so zwiespältig und gequält. Dennoch kam in mir immer wieder der Gedanke auf, heiraten und ein solches Leben führen zu wollen, wenn sich danach eine passende Gelegenheit ergab. Einmal betete ich ernsthaft zu Gott: „Lieber Gott, an dem Tag, als ich zu Dir zurückkehrte, fasste ich den Entschluss, Dir mein ganzes Leben lang zu folgen, mich für Dich aufzuwenden und die Pflichten eines geschaffenen Wesens zu tun. Aber in letzter Zeit denke ich ständig darüber nach, eine Partnerin zu finden, eine Familie zu gründen und ein Familienleben zu führen, während ich an Gott glaube. Ich bin nicht bereit, auf diese Weise zu fallen, aber ich habe nicht die Kraft, meine Entschlossenheit zu festigen. Bitte führe Du mich aus diesem verkehrten Zustand heraus.“

Eines Tages las ich einen Abschnitt von Gottes Worten und gewann ein gewisses Verständnis für mein eigenes Problem. Der Allmächtige Gott sagt: „Manche Menschen können das Genörgel ihrer Eltern nicht ertragen. Zunächst sind sie der Meinung, dass es großartig ist, ledig zu sein und sich nur um sich selbst kümmern zu müssen. Vor allem, wenn sie zum Glauben an Gott gefunden haben, sind sie jeden Tag sehr damit beschäftigt, ihre Pflichten zu tun und haben keine Zeit, über diese Dinge nachzudenken, also gehen sie mit niemandem aus und werden in Zukunft nicht heiraten. Sie kommen jedoch nicht an der genauen Prüfung durch ihre Eltern vorbei. Ihre Eltern sind anderer Meinung, drängen sie ständig und setzen sie andauernd unter Druck. Immer wenn sie ihre Kinder sehen, fangen sie an zu nörgeln: ‚Bist du mit jemandem zusammen? Ist da jemand, an dem du Gefallen findest? Beeil dich und bring ihn nach Hause, damit wir ihn für dich unter die Lupe nehmen können. Wenn er sich eignet, dann los und sieh zu, dass du endlich heiratest; du wirst nicht jünger! Frauen heiraten nicht, wenn sie über dreißig sind, und Männer suchen nicht nach einem Partner, wenn sie über fünfunddreißig sind. Willst du die Welt auf den Kopf stellen? Wer wird sich um dich kümmern, wenn du älter wirst und nicht heiratest?‘ Eltern sind deswegen immer in Sorge und beschäftigen sich damit. Sie wollen, dass du nach dieser oder jener Art von Person suchst, und drängen dich, zu heiraten und einen Partner zu finden. Und nachdem du geheiratet hast, belästigen deine Eltern dich weiter: ‚Beeil dich und bekomme ein Kind, solange ich noch jung bin. Ich werde mich für dich um das Kind kümmern.‘ Du sagst: ‚Du musst dich nicht um meine Kinder kümmern. Keine Sorge.‘ Sie antworten: ‚Was meinst du mit „Keine Sorge“? Beeil dich und bekomme ein Kind! Nach der Geburt werde ich mich für dich um das Kind kümmern. Sobald es etwas älter ist, kannst du übernehmen.‘ Welche Erwartungen Eltern auch an ihre Kinder haben – unabhängig von der Haltung der Eltern oder ob diese Erwartungen richtig sind – für die Kinder fühlt es sich immer wie eine Last an. Wenn sie auf ihre Eltern hören, fühlen sie sich unwohl und unglücklich. Wenn sie nicht auf ihre Eltern hören, haben sie ein schlechtes Gewissen: ‚Meine Eltern haben nicht Unrecht. Sie sind so alt und erleben nicht mehr, wie ich heirate oder Kinder bekomme. Sie sind traurig, deshalb drängen sie mich, zu heiraten und Kinder zu bekommen. Das ist auch ihre Verantwortung.‘ Wenn es also darum geht, in dieser Hinsicht mit den elterlichen Erwartungen umzugehen, haben die Menschen tief im Inneren immer das vage Gefühl, dass es eine Last ist. Ob sie nun darauf hören oder nicht, es scheint falsch zu sein, und sie haben so oder so das Gefühl, dass es schändlich und unmoralisch ist, die Forderungen oder Wünsche ihrer Eltern zu missachten. Es ist eine Angelegenheit, die auf ihrem Gewissen lastet. Einige Eltern greifen sogar in das Leben ihrer Kinder ein: ‚Beeil dich und heirate und bekomme Kinder. Schenk mir zuerst einen großen, gesunden Enkelsohn.‘ Auf diese Weise versuchen sie sogar, auf das Geschlecht des Babys Einfluss zu nehmen. Einige Eltern sagen auch: ‚Du hast bereits eine Tochter, beeil dich und schenk mir einen Enkelsohn, ich möchte sowohl einen Enkel als auch eine Enkelin. Du und dein Ehepartner seid den ganzen Tag damit beschäftigt, an Gott zu glauben und eure Pflichten zu tun. Ihr geht nicht eurer eigentlichen Arbeit nach; Kinder zu haben, ist eine große Sache. Kennt ihr nicht folgenden Spruch: „Von den drei Untugenden von Nachkommen ist es die schlimmste, keinen Erben zu haben“? Denkst du, dass es ausreicht, nur eine Tochter zu haben? Du solltest dich lieber beeilen und mir auch einen Enkelsohn schenken! Du bist das einzige Kind in unserer Familie; wenn du mir keinen Enkelsohn schenkst, wird unsere Familienlinie dann nicht aussterben?‘ Du überlegst: ‚Das stimmt, wenn die Familienlinie mit mir endet, würde ich meine Vorfahren dann nicht im Stich lassen?‘ Also ist es falsch, nicht zu heiraten, und zu heiraten, aber keine Kinder zu haben, ist auch falsch; aber dann ist es auch nicht gut genug, eine Tochter zu haben, du musst einen Sohn haben. Einige Leute haben zuerst einen Sohn, aber ihre Eltern sagen: ‚Einer reicht nicht. Was ist, wenn etwas passiert? Hab noch einen, damit sie einander Gesellschaft leisten können.‘ Wenn es um ihre Kinder geht, ist das Wort der Eltern Gesetz, und sie können absolut unvernünftig sein und sind imstande, die verdrehteste Logik zu formulieren – ihre Kinder sind einfach ratlos, wie sie mit ihnen umgehen sollen. Eltern mischen sich ein und kritisieren das Leben ihrer Kinder, ihre Arbeit, ihre Ehe und ihre Einstellungen zu verschiedenen Dingen. Die Kinder können ihren Ärger nur herunterschlucken. Sie können sich nicht vor ihren Eltern verstecken oder sie abschütteln. Sie können ihre eigenen Eltern nicht schelten oder erziehen – was können sie also tun? Sie ertragen es, versuchen, sie so selten wie möglich zu sehen, und vermeiden es, diese Themen anzusprechen, wenn sie sich unbedingt treffen müssen. Und wenn diese Angelegenheiten doch zur Sprache kommen, werden sie sie sofort unterbrechen und sich irgendwo verstecken. Es gibt jedoch einige Leute, die auf die Forderungen ihrer Eltern eingehen, um deren Erwartungen zu erfüllen und sie nicht zu enttäuschen. Du stürzt dich vielleicht widerwillig in Verabredungen, in die Ehe und ins Kinderkriegen. Aber es reicht nicht aus, ein Kind zu haben; du musst mehrere haben. Du tust das, um die Ansprüche deiner Eltern zu erfüllen und sie glücklich und froh zu machen. Unabhängig davon, ob du die Wünsche deiner Eltern erfüllen kannst, ihre Forderungen wären für jedes Kind lästig. Deine Eltern tun nichts Illegales, und du kannst sie nicht kritisieren, mit niemand anderem darüber sprechen oder vernünftig mit ihnen diskutieren. Während diese Angelegenheit also auf diese Weise immer wieder hin und her geht, wird sie für dich zur Last. Du hast ständig das Gefühl, dass du, solange du die Forderungen deiner Eltern, zu heiraten und Kinder zu bekommen, nicht erfüllen kannst, deinen Eltern und Vorfahren nicht mit reinem Gewissen gegenübertreten kannst. Wenn du die Forderungen deiner Eltern nicht erfüllt hast, – das heißt, du bist mit niemandem ausgegangen, bist keine Ehe eingegangen und hast keine Kinder bekommen und die Familienlinie nicht fortgesetzt, wie sie es verlangt haben – wirst du innerlich unter Druck stehen. Du kannst nur ein wenig entspannen, wenn deine Eltern sagen, dass sie sich in diesen Angelegenheiten nicht einmischen werden und dir die Freiheit geben, die Dinge so zu nehmen, wie sie kommen. Wenn jedoch die gesellschaftliche Resonanz von deiner entfernten Verwandtschaft, deinen Freunden, Klassenkameraden, Kollegen und allen anderen so ist, dass sie dich verurteilen und hinter deinem Rücken über dich reden, dann ist das auch eine Last für dich. Wenn du mit 25 Jahren unverheiratet bist, denkst du nicht, dass es viel ausmacht, aber wenn du 30 bist, fängst du an zu denken, dass es nicht so gut ist, und du meidest diese Verwandten und Familienmitglieder und sprichst es nicht an. Und wenn du mit 35 immer noch unverheiratet bist, werden die Leute sagen: ‚Warum bist du nicht verheiratet? Stimmt etwas nicht mit dir? Du bist irgendwie ein komischer Kauz, nicht wahr?‘ Wenn du verheiratet bist, aber keine Kinder willst, werden sie sagen: ‚Warum hast du nach der Heirat keine Kinder bekommen? Andere Menschen heiraten und bekommen zuerst eine Tochter und dann einen Sohn oder sie bekommen zuerst einen Sohn und dann eine Tochter. Warum willst du keine Kinder haben? Was ist los mit dir? Hast du keine menschlichen Gefühle? Bist du überhaupt ein normaler Mensch?‘ Ob es nun von den Eltern oder der Gesellschaft kommt, diese Themen werden für dich in verschiedenen Umgebungen und vor verschiedenen Hintergründen zu einer Last. Du fühlst dich im Unrecht, vor allem gerade in deinem Alter. Wenn du zum Beispiel zwischen dreißig und fünfzig und noch unverheiratet bist, traust du dich nicht, Leute zu treffen. Sie sagen: ‚Diese Frau war ihr ganzes Leben lang nicht verheiratet, sie ist eine alte Jungfer, niemand will sie, niemand wird sie heiraten.‘ ‚Dieser Typ hat sein ganzes Leben lang keine Frau gehabt.‘ ‚Warum haben sie nicht geheiratet?‘ ‚Wer weiß, vielleicht stimmt mit ihnen etwas nicht.‘ Du überlegst: ‚Mit mir ist doch alles in Ordnung. Warum habe ich dann nicht geheiratet? Ich habe nicht auf meine Eltern gehört und lasse sie im Stich.‘ Die Leute sagen: ‚Dieser Typ ist nicht verheiratet, dieses Mädchen ist nicht verheiratet. Sieh, wie bedauernswert die Eltern jetzt sind. Andere Eltern haben Enkel und Urenkel, aber ihr Kind ist immer noch ledig. Ihre Vorfahren müssen etwas Schreckliches getan haben, oder? Heißt das nicht, dass die Familie ohne einen Erben zurückbleiben wird? Sie werden keine Nachkommen haben, um die Familienlinie fortzusetzen. Was ist mit dieser Familie los?‘ Egal wie unnachgiebig deine aktuelle Haltung ist, solange du ein sterblicher, gewöhnlicher Mensch bist und nicht genug Wahrheit besitzt, um diese Angelegenheit zu verstehen, wird sie dich früher oder später plagen und stören“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (16)). Was Gottes Wort offenlegte, war genau mein Zustand. Ich wusste, dass Heiraten eine große Verstrickung darstellte und weder für das Streben nach der Wahrheit noch für die Ausführung meiner Pflicht von Nutzen war, deshalb wollte ich nicht heiraten. Aber als ich mit dreißig immer noch nicht verheiratet war oder Kinder hatte, wurde ich von meinen Verwandten und Freunden verspottet und kritisiert. Weder ich noch meine Eltern hatten das Gefühl, dass wir den Kopf hochhalten konnten. Das führte dazu, dass meine Eltern mich wiederholt drängten zu heiraten, um die Stammlinie der Familie nicht abreißen zu lassen. Sie stellten mir sogar aktiv potenzielle Partnerinnen vor. All dies war das Ergebnis davon, dass wir von den traditionellen Auffassungen gebunden waren, wie etwa „Von den drei Untugenden von Nachkommen ist es die schlimmste, keinen Erben zu haben“ und „Männer, wenn sie heiratsfähig sind, sollten heiraten; und Frauen, wenn sie heiratsfähig sind, sollten sich vermählen.“ Wir hatten diese abwegigen und absurden Vorstellungen, die uns von Satan eingeflößt worden waren, als Grundsätze behandelt, die unser Verhalten und Handeln leiten sollten. Wir glaubten, dass Eltern sich Sorgen um die Heirat und den Aufbau einer Existenz ihrer Kinder machen müssen, damit es Kinder gibt, um die Stammlinie der Familie fortzuführen, während Kinder sich dem fügen und eigene Kinder zur Welt bringen müssen, um für zahlreiche Nachkommen zu sorgen, damit ihre Eltern die Freuden eines Hauses voller Kinder und Enkelkinder genießen könnten. Wenn Kinder dies nicht erreichten, galt das als schwerwiegend rebellisch und den Eltern gegenüber pflichtvergessen. Ich konnte die Erwartungen meiner Eltern nicht erfüllen, bereitete ihnen meinetwegen Sorgen und Kummer und brachte Schande über sie. Ich fühlte, dass ich als Sohn zu egoistisch und meinen Eltern gegenüber pflichtvergessen war. Ich konnte die Verurteilung durch Verwandte und Freunde nicht ertragen und dachte darüber nach, zu heiraten, um meine Schuld gegenüber meinen Eltern zu begleichen. Ich wollte jedoch meine günstigen Bedingungen für das Streben nach der Wahrheit und die Ausführung meiner Pflicht nicht verlieren. Infolgedessen konnte ich nicht gut essen oder schlafen und lebte in Bedrängnis. Gott hat den Menschen das Recht gegeben, zu entscheiden, ob sie sich fortpflanzen oder nicht, und wie auch immer sich die Menschen entscheiden, es ist gerechtfertigt. Aber Satan benutzt traditionelle Auffassungen wie „Von den drei Untugenden von Nachkommen ist es die schlimmste, keinen Erben zu haben“ und „Männer, wenn sie heiratsfähig sind, sollten heiraten; und Frauen, wenn sie heiratsfähig sind, sollten sich vermählen“, um die Menschen zu binden, sodass, ob jemand Menschlichkeit besitzt oder kindliche Pietät zeigt, nach seinem Ehestand und danach beurteilt wird, ob er Kinder hat, und nicht nach seinem Charakter, geschweige denn nach Gottes Worten. Auf diese Weise können die Menschen nicht nur niemanden unparteiisch beurteilen, sondern sind auch gezwungen, um des Heiratens und der Fortsetzung der Stammlinie willen zu leben, aus Angst, von anderen verurteilt und verschmäht zu werden. In Wahrheit bedeutet Nichtheiraten nicht, seinen Eltern gegenüber pflichtvergessen zu sein. Manche Menschen wollen keine ernsthaften Beziehungen in Betracht ziehen, weil sie mit ihrer Karriere beschäftigt sind. Manche heiraten nicht wegen des Drucks, den sie im Leben erfahren. Ich entschied mich, nicht zu heiraten, damit ich die Pflichten eines geschaffenen Wesens gut tun konnte. Das ist meine Freiheit und die korrekteste Wahl. Ich besaß jedoch nicht die Wahrheit und konnte die Dinge nicht durchschauen, also war ich von traditionellen Auffassungen gebunden und konnte keine Befreiung erlangen. Ich konnte den Druck meiner Familie und die Verurteilung durch die öffentliche Meinung nur hilflos ertragen. Mein Vater und ich hatten viele Jahre an Gott geglaubt, und doch betrachteten wir die Dinge immer noch im Vertrauen auf diese abwegigen und absurden Ansichten und waren immer noch von diesen traditionellen Auffassungen gebunden und gefesselt. Wir waren wirklich zu töricht!

Eines Tages las ich die Worte Gottes: „Was macht es schon, wenn die Ahnenlinie unterbrochen wird? Ist es nicht nur eine Angelegenheit fleischlicher Nachnamen? Seelen haben keine Beziehung zueinander; es gibt kein Erbe oder keine Fortführung unter ihnen, von der man sprechen könnte. Die Menschheit teilt einen Vorfahren; jeder ist ein Nachkomme dieses Vorfahren, also steht es außer Frage, dass die Ahnenlinie der Menschheit endet. Die Fortführung einer Ahnenlinie ist nicht deine Verantwortung. Den richtigen Weg im Leben zu gehen, ein freies und befreites Leben zu führen und ein wahres geschaffenes Wesen zu sein, sind das, wonach die Menschen streben sollten. Eine Maschine für die Fortpflanzung der Menschheit zu sein, ist keine Last, die du tragen solltest. Es ist auch nicht deine Verantwortung, dich für irgendeine Familie fortzupflanzen oder eine Familienlinie fortzusetzen. Gott hat dir diese Verantwortung nicht gegeben. Wer sich fortpflanzen möchte, kann sich ans Werk machen und sich fortpflanzen; wer seine Ahnenlinie weiterführen möchte, kann dies tun; wer bereit ist, diese Verantwortung zu übernehmen, kann sie übernehmen; das hat nichts mit dir zu tun. Wenn du nicht bereit bist, diese Verantwortung zu übernehmen, und dieser Verpflichtung nicht nachkommen willst, ist das in Ordnung, es ist dein Recht. Ist das nicht angemessen? (Ja.)“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (16)). Gottes Worte brachten große Klarheit und Erleuchtung in mein Herz, als ob eine schwere Last von mir genommen worden wäre. Ich verstand, dass Menschen keine Verantwortung dafür tragen, die Stammlinie der Familie fortzusetzen. Am Anfang schuf Gott Adam und Eva, die Ureltern der Menschheit, und durch kontinuierliche Fortpflanzung bildete die Menschheit Sippen und Familien, aber die Seele eines Menschen gehört nicht ausschließlich zu einer bestimmten Sippe oder Familie. Gott hat die Herrschaft darüber und ordnet an, wer zu welcher Familie kommt. In diesem Leben wird man vielleicht in die Familie Li geboren, im nächsten Leben in die Familie Zhao, und im übernächsten Leben ordnet Gott es vielleicht so an, dass man in einem fremden Land geboren wird. Ein Nachname ist ein Erkennungszeichen für eine Person, und egal welchen Nachnamen jemand trägt, letztendlich sind wir alle geschaffene Menschheit, und die Quelle unseres Lebens ist Gott. Früher hatte ich diese Angelegenheit nicht klar gesehen. Da meine Familie seit drei Generationen nur durch Söhne fortgeführt worden war, hatte ich immer geglaubt, dass ich, wenn ich in meiner Generation nicht heiratete und Kinder bekäme, die Stammlinie der Familie abreißen lassen und meine Eltern und Ahnen im Stich lassen würde. Infolgedessen verurteilte ich mich in meinem Herzen. Gottes Worte ließen mich verstehen, dass die Seelen der Menschen keine Beziehung zueinander haben. Wenn ich mich entscheide, nicht zu heiraten oder keine Kinder zu bekommen, hat das keinen Einfluss darauf, ob ich meinen Eltern gegenüber pflichtbewusst bin oder nicht. Meine Eltern und ich sind mit unseren eigenen Missionen auf diese Welt gekommen. Gott hat mir die Gnade erwiesen, mich in Sein Haus kommen zu lassen, um meine Pflicht zu tun, und ich entschied mich, weltliche Verstrickungen loszulassen, um mich auf die Ausführung meiner Pflicht zu konzentrieren. Das bedeutet, den rechten Weg zu gehen und sich seinen eigentlichen Pflichten zu widmen. Das wird von Gott gebilligt.

Später las ich weitere Worte Gottes: „Was die Ehe betrifft, wollen wir zunächst einmal die Tatsache beiseitelassen, dass die Ehe von Gott bestimmt wird. Gottes Haltung zu dieser Angelegenheit ist, den Menschen selbst das Recht der Entscheidung zu geben. Du kannst dich dazu entscheiden, ledig zu bleiben, oder dazu, eine Ehe einzugehen; du kannst dich dazu entscheiden, mit deinem Partner zu leben, oder dazu, eine ganze große Familie zu haben. Das ist deine Freiheit. Egal, auf welcher Grundlage du diese Entscheidungen triffst oder welchen Zweck oder welches Ergebnis du erreichen möchtest, dieses Recht wird dir, kurz gesagt, von Gott gegeben; du hast das Recht zu wählen. … Obwohl Gott dir ein solches Recht gewährt hat, musst du, wenn du von diesem Recht Gebrauch machst, sorgfältig überlegen, welche Entscheidung du gleich treffen wirst und welche Konsequenzen diese Entscheidung haben kann. Unabhängig von den Konsequenzen, die auftreten könnten, solltest du anderen nicht die Schuld geben, noch solltest du Gott die Schuld geben. Du solltest die Verantwortung für die Konsequenzen deiner eigenen Entscheidungen übernehmen. … Einerseits bedeutet deine Entscheidung, eine Ehe einzugehen, nicht, dass du dich damit bei deinen Eltern für ihre Freundlichkeit revanchiert oder die Pflicht, deine Eltern zu ehren, erfüllt hast; natürlich bedeutet die Entscheidung, ledig zu sein, auch nicht, dass du dich deinen Eltern widersetzt. Andererseits stellt die Entscheidung, eine Ehe einzugehen oder viele Kinder zu haben, keine Auflehnung gegen Gott dar, noch heißt das, dass du dich Ihm widersetzt. Du wirst deswegen nicht verurteilt werden. Die Entscheidung, ledig zu sein, wird auch nicht der Grund dafür sein, dass Gott dir letztendlich Errettung gewährt. Kurz gesagt, ob du ledig, verheiratet oder kinderreich bist, Gott wird nicht anhand dieser Faktoren festlegen, ob du letztendlich gerettet werden kannst. Gott schaut nicht auf deinen ehelichen Hintergrund oder auf deinen Familienstand; Er schaut nur darauf, ob du nach der Wahrheit strebst, auf deine Haltung zur Ausführung deiner Pflichten, darauf, wie viel von der Wahrheit du angenommen und wie viel von der Wahrheit du dich unterworfen hast, und ob du nach den Wahrheitsgrundsätzen handelst. Letztendlich wird Gott auch deinen Familienstand außer Acht lassen, um den von dir gewählten Lebensweg, die Grundsätze, nach denen du lebst, und die Regeln, nach denen du überlebst, zu prüfen, um zu bestimmen, ob du gerettet wirst. Natürlich gibt es da eine Tatsache, die wir erwähnen müssen. Diejenigen, die ledig oder geschieden sind, d. h. diejenigen, die keine Ehe eingegangen oder die Ehe aufgegeben haben, haben einen Vorteil, nämlich, dass sie im Rahmen der Ehe für niemanden und nichts verantwortlich sein müssen. Sie müssen diese Verantwortungen und Verpflichtungen nicht auf sich nehmen, weshalb sie vergleichsweise freier sind. Sie haben mehr Freiheit in puncto Zeit, eine größere Fülle in puncto Energie und bis zu einem gewissen Grad mehr persönliche Freiheit. Wenn du als Erwachsener zum Beispiel hinausgehst, um deine Pflichten zu tun, kann dich niemand einengen – nicht einmal deine Eltern haben dieses Recht. Du betest selbst zu Gott, Er wird für dich Vorkehrungen treffen, und du kannst deine Sachen packen und gehen. Aber wenn du verheiratet bist und eine Familie hast, bist du nicht so frei. Du musst für sie Verantwortung übernehmen. Zunächst einmal musst du, was Lebensbedingungen und finanzielle Ressourcen betrifft, zumindest für Essen und Kleidung sorgen, und wenn deine Kinder klein sind, musst du sie zur Schule bringen. Du musst diese Verantwortungen tragen. In diesen Situationen sind verheiratete Menschen nicht frei, weil sie gesellschaftliche und familiäre Verpflichtungen erfüllen müssen. Es ist einfacher für diejenigen, die unverheiratet sind und keine Kinder haben. Wenn sie ihre Pflichten im Haus Gottes ausführen, werden sie weder hungern noch frieren; sie werden sowohl Essen als auch Unterkunft haben. Sie müssen wegen der Bedürfnisse in Bezug auf das Familienleben nicht umhereilen und Geld verdienen und arbeiten. Das ist der Unterschied. Was die Ehe betrifft, bleibt der Punkt letztendlich derselbe: Du solltest keine Lasten tragen. Ob es die Erwartungen deiner Eltern sind, traditionelle Ansichten der Gesellschaft oder deine eigenen extravaganten Sehnsüchte, du solltest keine Lasten tragen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (16)). Aus Gottes Worten verstand ich, dass Menschen bei ihrer Wahl, ob sie in die Ehe eintreten oder nicht, keine Last tragen sollten. Gott hat uns das Recht gegeben, frei zu wählen. Gott wird mich nicht verurteilen, wenn ich die Ehe wähle, noch wird Er bestimmen, dass ich gerettet werden kann, nur weil ich die Ehe nicht wähle. Gott bestimmt das Ergebnis der Menschen nicht anhand ihres Ehestandes. Er schaut darauf, ob Menschen in ihrem Glauben an Gott in die Wahrheit eingetreten sind und ob sie ihre Pflichten gut getan haben. Jeder ist im Streben nach der Wahrheit gleichgestellt. Tatsächlich erkannte ich auch, dass alleinstehende Brüder und Schwestern einige Vorteile beim Streben nach der Wahrheit und beim Ausführen ihrer Pflichten haben. Ohne die Verstrickungen einer Familie haben sie mehr Zeit und Energie, um sich der Ausführung ihrer Pflichten zu widmen und über die Worte Gottes nachzusinnen. Das ist für den Eintritt der Menschen in die Wahrheit förderlich. Als ich sah, dass viele neue Gläubige an Gott auf der ganzen Welt begonnen hatten, das Evangelium zu predigen, um für Gott Zeugnis abzulegen, dachte ich an das, was Gott gesagt hatte: „Je reifer Gottes Volk wird, desto deutlicher wird, dass der große rote Drache weiter zusammenbricht; dies ist für den Menschen klar erkennbar. Die Reifung von Gottes Volk ist das Vorzeichen für den Untergang des Feindes. Das erklärt ein wenig, was mit ‚wetteifern‘ gemeint ist“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Interpretationen der Mysterien von „Worte Gottes an das gesamte Universum“, Kapitel 10). Gottes Werk steht kurz vor seinem Ende, und jetzt werden die Katastrophen immer schwerwiegender. Wenn wir jetzt nicht mehr Zeit und Energie in unsere Pflichten investieren, wird es später vielleicht keine Gelegenheit mehr geben, gut nach der Wahrheit zu streben oder unsere Pflichten zu tun, selbst wenn wir den Wunsch dazu hätten. Jetzt tun Brüder und Schwestern aus aller Welt aktiv ihre Pflichten und verbreiten und bezeugen Gottes Werk. Das sind gute Taten, an die Gott sich erinnert. Heute entscheide ich mich, nicht zu heiraten. Ich muss meine Pflicht gut tun, regelmäßig über Gottes Worte nachsinnen, um meine eigenen verderbten Dispositionen aufzulösen, und meine Zeit nutzen, um nach der Wahrheit zu streben. Nur wenn ich für Gott Zeugnis ablegen und meine Pflicht gut tun kann, wird dieses Leben nicht umsonst gelebt worden sein. Nachdem ich dies verstanden hatte, betete ich zu Gott: „Lieber Gott, ich habe auf die Ehe verzichtet und mich aus freiem Willen entschieden, meine ganze Zeit für die Ausführung meiner Pflichten einzusetzen. Mögest Du mich führen, den Weg des Strebens nach der Wahrheit zu gehen und Gottes Worte zu praktizieren und zu erfahren, um meine verderbten Dispositionen aufzulösen.“

Später las ich weitere Worte Gottes: „Im Umgang mit deinen Eltern solltest du zuerst auf eine rationale Weise aus dieser Blutsverwandtschaft heraustreten und deine Eltern erkennen, indem du Wahrheiten anwendest, die du bereits angenommen und verstanden hast. Erkenne deine Eltern anhand ihrer Gedanken, Ansichten und Motive in Bezug auf ihr Verhalten und ihre Handlungsweise sowie anhand ihrer Grundsätze und Methoden im Bezug darauf, wie man sich verhalten und benehmen sollte, was bestätigen wird, dass auch sie von Satan verdorbene Menschen sind. Betrachte und erkenne sie aus der Perspektive der Wahrheit, anstatt ständig zu denken, deine Eltern seien erhaben, selbstlos und gütig zu dir. Wenn du sie so betrachtest, wirst du nie herausfinden, welche Probleme sie haben. Betrachte deine Eltern nicht aus der Perspektive deiner familiären Bindungen oder deiner Rolle als Sohn oder Tochter. Tritt aus dieser Sphäre heraus und sieh dir an, wie sie mit der Welt, mit der Wahrheit und mit Menschen, Ereignissen und Dingen umgehen. Sieh dir außerdem insbesondere die Vorstellungen und Ansichten an, mit denen deine Eltern dich geprägt haben im Hinblick darauf, wie du Menschen und Dinge betrachten und wie du dich verhalten und handeln solltest – so solltest du sie erkennen und unterscheiden. Auf diese Weise werden ihr Charakter und die Tatsache, dass Satan sie verdorben hat, nach und nach deutlich. Welche Art von Menschen sind sie? Wenn sie keine Gläubigen sind, was ist ihre Einstellung zu Leuten, die an Gott glauben? Wenn sie Gläubige sind, welche Einstellung haben sie zur Wahrheit? Sind sie Menschen, die nach der Wahrheit streben? Lieben sie die Wahrheit? Gefallen ihnen positive Dinge? Wie ist ihre Lebens- und Weltauffassung? Und so weiter. Wenn du deine Eltern anhand dieser Dinge erkennen kannst, wirst du eine klare Vorstellung haben. Sobald diese Fragen klar sind, verändert sich der erhabene, noble und unerschütterliche Status, den deine Eltern in deinem Kopf haben. Und wenn er sich verändert, werden die mütterliche und väterliche Liebe, die deine Eltern dir zeigen, zusammen mit ihren konkreten Worten und Handlungen, und das erhabene Bild, das du von ihnen hast, nicht mehr so tief in dein Denken eingeprägt sein. Unmerklich werden die Selbstlosigkeit und Größe der Liebe deiner Eltern zu dir und ihre Hingabe, mit der sie für dich sorgen, dich beschützen und dich verwöhnen, in deinem Kopf keine wichtige Stellung mehr einnehmen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (13)). Die Worte Gottes lösten ein Erwachen in mir aus. Ich erinnerte mich daran, wie meine Eltern mich immer wieder gedrängt hatten, zu heiraten. Oberflächlich betrachtet dachten meine Eltern an mich und befürchteten, ich würde einsam sein, aber im Wesentlichen lebten sie im Vertrauen auf traditionelle Auffassungen, was dazu führen würde, dass ich in einem fleischlichen Familienleben gefangen wäre und so die günstigen Bedingungen für das Streben nach der Wahrheit verlöre. Das rührt von Satans Störungen her. Früher hatte ich die Dinge immer aus der Perspektive des Fleisches und der familiären Zuneigung betrachtet; ich hatte die Dinge nicht gemäß der Wahrheit unterschieden. Ich hatte immer gedacht, meine Eltern drängten mich zur Heirat, weil sie dachten, es sei gut für mich, und ich fühlte mich schuldig, sie zurückzuweisen. Wären da nicht Gottes Worte gewesen, die mich immer wieder geführt hätten, hätte ich diese traditionellen kulturellen Werte überhaupt nicht unterscheiden können. Jetzt muss ich in der Angelegenheit des Glaubens an Gott und der Wahl meines Weges Gottes Worten folgen. Ich darf mich nicht von meinen Eltern beeinflussen lassen. Wenn das, was sie sagen, mit den Worten Gottes übereinstimmt, kann ich gehorchen; aber wenn es der Wahrheit widerspricht und meinem Leben nicht zuträglich ist, dann muss ich es ablehnen. Als ich dies verstand, verspürte ich keinen Druck mehr in meinem Herzen bezüglich meiner Entscheidung, nicht zu heiraten.

Danach nahm ich mir Zeit, meinem Vater zu schreiben, um über mein Erfahrungsverständnis Gemeinschaft zu halten, damit auch er die Wahrheit aus Gottes Worten verstehen und den Schaden traditioneller Auffassungen hinter sich lassen würde. Später schrieb mein Vater einen Antwortbrief: „Deine Erfahrung ist sehr gut geschrieben. Damals wollte ich dich aufgrund traditioneller Gedanken bitten, eine Partnerin zu finden. Nachdem ich deinen Brief gelesen hatte, bewunderte ich deine Wahl wirklich. Nachdem ich die Worte Gottes gelesen hatte, die du für mich herausgesucht hast, konnte auch ich diese Ansicht ändern. In der Vergangenheit habe ich dich gestört, indem ich mich auf fleischliche Zuneigung verlassen habe, aber jetzt verstehe ich, dass du bereit bist, auf die Ehe zu verzichten, um deine ganze Zeit der Ausführung deiner Pflicht zu widmen, was das Bedeutungsvollste ist!“ Als ich die Antwort meines Vaters sah, war ich sehr erfreut. Gottes Worte sind die Wahrheit. Sie veränderten unsere irrigen Gedanken und Ansichten. Sie befreiten uns von den Fesseln traditioneller Auffassungen, sodass wir unsere Pflichten in Freiheit und Befreiung tun können. Ich erlebte lebhaft Gottes Errettung und Gottes Liebe. Dank und Lob sei dem Allmächtigen Gott!


49. Meine Überlegungen, nachdem ich zurechtgestutzt wurde

Von Meng Han, China

Im Jahr 2023 wurde ich zur Bezirksleiterin gewählt. Das fühlte sich wie eine große Verantwortung an. Jeden Tag pendelte ich zwischen den Kirchen und kümmerte mich aktiv um alle Probleme, die ich entdeckte. Nach einiger Zeit zeigte die Bereinigungsarbeit der Kirche erste Ergebnisse, und auch bei anderen Aufgaben stellten sich Fortschritte ein. Ich wurde ein wenig selbstzufrieden und hatte das Gefühl, etwas tatsächliche Arbeit geleistet zu haben. Als später die obere Leiterin, Schwester Chenxi, die Arbeit nachverfolgte, wies sie darauf hin, dass die Wahlarbeit nur langsam vorankam. Sie sagte, dass die Wahl der Leiter und Diakone noch nicht abgeschlossen wäre, was die Kirchenarbeit behinderte, und dass auch die Evangeliumsarbeit nicht vorankäme. Als ich Chenxi das sagen hörte, war es mir zwar etwas peinlich, doch diese Probleme waren tatsächlich vorhanden, und ich konnte sie nicht leugnen. Also fing ich an, diese Aufgaben nachzuverfolgen. Nach einiger Anstrengung zeigten sich sowohl bei der Wahlarbeit als auch bei der Evangeliumsarbeit erste Fortschritte, und ich dachte bei mir: „Seit Chenxi mich auf diese Probleme hingewiesen hat, habe ich die Arbeit nachverfolgt, die Leiter und Diakone wurden vorgeschlagen und die Evangeliumsarbeit hat sich im Vergleich zum letzten Monat verbessert. Dieses Mal wird sie bei mir sicher keine Probleme finden.“

Als Chenxi später erneut nach dem Fortschritt bei der Wahlarbeit fragte, berichtete ich ihr, wie die Dinge standen. Doch zu meiner Überraschung sagte sie: „Die Leiter und Diakone wurden ja nun vorgeschlagen, wurden denn auch ihre Lebensläufe und Beurteilungen ordnungsgemäß gesammelt? Wann beginnt die formelle Wahl?“ Ihre Worte machten mich plötzlich unruhig. Ich dachte: „Ich habe zwar die Wahlarbeit in jeder Kirche nachverfolgt, aber ich weiß nicht genau, ob die Lebensläufe und Beurteilungen schon vollständig gesammelt sind oder wann die formelle Wahl stattfindet.“ Schnell antwortete ich: „Das muss ich noch weiterverfolgen.“ Daraufhin fragte Chenxi: „In eurem Verantwortungsbereich fehlen so viele Leiter und Diakone, und die Arbeit wird behindert – warum gehst du da nicht mit mehr Dringlichkeit ran? Und dann ist da noch die Evangeliumsarbeit. Einige Kirchen haben seit Langem keine Ergebnisse erzielt. Wisst ihr, woran das genau liegt? Was unternehmt ihr, um das zu lösen? Die Ergebnisse der Evangeliumsarbeit in eurem gesamten Gebiet sind im Moment nicht gut.“ Als ich das hörte, spürte ich Widerstand in mir und dachte: „Nachdem du neulich auf die Abweichungen in unserer Arbeit hingewiesen hast, haben wir das nicht sofort nachverfolgt und gelöst? Wir haben Opfer gebracht und waren nicht faul. Die Umsetzung von Arbeit braucht doch auch ihre Zeit, oder? Außerdem, gab es in letzter Zeit nicht Fortschritte bei der Evangeliumsarbeit und den Wahlen? Warum stutzt du uns immer noch zurecht? Anscheinend ist es egal, was wir tun, für dich ist es nie gut genug. Suchst du bei uns nicht einfach nur absichtlich das Haar in der Suppe?“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto größer wurde mein Widerstand, und trotzig sagte ich: „Offensichtlich besitze ich kein Arbeitsvermögen, und meine Pflicht bringt keine guten Ergebnisse. Dann soll man mich doch einfach entlassen!“ Als Chenxi mich so sah, sagte sie, ich würde die Wahrheit nicht annehmen. Wenn Probleme bei der Arbeit auftauchten, würde ich nicht die Wahrheit suchen, um die Abweichungen zu korrigieren, sondern stattdessen widerständig und ablehnend reagieren. Aber egal, was sie noch sagte, ich wollte nichts mehr hören. Ich senkte nur den Kopf und fühlte mich zutiefst ungerecht behandelt. Ich dachte: „Ich habe in letzter Zeit wirklich hart gearbeitet. Habe ich diese Arbeit nicht die ganze Zeit nachverfolgt? Ist das keine tatsächliche Arbeit? Du findest es immer noch nicht gut genug und sagst sogar, ich würde die Wahrheit nicht annehmen. Wenn ich also entlassen werden soll, dann mach es doch einfach! Die Anforderungen an die Pflicht einer Leiterin sind zu hoch, und ich kann sie eindeutig nicht erfüllen!“ Nach diesem Vorfall war ich zutiefst betroffen. Als ich mich beruhigte und über mich nachdachte, wurde mir klar, dass Chenxi meine Probleme nicht angesprochen hatte, um es mir schwer zu machen oder sich über mich lustig zu machen, sondern sie dachte an die Arbeit der Kirche. Warum konnte ich das nicht akzeptieren? Ich trat vor Gott und betete: „Allmächtiger Gott, die Schwester hat heute auf die Probleme bei meiner Pflicht hingewiesen, und es fiel mir sehr schwer, das zu akzeptieren. Ich wollte ständig widersprechen und mich rechtfertigen und fühlte mich die ganze Zeit ungerecht behandelt. Gott, bitte erleuchte und führe mich, damit ich mich selbst verstehe.“

In meiner Suche erkannte ich, wie Gott das Verhalten von Antichristen entlarvt, die die Wahrheit nicht annehmen, und bezog es auf mich selbst. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn man einen Antichristen zurechtstutzt, leistet er als Erstes tief in seinem Herzen Widerstand und lehnt es tief in seinem Herzen ab. Er bekämpft es. Warum ist das so? Weil Antichristen von ihrer Wesensnatur aus der Wahrheit abgeneigt sind und sie hassen und die Wahrheit überhaupt nicht akzeptieren. Natürlich verhindern das Wesen und die Disposition eines Antichristen, dass er seine eigenen Fehler oder seine eigene verdorbene Disposition eingesteht. Aufgrund dieser beiden Tatsachen ist die Haltung eines Antichristen dazu, dass man ihn zurechtstutzt, dass er es ablehnt und sich widersetzt, und zwar vollständig und restlos. Sie verabscheuen es aus tiefstem Herzen und widersetzen sich aus tiefstem Herzen und weisen nicht die geringste Andeutung von Akzeptanz oder Unterwerfung auf, geschweige denn reflektieren sie es wahrhaft oder zeigen wirkliche Reue. Wenn man einen Antichristen zurechtstutzt, spielt es keine Rolle, wer es tut, worum es geht, inwieweit er die Schuld an der Sache trägt, wie himmelschreiend sein Irrtum ist, wie viel Böses er begeht oder welche Folgen seine bösen Taten für die Arbeit der Kirche haben – der Antichrist zieht nichts davon in Betracht. Für einen Antichristen ist derjenige, der ihn zurechtstutzt, derjenige, der ihn aussondert oder Fehler findet, um ihn zu quälen. Der Antichrist mag sogar denken, dass er schikaniert und gedemütigt wird, dass er nicht als Mensch behandelt wird, dass er herabgesetzt und verachtet wird. Nachdem ein Antichrist zurechtgestutzt wurde, denkt er nie darüber nach, was er eigentlich falsch gemacht hat, welche verdorbene Disposition er offenbart hat und ob er in der Angelegenheit, in der er zurechtgestutzt wurde, nach den Grundsätzen gesucht hat, an die er sich halten soll, ob er in dieser Angelegenheit in Übereinstimmung mit den Wahrheitsgrundsätzen gehandelt oder seine Verantwortung erfüllt hat. Er prüft nichts von alledem und reflektiert nichts davon, noch überdenkt er es und grübelt darüber nach. Stattdessen geht er mit dem Zurechtgestutztwerden nach eigenem Belieben und hitzköpfig um. Jedes Mal, wenn man einen Antichristen zurechtstutzt, ist er voller Zorn, Ungehorsam und Groll und lässt sich von niemandem beraten. Er weigert sich, zu akzeptieren, dass man ihn zurechtstutzt, und er ist nicht in der Lage, vor Gott zurückzukehren, um sich selbst zu erkennen und nachzudenken, um seine Handlungen anzugehen, die gegen die Grundsätze verstoßen, wie z. B. bei der Ausführung seiner Pflicht oberflächlich zu handeln oder Amok zu laufen, noch nutzt er diese Gelegenheit, um seine eigene verdorbene Disposition zu beseitigen. Stattdessen findet er Ausreden, um sich zu verteidigen, um sich zu rechtfertigen, und er wird sogar Dinge sagen, um Zwietracht zu säen und andere aufzuwiegeln. Kurz gesagt, wenn Antichristen zurechtgestutzt werden, sind ihre spezifischen Erscheinungsformen Ungehorsam, Unzufriedenheit, Widerstand und Trotz, und in ihren Herzen kommen einige Klagen auf: ‚Ich habe einen so hohen Preis bezahlt und so viel Arbeit geleistet. Obwohl ich bei manchen Dingen nicht nach den Grundsätzen gehandelt oder die Wahrheit gesucht habe, habe ich das alles nicht für mich selbst getan! Selbst wenn ich der Arbeit der Kirche etwas Schaden zugefügt habe, habe ich es nicht mit Absicht getan! Wer macht keine Fehler? Du kannst dich nicht auf meine Fehler stürzen und mich endlos zurechtstutzen, ohne Rücksicht auf meine Schwächen zu nehmen und ohne dich um meine Gemütsverfassung oder mein Selbstwertgefühl zu kümmern. Gottes Haus hat keine Liebe für die Menschen, und es ist so ungerecht! Außerdem stutzt du mich zurecht, weil ich so einen kleinen Fehler gemacht habe – bedeutet das nicht, dass du mich mit ungünstigen Augen ansiehst und mich ausmustern willst?‘ Wenn Antichristen zurechtgestutzt werden, kommt es ihnen nicht als Erstes in den Sinn, darüber nachzudenken, was sie falsch gemacht haben oder welche verdorbene Disposition sie offenbart haben, sondern sie argumentieren, erklären und rechtfertigen sich, während sie Vermutungen anstellen“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 12. Wenn sie keinen Status genießen oder nicht darauf hoffen können, Segnungen zu erhalten, wollen sie sich zurückziehen). Aus Gottes Worten erkannte ich: Ganz gleich, wie sehr Antichristen die Arbeit von Gottes Haus unterbrechen und stören, sie fühlen in ihrem Gewissen keinerlei Schuld. Wenn sie zurechtgestutzt werden, leisten sie Widerstand, rechtfertigen sich und versuchen ständig, ihren Standpunkt zu verteidigen, ohne ihre Fehler anzuerkennen oder zuzugeben. Sie betrachten das Zurechtstutzen durch Brüder und Schwestern sogar als Fehlersuche oder als Versuch, es ihnen schwer zu machen. Das liegt an der Natur der Antichristen, die der Wahrheit abgeneigt sind und sie hassen. Als ich zurückblickte, wurde mir klar: War die Disposition, die ich offenbarte, als man mich zurechtstutzte, nicht auch eine, die der Wahrheit abgeneigt war? Die obere Leiterin hatte darauf hingewiesen, dass unsere Wahlarbeit nur langsam vorankam und dass ich bei meinen Pflichten passiv und träge gewesen war. Sie wies auch darauf hin, dass die gesamte Evangeliumsarbeit in unserem Verantwortungsbereich nicht effektiv gewesen war. Das waren Tatsachen. Sie zeigte die Probleme in unserer Arbeit auf und führte uns, um diese Abweichungen zu korrigieren. Dies diente dem Schutz der Kirchenarbeit. Ich hätte das annehmen, über die Probleme bei meiner Arbeit nachdenken und sie dann umgehend korrigieren sollen. Doch ich unterließ es nicht nur, über mich nachzudenken, sondern lebte auch noch in einem Zustand der Selbstzufriedenheit. Ich empfand Widerstand gegen die obere Leiterin und mochte sie nicht, argumentierte ständig dagegen und rechtfertigte mich innerlich. Ich dachte, dass sie meine Probleme nur aufzeigte, weil sie mich nicht mochte und absichtlich nach Fehlern bei mir suchte. Ich dachte sogar, die Anforderungen an die Pflicht einer Leiterin seien zu hoch, also wurde ich negativ und trotzig und sagte, mir fehle das Arbeitsvermögen und man könne mich genauso gut entlassen, weil ich meine Pflicht nicht erfüllte. Dass ich meine Pflicht nicht erfüllte, sogar Inkompetenz vortäuschte und aufgab, war wirklich unvernünftig. War das, was ich offenbarte, nicht genau die Disposition eines Antichristen, der der Wahrheit abgeneigt ist und sie hasst? Ich dachte an eine Antichristin, die aus der Kirche ausgeschlossen worden war. Sie arbeitete immer nach ihrem eigenen Willen, und wenn Probleme auftraten, die der Kirchenarbeit schadeten, empfand sie keine Reue. Sie nahm auch die Zurechtstutzung, die Führung oder die Hilfe der Brüder und Schwestern nicht an. Selbst danach korrigierte sie sich nicht, sondern stritt immer weiter und hörte nicht auf, gegen sie zu wettern. Am Ende wurde sie wegen ihrer vielen bösen Taten aus der Kirche ausgeschlossen. Wenn ich mich weiterhin weigerte, das Zurechtstutzen oder den gerechtfertigten Rat der Brüder und Schwestern anzunehmen, und dadurch der Kirchenarbeit schweren Schaden zufügte, dann würde ich am Ende ebenfalls wie eine Antichristin von Gott enthüllt und ausgemustert werden! Als ich erkannte, dass auch ich das Verhalten einer Antichristin und die Disposition, der Wahrheit abgeneigt zu sein, an den Tag legte, bekam ich Angst. Ich betete im Stillen zu Gott und bat Ihn, mich davor zu bewahren, Böses zu tun und mich Ihm zu widersetzen.

Nach dem Gebet dachte ich bei mir: „Was bedeutet es, tatsächliche Arbeit zu leisten?“ Bei meiner Suche las ich Gottes Worte: „Es spielt keine Rolle, wie talentiert du bist, wie gut dein Kaliber ist und welche Bildung du besitzt, wie viele Parolen du skandieren kannst oder wie viele Worte und Glaubenslehren du kennst; es spielt keine Rolle, wie beschäftigt oder wie erschöpft du an einem Tag bist, wie weit du gereist bist, wie viele Kirchen du besuchst oder welches Risiko du eingehst und welches Leid du erträgst – nichts davon ist von Bedeutung. Entscheidend ist, ob du deine Arbeit gemäß den Arbeitsanordnungen ausführst, ob du diese Anordnungen genau umsetzt, ob du dich während deiner Zeit als Leiter an jeder spezifischen Arbeit, für die du verantwortlich bist, beteiligst, wie viele echte Probleme du tatsächlich gelöst hast, wie viele Menschen durch deine Leitung und Führung die Wahrheitsgrundsätze verstanden haben und wie sehr die Arbeit der Kirche vorangeschritten ist und sich entwickelt hat – entscheidend ist, ob du diese Ergebnisse erzielt hast oder nicht. Unabhängig von der konkreten Arbeit, an der du beteiligt bist, kommt es darauf an, ob du sie konsequent nachverfolgst und anleitest, anstatt dich auf ein hohes Ross zu setzen und Befehle zu erteilen. Außerdem ist es von Bedeutung, ob du während der Ausführung deiner Pflicht Lebenseintritt hast, ob du Angelegenheiten gemäß den Grundsätzen erledigen kannst, ob du ein Zeugnis davon besitzt, die Wahrheit in die Praxis umzusetzen, und ob du in der Lage bist, die realen Probleme zu bewältigen und zu lösen, denen sich Gottes auserwähltes Volk gegenübersieht. Diese und ähnliche Dinge sind allesamt Kriterien, anhand derer man beurteilen kann, ob ein Leiter oder Mitarbeiter seine Verantwortlichkeiten erfüllt hat“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (9)). Aus Gottes Worten erkannte ich: Um zu beurteilen, ob ein Leiter oder Mitarbeiter tatsächliche Arbeit leistet, schaut Gott nicht darauf, wie viel Leid oder Opfer jemand scheinbar ertragen hat, sondern darauf, wie viele Schwierigkeiten und Probleme bei der Arbeit gelöst wurden, wie effektiv die Arbeit ist und wie effizient derjenige bei seiner Pflicht ist. Stattdessen hatte ich mich immer auf meine eigenen Auffassungen und Vorstellungen verlassen und gedacht: „Unabhängig von Ergebnis, Effizienz oder Fortschritt – solange ich nicht faul bin, jeden Tag arbeite und die notwendige Arbeit rechtzeitig erledige, leiste ich tatsächliche Arbeit.“ Als die obere Leiterin also darauf hinwies, dass ich keine tatsächliche Arbeit leistete, fühlte ich mich ungerecht behandelt, war nicht bereit, es zu akzeptieren und wollte widersprechen. Als ich im Licht von Gottes Worten über mich nachdachte, sah ich, dass ich zwar jeden Tag arbeitete, aber nicht die Wahrheitsgrundsätze suchte, um viele wirkliche Probleme zu lösen, besonders bei der Wahl von Leitern und Diakonen. Obwohl ich Briefe schrieb, um die Leute anzuspornen, machte ich meist nur Dienst nach Vorschrift, rief bloß leere Phrasen und verfolgte die Dinge nur oberflächlich nach. Ich fragte kaum danach, wie die Umsetzung in der Kirche später verlief, wie der Fortschritt war und welche Schwierigkeiten noch ungelöst waren, was zu einem langsamen Fortschritt bei den Wahlen und einer sehr geringen Arbeitseffizienz führte. Dasselbe Problem bestand bei meiner Nachverfolgung der Evangeliumsarbeit. Oberflächlich betrachtet schien es, als würde ich mich intensiv um die Nachverfolgung der Arbeit kümmern, aber meistens gab ich nur Informationen weiter. Ich fragte selten nach konkreten Problemen, geschweige denn löste ich sie rechtzeitig, was zu einer schlechten Effektivität bei der Arbeit führte. Das war keine tatsächliche Arbeit. Indem ich meine Pflicht auf diese Weise tat, machte ich nur Dienst nach Vorschrift und versuchte im Grunde, die Menschen zu täuschen und Gott zu betrügen. Gott verlangt von uns, unsere Pflichten so zu tun, dass wir Seine Absichten berücksichtigen und uns auf Effizienz und Effektivität konzentrieren. Nur so führen wir unsere Pflichten auf eine Weise aus, die dem Standard entspricht. Ich setzte die Arbeit nur oberflächlich um und löste keine wirklichen Probleme, was dazu führte, dass es in meinem Verantwortungsbereich keinen wirklichen Fortschritt und keine Ergebnisse gab. Wenn das so weiterginge, würde ich am Ende nur als falsche Leiterin enthüllt und entlassen werden. Als ich das alles erkannte, hasste ich mich selbst und fasste im Stillen den Entschluss: „Wenn ich meine Pflicht wieder tue, muss ich dies mit Fleiß und vollem Einsatz tun und mich bei der Ausführung der Arbeit auf Effizienz und echte Ergebnisse konzentrieren, damit die Arbeit so schnell wie möglich vorangetrieben werden kann.“ Als ich später die Evangeliumsarbeit umsetzte, hielt ich mit den Leitern und Diakonen Gemeinschaft über Gottes Absicht, den Menschen zu retten, sowie über die Bedeutung der Predigt des Evangeliums, und ich leitete sie an, tatsächlich an der Evangeliumsarbeit teilzunehmen. Die Brüder und Schwestern begannen, die Bedeutung der Predigt des Evangeliums zu verstehen, arbeiteten aktiv bei der Evangeliumsarbeit mit, und später machte diese auch erste Fortschritte. Bei der Wahlarbeit verfolgte ich ebenfalls die Probleme nach und löste sie rechtzeitig, und nach einer Weile war die Mehrheit der Kirchenleiter und Diakone gewählt, und die Kirchenarbeit konnte normal weitergehen.

Später las ich weitere Worte Gottes: „Was ist das Allermindeste, das die Menschen wissen sollten, wenn es um Zurechtstutzen geht? Das Zurechtstutzen muss man erfahren, um seine Pflicht dem Standard entsprechend zu tun – es ist unerlässlich. Hierbei handelt es sich um etwas, dem sich die Menschen, um in ihrem Glauben an Gott Errettung zu erlangen, täglich stellen müssen und das sie häufig erleben müssen. Niemand kann von Zurechtstutzen getrennt sein. Wenn jemand zurechtgestutzt wird, betrifft das dann die Aussichten und das Schicksal dieser Person? (Nein.) Wozu werden die Leute also zurechtgestutzt? Um sie zu verurteilen? (Nein, um den Menschen zu helfen, die Wahrheit zu verstehen und ihre Pflicht den Prinzipien entsprechend zu tun.) Das ist richtig. Das ist das zutreffendste Verständnis hiervon. Wenn jemand zurechtgestutzt wird, dann ist das eine Art Disziplinierung, eine Art Maßregelung, und selbstverständlich ist es auch eine Art Hilfe und Heilmittel für die Menschen. Dass du zurechtgestutzt wirst, ermöglicht dir, dein inkorrektes Streben rechtzeitig zu ändern. Es lässt dich die Probleme, die du derzeit hast, umgehend erkennen und lässt dich rechtzeitig die verdorbenen Dispositionen erkennen, die du offenbarst. Wenn du zurechtgestutzt wirst, hilft dir das in jedem Fall, deine Fehler zu erkennen und deine Pflichten den Grundsätzen entsprechend zu tun, es bewahrt dich rechtzeitig davor, Abweichungen zu verursachen und in die Irre zu gehen, und es hindert dich daran, Katastrophen zu verursachen. Ist dies für die Menschen nicht die größte Hilfe, deren bestes Heilmittel? Wer Gewissen und Vernunft hat, sollte imstande sein, mit Zurechtstutzen richtig umzugehen“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 8)). Aus Gottes Worten verstand ich die Bedeutung des Zurechtstutzens und dass es eine notwendige Erfahrung ist, damit jemand seine Pflichten maßstabsgerecht ausführen kann. Wenn Brüder und Schwestern Probleme oder Abweichungen bei unseren Pflichten bemerken und sie rechtzeitig ansprechen, uns zurechtstutzen oder aufdecken, hilft uns das, unsere Probleme zu erkennen und sie schnell zu korrigieren. Dies schützt die Arbeit der Kirche und ist eine wirkliche Hilfe für uns. Ich dachte darüber nach, wie die obere Leiterin immer wieder auf die Probleme in meiner Arbeit hingewiesen hatte – nicht, um es mir schwer zu machen oder mich zu blamieren, sondern um mir zu helfen, die Lücken und Abweichungen in meiner Arbeit zu erkennen, damit ich die Kirchenarbeit in Zukunft besser ausführen konnte. Es sollte mir auch helfen, meine verdorbene Disposition zu erkennen, die sich darin zeigte, dass ich bei meiner Pflicht oberflächlich war. In diesem Moment wurde mir wirklich klar, dass das Zurechtstutzen nicht nur dem Lebenseintritt der Menschen nützt, sondern ihnen auch hilft, Abweichungen und Probleme bei ihren Pflichten umgehend zu korrigieren. Es bewahrt sie davor, ihren eigenen Weg zu gehen und verhindert, dass die Kirchenarbeit Schaden nimmt. Zurechtgestutzt zu werden ist Gottes Liebe und Errettung! Als die obere Leiterin später meine Arbeit nachverfolgte, wies sie weiterhin auf meine Schwachstellen hin. Obwohl ich manchmal immer noch den Drang verspürte, zu widersprechen, erkannte ich, dass die Leiterin mich durch ihre Nachverfolgung quasi an die Hand nahm und mir beibrachte, wie ich bei meiner Arbeit nach den Grundsätzen handeln konnte. Dadurch spürte ich in meinem Herzen nicht mehr so viel Widerstand.

Nicht lange danach erhielt ich einen Brief von der oberen Leiterin, in dem stand, dass ich bei der Nachverfolgung der Evangeliumsarbeit passiv sei, sie vernachlässigt und alle Schwierigkeiten auf die Evangeliumsarbeiter abgewälzt hätte. Nachdem ich den Brief gelesen hatte, konnte ich nicht anders, als in meinem Herzen zu widersprechen: „Wie kannst du einfach sagen, ich hätte sie vernachlässigt? Die Evangeliumsarbeit ist nicht effektiv, und deshalb war ich besorgt und frustriert. Ich habe in letzter Zeit hart gearbeitet, um die Evangeliumsarbeit zu fördern, und habe über aufgetretene Probleme Gemeinschaft gehalten und geholfen. Wie kannst du da sagen, ich hätte mich nicht an der Evangeliumsarbeit beteiligt?“ In diesem Moment erkannte ich, dass ich wieder anfing, eine der Wahrheit abgeneigte Disposition zu offenbaren, und ich dachte: „Der Brief der Leitung muss wohl ein Problem aufzeigen, also muss ich vernünftig sein und mich zuerst unterwerfen.“ Also betete ich im Stillen in meinem Herzen und bat Gott, mich zur Unterwerfung zu führen. Dann dachte ich an eine Passage aus Gottes Worten, die ich vor einiger Zeit über den Umgang mit dem Zurechtstutzen gelesen hatte, und suchte sie schnell noch einmal heraus. Der Allmächtige Gott sagt: „Was genau ist also eine unterwürfige Haltung? Zunächst einmal müsst ihr eine positive Einstellung haben: Wenn ihr zurechtgestutzt werdet, analysiert ihr zunächst nicht, was richtig und was falsch ist – ihr akzeptiert es einfach, mit einem unterwürfigen Herzen. Zum Beispiel könnte jemand sagen, dass du etwas falsch gemacht hast. Obwohl du es in deinem Herzen nicht verstehst und nicht weißt, was du falsch gemacht hast, akzeptierst du es trotzdem. Akzeptanz ist in erster Linie eine positive Einstellung. Daneben gibt es eine etwas passivere Haltung, nämlich zu schweigen und keinen Widerstand zu leisten. Welche Art von Verhalten ist damit verbunden? Du verteidigst weder dich selbst noch deine Position und bringst auch keine objektiven Entschuldigungen für dich selbst vor. Wenn du immer Ausreden und Gründe für dich selbst vorbringst und die Verantwortung auf andere schiebst, ist das dann Widerstand? Das ist eine Disposition der Rebellion. Du solltest nicht ablehnen, Widerstand leisten oder deine Position verteidigen. Selbst wenn deine Position richtig ist, ist das die Wahrheit? Es ist eine objektive Ausrede des Menschen, nicht die Wahrheit. Du wirst nicht über objektive Ausreden ausgefragt – warum diese Sache geschehen ist oder wie sie zustande kam – vielmehr wird dir gesagt, dass die Natur dieser Handlung nicht mit der Wahrheit übereinstimmt. Wenn du auf dieser Ebene Wissen hast, wirst du wirklich in der Lage sein, zu akzeptieren und dich nicht zu widersetzen. Zunächst ist es wichtig, eine unterwürfige Haltung einzunehmen, wenn dir Dinge zustoßen. … Welche Handlungen stellen angesichts des Zurechtstutzens eine akzeptierende, unterwürfige Haltung dar? Zumindest muss man vernünftig sein und Verstand besitzen. Du musst dich erst einmal unterwerfen und darfst dich nicht widersetzen oder es ablehnen, und du musst es mit Vernunft behandeln. Auf diese Weise wirst du über das absolute Minimum an Vernunft verfügen. Wenn du Akzeptanz und Unterwerfung erlangen willst, musst du die Wahrheit verstehen. Es ist nicht einfach, die Wahrheit zu verstehen. Zuerst musst du Dinge von Gott akzeptieren: Zumindest musst du wissen, dass das Zurechtstutzen etwas ist, das Gott zulässt oder das von Gott kommt. Unabhängig davon, ob das Zurechtstutzen völlig angemessen ist oder nicht, solltest du eine akzeptierende, unterwürfige Haltung einnehmen. Das ist ein Ausdruck der Unterwerfung unter Gott, und gleichzeitig ist es auch eine Annahme der genauen Prüfung durch Gott. Wenn du einfach weiterhin dich selbst und deine Position verteidigst und denkst, dass das Zurechtstutzen von den Menschen und nicht von Gott kommt, dann ist dein Verständnis verzerrt. Zum einen hast du Gottes genaue Prüfung nicht akzeptiert, und zum anderen zeigst du weder eine unterwürfige Haltung noch ein unterwürfiges Verhalten in dem Umfeld, das Gott für dich arrangiert hat. Ein solcher Mensch ist jemand, der sich Gott nicht unterwirft“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die fünf Bedingungen, die erfüllt werden müssen, um den rechten Weg des Gottesglaubens einzuschlagen). Gottes Worte sagen uns, dass wir nicht Recht und Unrecht analysieren oder versuchen sollten, uns zu rechtfertigen, wenn wir zurechtgestutzt werden, sondern damit beginnen sollten, es anzunehmen und uns zu unterwerfen. Selbst wenn wir es nicht verstehen, sollten wir die Angelegenheit mit einer Haltung des Suchens und der Unterwerfung angehen. Das ist die Vernunft, die wir Menschen haben sollten. Gott hatte das Zurechtstutzen, das ich gerade erlebte, zugelassen, und ich sollte es von Gott annehmen. Obwohl ich mir meiner Probleme noch nicht bewusst war, sollte ich nicht widersprechen oder mich rechtfertigen. Stattdessen sollte ich mich beruhigen, demütig suchen und über die Abweichungen und Probleme bei meiner Arbeit nachdenken. Das ist die richtige Haltung, die ich haben sollte, wenn ich zurechtgestutzt werde. Bei näherem Nachdenken erkannte ich, dass ich zwar normalerweise die Evangeliumsarbeit nachverfolgte, aber viele der detaillierten Aufgaben nicht erledigt hatte. Zum Beispiel hatte ich nie gezielt die Probleme untersucht oder gelöst, mit denen die Evangeliumsarbeiter beim Predigen des Evangeliums und beim Bezeugen Gottes konfrontiert waren. War das nicht genau das, was die obere Leiterin damit meinte, dass ich mich nicht an den Details der Arbeit beteiligte und die Evangeliumsarbeit vernachlässigte? Als ich diese Dinge erkannte, nahm ich die Führung der Leiterin von Herzen an. Als Nächstes verfolgte ich dann tatsächlich die Arbeit der Evangeliumsarbeiter nach, und wenn Probleme auftraten, suchte ich schnell nach den passenden Wahrheiten und hielt Gemeinschaft, um Lösungen zu finden. Allmählich begann sich die Evangeliumsarbeit zu verbessern.

Durch das mehrfache Zurechtstutzen erlangte ich ein gewisses Verständnis meiner Antichrist-Disposition, der Wahrheit abgeneigt zu sein. Ich erkannte, dass die Menschen aufgrund ihrer verdorbenen Dispositionen ihre Pflichten oft oberflächlich taten, und wenn wir das Zurechtstutzen nicht annehmen, stattdessen Widerstand leisten und uns auflehnen, wird dies der Arbeit nur schweren Schaden zufügen. Es war genau dieses mehrfache Zurechtstutzen, das mir so missfiel, was mich beschützte und mich davor bewahrte, den falschen Weg einer falschen Leiterin einzuschlagen. Zurechtgestutzt zu werden war mir für die Ausführung meiner Pflicht nur zum Vorteil!


51. Auch das Leid, das uns widerfährt, zeugt von Gottes Liebe

Von Zhou Hui, China

Als ich siebzehn war, starb mein Vater an einer Krankheit, und kurz darauf erblindete meine Mutter. Um mich um meine Mutter zu kümmern, musste ich heiraten und eine Familie gründen. Nach der Heirat merkte ich, dass die Familie meines Mannes nicht wohlhabend war. Mein Mann hatte mir verheimlicht, dass er hohe Schulden gemacht hatte, und oft kamen Leute zu uns nach Hause, um ihr Geld einzufordern. Deswegen stieß ich oft tiefe Seufzer aus und weinte. Ich war von so viel Schmerz und Hilflosigkeit erfüllt. Kurze Zeit später predigte mir eine Verwandte Gottes Evangelium der letzten Tage. Ich sah, dass Gott die Wahrheit zum Ausdruck bringt und das Werk der Errettung der Menschen vollbringt. Es war, als hätte ich es geschafft, mich an einen rettenden Strohhalm zu klammern: Ich wandte mich an Gott und vertraute Ihm alle Schwierigkeiten meiner Familie an. Allmählich verbesserte sich die Lage zu Hause ein wenig, und ich dankte Gott heimlich in meinem Herzen. Später wurde mein Mann krank und verstarb. Wir gaben all unsere Ersparnisse aus, und keiner unserer Freunde oder Verwandten half uns. Ich erkannte, dass man sich auf die Menschen nicht verlassen kann. Wenn ich im Leben auf Schwierigkeiten stieß, betete ich zu Gott und verließ mich auf Ihn, und ich erlebte einige Segnungen Gottes. Meine Tochter war in jungen Jahren schwach und kränklich, doch nach dem Tod meines Mannes wurde sie nicht mehr so oft krank. Auch meine Neurasthenie besserte sich allmählich. Meine Grundsicherung, die ich vorher nicht bekommen konnte, weil ich kein Geld hatte, um Beamten Geschenke zu kaufen, wurde mir ebenfalls bewilligt. Ich sah Gottes Barmherzigkeit und Schutz, war Ihm sehr dankbar und wurde mir noch sicherer, dass Gott der Einzige ist, auf den wir uns verlassen können. Also wurde ich in meinem Streben motivierter. Ich dachte, solange ich meine Pflicht gut ausführte, würde Gott uns immer beschützen und für unsere Familie würde alles ohne Katastrophen oder Unglück reibungslos verlaufen. Damals gab ich bei jeder Pflicht, die die Kirche für mich arrangierte, mein Bestes, und selbst als es darum ging, die Bücher mit den Worten Gottes unter Gefahren zu transportieren, lehnte ich nicht ab. Ich erzählte meiner Tochter oft von Gottes wunderbaren Taten und Seiner Gnade, und wann immer ich Zeit hatte, las ich ihr aus Gottes Worten vor. Später entschloss sich meine Tochter, ihr Studium aufzugeben und sich ganz ihrer Pflicht zu widmen.

Eines Tages im April 2020 kam meine Tochter plötzlich von dem Ort, an dem sie ihre Pflicht tat, zurück nach Hause. Sie sagte, sie habe ein Unbehagen im Herzen und müsse ein paar Tage daheim bleiben und sich ausruhen. Zuerst dachte ich mir nichts dabei. Ich dachte: „Sie war schon immer schwächlich und manchmal bekommt sie Herzrasen, wenn sie ein bisschen müde ist. Sie muss sich nur ausruhen, dann wird es ihr wieder gut gehen.“ Ein paar Tage später besserte sich der Gesundheitszustand meiner Tochter ein wenig, und sie ging wieder hinaus, um ihre Pflicht zu tun. Doch kurz darauf kam sie wieder zurück. Sie sagte, dass sie manchmal, wenn sie ihre Pflicht tun wollte und gerade erst bei der Gastunterkunft angekommen war, schon keine Luft mehr bekam und ihr ganzer Körper zuckte. Ich brachte sie zur Untersuchung ins Krankenhaus, und der Arzt sagte, sie habe einen angeborenen Herzfehler, für den es keine speziellen Medikamente gäbe und der nur durch Fürsorge behandelt werden könne. Der Arzt sagte auch, dass ihr Zustand relativ stabil bleiben würde, wenn sie nicht häufig Anfälle hätte. Er sagte aber auch, dass ihr Körper das vielleicht nicht lange mitmachen würde, wenn die Häufigkeit der Anfälle anhielt, und dass sie operiert werden müsste, wenn es wirklich schlimm würde. Als ich hörte, wie ernst der Zustand meiner Tochter war, setzte mein Herz einen Schlag aus, und ein wirklich unangenehmes Gefühl erfüllte mich: „Wie konnte der Zustand meines Kindes bloß so ernst sein? Warum hat Gott sie nicht beschützt? Sie ist doch erst in ihren Zwanzigern! Was ist, wenn sie immer wieder krank wird? Wird ihr Körper dadurch nicht zugrunde gehen?“ Ich war ständig angespannt und befürchtete, der Zustand meiner Tochter würde sich immer weiter verschlechtern. Ich betete oft zu Gott und vertraute Ihm die Krankheit meiner Tochter an. Ich dachte, dass Gott allmächtig ist und dass ihre Krankheit besser werden würde, solange wir nur an Ihn glaubten und in dieser Situation unsere Lektionen lernten. Einmal, als meine Tochter und ich zu einer Versammlung gingen, bekam sie einen Anfall, sobald wir bei der Gastunterkunft ankamen. Sie zitterte am ganzen Körper, atmete schwer und ihr Gesicht wurde knallrot. Es schien, als bekäme sie keine Luft und als würde sie gleich sterben. Meine Tochter so zu sehen, brach mir das Herz, und Klagen stiegen von meinem Herzen auf: „Meine Tochter hat ihr Studium aufgegeben, um sich Vollzeit ihrer Pflicht zu widmen, wie konnte sie da eine so schwere Krankheit bekommen? Wird meine Tochter den Rest ihres Lebens von dieser Krankheit gequält werden? Was ist, wenn sie diese Anfälle immer wieder bekommt und es nicht überlebt? Wenn meine Tochter mich verlässt, wie kann ich dann allein weiterleben? Gott soll doch die Menschen lieben und barmherzig mit ihnen sein, warum hat Er uns dann nicht beschützt?“ Diese Gedanken lasteten schwer auf meinem Herzen und bereiteten mir Schmerz, und manchmal weinte ich nachts heimlich. Ich suhlte mich in Negativität und Klagen, erfüllte meine Pflichten nicht mehr mit Herzen und überließ die meiste Arbeit meiner Arbeitspartnerin. Wenn ich Gottes Worte aß und trank, überflog ich sie nicht einmal mehr richtig, meine Gebete waren nur noch Formsache, und meine Beziehung zu Gott wurde immer distanzierter. Meine Tochter sah mich so und sagte zu mir: „Mama, diese Krankheit ist etwas, das ich erfahren muss. Ich sehe, dass du dich in Negativität und Klagen suhlst und dass du eine Mauer zwischen deinem Herzen und Gott errichtet hast. Du musst in Gottes Worten nach einer Lösung suchen.“ Auch mir wurde klar, dass mein Zustand falsch war, also betete ich zu Gott über meine Gefühle: „Gott, ich leide gerade so sehr. Ich habe Angst, dass der Zustand meines Kindes sich nicht bessern, sondern nur immer schlimmer werden wird. Was soll ich tun, wenn meine Tochter das nicht überlebt? Ich weiß, dass die Krankheit meiner Tochter von Dir zugelassen ist, aber ich verstehe Deine Absicht nicht. Bitte führe mich, damit ich meine Lektionen lerne, und hilf mir, aus diesem Schmerz herauszukommen.“

Eines Morgens las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Viele Menschen werden oft krank, und egal, wie oft sie zu Gott beten, es geht ihnen trotzdem nicht besser. Egal wie sehr sie sich von ihrer Krankheit befreien wollen, sie schaffen es nicht. Manchmal geraten sie sogar in lebensbedrohliche Zustände und sehen sich gezwungen, sich diesen direkt zu stellen. Tatsächlich muss jemand, wenn er in seinem Herzen wirklich Glauben an Gott trägt, zuerst wissen, dass die Lebensspanne eines Menschen in Gottes Händen liegt. Der Zeitpunkt der Geburt und des Todes eines Menschen ist von Gott vorherbestimmt. Wenn Gott die Menschen krank werden lässt, gibt es dafür einen Grund – es hat einen Sinn. Was sie spüren, ist eine Krankheit, aber was sie tatsächlich erhalten haben, ist keine Krankheit, sondern Seine Gnade. Diese Tatsache müssen die Menschen als Allererstes erkennen, sich darüber sicher sein und sie ernst nehmen. Wenn Menschen an einer Krankheit leiden, können sie häufig vor Gott kommen, und sie stellen besonnen und vorsichtig sicher, dass sie tun, was sie sollten, und behandeln ihre Pflicht mit größerer Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit als andere Leute es tun. Was Menschen betrifft, handelt es sich dabei um einen Schutz, nicht um Fesseln. Das ist eine passive Herangehensweise. Außerdem ist die Lebensspanne eines jeden Menschen von Gott vorherbestimmt worden. Eine Krankheit mag aus medizinischer Sicht unheilbar sein, aber aus Gottes Sicht könntest du nicht sterben, selbst wenn du es wolltest, wenn dein Leben noch weitergehen muss und deine Zeit noch nicht gekommen ist. Wenn du einen Auftrag von Gott hast und deine Mission noch nicht beendet ist, dann wirst du nicht sterben, selbst wenn du eine Krankheit bekommst, die eigentlich tödlich sein sollte – Gott wird dich noch nicht fortrufen. Selbst wenn du nicht betest und nicht nach der Wahrheit suchst, und du dich nicht um die Behandlung deiner Krankheit kümmerst, oder selbst wenn deine Behandlung sich verzögert, wirst du nicht sterben. Das gilt besonders für diejenigen, die einen wichtigen Auftrag von Gott haben: Wenn ihre Mission noch nicht erfüllt ist, werden sie, egal welche Krankheit sie befällt, nicht sofort sterben, sondern werden bis zum letzten Augenblick der Erfüllung ihrer Mission leben. Hast du einen solchen Glauben?“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, fühlte ich mich sehr erleichtert und mein Herz wurde viel ruhiger. Das Leben und der Tod eines Menschen sind von Gott vorherbestimmt. Meine Sorgen waren nutzlos. Wenn meine Tochter ihre Mission noch nicht vollendet hätte, würde sie nicht sterben, selbst wenn sie eine tödliche Krankheit bekäme. Und wenn sie ihre Mission vollendet hätte und ihre Zeit gekommen wäre, könnte ich sie nicht festhalten. Ich dachte daran, wie mein Mann und mein Vater bei guter Gesundheit gewesen waren, aber plötzlich krank wurden und kurz darauf verstarben, während meine Schwiegermutter immer krank war und trotzdem über achtzig Jahre alt wurde. Der Todeszeitpunkt eines Menschen hat nichts damit zu tun, ob er krank ist. Er hängt von Gottes Herrschaft und Bestimmung ab. Ich musste die Dinge gemäß Gottes Worten betrachten, die Wahrheit suchen und aus dieser Situation meine Lektionen lernen.

Später begann ich zu ergründen, warum ich mit einer solchen Situation konfrontiert wurde. Ich fand „Die Grundsätze des Erlebens von Prüfungen und Läuterung“ und las diesen Abschnitt aus Gottes Worten: „In ihrem Gottesglauben streben Menschen danach, Segnungen für die Zukunft zu erhalten; das ist ihr Ziel in ihrem Glauben. Alle Menschen haben diese Absicht und Hoffnung, aber die Verderbtheit in ihrer Natur muss durch Prüfungen und Läuterung aufgelöst werden. In welchen Aspekten du auch immer nicht gereinigt wirst und Verderbtheit an den Tag legst, dies sind die Aspekte, in denen du geläutert werden musst – das ist Gottes Anordnung. Gott schafft eine Umgebung für dich und zwingt dich, da geläutert zu werden, damit du deine eigene Verderbtheit kennen kannst. Letztlich gelangst du an einen Punkt, an dem du lieber sterben würdest, um deine Absichten und Verlangen aufzugeben und dich Gottes Souveränität und Anordnungen zu unterwerfen. Deshalb werden die Menschen, wenn sie nicht mehrere Jahre an Läuterung aufweisen und wenn sie nicht eine gewisse Menge an Leid ertragen, nicht imstande sein, die Einschränkungen der Verderbtheit des Fleisches in ihren Gedanken und in ihrem Herzen loszuwerden. All die Aspekte, in denen die Menschen noch immer den Einschränkungen ihrer satanischen Natur unterliegen, und all die Aspekte, in denen sie noch immer ihre eigenen Wünsche und Forderungen haben, sind die Aspekte, in denen sie leiden sollten. Nur durch Leiden können Lektionen gelernt werden, was bedeutet, die Wahrheit erlangen und Gottes Absichten verstehen zu können. Tatsächlich werden viele Wahrheiten durch die Erfahrung von Leid und Prüfungen verstanden. Niemand kann Gottes Absichten verstehen, Gottes Allmacht und Weisheit erkennen oder Gottes gerechte Disposition würdigen, wenn er sich in einer behaglichen und mühelosen Umgebung befindet oder wenn die Umstände günstig sind. Das wäre unmöglich!“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich Gottes Absicht ein wenig besser. Weil es zu viel Unreinheit im Glauben der Menschen gibt, muss sie durch Prüfungen und Läuterung offenbart werden. Nur durch Läuterung kann ein Mensch seine wahre Größe zeigen, und nur dann kann er seine Verdorbenheit erkennen. Früher war ich in der Lage, Dingen zu entsagen, mich für Gott aufzuwenden und meine Pflicht zu tun. Ich entzog mich nicht einmal der gefährlichen Pflicht, die Bücher mit den Worten Gottes zu transportieren, und brachte auch mein Kind vor Gott. Deshalb dachte ich, ich käme in meinem Streben wirklich gut voran. Ich dachte, Gott würde meine Opfer und Aufwendungen sehen, uns sicher weiterhin Barmherzigkeit erweisen und über uns wachen und uns beschützen. Aber als meine Tochter eine Herzkrankheit bekam, die immer wieder ausbrach und sie schwach wurde, konnte ich Gottes Fürsorge und Schutz nicht mehr sehen, und meine wahre Größe wurde offenbart. Ich wurde negativ und grollend. Ich versuchte sogar, mit Gott zu streiten, indem ich meine früheren Opfer und Aufwendungen anführte, und erfüllte meine Pflicht nicht mehr mit Herzen. Ich sah, dass es bei meinem Glauben an Gott in Wirklichkeit nur darum ging, Gnade und Vorteile von Ihm zu erlangen, und dass ich nicht wirklich jemand war, der aufrichtig an Gott glaubte und nach der Wahrheit strebte. Erst da wurde mir klar, dass Gottes mühevolle und gewissenhafte Absichten in der Krankheit meiner Tochter zum Ausdruck kamen und dass Gott diese Umstände arrangiert hatte, um die Verdorbenheit und Unreinheit in mir zu reinigen und zu ändern. Ich durfte nicht länger negativ und feindselig sein. Ich musste mich Gottes Worten zuwenden, um die falschen Absichten und Ansichten meines Glaubens zu beseitigen. Nachdem ich Gottes Absicht verstanden hatte, konnte ich mich einigermaßen unterwerfen und der Schmerz in meinem Herzen ließ nach.

Dann las ich zwei weitere Abschnitte aus Gottes Worten: „Wonach du strebst, ist Frieden erlangen zu können, nachdem du an Gott geglaubt hast – dass deine Kinder frei von Krankheit sind, dass dein Ehemann einen guten Job hat, dass dein Sohn eine gute Ehefrau findet, dass deine Tochter einen anständigen Ehemann findet, dass deine Ochsen und Pferde das Land gut pflügen, dass es ein Jahr mit gutem Wetter für deine Ernten wird. Das ist es, was du anstrebst. Dein Streben ist nur, bequem zu leben, dass deiner Familie keine Unfälle widerfahren, dass die Winde an dir vorüberziehen, dass dein Gesicht nicht von Staub berührt wird, dass die Ernten deiner Familie nicht überflutet werden, dass du von jeglichem Unheil verschont bleibst, in Gottes Umarmung zu leben, in einem gemütlichen Nest zu leben. Ein Feigling wie du, der stets nach dem Fleisch strebt – besitzt du ein Herz, besitzt du einen Geist? Bist du nicht ein Tier? Ich gebe dir den wahren Weg, ohne etwas dafür zu verlangen, dennoch verfolgst du ihn nicht. Bist du einer von denen, die an Gott glauben? Ich beschenke dich mit wahrem menschlichen Leben, dennoch verfolgst du es nicht. Unterscheidest du dich denn gar nicht von einem Schwein oder einem Hund? Schweine streben nicht nach dem Leben des Menschen, sie streben nicht danach, gereinigt zu werden, und sie verstehen nicht, was Leben ist. Jeden Tag, nachdem sie sich satt gefressen haben, schlafen sie einfach. Ich habe dir den wahren Weg gegeben, dennoch hast du ihn nicht erlangt: Deine Hände sind leer. Bist du bereit, in diesem Leben weiterzumachen, dem Leben eines Schweins? Was hat es für eine Bedeutung, dass solche Menschen am Leben sind? Dein Leben ist verachtenswert und unwürdig, du lebst in Schmutz und Liederlichkeit und du verfolgst keinerlei Ziele; ist dein Leben nicht das unwürdigste von allen? Besitzt du die Frechheit, Gott gegenüberzutreten? Wenn du weiterhin auf diese Weise erfährst, wirst du dann nicht nichts erlangen? Der wahre Weg ist dir gegeben worden, ob du ihn jedoch letztendlich erlangen kannst, hängt von deinem eigenen persönlichen Streben ab“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Erfahrungen von Petrus: Sein Wissen um Züchtigung und Gericht). „Manche Menschen werden von Tatkraft erfüllt, sobald sie sehen, dass der Glaube an Gott ihnen Segnungen bringen wird, verlieren aber jede Energie, sobald sie sehen, dass sie Läuterungen erdulden müssen. Ist das an Gott glauben? Letzten Endes musst du im Glauben völlige und absolute Unterwerfung vor Gott erreichen. Du glaubst an Gott, stellst aber immer noch Forderungen an Ihn, hast viele religiöse Auffassungen, die du nicht ablegen kannst, persönliche Interessen, die du nicht loslassen kannst, und strebst immer noch nach fleischlichen Segnungen und willst, dass Gott dein Fleisch rettet, deine Seele errettet – das sind alles Verhaltensweisen von Menschen, die eine falsche Sichtweise haben. Obwohl Menschen mit religiösen Überzeugungen an Gott glauben, streben sie nicht danach, ihre Disposition zu ändern und verfolgen keine Gotteskenntnis. Stattdessen streben sie vielmehr nur nach fleischlichen Interessen. Viele unter euch haben einen Glauben, der in die Kategorie der religiösen Überzeugungen gehört; das ist kein wahrer Glaube an Gott“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Diejenigen, die vervollkommnet werden sollen, müssen Läuterung unterzogen werden). Was Gott hier beschrieb, war genau mein Zustand. Ich kam zum Glauben an Gott, als ich hilflos war und Schmerzen hatte. Ich sah Gottes Gnade und Segen, also betrachtete ich Gott als den Einen, auf den ich mich verlassen konnte, damit Er mir helfe und meine Schwierigkeiten lindere. Besonders nach dem Tod meines Mannes, als ich mit meiner Tochter allein war, betrachtete ich Gott noch mehr als meine letzte Hoffnung. Ich glaubte, solange wir aufrichtig an Gott glaubten und unsere Pflichten gut ausführten, würde Gott uns beschützen und uns in Sicherheit bewahren. Mit diesen Auffassungen glaubte ich an Gott. Als Gott also über uns wachte, uns beschützte und wir kein Unglück erlitten, war ich bereit, zu entsagen und mich für Gott aufzuwenden, und war motiviert, meine Pflichten zu tun. Als ich aber sah, wie sich die Herzkrankheit meiner Tochter verschlimmerte und Gott sie nicht heilte, wurde ich entmutigt und enttäuscht, und meine Haltung änderte sich sofort. Meine Negativität und meine Klagen kamen zum Vorschein, und ich führte sogar meine Opfer und Aufwendungen an, um mit Gott zu streiten, weil ich dachte, Gott dürfte uns nicht so behandeln. Ich wollte meine Pflichten nicht mehr mit Herzen ausführen. Ich wurde Gott gegenüber negativ und feindselig. Erst da erkannte ich, dass ich an Gott geglaubt hatte, nur um Ihn zu benutzen, damit Er meine Schwierigkeiten löste und damit Er über uns wachte, uns beschützte und uns ein friedliches Leben schenkte. Meine jahrelangen Opfer und Aufwendungen waren überhaupt nicht aufrichtig gewesen. Ich war voller unvernünftiger Forderungen und maßloser Wünsche gegenüber Gott gewesen. Ich hatte versucht, mit Gott zu verhandeln, Ihn zu täuschen. Mir fehlte wirklich jede Vernunft! Als ich gerade erst anfing, an Gott zu glauben, war meine Größe gering, und Gott schenkte uns in Seiner Barmherzigkeit ein wenig Gnade. Das war bereits Gottes besondere Gnade, aber meine Gier war nie befriedigt. Ich wollte immer, dass Gott mir gnädig ist, und als ich Gottes Gnade nicht mehr sehen konnte, wurde ich Ihm gegenüber feindselig. Ich hatte wirklich keine Menschlichkeit! Obwohl ich Gottes Werk der letzten Tage angenommen hatte, jeden Tag Gottes Worte gelesen hatte und, was die Glaubenslehre betrifft, verstand, dass Gott das Werk des Richtens und Reinigens der Menschen vollbringt, waren meine Ansichten über den Glauben im Zeitalter der Gnade steckengeblieben. Ich wollte einfach weiterhin Gnade und Segen von Gott fordern. Ich unterschied mich nicht von denen in der Religionsgemeinschaft, die nur von dem Brot essen und satt werden wollen; ich war eine Ungläubige, die lediglich an eine Religion glaubte. Wenn ich mit dieser Art von Glauben weitermachte, würde ich niemals die Wahrheit erlangen, meine Disposition würde sich nicht ändern, und wenn ich keine Buße tat, würde ich niemals errettet werden.

Später las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten und erlangte ein reines Verständnis von Gottes Liebe. Der Allmächtige Gott sagt: „Die Menschen müssen immer wieder all die Dinge in ihrem Herzen prüfen, die mit Gott unvereinbar sind oder ein Missverständnis gegenüber Gott darstellen. Wie kommt es zu solchen Missverständnissen? Warum verstehen die Menschen Gott falsch? (Weil ihre eigenen Interessen betroffen sind.) Wenn die Menschen die Fakten über die Vertreibung der Juden aus Judäa erfahren, sind sie bestürzt und sagen: ‚Am Anfang hat Gott die Israeliten so sehr geliebt. Er führte sie aus Ägypten und durch das Rote Meer, gab ihnen Manna vom Himmel und Quellwasser zu trinken. Dann gab Er ihnen persönlich Gesetze, um sie zu führen, und lehrte sie, wie sie leben sollten. Gottes Liebe zu den Menschen war unermesslich – die Menschen, die damals lebten, waren so gesegnet! Wie konnte Gottes Einstellung ihnen gegenüber von einem Augenblick zum nächsten eine komplette Kehrtwendung machen? Wo ist Seine ganze Liebe geblieben?‘ Die Gefühle der Menschen kommen darüber nicht hinweg, und sie beginnen zu zweifeln: ‚Ist Gott nun Liebe, oder ist Er das nicht? Warum ist von Seiner ursprünglichen Haltung gegenüber den Israeliten nichts mehr zu sehen? Seine Liebe ist spurlos verschwunden. Gibt es in Ihm denn überhaupt noch Liebe?‘ Hier beginnt das falsche Verständnis der Menschen. Vor welchem Hintergrund entwickeln die Menschen ihre Missverständnisse? Könnte es daran liegen, dass Gottes Handeln nicht mit den Auffassungen und Einbildungen der Menschen vereinbar ist? Bringt diese Tatsache die Menschen dazu, Gott falsch zu verstehen? Liegt der Grund, warum die Menschen Gott falsch verstehen, nicht darin, dass sie Seine Liebe beschränken? Sie denken: ‚Gott ist Liebe. Deshalb sollte Er sich um die Menschen kümmern, sie beschützen und sie mit Gnade und Segnungen überschütten. Genau das macht doch Gottes Liebe aus! Es gefällt mir, wenn Gott die Menschen auf diese Weise liebt. Vor Allem als Gott die Menschen durch das Rote Meer führte, konnte ich erkennen, wie sehr Er sie liebt. Die Menschen damals waren so gesegnet! Ich wünschte, ich könnte einer von ihnen sein!‘ Wenn du von dieser Geschichte angetan bist, betrachtest du die Liebe, die Gott in diesem Augenblick offenbarte, als die höchste Wahrheit und als das einzige Merkmal Seines Wesens. In deinem Herzen beschränkst du Ihn und fällst das Urteil, dass alles, was Gott damals getan hat, die höchste Wahrheit ist. Du hältst das für Gottes schönste Seite und die Seite, die am meisten dafür sorgt, dass die Menschen Ihn respektieren und fürchten, und denkst, das sei Gottes Liebe. Tatsächlich waren Gottes Handlungen an sich positiv, weil du Ihn aber einschränkst, wurden sie in deinem Kopf zu Auffassungen und bildeten die Grundlage für die Urteile, die du über Gott gefällt hast. Sie führen dazu, dass du Gottes Liebe falsch verstehst, als ob es nichts anderes gäbe als Barmherzigkeit, Fürsorge, Schutz, Führung, Gnade und Segnungen – als ob das alles wäre, was Gottes Liebe ausmacht. Warum schätzt du diese Aspekte der Liebe so sehr? Liegt es daran, dass sie deine eigenen Interessen betreffen? (Ja.) Welche deiner eigenen Interessen betreffen sie? (Die Freuden des Fleisches und ein bequemes Leben.) Wenn Menschen an Gott glauben, wollen sie nur diese Dinge von Ihm bekommen, andere aber nicht. Die Menschen wollen nicht über Verurteilung, Züchtigung, Prüfungen und Läuterung nachdenken oder darüber, für Gott zu leiden, etwas aufzugeben und sich aufzuwenden, geschweige denn, ihr eigenes Leben zu opfern. Die Menschen wollen einfach nur Gottes Liebe, Fürsorge, Schutz und Führung genießen, also fällen sie das Urteil, dass Gottes Liebe das einzige Merkmal Seines Wesens ist und Sein Wesen insgesamt. Stimmt es nicht, dass Gottes Taten, als Er die Israeliten durch das Rote Meer führte, zur Quelle der Auffassungen der Menschen wurden? (Doch, das stimmt.) Vor diesem Hintergrund entwickelten die Menschen Auffassungen über Gott. Können sie mit diesen Auffassungen über Gott dann überhaupt ein wahres Verständnis von Gottes Werk und Seiner Disposition erlangen? Es ist offensichtlich, dass sie nicht nur auf keinen Fall verstehen, sondern es falsch interpretieren und sich Auffassungen darüber machen werden. Das beweist, dass das Verständnis des Menschen zu beschränkt und damit kein wahres Verständnis ist. Denn es handelt sich hier nicht um die Wahrheit, sondern um eine Art von Liebe und Verständnis von Gott, die die Menschen anhand ihrer eigenen Auffassungen, Einbildungen, und selbstsüchtigen Wünsche analysieren und interpretieren; das ist nicht mit dem wahren Wesen Gottes vereinbar. Abgesehen von Barmherzigkeit, Rettung, Fürsorge, Schutz und durch die Erhörung ihrer Gebete, auf welche andere Weise liebt Gott die Menschen noch? (In Form Seiner Züchtigung, Disziplinierung, Schläge und Läuterung, Seines Gerichts und Seiner Prüfungen, und wenn Er sie zurechtstutzt.) Das ist richtig. Gott zeigt Seine Liebe auf vielfältige Weise: durch Schläge, Disziplinierung, Tadel und durch Gericht, Züchtigung, Prüfungen, Läuterung und so weiter. Das sind alles Aspekte der Liebe Gottes. Nur diese Sichtweise ist vollständig und stimmt mit der Wahrheit überein. Wenn du das verstehst, wenn du dich selbst prüfst und feststellst, dass du Gott falsch verstanden hast, bist du dann nicht in der Lage, deine Verzerrungen zu erkennen und gründlich darüber nachzudenken, was du falsch gemacht hast? Kann dir das nicht helfen, dein falsches Verständnis von Gott zu berichtigen? (Doch.) Um das zu erreichen, musst du die Wahrheit suchen. Solange die Menschen die Wahrheit suchen, können sie ihr falsches Verständnis von Gott beseitigen, und wenn sie ihr falsches Verständnis von Gott beseitigt haben, können sie sich allen Anordnungen Gottes fügen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur wenn man die Wahrheit versteht, kann man Gottes Taten kennen). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, wurde mir endlich klar, dass der Grund, warum ich so stark auf die Krankheit meines Kindes reagierte und so viel Negativität und Schmerz empfand, der war, dass ich Gottes Liebe eingeschränkt hatte. Als ich hilflos war, betete ich zu Gott und sah Seine Fürsorge und Seinen Schutz. Also begann ich, mich auf meine Auffassungen und Vorstellungen zu verlassen und schränkte Gott als einen barmherzigen Gott ein, der den Menschen Frieden und Freude schenkte. Ich dachte, solange die Menschen in schwierigen Zeiten zu Gott beten, würde Gott ihnen einen Weg ebnen und ihnen jederzeit und überall helfen. Ich dachte, nur das sei Gottes Liebe. Als mein Kind krank war, glaubte ich, Gott würde meine Tochter sicher heilen, da Er die Menschen liebt, aber als sich ihre Krankheit nicht besserte, begann ich, an Gottes Liebe zu zweifeln und war Ihm gegenüber voller Klagen. Ich maß Gottes Liebe daran, ob sie mir nützte. Als ich Gottes Fürsorge und Schutz über uns sah, erkannte ich es als Seine Liebe an, aber als die von Gott arrangierte Situation nicht meinen Wünschen entsprach und mir nicht nützte, weigerte ich mich, sie zu akzeptieren und erkannte sie nicht als Gottes Liebe an. Ich sah, dass mein Verständnis von Gottes Liebe völlig einseitig und verzerrt war und dass es überhaupt nicht mit der Wahrheit übereinstimmte! Gott spricht jetzt im Moment, um das Werk des Gerichts und der Reinigung zu verrichten, und nicht, um Gnade zu gewähren. Wenn Menschen gerade erst zum Glauben an Gott kommen und ihre Größe gering ist, zeigt Gott ihnen Barmherzigkeit und gewährt ihnen etwas Gnade und Segen. Das ist eine der Arten, wie Gott Seine Liebe zum Ausdruck bringt. Wenn die Menschen dann etwas Wahrheit verstanden haben und in ihrer Größe gewachsen sind, arrangiert Gott verschiedene, ihrer Größe entsprechenden, Situationen, um sie zu prüfen und zu läutern. Das ermöglicht es den Menschen, sich selbst und Gott in verschiedenen Situationen zu erkennen, führt zu einer Veränderung ihrer Disposition und befähigt sie, die Wahrheit zu verstehen und Gottes Errettung zu erlangen. Das zeugt sogar noch mehr von der Liebe Gottes. Obwohl wir beide ein wenig unter der Krankheit meiner Tochter litten, offenbarte sie die Unreinheit in meinem Glauben, und ich sah, dass mein Verständnis von Gottes Werk voller Auffassungen und Vorstellungen war, und ich war in der Lage, sie rechtzeitig zu korrigieren. Meine Tochter erkannte auch, dass ihre Bemühungen und Aufwendungen nur dazu gedient hatten, Segen zu erlangen, und dass sie an den Gott ihrer eigenen Auffassungen geglaubt hatte. Sie änderte ihre falschen Ansichten über den Glauben und kam Gott näher. Für uns war dies Gottes Liebe und Errettung. Als ich diese Dinge erkannte, verschwanden meine Klagen und Missverständnisse gegenüber Gott, und ich war in der Lage, meine Pflichten wieder normal auszuführen.

Später fand ich in diesen Worten Gottes einen Weg der Praxis. Der Allmächtige Gott sagt: „Du glaubst an Gott und folgst Gott, und daher musst du ein gottliebendes Herz haben. Du musst deine verdorbene Disposition ablegen, musst nach der Zufriedenstellung von Gottes Absichten streben und musst die Pflicht eines geschaffenen Wesens erfüllen. Da du an Gott glaubst und Ihm folgst, solltest du Ihm alles anbieten und solltest keine persönlichen Entscheidungen treffen oder Forderungen stellen, und du solltest es schaffen, Gottes Absichten zufriedenzustellen. Da du geschaffen wurdest, solltest du dich dem Herrn unterwerfen, der dich geschaffen hat, denn inhärent bist du ohne Herrschaft über dich selbst und hast keine angeborene Fähigkeit, dein eigenes Schicksal zu kontrollieren. Da du eine Person bist, die an Gott glaubt, solltest du nach Heiligung und Veränderung streben“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Erfolg oder Scheitern hängt von dem Weg ab, den der Mensch geht). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass wir in unserem Glauben nicht danach streben sollten, Gottes Gnade zu genießen, und nicht immer verlangen sollten, dass Er uns liebt. Stattdessen sollten wir in der Position geschaffener Wesen stehen, um Gottes Werk zu erfahren und all die Menschen, Ereignisse und Dinge zu erfahren, die von Gott arrangiert wurden. Selbst bei Leid und Prüfungen, und wenn wir Gottes Absichten nicht verstehen, sollten wir uns unterwerfen, oft beten und Gott suchen. Wir sollten über die verdorbenen Dispositionen nachdenken, die wir offenbart haben, Buße tun, uns ändern und an unseren Pflichten festhalten, um Gott zufriedenzustellen. Das ist es, was ein geschaffenes Wesen tun sollte. Ich hatte zuvor nur in angenehmen Verhältnissen gelebt. Ich war wie eine Blume in einem Gewächshaus, unfähig, Wind und Regen standzuhalten. Ich war zu zerbrechlich und von zu kleiner Größe, bei der kleinsten Schwierigkeit wurde ich negativ und schwach, und wenn ich Prüfungen und Läuterungen gegenüberstand, konnte ich überhaupt nicht standhaft bleiben. Nachdem ich diese Situation durchlebt hatte, wuchs meine Größe ein wenig, ich verstand meine Verdorbenheit etwas, und auch mein Verständnis von Gottes Werk verbesserte sich. Das hat mir wirklich sehr genutzt!

Obwohl die Krankheit meiner Tochter jetzt nicht vollständig geheilt ist und sie gelegentlich noch ausbricht, und ich zutiefst betroffen und untröstlich bin, wenn ich sie krank sehe, bin ich nicht mehr so davon eingeschränkt und kann meine Pflichten normal tun. Diese Veränderung und dieses Verständnis sind durch Gottes Worte zustande gekommen.


52. Was ich aus meiner Entlassung gelernt habe

Von Zhang Liang, China

2016 wurde ich zur Kirchenleiterin gewählt und war zusammen mit Schwester Zhang Jing für die Kirchenarbeit verantwortlich. Damals glaubte ich erst seit etwas mehr als zwei Jahren an Gott. Zhang Jing war schon lange Leiterin und hatte umfassende Arbeitserfahrung. Außerdem war ihr gemeinschaftlicher Austausch bei Versammlungen sehr klar. Egal welche Schwierigkeiten die Brüder und Schwestern hatten, sie konnte immer schnell die passenden Worte Gottes finden, um mit ihnen Gemeinschaft zu halten und ihnen zu helfen. Alle bewunderten sie sehr. Ich beneidete Zhang Jing sehr und hoffte, eines Tages so wie sie zu sein und die Bewunderung und Anerkennung aller zu gewinnen. Nach einer Zeit harter Arbeit gelang es auch mir, bei Versammlungen den Zustand von jemandem zu erkennen und dann sehr schnell einige Worte Gottes zu finden, um Gemeinschaft zu halten und dabei meine eigenen Erfahrungen oder einige Beispiele einfließen zu lassen. Meine Brüder und Schwestern hörten aufmerksam zu und machten sich Notizen. Ich war sehr glücklich, als ich das sah, und spürte, dass meine Brüder und Schwestern mich wirklich anerkannten. Infolgedessen hielt ich mit noch größerem Eifer Gemeinschaft.

Einmal meldeten mehrere Brüder und Schwestern in einer Kirche gemeinsam einen falschen Leiter. Ich wusste zu der Zeit nicht, wie ich damit umgehen sollte, also betete ich ernsthaft zu Gott und suchte dann den gemeinschaftlichen Austausch mit meinen Brüdern und Schwestern. Schließlich wurde der falsche Leiter entlassen, und die Arbeit der Kirche normalisierte sich wieder. Nach diesem Vorfall fing ich an, mich selbst zu bewundern: „Ein so kompliziertes Problem habe ich in wenigen Tagen gelöst. Ich muss den Brüdern und Schwestern zeigen, wie das geht. Obwohl ich noch jung bin und erst seit kurzer Zeit an Gott glaube, kann ich komplizierte Probleme bewältigen.“ Bei Versammlungen besprach ich sehr lebhaft, wie ich den Meldebrief behandelt hatte, erwähnte jedoch nicht, dass ich damals mit Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, dass ich die Dinge nicht durchschauen konnte und dass ich negativ gewesen war. Ich betonte hauptsächlich, wie komplex der Vorfall war, wie schlecht die Menschlichkeit des falschen Leiters war und dass ich die Wahrheit suchte und gelassen und furchtlos blieb, um das Problem zu lösen. Damals hörten alle sehr ernsthaft zu. Als ich ihre neidischen Blicke sah, fühlte ich mich innerlich wohl. Ich war noch stärker davon überzeugt, dass ich Arbeitsvermögen besaß. Ein anderes Mal wurde eine Schwester bei der Ausführung ihrer Pflicht eingeschränkt, weil ihre nichtgläubigen Familienmitglieder sie behinderten. Ich erzählte, wie ich wegen meines Glaubens an Gott von meinem Mann verfolgt worden war und wie ich am Ende meine Familie zurückgelassen und all meine Zeit der Ausführung meiner Pflicht gewidmet hatte. Ich erzählte ganz ausführlich, wie sehr ich gelitten, wie ich meinen Entschluss gefasst und wie ich meine Familie zurückgelassen hatte. Nachdem sie mir zugehört hatte, bewunderte die Schwester mich sehr. Sie sagte: „Du konntest standhaft bleiben, obwohl dein Mann dich so furchtbar verfolgt hat. Du hast wirklich viel gelitten. Du bist wirklich entschlossen!“ Andere Brüder und Schwestern sagten: „Du hast wirklich was erlebt. Du strebst mehr nach der Wahrheit als wir. Warum sind wir nicht in der Lage, die Wahrheit zu praktizieren?“ Damals sagte ich: „Unsere Verdorbenheit ist dieselbe. Solange wir bereit sind, die Wahrheit zu praktizieren, wird Gott uns führen.“ In meinem Herzen jedoch bewunderte ich mich immer noch sehr. Ich hatte das Gefühl, dass ich nach der Wahrheit strebte und von mehr Größe war als meine Brüder und Schwestern. Wie sonst hätte ich meine Familie zurücklassen können, um meine Pflicht zu tun? Und warum hätten mich alle zur Leiterin gewählt? Tatsächlich war ich, als ich die Verfolgung durch meinen Mann erlebte, oft sehr negativ und schwach. Eine Zeit lang gab ich sogar meine Pflicht auf. Doch all dies erwähnte ich nur beiläufig oder sprach es gar nicht an. Ich dachte: „Wenn ich alles erzähle, werden sicher alle denken, dass es mir an Größe mangelt und ich nicht besser bin als sie. Wer wird mich dann in Zukunft noch bewundern? Außerdem, wenn ich mehr über positive Praxis spreche, wird das auch meine Brüder und Schwestern ermutigen. Daran ist nichts falsch.“ Deshalb dachte ich nicht weiter darüber nach. Normalerweise sprach ich bei gemeinschaftlichen Austauschen in Versammlungen bewusst mehr über positives Verständnis, aber meine eigenen verdorbenen Dispositionen und hässlichen Gedanken und Vorstellungen erwähnte ich nicht. Oder ich sprach nur ganz einfach über allgemeine, oberflächliche Verdorbenheiten, die jeder offenbarte. Ich hatte Angst, dass die Leute mich nicht mehr bewundern würden, wenn sie es wüssten. Ich sprach auch, sowohl bewusst als auch unbewusst, darüber, wie beschäftigt ich bei der Arbeit war, wie viele Dinge ich zu tun hatte und dass ich immer bis sehr spät am Abend arbeitete. Meine Brüder und Schwestern glaubten daraufhin, dass ich in der Lage war, Leid zu ertragen und einen Preis zu zahlen, und dass ich bei der Ausführung meiner Pflicht eine Last trug. Sie sagten auch, ich könne über die Wahrheit Gemeinschaft halten, um Probleme zu lösen, und sei jemand, der nach der Wahrheit strebt. Sie alle bewunderten mich und verließen sich auf mich. Später entdeckte ich, dass bei jeder Versammlung mit meinen Mitarbeitern alle nur ihre Probleme bei der Arbeit loswurden und danach kaum noch etwas sagten. Während der ganzen Versammlung war ich die Einzige, die redete. Ich spürte, dass hier etwas nicht stimmte – waren die Versammlungen nicht zu einem Ort geworden, an dem nur ich allein sprach? Wenn sie Schwierigkeiten hatten, suchten sie nicht nach der Wahrheit, sondern warteten einfach darauf, dass ich sie löste. Brachte ich sie damit nicht vor mich? Ich sagte ihnen, dass sie mehr zu Gott beten, mehr suchen und Gemeinschaft halten und sich nicht allein auf Menschen verlassen dürften. Doch danach blieben sie genauso wie vorher.

Später wurde ich entlassen, weil ich bei Versammlungen und im gemeinschaftlichen Austausch ständig Worte und Glaubenslehren von mir gab, um anzugeben, unfähig war, Probleme zu lösen, und meine Arbeit keine Ergebnisse erzielt hatte. Damals dachte ich nicht viel darüber nach. Ich dachte, wenn ich entlassen wurde, weil ich keine echte Arbeit leisten konnte, dann sei es eben so: Ich sollte einfach entlassen werden. Auf jeden Fall hatte ich mein Bestes gegeben und war weder nachlässig noch aalglatt gewesen. Ich hatte jedoch nicht erwartet, dass einige Brüder und Schwestern sich nach meiner Entlassung nicht damit abfinden wollten und mich befragten, warum die Leiter mich entlassen hatten. Die Leiter baten mich, gründlich über meine eigenen Probleme nachzudenken. Da bekam ich Angst. Ich dachte bei mir: „Ich wurde wegen meiner schlechten Arbeitsweise entlassen, und jetzt verteidigen mich meine Brüder und Schwestern meinetwegen gegen das, was sie für eine Ungerechtigkeit halten, und beschützen mich. Habe ich sie nicht gerade vor mich gebracht? Das bedeutet, den Weg der Antichristen zu gehen!“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr Angst bekam ich. Ich konnte die Tränen nicht zurückhalten und betete ernsthaft zu Gott: „Lieber Gott, ich habe meine Familie und meine Arbeit zurückgelassen und wollte meine Pflicht ordnungsgemäß tun. Ich hätte nie erwartet, dass ich nicht nur meine Pflicht schlecht ausführen, sondern auch Menschen vor mich bringen würde. Ich bin wirklich zu aufsässig! Lieber Gott, ich bitte Dich, führe mich zur Erkenntnis meiner Probleme, damit ich Buße tun und mich ändern kann.“

Als Nächstes begann ich, über mich selbst nachzudenken. In meiner Suche las ich diese Worte Gottes: „Sich selbst erhöhen und bezeugen, sich selbst zur Schau stellen, versuchen, die Leute dazu zu bringen, eine hohe Meinung von einem zu haben und einen anzubeten – die verdorbene Menschheit ist zu all diesen Dingen fähig. Auf diese Weise reagieren Menschen instinktiv, wenn sie von ihrer satanischen Natur beherrscht werden, und das ist der ganzen verdorbenen Menschheit gemein. Wie erhöhen und bezeugen sich Menschen normalerweise selbst? Wie erreichen sie ihr Ziel, andere dazu zu bringen, eine hohe Meinung von ihnen zu haben und sie anzubeten? Sie bezeugen, wie viel Arbeit sie geleistet haben, wie viel sie gelitten haben, wie sehr sie sich aufgewandt haben und wie hoch der Preis ist, den sie gezahlt haben. Sie erhöhen sich selbst, indem sie über ihr Kapital sprechen, um einen höheren, festeren und sichereren Platz in den Herzen der Menschen zu erhalten, sodass mehr Menschen sie schätzen, eine hohe Meinung von ihnen haben, sie beneiden und sogar anbeten, zu ihnen aufschauen und ihnen nachfolgen. Um dieses Ziel zu erreichen, tun die Menschen viele Dinge, die oberflächlich betrachtet Gott bezeugen, im Wesentlichen aber sie selbst erhöhen und bezeugen. Besitzen sie Vernunft, wenn sie so handeln? Sie befinden sich jenseits der Reichweite von Rationalität, und sie selbst haben keine Scham. Sie bezeugen ungeniert, was sie für Gott getan und wie viel sie für Ihn gelitten haben. Sie stellen sogar ihre Gaben, Talente, Erfahrungen, besonderen Fähigkeiten zur Schau, ihre ausgeklügelten Techniken für weltliche Belange, die Mittel, die sie verwenden, um mit Menschen zu spielen usw. Eine ihrer Methoden, sich selbst zu erhöhen und zu bezeugen, besteht darin, sich selbst zur Schau zu stellen und andere herabzusetzen. Sie verstellen sich auch und präsentieren sich in einem falschen Licht, verstecken ihre Schwächen, Unzulänglichkeiten und Defizite vor den Menschen, und sie zeigen den Menschen immer nur ihre Großartigkeit. Sie trauen sich nicht einmal, anderen Menschen zu sagen, wenn sie sich negativ fühlen, und es fehlt ihnen der Mut, sich zu öffnen und mit anderen Gemeinschaft zu halten. Wenn sie etwas falsch machen, tun sie ihr Bestes, um es zu verbergen und zu vertuschen. Sie erwähnen niemals den Schaden, den sie der Arbeit der Kirche bei der Ausführung ihrer Pflicht zugefügt haben. Wenn sie jedoch einen kleinen Beitrag geleistet oder einen kleinen Erfolg erzielt haben, prahlen sie schnell damit. Sie wollen verzweifelt die ganze Welt wissen lassen, wie fähig sie sind, wie groß ihr Kaliber ist, wie außergewöhnlich sie sind und wie viel besser sie als normale Menschen sind. Sind dies nicht Arten, sich selbst zu erhöhen und zu bezeugen? Ist sich selbst zu erhöhen und zu bezeugen etwas, das jemand mit Gewissen und Vernunft tut? Das ist es nicht. Wenn Menschen dies also tun, welche Disposition wird dann normalerweise offenbart? Arroganz. Das ist eine der Hauptdispositionen, die die Leute offenbaren, gefolgt von Verlogenheit, die darin besteht, alles Mögliche zu tun, damit andere Menschen eine hohe Meinung von ihnen haben. Ihre Worte sind hieb- und stichfest, und es finden sich darin eindeutig Beweggründe sowie Pläne, sie stellen sich selbst zur Schau, und doch wollen sie diese Tatsache verbergen. Das Ergebnis dessen, was sie sagen, ist, dass es Menschen das Gefühl gibt, dass sie besser sind als andere, dass niemand ihnen ebenbürtig ist, dass alle anderen ihnen unterlegen sind. Und wird dieses Ergebnis nicht mit hinterhältigen Mitteln erreicht? Welche Disposition steckt hinter solchen Mitteln? Und gibt es Elemente der Niederträchtigkeit? (Die gibt es.) Das ist eine Art von niederträchtiger Disposition“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 4. Sie erhöhen und bezeugen sich selbst). Nachdem ich die Worte Gottes gelesen hatte, dachte ich darüber nach, dass der Hauptgrund, warum meine Brüder und Schwestern meine Entlassung nicht akzeptierten, der war, dass ich mich häufig selbst erhöht und zur Schau gestellt und nicht offen über meine eigenen Schwächen und Verdorbenheiten gesprochen hatte, was dazu führte, dass alle nur meine gute Seite sahen. Nur weil ich sie in die Irre geführt hatte, kämpften sie meinetwegen gegen das an, was sie für eine Ungerechtigkeit hielten. Ich dachte an meinen Umgang mit dem Meldebrief. Anfangs war ich auch verwirrt und wusste nicht, wie ich damit umgehen sollte. Später löste ich das Problem nur durch ernsthaftes Gebet zu Gott und durch Suchen, Diskutieren und Zusammenarbeiten mit meinen Brüdern und Schwestern. Vor ihnen jedoch sprach ich ausführlich darüber, wie ich gesucht, wie ich den falschen Leiter anhand der Wahrheitsgrundsätze durchschaut und wie ich die Sache schließlich gehandhabt und gelöst hatte. Alles, was ich hervorhob, bezog sich darauf, was ich getan hatte, damit mich alle mit neuen Augen sehen würden. Ich ergriff auch regelmäßig die Gelegenheit, um darüber zu sprechen, wie ich Verfolgung durch meine Familie erfahren hatte, um mich zur Schau zu stellen. Ich sprach sehr ausführlich darüber, wie ich verfolgt worden war und wie sehr ich gelitten hatte, streifte meine eigenen Schwächen aber nur oberflächlich. Kein einziges Wort verlor ich darüber, wie ich meiner Pflicht entsagt und Gott verraten hatte, damit alle dachten, ich hätte Größe und wüsste, wie man Dinge erfährt. Ich stellte auch häufig zur Schau, wie ich bei der Ausführung meiner Pflicht gelitten und einen Preis gezahlt hatte, und sprach bewusst mehr über die positive Art der Praxis und des Eintritts. Ich hielt meine eigene Negativität und meine Schwierigkeiten unter Verschluss, damit die Leute fälschlicherweise denken würden, ich strebte mehr nach der Wahrheit als sie und besäße Realität. Ich benutzte diese Illusionen, um meine Brüder und Schwestern zu betrügen und zu täuschen. Ich war wirklich absolut niederträchtig und gemein! Meine Brüder und Schwestern schauten zu mir auf und bewunderten mich, weil ich sie getäuscht hatte. Sie sprachen sich sogar für meinen Schutz aus, als die Kirche mich gemäß den Grundsätzen entließ, weil ich keine echte Arbeit leisten konnte. All dies waren die Folgen davon, dass ich mich selbst erhöht und zur Schau gestellt hatte. Wie sollte das die Ausführung meiner Pflicht sein? Ich widersetzte mich Gott unverhohlen und schadete meinen Brüdern und Schwestern! Ich dachte darüber nach, dass ich als Leiterin meinen Brüdern und Schwestern nichts Gutes getan, sondern sie in die Irre geführt und ihnen geschadet hatte, und fühlte mich innerlich besonders elend.

Während dieser Zeit betete ich jeden Tag ernsthaft zu Gott und bat um Gottes Hilfe bei der Lösung meiner Probleme. Eines Tages las ich diese Worte Gottes: „Manche Menschen vergötzen Paulus besonders. Sie halten gerne in der Öffentlichkeit Reden und verrichten sichtbare Arbeit, sie halten gerne Versammlungen ab und predigen, und sie mögen es, wenn ihnen die Leute zuhören, sie vergöttern und sie umkreisen. Es gefällt ihnen, in den Herzen anderer einen Platz einzunehmen, und sie mögen es, wenn andere das Bild wertschätzen, das sie darstellen. Lasst uns ihre Natur durch diese Verhaltensweisen im Detail analysieren. Welcher Art ist ihre Natur? Wenn sie sich wirklich so verhalten, dann ist das Beweis genug, dass sie arrogant und eingebildet sind, dass sie Gott überhaupt nicht anbeten, und dass sie einen höheren Status anstreben und Autorität über andere haben wollen, sie besitzen und in ihren Herzen einen Platz einnehmen wollen. Dies ist das klassische Bild Satans. Die besonders hervorstechenden Aspekte ihrer Natur sind, dass sie arrogant und eingebildet sind, Gott nicht anbeten und versuchen, andere dazu zu bringen, sie selbst anzubeten. Solche Verhaltensweisen können dir einen klaren Einblick in ihre Natur geben“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie man die Natur des Menschen erkennt). „Wenn du in deinem Herzen die Wahrheit wirklich verstehst, dann weißt du, wie du die Wahrheit praktizieren und dich Gott unterwerfen kannst, und du wirst ganz natürlich den Weg des Strebens nach der Wahrheit einschlagen. Wenn der Weg, den du gehst, der richtige ist und mit den Absichten Gottes übereinstimmt, dann wird das Wirken des Heiligen Geistes dich nicht verlassen – in diesem Fall wird es immer unwahrscheinlicher, dass du Gott verrätst. Ohne die Wahrheit ist es leicht, Böses zu tun, und du wärest nicht in der Lage, dir selbst zu helfen. Wenn du zum Beispiel eine arrogante und eingebildete Disposition hast, dann macht es keinen Unterschied, ob man dir sagt, dass du dich Gott nicht widersetzen solltest; du kannst nicht anders, und dieses Verhalten liegt außerhalb deiner Kontrolle. Du würdest es nicht absichtlich tun; du würdest es unter der Dominanz deiner arroganten und eingebildeten Natur tun. Deine Arroganz und deine Eingebildetheit brächten dich dazu, auf Gott herabzusehen und Ihn als unbedeutend anzusehen; sie brächten dich dazu, dich selbst zu erhöhen, sie brächten dich dazu, dich ständig zur Schau zu stellen; sie würden dich dazu bringen, andere zu verachten, in deinem Herzen wäre niemand mehr außer dir selbst; sie würden dir Gottes Platz in deinem Herzen rauben und schließlich würden sie dich dazu bringen, dich an Gottes Platz zu setzen und zu verlangen, dass die Menschen sich dir unterwerfen und dich dazu bringen, deine eigenen Gedanken, Ideen und Auffassungen als die Wahrheit zu verehren. So viel Böses wird von Menschen unter der Vorherrschaft ihrer arroganten und eingebildeten Natur verübt!“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur durch Verfolgen der Wahrheit kannst du Änderungen in deiner Disposition erreichen). Als ich über die Worte Gottes nachsann, wurde mir klar, dass ich ständig wollte, dass sich die Leute um mich scharen, weil meine Natur zu arrogant war. Ich verstand weder meine Identität noch meinen Status und war nicht bereit, ein gewöhnlicher Mensch zu sein, der standhaft seine Pflicht tut. Stattdessen wollte ich, wo immer ich hinging, von den Menschen bewundert und verehrt werden. Um dieses Ziel zu erreichen, warf ich bei Versammlungen ständig mit Worten und Glaubenslehren um mich, um mich zur Schau zu stellen, damit die Leute dachten, ich besäße die Wahrheitsrealität. Ich stellte auch ständig zur Schau, wie ich Probleme lösen, Leid ertragen und mich aufwenden konnte. Die Verdorbenheiten, die ich offenbarte, sowie meine Negativität und Schwäche hielt ich bewusst unter Verschluss. Ich vermittelte den Menschen die Illusion, sehr entschlossen zu sein und eifrig nach der Wahrheit zu streben, um auf betrügerische Weise die Bewunderung meiner Brüder und Schwestern zu gewinnen. Das führte dazu, dass meine Brüder und Schwestern dachten, ich hätte die Wahrheitsrealität und sei in der Lage, Probleme zu lösen. Wenn ihnen etwas zustieß, beteten sie nicht zu Gott und suchten nicht nach der Wahrheit, sondern verließen sich darauf, dass ich es löste. Als ich entlassen wurde, setzten sie sich sogar für mich ein, weil sie es als Ungerechtigkeit ansahen. Im Rückblick wird mir klar: Ich war ja eine Leiterin in der Kirche. Dinge wie der Umgang mit Meldebriefen und das Lösen von Problemen waren alles Teil meiner Hauptarbeit. Außerdem konnte ich die Angelegenheit gut handhaben, weil ich Gottes Führung und den gemeinschaftlichen Austausch und die Hilfe meiner Brüder und Schwestern hatte. Nur so konnten diese Ergebnisse erzielt werden. Allein hätte ich nichts erreichen können. Ich hatte einfach nichts vorzuweisen, womit es sich zu prahlen gelohnt hätte. Des Weiteren litt ich zwar etwas, als ich von meiner Familie verfolgt wurde, aber wenn man an Gott glaubt und Ihm in dem Land folgt, in dem die KPCh an der Macht ist, muss man diese Nöte ertragen. Dies ist auch um meiner Rettung willen. Außerdem war ich oft schwach und negativ und hatte sogar einmal meinen Pflichten entsagt und Gott verraten. Ohne die Führung der Worte Gottes hätte ich nicht allein standhaft bleiben können. Doch ich erhöhte Gott nicht und legte kein Zeugnis für Ihn ab. Stattdessen erhöhte ich mich selbst. Ich fühlte mich sogar glücklich und genoss es, wenn mich alle bewunderten. Welch eine Schamlosigkeit! Ich merkte, dass es in meinem Herzen keinen Platz für Gott gab und dass ich nicht auch nur die geringste Spur eines gottesfürchtigen Herzens hatte. Ich war offenkundig ein verdorbener Mensch ohne jede Wahrheitsrealität, und doch versuchte ich immer noch, verborgene Wege zu finden, um mich zu erhöhen und zur Schau zu stellen, weil ich einen eigenen Platz in den Herzen meiner Brüder und Schwestern einnehmen wollte. Ich war wirklich zu arrogant und unvernünftig! Dann dachte ich an Paulus und daran, wie extrem arrogant und eingebildet er war. Er wollte ständig von den Menschen bewundert und verehrt werden. Sobald er ein wenig Arbeit geleistet hatte, stellte er zur Schau, wie er gelitten hatte und wie treu er war, doch er legte niemals Zeugnis für die Worte des Herrn Jesus ab. Am Ende sagte er sogar: „Für mich ist zu leben Christus.“ Das ist extrem arrogant und gotteslästerlich. Er verletzte Gottes Disposition und zog sich Gottes gerechte Bestrafung zu. Durch die Entlarvung von Gottes Worten sah ich schließlich, dass mein Verhalten bei dem, was ich tat, und die Disposition, die ich offenbarte, identisch mit denen von Paulus waren. Ich ging den Weg eines Antichristen und widersetzte mich Gott. Das war von Gott verurteilt worden. In meinem Herzen war ich zutiefst erschrocken. Ich hatte nicht erwartet, dass ich, nachdem ich mehrere Jahre an Gott geglaubt hatte, als jemand enden würde, der sich Gott widersetzt. Würde Gott mich noch retten? Würde Er diese Entlassung nutzen, um mich zu enthüllen und auszumustern? Je mehr ich darüber nachdachte, desto gequälter wurde ich. Also betete ich zu Gott und bat Ihn, mich zu erleuchten, damit ich Seine Absicht verstand.

Später las ich zwei Passagen von Gottes Worten: „Die Menschen sind besonders empfindsam, wenn es um ihr eigenes Ende und ihren Bestimmungsort geht und wenn ihre zugewiesene Pflicht angepasst wird und sie von ihrer Pflicht entlassen werden. Einige gelangen deswegen nicht selten zu irrigen Schlüssen und denken, dass es für sie aus ist, sobald sie entlassen werden und keinen Status mehr haben oder Gott sagt, dass Er sie nicht mehr mag oder nicht mehr will. Das ist das Urteil, das sie fällen. Sie glauben, ‚Es bringt nichts, an Gott zu glauben, Gott will mich nicht, und mein Ende wurde bereits festgelegt, was für einen Sinn hat es also noch, zu leben?‘ Wenn andere solche Gedanken hören, halten sie sie für vernünftig und würdevoll – aber was für ein Denken ist das eigentlich? Es ist ein Aufbegehren gegen Gott, und sie geben sich der Verzweiflung hin. Warum geben sie sich der Verzweiflung hin? Es liegt daran, dass sie Gottes Absichten nicht verstehen, sie können nicht klar erkennen, wie Gott Menschen rettet, und sie haben keinen wahren Glauben an Gott“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur indem man seine Auffassungen auflöst, kann man den richtigen Weg des Glaubens an Gott einschlagen (1)). „Du hörst eine einzelne verurteilende Aussage von Gott und denkst, dass die Menschen, wenn sie von Gott verurteilt worden sind, von Gott aufgegeben worden sind und nicht mehr gerettet werden, und deshalb wirst du negativ und gibst dich der Verzweiflung hin. Das heißt, Gott falsch zu verstehen. Tatsächlich hat Gott die Menschen nicht aufgegeben. Sie haben Gott falsch verstanden und sich selbst aufgegeben. Nichts ist kritischer, als wenn Menschen sich selbst aufgeben, so wie sich die Worte des Alten Testaments erfüllt haben: ‚Die Narren werden an ihrer Torheit sterben‘ (Sprueche 10,21). Kein Verhalten ist dümmer, als wenn Menschen sich selbst der Verzweiflung hingeben. Manchmal liest du Gottes Worte, die scheinbar Urteile über Menschen fällen; tatsächlich wird in ihnen über niemanden ein Urteil gefällt – stattdessen bringen sie Gottes Absichten und Seine Meinungen zum Ausdruck. Es sind Worte der Wahrheit und des Prinzips, in ihnen wird über niemanden ein Urteil gefällt. Die Worte, die Gott in Zeiten von Wut oder Zorn von sich gibt, stellen ebenfalls Gottes Disposition dar, diese Worte sind die Wahrheit und stellen außerdem Grundsätze dar. Das müssen die Menschen verstehen. Gott sagt das, weil Er die Menschen die Wahrheit verstehen lassen will, sie die Grundsätze verstehen lassen will; es geht keineswegs darum, Urteile über irgendjemanden zu fällen. Das hat nichts mit dem endgültigen Bestimmungsort und Lohn der Menschen zu tun, geschweige denn geht es um ihre ultimative Bestrafung. Es sind nur Worte, die gesagt werden, um die Menschen zu richten und zurechtzustutzen, sie sind das Ergebnis dessen, dass Gott auf die Menschen wütend ist, weil sie Seinen Erwartungen nicht gerecht werden, und Er sagt sie, damit die Menschen aufwachen, um sie daran zu erinnern, und es sind Worte, die vom Herzen Gottes kommen. Und dennoch scheitern einige Menschen und verlassen Gott wegen einer einzigen richtenden Aussage von Gott. Solche Menschen wissen nicht, was gut für sie ist, sie sind immun gegen Vernunft und akzeptieren die Wahrheit überhaupt nicht“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur indem man seine Auffassungen auflöst, kann man den richtigen Weg des Glaubens an Gott einschlagen (1)). Durch Gottes Worte verstand ich Gottes mühevolle und gewissenhafte Absicht. Wenn uns Versagen und Enthüllung widerfahren, bedeutet das nicht, dass wir ausgemustert werden. Wenn wir inmitten des Versagens die Wahrheit suchen, Lehren daraus ziehen und wahrhaftig Buße tun können, ist das für uns Rettung. Ich dachte darüber nach, wie ich mich bei der Ausführung meiner Pflicht immer selbst erhöht und zur Schau gestellt hatte. Die ganze Zeit war ich den Weg eines Antichristen gegangen, ohne es zu merken. Als ich dieses Mal entlassen wurde, dachte ich nur, da ich keine echte Arbeit leisten konnte, würde meine Pflicht geändert werden, und das wäre in Ordnung. Ich dachte überhaupt nicht über mich selbst nach. Erst als die Leiter mich daran erinnerten, über mich selbst nachzudenken, und mir Gottes Worte entlarvt wurden, verstand ich, dass ich schon vor langer Zeit auf den falschen Weg geraten war und Böses tat und mich Gott widersetzte. Ich war wirklich zu abgestumpft! Für mich war diese Entlassung ein gewaltiger Schutz. Sie hat meinem bösen Treiben ein jähes Ende gesetzt. Ansonsten wäre ich am Ende bestraft worden, ohne überhaupt zu erkennen, worum es ging. Ich merkte, dass Versagen und Enthüllung nicht Ausmusterung bedeuteten – vielmehr ging es darum, mich zur Selbsterkenntnis zu bringen und Reue und Wandel zu erreichen. Ich spürte Gottes mühevolle und gewissenhafte Absicht und war sehr bewegt. Ich hatte so viele Dinge getan, mit denen ich mich Gott widersetzte, aber Er gab meine Rettung dennoch nicht auf. Das war wirklich Gottes Liebe! Ich verstand Gott nicht mehr falsch und war bereit, vor Ihm Buße zu tun.

Später las ich weitere Worte Gottes: „Wenn ihr Zeugnis für Gott ablegt, solltet ihr vor allem darüber reden, wie Gott Menschen richtet und züchtigt und welche Prüfungen Er einsetzt, um Menschen zu läutern und ihre Disposition zu ändern. Ihr solltet auch darüber reden, wie viel Verdorbenheit ihr in eurer Erfahrung offenbart habt, wie viel ihr gelitten habt, wie viele Dinge ihr getan habt, um euch Gott zu widersetzen, wie ihr schließlich von Gott erobert wurdet, wie viel wirkliches Wissen über Gottes Werk ihr gewonnen habt und wie ihr Gott bezeugen solltet, um Ihn für Seine Liebe zu vergelten. Ihr solltet Gehalt in diese Worte geben, während ihr auf einfache Weise sprecht. Sprecht nicht über leere Theorien. Sprecht wirklichkeitsnah, sprecht von Herzen. So solltet ihr die Dinge erfahren. Bereitet euch nicht mit tiefgründig erscheinenden, leeren Theorien vor, um zu protzen; wenn ihr das tut, erscheint ihr ziemlich arrogant und ohne Vernunft. Ihr solltet mehr von tatsächlichen Dingen aus eurer wirklichen Erfahrung sprechen und mehr aus dem Herzen sprechen; dies ist am vorteilhaftesten für andere, und erscheint ihnen am angemessensten“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur durch Verfolgen der Wahrheit kannst du Änderungen in deiner Disposition erreichen). „Welche Vorgehensweise stellt also keine Selbsterhöhung und Selbstbezeugung dar? Wenn du dich in einer bestimmten Sache hervortust und dich selbst bezeugst, dann wirst du im Ergebnis einige Menschen dazu bringen, dass sie eine hohe Meinung von dir haben und dich verehren. Aber wenn du dein Inneres offenlegst und deine Selbsterkenntnis in eben dieser Sache mitteilst, dann ist die Natur dessen eine andere. Stimmt das nicht? Sein Inneres offenzulegen, um über die eigene Selbsterkenntnis zu reden, ist etwas, das eine normale Menschlichkeit aufweisen sollte. Es ist etwas Positives. Wenn du dich wirklich erkennst und genau, aufrichtig und präzise über deinen Zustand redest, wenn du über Erkenntnis sprichst, die sich voll und ganz auf Gottes Worte gründet, wenn diejenigen, die dir zuhören, erbaut werden und davon profitieren und du Gottes Wirken bezeugst und Ihn verherrlichst, dann bezeugst du damit Gott. … Der Schlüssel, um zu unterscheiden, ob Menschen sich selbst erhöhen und bezeugen oder nicht, liegt darin, sich die Absicht der Person anzusehen, die spricht. Wenn es deine Absicht ist, allen zu zeigen, wie deine Verderbtheit offenbart wurde und wie du dich geändert hast, und es anderen zu ermöglichen, davon zu profitieren, dann sind deine Worte aufrichtig und wahr und entsprechen den Tatsachen. Solche Absichten sind korrekt, und du tust dich nicht hervor oder bezeugst dich selbst. Wenn deine Absicht darin besteht, allen zu zeigen, dass du echte Erfahrungen hast und dich verändert hast und die Wahrheitsrealität aufweist, damit sie eine hohe Meinung von dir haben und dich verehren, dann sind diese Absichten inkorrekt. Das heißt, sich hervorzutun und selbst zu bezeugen. Wenn das Erfahrungszeugnis, von dem du sprichst, unwahr ist, wenn es verfälscht ist und darauf abzielt, Menschen zu täuschen, sie daran zu hindern, deinen wahren Zustand zu sehen, und zu verhindern, dass deine Absichten, deine Verderbtheit, deine Schwäche oder deine Negativität anderen offenbart werden, dann sind solche Worte trügerisch und irreführend. Das ist falsches Zeugnis, das heißt, Gott auszutricksen und Gott Schande zu bereiten, und es ist das, was Gott am meisten hasst. Es gibt klare Unterschiede zwischen diesen Zuständen, und man kann sie alle anhand der zugrunde liegenden Absicht unterscheiden“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 4. Sie erhöhen und bezeugen sich selbst). Durch Gottes Worte fand ich einen Weg der Praxis. Bei der Ausführung meiner Pflicht muss ich die richtige Absicht haben und bewusst Gott erhöhen, für Ihn Zeugnis ablegen und Gott in meinem Herzen als groß ehren. Wenn ich über meine Erfahrungen spreche, muss ich ein gottesfürchtiges Herz haben. Ob es meine eigene Negativität und Schwäche ist oder die Offenbarung meiner eigenen Verdorbenheit, ich muss immer offen darüber sprechen und es bloßlegen, damit meine Brüder und Schwestern diese Art von verdorbener Disposition erkennen, verstehen und lösen können und aus meiner Erfahrung Erbauung und Gewinn ziehen. Außerdem werden meine Brüder und Schwestern durch mein Offenlegen und Bloßlegen in der Lage sein, meine wahre Größe und die Wahrheit meiner Verdorbenheit klar zu sehen, und dass ich viel von der Verdorbenheit besitze, die andere offenbaren, dass einige meiner verdorbenen Dispositionen vielleicht sogar ernster sind als die anderer Menschen und dass ich es absolut nicht wert bin, von anderen bewundert und verehrt zu werden. Auf diese Weise zu praktizieren, schützt auch mich selbst.

Als ich das verstand, fiel mir ein, was die Leiter gesagt hatten: Dass mich niemand richtig erkennen konnte und ich über mich selbst nachdenken sollte. Also wollte ich bei Versammlungen über meine Selbstreflexion und meine Erkenntnisse aus dieser Zeit offen sprechen und die Verdorbenheit, die ich offenbart hatte, bloßlegen. Auf diese Weise könnten mich alle erkennen. Doch als es tatsächlich an der Zeit war zu sprechen, war ich innerlich etwas zwiegespalten: „Wenn meine Brüder und Schwestern von all meinen Offenbarungen und Verhaltensweisen erfahren, was werden sie dann von mir denken? Werden sie sagen, ich sei die ganze Zeit eine Heuchlerin gewesen? Werden sie mich ablehnen?“ Da wurde ich etwas unwillig, mich zu öffnen und Gemeinschaft zu halten. In diesem Moment erinnerte ich mich an Gottes gemeinschaftlichen Austausch über die Reue des Volkes von Ninive. Gott sagt: „‚Von seinem bösen Weg abkehren‘ bedeutet, dass die Betroffenen diese Taten nie wieder begehen werden. Mit anderen Worten, sie werden sich nie wieder auf diese böse Art und Weise verhalten; die Methode, der Ursprung, der Beweggrund, die Absicht und das Prinzip ihres Handelns, sie alle haben sich geändert; sie werden diese Methoden und Prinzipien nie wieder anwenden, um ihren Herzen Freude und Glück zu bescheren. Das ‚abkehren‘ in ‚vom Frevel ihrer Hände abkehren‘ bedeutet ablegen oder beiseitelegen, ganz mit der Vergangenheit zu brechen und nie zurückzukehren. Als die Menschen von Ninive sich vom Frevel ihrer Hände abkehrten, bewies und verkörperte das ihre wahre Reue. Gott betrachtet sowohl das äußere Erscheinungsbild der Menschen als auch ihre Herzen. Als Gott ohne Zweifel die wahre Reue in den Herzen der Niniviten sah und auch sah, dass sie ihre bösen Wege verlassen hatten und vom Frevel ihrer Hände abgekehrt waren, überlegte Er es sich anders“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige II). Die Menschen von Ninive taten vor Gott in Sackleinen und Asche Buße. Sie verließen ihre bösen Wege der Vergangenheit und begingen keine bösen Taten mehr. Am Ende erlangten sie Gottes Barmherzigkeit. Im Gegensatz dazu sprach ich nur davon, dass ich bereit war, Buße zu tun. Aber als ich dann tatsächlich mit der Situation konfrontiert wurde, wollte ich wieder nur mein eigenes Ansehen wahren. Das war keine echte Reue! Ich muss mein Ansehen loslassen und mit meinen Brüdern und Schwestern offen über die Wahrheit meiner Verdorbenheit sprechen. Ich muss allen meine wahre Größe klar zeigen, damit sie mich nicht mehr bewundern oder verehren und aus meinem Versagen Gottes Gerechtigkeit verstehen und eine Lehre daraus ziehen. Als mir das klar wurde, öffnete ich mich und hielt darüber Gemeinschaft, was ich offenbart und wie ich mich verhalten hatte, seitdem ich Leiterin geworden war: wie ich mich selbst erhöht und zur Schau gestellt hatte. Nachdem ich den gemeinschaftlichen Austausch beendet hatte, fühlte sich mein Herz besonders befreit an.

Ein paar Tage später wiesen mir die oberen Leiter eine Pflicht zu. Damals war ich so aufgeregt, dass ich weinte. Ich hätte nie erwartet, dass ich, als ich wahrhaftig vor Gott Buße tat, Sein lächelndes Gesicht sehen würde. Gott hatte mich weder verlassen, noch hatte Er mich nach meinen Verfehlungen behandelt. Ich war zutiefst bewegt. Ich fasste heimlich den Entschluss: „In Zukunft muss ich bei der Ausführung meiner Pflicht ein gottesfürchtiges Herz haben, bewusst Gott erhöhen, Zeugnis für Ihn ablegen, mein Bestes geben, um nach der Wahrheit zu streben, meine Pflichten bodenständig tun und aufhören, mich zur Schau zu stellen.“ Später, als ich meine Pflichten tat, zeigte ich viel mehr Zurückhaltung. Jedes Mal, wenn ich mich zur Schau stellen wollte, betete ich bewusst zu Gott, akzeptierte Seine prüfenden Blicke, lehnte mich gegen meine falschen Absichten auf und handelte nicht mehr nach meinen verdorbenen Dispositionen. Als ich auf diese Weise praktizierte, fühlte ich mich innerlich sehr im Reinen.


54. Hinter meinen Lügen

Von Yang Rui, China

Im Januar 2021 wurde ich zur Predigerin gewählt. Nach etwa drei Monaten konnte ich die Arbeit aufgrund meines mangelnden Arbeitsvermögens nicht kompetent ausführen und wurde als Kirchenleiterin neu eingeteilt. Damals war ich sehr traurig und dachte: „Ich wurde neu eingeteilt. Was werden die Brüder und Schwestern bloß von mir denken, wenn sie das erfahren? Werden sie glauben, ich strebe nicht nach der Wahrheit und habe kein Arbeitsvermögen? Werden sie auf mich herabschauen? Wenn ich die Arbeit als Kirchenleiterin nicht gut mache und entlassen werde, dann wäre mein gutes Image in ihren Augen endgültig zerstört.“ Bei diesen Gedanken konnte ich mich einfach nicht mehr aufraffen. Wenn ich danach meine Pflicht tat, log und verstellte ich mich, um mein Ansehen in den Augen der anderen zu bewahren.

Im Mai kamen die oberen Leiter, um die verschiedenen Arbeitsbereiche in der Kirche nachzuverfolgen. Sie suchten einige Worte Gottes heraus, die falsche Leiter entlarven, die keine echte Arbeit leisten, und hielten darüber mit uns Gemeinschaft. Ich dachte bei mir: „Warum zeigen uns die Leiter Gottes Worte zu diesem Thema? Wissen sie etwa, dass ich in dieser Zeit keine echte Arbeit geleistet habe? Ist das eine Warnung, dass ich entlassen werde, wenn ich so schlecht weiterarbeite? Ich wurde ja erst vor Kurzem wegen meines mangelnden Arbeitsvermögens herabgestuft. Wenn ich jetzt wieder entlassen werde, werden die Brüder und Schwestern mit Sicherheit sagen, dass ich wirklich unfähig bin. Das wäre eine absolute Blamage! Nein, das geht nicht. Ich kann nicht zulassen, dass die Brüder und Schwestern auf mich herabschauen. Ich muss mich anstrengen und Ergebnisse vorweisen.“ In dieser Zeit nahm ich oft an den Versammlungen meiner Gruppen teil und hielt mit ihnen Gemeinschaft. Wenn ich sah, dass Brüder und Schwestern Schwierigkeiten beim Predigen des Evangeliums hatten, versuchte ich, diese sofort zu lösen. Aber auch nach mehrmaligem gemeinschaftlichem Austausch zeigten sich keine deutlichen Ergebnisse. Die Leiter schickten einen Brief, um sich nach dem Stand der Evangeliumsarbeit zu erkundigen. Ich wollte ihnen von diesen Problemen berichten, dachte dann aber, dass es sich ja um alte Probleme handelte, die immer noch nicht gelöst waren. Wenn ich das melden würde, würden die Leiter dann sagen, mir fehle das Arbeitsvermögen und ich könne keine echten Probleme lösen, und mich entlassen? Wäre das nicht eine absolute Blamage für mich? Also sagte ich wider besseres Wissen: „Ich habe bisher keine Probleme oder Abweichungen festgestellt. Sollte ich später welche finden, werde ich sie melden.“ Nach meiner Antwort fühlte ich mich sehr unruhig. „Lüge und betrüge ich nicht? Aber wenn ich die Wahrheit sage, werden die Leiter wissen, dass ich keine Probleme lösen und keine echte Arbeit leisten kann. Sie werden mich mit Sicherheit entlassen.“ Also dachte ich nicht weiter über mich nach.

Im Juli schickte uns die Kirche drei Dokumente zur Bereinigung. Die Schwester, mit der ich zusammenarbeitete, ermahnte mich, sie zeitnah zu lesen, aber ich nahm das nicht ernst. Einen Monat später kam Schwester Zhang Yu in unsere Kirche, um die Dokumente zur Bereinigung zu überprüfen. Ich machte mir Sorgen: „Wenn Zhang Yu herausfindet, dass diese Dokumente sich so lange verzögert haben, weil ich sie nicht rechtzeitig geprüft habe, wird sie dann nicht sagen, dass ich die Bereinigungsarbeit behindere und eine falsche Leiterin bin?“ Kurz darauf fragte mich Zhang Yu, ob diese Dokumente eingereicht worden seien. Ich hatte ein furchtbar schlechtes Gewissen. „Wenn ich die Wahrheit sage, dass ich es verzögert habe, wird Zhang Yu bestimmt sagen, dass ich die Bereinigungsarbeit behindert habe. Wenn das an die oberen Leiter gemeldet wird und ich dann entlassen werde, wäre das so beschämend!“ Ich druckste herum und sagte: „Einige Leiter und Diakone haben ihre Zustimmung zur Bereinigung noch nicht gegeben.“ Zhang Yu sagte: „Die Bereinigungsarbeit ist extrem wichtig. Du musst dich beeilen und dafür sorgen, dass sie unverzüglich unterschreiben.“ Mein Gesicht glühte förmlich, und ich sagte verlegen: „Okay.“ Obwohl Zhang Yu nichts weiter sagte, war mein Herz noch lange Zeit unruhig, und mein Gewissen klagte mich an: „Es war eindeutig mein Fehler, die Dokumente zur Bereinigung nicht rechtzeitig geprüft zu haben, und doch habe ich die Verantwortung auf andere abgeschoben. Verdrehe ich da nicht die Tatsachen und lüge?“ Ich hatte Angst, dass meine Lüge aufgedeckt werden könnte, und fühlte mich unruhig und nervös. Ich war auch sehr besorgt: Warum war es so schwer, die Wahrheit zu sagen?

Danach war ich so beschäftigt wie immer, aber wenn es darum ging, meine Pflicht zu tun, rannte ich nur wie ein kopfloses Huhn umher. Ich konnte keine Probleme finden, und keine der Arbeitsaufgaben brachte irgendwelche Ergebnisse. Später kam eine obere Leiterin zu einer Versammlung, um sich nach dem Stand der Arbeit zu erkundigen. Ich beantwortete jede ihrer Fragen mit äußerster Vorsicht und holte mir für meine Antworten auch Bestätigung bei meiner Arbeitspartnerin, die neben mir saß, weil ich manche Fragen nicht beantworten konnte, da ich die Details einiger Aufgaben nicht erfasste. Als die Leiterin mich fragte, wie mein Zustand sei, druckste ich herum, woraufhin sie mich direkt zurechtstutzte: „Ich habe festgestellt, dass du keine echte Arbeit leistest. Wenn du über die Arbeit berichtest, betreibst du konsequent Schönfärberei, sodass andere nicht verstehen können, was wirklich los ist. Die Kirche hat angeordnet, dich von deinen Pflichten zu entbinden, damit du über dich selbst nachdenken kannst.“ Als ich hörte, wie die Leiterin meine Probleme ansprach, fühlte ich mich so gedemütigt, dass ich am liebsten im Erdboden versunken wäre.

Nach meiner Entlassung verließ mich all meine Kraft, und ich erkannte, dass ich in einem sehr schlechten Zustand war. Also trat ich vor Gott, um zu beten, damit Er mich erleuchten und führen möge, mein verdorbenes Wesen zu verstehen. Eines Tages las ich die Worte Gottes: „Antichristen bedienen sich oft dieser Vorgehensweise, den Oberen zu belügen und Dinge vor den Leuten unter ihnen zu verheimlichen, um der Zurechtstutzung durch den Oberen zu entgehen. … Wenn einige Probleme bei der Arbeit der Kirche auftauchen, wissen Antichristen, dass sie mit Sicherheit zurechtgestutzt oder sogar entlassen werden, wenn der Obere von diesen Problemen erfährt. Deshalb verheimlichen sie die Probleme und melden sie nicht dem Oberen. Es ist ihnen völlig egal, welche Auswirkungen oder welchen Schaden diese Probleme auf die Arbeit von Gottes Haus haben werden, wenn sie ungelöst bleiben; die Verluste, die die Arbeit von Gottes Haus dadurch erleiden könnte, sind ihnen gleichgültig. Sie denken nicht darüber nach, welche Vorgehensweise der Arbeit von Gottes Haus nützen oder Gott zufriedenstellen wird. Sie denken nur an ihren eigenen Ruf und ihren eigenen Status, daran, wie der Obere sie betrachten und behandeln wird, und daran, wie sie ihren Ruf und Status schützen können, damit diese nicht beeinträchtigt werden. So betrachten Antichristen die Dinge, und so denken sie über Probleme nach, und das ist eine umfassende Spiegelung ihrer Disposition. Daher werden Antichristen die Probleme, die in der Gemeinde bestehen oder bei ihrer Arbeit auftauchen, niemals wahrheitsgemäß melden. Ganz gleich, welche Arbeit sie ausführen, welchen Schwierigkeiten sie sich gegenübersehen oder ob ihnen bei dieser Arbeit Situationen begegnen, bei denen sie nicht wissen, wie sie diese bewältigen können oder welche Entscheidungen sie treffen sollen: Sie werden all das vertuschen und verheimlichen, und zwar aus Angst, dass der Obere ihr Kaliber für zu gering halten könnte, Er ihre tatsächliche Situation herausfinden könnte oder sie zurechtstutzen könnte, weil sie diese Probleme oder Situationen nicht rechtzeitig bewältigt und gelöst haben. Um nicht vom Oberen zurechtgestutzt zu werden, ignorieren Antichristen die Interessen von Gottes Haus und die Arbeit der Kirche. Sie zögern nicht, die Arbeit und die Interessen der Kirche zu opfern, um ihren Status und ihren Lebensunterhalt zu schützen und um sicherzustellen, dass der Obere einen guten Eindruck von ihnen hat. Es kümmert sie nicht, dass sie den Fortschritt der Arbeit der Kirche verzögern oder beeinträchtigen, und noch weniger kümmert sie der Lebenseintritt von Gottes auserwähltem Volk. Egal welchen Schwierigkeiten sich die Brüder und Schwestern gegenübersehen oder welche Probleme bei ihrem Lebenseintritt bestehen: Antichristen können sie nicht lösen, und sie werden auch nicht beim Oberen suchen“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 3)). Gott entlarvt, dass Antichristen in den Herzen der Menschen immer ein perfektes Bild von sich schaffen wollen und panische Angst davor haben, dass andere ihre Mängel und Unzulänglichkeiten entdecken. Um ihr Ansehen und ihren Status zu wahren und zu verhindern, dass andere sie durchschauen, verbergen und verstellen sie sich und lügen bei jeder Gelegenheit, um die Menschen zu täuschen und hinters Licht zu führen, ohne sich im Geringsten darum zu kümmern, ob die Arbeit des Hauses Gottes Schaden nimmt. Sie sind extrem selbstsüchtig, verachtenswert, verschlagen und betrügerisch. Als ich mein eigenes Verhalten mit den verschiedenen Verhaltensweisen der Antichristen verglich, tauchte eine Szene nach der anderen vor meinem geistigen Auge auf. Ich hatte Angst, wenn ich mit den Leitern über meine tatsächlichen Schwierigkeiten und die Probleme, die ich bei der Arbeit festgestellt hatte, sprechen würde, würden sie sagen, ich hätte ein schlechtes Kaliber, sei der Arbeit nicht gewachsen, sie würden auf mich herabschauen oder mich sogar entlassen. Dann wäre ich bis auf die Knochen blamiert. Deshalb verstellte ich mich und verlor kein Wort über die Abweichungen und Probleme bei der Arbeit. Ich dachte, auf diese Weise würden die Leiter meine Probleme nicht entdecken. Als die Leiter nach den Abweichungen und Problemen bei der Evangeliumsarbeit fragten, hätte ich ehrlich antworten sollen, aber ich verschwieg sie absichtlich, um mein eigenes Ansehen und meinen Status zu schützen. Als Zhang Yu fragte, ob die Dokumente zur Bereinigung eingereicht worden seien, dachte ich, wenn ich ehrlich sagen würde, dass ich das verzögert hatte, würde ich, sobald die oberen Leiter es erführen, eine Entlassung riskieren, und das gute Bild, das die anderen von mir hatten, wäre völlig zerstört. Deshalb verdrehte ich die Tatsachen und schob die Schuld auf andere. Mir wurde klar, wie betrügerisch ich war! Ich hatte gelogen, getäuscht und den Menschen eine Fassade vorgespielt, um sie hinters Licht zu führen und in die Irre zu führen und mir so ihr Vertrauen und ihre Gunst zu erschleichen. Mein Handeln unterschied sich in nichts von dem der Antichristen – ich war wirklich zu niederträchtig und verachtenswert! Ich hielt mich für schlau und dachte, ich könnte mit Lügen und Betrügen auf diese Weise davonkommen. Aber Gott prüft alles genau. Er sah meine betrügerischen Absichten und die Tricks, die ich anwandte, mit vollkommener Klarheit und verurteilte alles davon. Wenn ich nicht Buße täte und weiterhin so verschlagen und betrügerisch wäre, würde ich am Ende nur ausgemustert und bestraft werden.

Später las ich die Worte Gottes: „Auf welche Absichten ist es zurückzuführen, wenn Menschen sich auf List einlassen? Welches Ziel versuchen sie zu erreichen? Es geht ausnahmslos darum, Ruhm, Gewinn und Status zu erlangen; kurz gesagt, es dient ihren eigenen Interessen. Und was ist der Grund des Strebens nach Eigeninteresse? Dass die Menschen ihre eigenen Interessen als wichtiger als alles andere erachten. Sie legen List an den Tag, um selbst zu profitieren, und ihre betrügerische Disposition wird dadurch enthüllt. Wie sollte dieses Problem gelöst werden? Zunächst musst du erkennen und wissen, was Interessen sind, was sie den Menschen genau bringen und welche Konsequenzen es hat, sie zu verfolgen. Wenn du das nicht durchschauen kannst, dann ist es leichter gesagt als getan, sie aufzugeben. Wenn Menschen die Wahrheit nicht verstehen, dann ist nichts schwerer für sie, als ihre eigenen Interessen aufzugeben. Das liegt daran, dass ihre Lebensphilosophien lauten: ‚Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel‘ und ‚Der Mensch stirbt für Reichtum wie Vögel für Futter‘. Es ist offensichtlich, dass sie für ihre eigenen Interessen leben. Die Menschen denken, dass sie ohne ihre eigenen Interessen – wenn sie ihre Interessen verlieren würden – nicht überleben könnten. Es ist, als ob ihr Überleben untrennbar mit ihren eigenen Interessen verbunden ist, also sind die meisten Menschen blind für alles, außer für ihre eigenen Interessen. Sie sehen ihre eigenen Interessen als höher an als alles andere, sie leben für ihre eigenen Interessen, und sie dazu zu bringen, ihre eigenen Interessen aufzugeben, ist so, als würde man von ihnen verlangen, ihr eigenes Leben aufzugeben. Was sollte man also unter solchen Umständen tun? Die Menschen müssen die Wahrheit akzeptieren. Erst wenn sie die Wahrheit verstehen, können sie das Wesen ihrer eigenen Interessen durchschauen; erst dann können sie anfangen, sie aufzugeben und gegen sie aufzubegehren, und imstande sein, den Schmerz des Loslassens dessen zu ertragen, was sie so sehr lieben. Und wenn du das tun kannst und deine eigenen Interessen aufgibst, dann wirst du dich ungezwungener fühlen und in deinem Herzen mehr im Reinen sein, und dadurch wirst du das Fleisch überwunden haben. Wenn du dich an deine Vorteile klammerst und dich weigerst, auf sie zu verzichten, und wenn du die Wahrheit nicht im Geringsten akzeptierst, sagst du in deinem Herzen womöglich: ‚Was ist falsch daran, wenn ich versuche, selbst davon zu profitieren und mich weigere, Verluste zu erleiden? Gott hat mich nicht bestraft, und was können die Leute mir schon tun?‘ Niemand kann dir etwas tun, aber mit einem solchen Glauben an Gott wirst du es schlussendlich nicht schaffen, die Wahrheit und das Leben zu gewinnen. Das wird ein riesiger Verlust für dich sein – du wirst nicht in der Lage sein, Rettung zu erlangen. Gibt es irgendein größeres Bedauern? Das kommt letztlich davon, wenn du nach deinen eigenen Vorteilen strebst. Wenn die Menschen nur nach Ruhm, Gewinn und Status streben – wenn sie nur ihren eigenen Vorteilen nachjagen – dann werden sie nie die Wahrheit und das Leben gewinnen, und schließlich werden sie diejenigen sein, die einen Verlust erleiden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Seine Disposition zu kennen ist die Grundlage, um sie zu ändern). Aus Gottes Worten verstand ich, dass ich immer betrügerisch handle, weil ich bei jeder Gelegenheit nur an mein eigenes Ansehen und meinen Status denke. Ich war seit meiner Kindheit von satanischen Giften geprägt, wie „Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel“, „Wie ein Baum seine Rinde braucht, so braucht ein Mensch seinen Stolz“ und „Eine Lüge, die man nur oft genug wiederholt, wird zur Wahrheit.“ Diese satanischen Gesetze waren zu den Grundsätzen für mein Verhalten geworden und hatten mich dazu verleitet, um meines eigenen Ansehens und Status willen immer wieder zu lügen und zu betrügen. Als ich bei der Arbeit eindeutig Abweichungen und Probleme festgestellt hatte und nicht wusste, wie ich sie lösen sollte, log ich die Leiter an und sagte, ich hätte keine Probleme entdeckt. Als ich eindeutig die Bereinigungsarbeit verzögert hatte, verdrehte ich die Tatsachen und schob die Schuld auf andere. Ich erkannte, dass ich gegen mein Gewissen gelogen und betrogen hatte, nur um mein Ansehen und meinen Status zu schützen. Ich war wirklich zu selbstsüchtig und verachtenswert! Ich dachte daran, was in der Bibel steht: „Ihr seid von dem Vater, dem Teufel, und nach eures Vaters Lust wollt ihr tun. … Wenn er die Lüge redet, so redet er von seinem Eigenen; denn er ist ein Lügner und ein Vater derselben“ (Johannes 8,44). Nur der Teufel lügt immer und spricht kein einziges wahres Wort: Das Wesen des Teufels ist die Lüge. Gott verlangt von uns, ehrliche Menschen zu sein und die Dinge so zu sagen, wie sie sind, aber ich habe immer wieder gelogen und betrogen, nur um mein eigenes Ansehen und meinen Status zu schützen. Ich glaubte an Gott, praktizierte aber nicht die Wahrheit, sondern lebte nach satanischen Überlebensregeln, versuchte Gott auszutricksen und widersetzte mich Ihm. Wenn ich nicht Buße täte, würde ich am Ende von Gott bestraft werden. Ich warf mich vor Gott nieder und betete: „O Gott, ich habe erkannt, dass meine Natur zutiefst betrügerisch ist und dass ich ein leibhaftiger Satan ohne jeden Anflug von Integrität oder Würde bin. Ich bin Dir wahrhaft zuwider. Ich will mich Dir nicht mehr widersetzen. Ich bin bereit, die Wahrheit zu praktizieren, ein ehrlicher Mensch zu sein und das Abbild eines wahren Menschen auszuleben.“

Dann las ich weitere Worte Gottes: „Du musst die Wahrheit suchen, um jedes Problem zu lösen, das sich ergibt, ganz gleich, was es ist, und darfst dich keinesfalls verstellen oder für andere eine Maske aufsetzen. Deine Defizite, deine Unzulänglichkeiten, deine Fehler, deine verdorbenen Dispositionen – sei, was sie alle angeht, völlig offen und halte über sie alle Gemeinschaft. Behalte sie nicht für dich. Zu lernen, wie du dich öffnest, ist der erste Schritt hin zum Lebenseintritt, und es ist die erste Hürde, die am schwierigsten zu überwinden ist. Sobald du sie überwunden hast, ist es leicht, in die Wahrheit einzutreten. Was bedeutet es, diesen Schritt zu gehen? Es bedeutet, dass du dein Herz öffnest und alles zeigst, was du hast, gut oder schlecht, positiv oder negativ; du entblößt dich, sodass andere und Gott dich sehen; du verbirgst nichts vor Gott, verschweigst nichts, verstellst dich nicht, bist frei von List und Betrug und gleichermaßen offen und ehrlich anderen Menschen gegenüber. Auf diese Weise lebst du im Licht, und nicht nur Gott wird dich genau überprüfen, sondern auch andere Menschen werden sehen können, dass du mit Prinzip und einem Maß an Transparenz agierst. Du musst nicht irgendwelche Methoden anwenden, um deinen Ruf, dein Image oder deinen Status zu schützen, noch musst du deine Fehler vertuschen oder verschleiern. Du musst diese nutzlosen Anstrengungen nicht betreiben. Wenn du diese Dinge loslassen kannst, wirst du sehr entspannt sein, du wirst ohne Einschränkungen oder Pein leben, und du wirst ganz im Licht leben“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Nachdem ich die Worte Gottes gelesen hatte, fand ich einen Weg der Praxis. Um das Problem des Lügens zu lösen, muss man ein ehrlicher Mensch sein, fähig, jegliche Verdorbenheit oder Mängel offenzulegen und bloßzustellen, anstatt sie zu vertuschen. Man sollte bei Schwierigkeiten die Gemeinschaft mit den Brüdern und Schwestern suchen, um von den Stärken der anderen zu lernen und die eigenen Schwächen auszugleichen. Eine Pflicht auf diese Weise auszuführen kann gute Ergebnisse erzielen und ist sowohl für den eigenen Lebenseintritt als auch für die Arbeit der Kirche von Vorteil. Außerdem verstand ich, dass das Haus Gottes Menschen nach Grundsätzen entlässt. Niemand wird willkürlich aufgrund seiner Mängel oder Abweichungen entlassen; stattdessen wird eine Entlassung abhängig davon ins Auge gefasst, ob jemand nach der Wahrheit strebt und ob er echte Arbeit leistet. Man wird nur entlassen, wenn man nicht nach der Wahrheit strebt und keine echte Arbeit leistet. Wenn jemandes Größe gering und sein Kaliber schlecht ist und er einer Aufgabe wirklich nicht gewachsen ist, wird er entsprechend seiner Größe und seinem Kaliber anderen Pflichten zugewiesen. Es war genau wie damals, als ich, die bis dahin als Predigerin gewirkt hatte, als Kirchenleiterin neu eingeteilt wurde. Ich wurde nur deshalb neu eingeteilt, weil mein Arbeitsvermögen gering war und ich die Arbeit nicht schultern konnte. Solche Anordnungen berücksichtigen die Arbeit der Kirche und sind auch für meinen Lebenseintritt von Vorteil. Aber ich habe die Dinge nicht durchschaut, habe nur gemutmaßt und alles falsch verstanden. Ich war wirklich gewissenlos! Ich dachte daran, wie ich früher für mein Ansehen und meinen Status gelebt, meine Brüder und Schwestern belogen und betrogen hatte, während ich mich für schlau hielt. Ich glaubte, indem ich die Wahrheit mit Lügen vertuschte, könnte ich meinen Status wahren. Ich erkannte nicht, dass Gott die Herzen der Menschen genau prüft. Wegen meiner List und meiner Tricksereien wurde die Arbeit verzögert, ich verlor meine Integrität und Würde, führte ein anstrengendes Leben und wurde dadurch gequält, dass ich in der Knechtschaft meiner verdorbenen Disposition lebte. In Zukunft muss ich nach Gottes Worten leben, bewusst meine eigene Verdorbenheit entlarven und nicht länger mein Ansehen und meinen Status schützen.

Im Juli 2022 wurde ich erneut zur Leiterin in der Kirche gewählt. Einmal schrieben die oberen Leiter einen Brief und fragten, warum der Fortschritt der Bereinigungsarbeit so langsam sei. Ich dachte bei mir: „Wenn ich sage, dass sich der Fortschritt verzögert hat, weil ich die Grundsätze zur Beurteilung von Menschen nicht gut erfasse, werden die Leiter dann auf mich herabschauen?“ In diesem Moment dachte ich an den Schaden, den ich der Arbeit durch meine List zugefügt hatte, nur um mein Ansehen und meinen Status zu wahren, und ich sagte den Leitern die Wahrheit. Die Leiter suchten daraufhin einige relevante Grundsätze zu meinen Schwierigkeiten heraus und versetzten eine Schwester, um mir zu helfen, sodass ich bei der Bereinigungsarbeit einige Wege hatte, denen ich folgen konnte. Nach dieser Erfahrung habe ich verstanden, dass das Leben weniger anstrengend ist, wenn man die Wahrheit spricht und nicht nach einer betrügerischen Disposition lebt. Ich fühlte mich innerlich viel befreiter. Wie Gott sagte: „Wenn du sprichst, drehst du dich so oft im Kreis, du machst dir so viele Gedanken und lebst so ermüdend, nur, um deinen eigenen Ruf und Stolz zu schützen! Ist Gott darüber erfreut, dass du dich so benimmst? Gott verabscheut betrügerische Menschen über alles. Wenn du frei von Satans Einfluss sein und Rettung erlangen willst, dann musst du die Wahrheit annehmen. Du musst zuerst damit anfangen, ein ehrlicher Mensch zu werden. Sei offen, sag die Wahrheit, lass dich nicht von deinen Gefühlen einschränken, lege deine Heuchelei und Trickserei ab und sprich und handhabe Angelegenheiten grundsatzgetreu – das ist eine einfache und glückliche Art zu leben, und du wirst in der Lage sein, vor Gott zu leben“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur indem man die Wahrheit praktiziert, kann man die Fesseln einer verderbten Disposition ablegen).


56. Sich der Bequemlichkeit hinzugeben führt unweigerlich zur Selbstzerstörung

Von Grayson, USA

Im August 2021 beauftragten mich die Leiter damit, die Videoarbeit zu beaufsichtigen. Normalerweise musste ich, außer selbst Videos zu erstellen, auch die Videos überprüfen, die meine Brüder und Schwestern erstellt hatten, alle Probleme oder Schwierigkeiten lösen, auf die sie bei ihren Pflichten stießen, Gemeinschaft halten und helfen, alle Zustände zu lösen, die sie hatten. Anfangs konnte ich bei meiner Pflicht noch mein Bestes geben, aber nach einer Weile empfand ich es als lästig und ermüdend. Ich dachte bei mir: „Jeden Tag gibt es so viel zu tun, und wenn ich versuche, alles einzeln anzugehen und zu lösen, ist das einfach zu anstrengend! Es wäre besser, nur ein Teammitglied zu sein und meine eigenen Videos zu machen, ohne all diese Sorgen und Erschöpfung.“ Ich sah auch, dass meine Brüder und Schwestern ihre Pflichten für gewöhnlich recht ernst nahmen, also dachte ich, es gäbe keine Notwendigkeit, ständig nach dem Rechten zu sehen; warum sollte ich mich schließlich so sehr abmühen? Danach kümmerte ich mich, abgesehen von der Erstellung von Videos laut Zeitplan, kaum noch um andere Angelegenheiten im Team. Ich fasste selten die Abweichungen oder Probleme bei unseren Pflichten mit meinen Brüdern und Schwestern zusammen, und löste auch fast nie ihre falschen Zustände auf. Manchmal erinnerten mich Brüder oder Schwestern daran, bestimmte Aufgaben rechtzeitig zu erledigen, und ich empfand das als lästig, und wenn sie mich noch ein paar Mal drängten, begann ich, mich widerständig zu fühlen: „Bin ich nicht schon dabei? Bei meiner Geschwindigkeit, egal, wie sehr ihr mich drängt, kann ich nicht schneller werden!“ In diesem Zustand verlor ich zunehmend mein Gefühl der Bürde für meine Pflicht, und nach einer Weile empfand ich meine Pflicht als äußerst öde, und spürte ein Gefühl der Leere in meinem Herzen. Damals war ich jedoch völlig abgestumpft und dachte nie über mich selbst nach.

Einmal bemerkten die Leiter, dass die Videoproduktion von Schwester Paula seit mehreren Tagen nicht vorangekommen war, und sie erinnerten mich daran, der Sache nachzugehen und die Situation zu untersuchen, um zu sehen, mit welchen Schwierigkeiten Schwester Paula konfrontiert war, und ihr bei der Lösung zu helfen. Also erkundigte ich mich schnell nach ihrem Zustand und fand heraus, dass sie in letzter Zeit bei ihren Pflichten ziemlich passiv war, und dass sie selten Gemeinschaft suchte oder Probleme bei ihrer Arbeit besprach. Ich dachte, ich sollte die Situation im Detail untersuchen, aber dann dachte ich, „Wenn ich Probleme finde, muss ich Gemeinschaft halten und sie lösen, was ein echter Aufwand wäre. Der Arbeitsfortschritt ist nicht allzu langsam, also dürfte es keine große Sache sein.“ Also untersuchte ich die Dinge nicht weiter ernsthaft, und die Angelegenheit wurde dabei belassen. Bis die Leiter eines Tages bemerkten, dass die Anzahl der Videos, die wir in diesem Monat erstellt hatten, im Vergleich zum Vormonat um fast die Hälfte zurückgegangen war, was den Fortschritt der Videoarbeit unmittelbar verzögerte. Sie forderten uns daher auf, die Ursache zu finden, und sie stutzten und entlarvten uns, weil wir unsere Pflichten oberflächlich und ohne Verantwortungsbewusstsein ausführten, und sagten, es sei nicht treu, wenn wir unsere Pflichten auf diese Weise ausführten. Sie sagten, wenn wir keine Buße täten, würden wir von Gott verabscheut werden. Ich fühlte mich wirklich unbehaglich, und besonders, als ich die Leiter die Worte „langsamer Fortschritt“, „nicht treu“ und „von Gott verabscheut“ sagen hörte, fühlte ich mich noch bedrückter und konnte nicht einmal den Kopf heben. Später, während der Arbeitszusammenfassung, sprachen meine Brüder und Schwestern offen über ihre Zustände. Sie sagten, dass sie in letzter Zeit bei ihren Pflichten in einem Zustand gelebt hatten, in dem sie sich der Bequemlichkeit des Fleisches hingaben, ihre Pflichten ohne Dringlichkeit ausführten, sich nicht um Effizienz bemühten, und dass Aufgaben, die an einem halben Tag erledigt werden konnten, einen ganzen Tag oder länger dauerten, was dem Fortschritt der Videoproduktion unmittelbar schadete. Nachdem ich von den Zuständen meiner Brüder und Schwestern und ihrer Haltung gegenüber ihren Pflichten gehört hatte, empfand ich tiefe Reue, und fragte mich immer wieder, „Ich war eindeutig in der Lage, einige Probleme zu bemerken, warum also habe ich sie nicht rechtzeitig untersucht und gelöst?“

Während einer meiner Andachten las ich Gottes Worte: „Welche Erscheinungsformen und Merkmale zeigen Menschen, die übermäßig faul sind? Erstens gehen sie bei allem, was sie tun, oberflächlich vor, trödeln, lassen es gemächlich angehen und ruhen sich aus und schieben Dinge auf, wann immer es möglich ist. Zweitens kümmern sie sich nicht um die Arbeit der Kirche. Für sie gilt: Wer sich gerne um solche Dinge sorgt, der mag das tun. Sie werden das nicht. Wenn sie sich doch um etwas sorgen, dann um ihres eigenen Ruhms, Gewinns und Status willen – alles, was für sie zählt, ist, dass sie die Vorteile von Status genießen können. Drittens scheuen sie die Mühsal bei ihrer Arbeit; sie können nicht akzeptieren, dass ihre Arbeit auch nur im Geringsten anstrengend ist, und werden sofort grollend, wenn sie das doch ist; sie sind unfähig, Mühsal zu ertragen oder einen Preis zu zahlen. Viertens fehlt ihnen bei jeder Arbeit, die sie tun, die Ausdauer; sie geben immer auf halbem Weg auf und können die Dinge nicht zu Ende bringen. Wenn sie vorübergehend gut gelaunt sind, mögen sie zum Spaß etwas Arbeit verrichten, aber wenn etwas langfristiges Engagement erfordert und sie beschäftigt hält, viel Nachdenken erfordert und ihr Fleisch ermüdet, werden sie mit der Zeit anfangen zu murren. Zum Beispiel sind einige Leiter für die Kirchenarbeit zuständig und finden sie anfangs neu und interessant. Sie sind bei ihrem gemeinschaftlichen Austausch über die Wahrheit sehr motiviert, und wenn sie sehen, dass Brüder und Schwestern Probleme haben, sind sie in der Lage, ihnen zu helfen und diese zu lösen. Doch nachdem sie eine Weile durchgehalten haben, empfinden sie die Leitungsarbeit als zu anstrengend und werden negativ – sie wünschen sich einen leichteren Job und sind nicht bereit, Mühsal zu ertragen. Solchen Menschen mangelt es an Ausdauer. Fünftens ist ein weiteres Merkmal, das faule Menschen auszeichnet, ihre mangelnde Bereitschaft, echte Arbeit zu leisten. Sobald ihr Fleisch leidet, erfinden sie Ausreden, um ihrer Arbeit auszuweichen und sich davor zu drücken, oder sie schieben sie auf jemand anderen ab. Und wenn diese Person die Arbeit beendet hat, ernten sie schamlos selbst die Lorbeeren. Das sind die fünf Hauptmerkmale fauler Menschen. Ihr solltet prüfen, ob es unter den Leitern und Mitarbeitern in den Kirchen solche faulen Menschen gibt. Wenn ihr einen findet, sollte er sofort entlassen werden. Können faule Menschen als Leiter gute Arbeit leisten? Unabhängig von ihrem Kaliber oder der Qualität ihrer Menschlichkeit: Wenn sie faul sind, werden sie nicht in der Lage sein, ihre Arbeit gut zu machen, und sie werden die Arbeit und wichtige Angelegenheiten verzögern. Die Arbeit der Kirche ist facettenreich; jeder Aspekt davon bringt viele detaillierte Aufgaben mit sich und erfordert gemeinschaftlichen Austausch über die Wahrheit, um Probleme zu lösen und die Arbeit gut zu erledigen. Daher müssen Leiter und Mitarbeiter fleißig sein – sie müssen jeden Tag viel reden und viel arbeiten, um die Wirksamkeit der Arbeit zu gewährleisten. Wenn sie zu wenig sprechen oder tun, wird es keine Ergebnisse geben. Wenn also ein Leiter oder Mitarbeiter ein fauler Mensch ist, dann ist er mit Sicherheit ein falscher Leiter und unfähig, echte Arbeit zu leisten. Faule Menschen leisten keine echte Arbeit, geschweige denn begeben sie sich selbst an die Arbeitsorte, und sie sind nicht bereit, Probleme zu lösen oder sich an irgendeiner spezifischen Arbeit zu beteiligen. Von den Problemen bei irgendeiner Arbeit haben sie nicht das geringste Verständnis oder die geringste Ahnung. Sie haben nur eine oberflächliche, vage Vorstellung im Kopf, die sie vom Hörensagen anderer haben, und sie wurschteln sich durch, indem sie nur ein wenig Glaubenslehre predigen. Seid ihr in der Lage, diese Art von Leiter zu erkennen? Könnt ihr erkennen, dass sie falsche Leiter sind? (Bis zu einem gewissen Grad.) Faule Menschen gehen bei jeder Pflicht, die sie tun, oberflächlich vor; egal, um welche Pflicht es sich handelt, es mangelt ihnen an Ausdauer, sie arbeiten nach dem Motto: ‚drei Tage fischen und zwei Tage die Netze trocknen‘, und beschweren sich, wann immer sie etwas Mühsal erleiden, und klagen endlos. Sie beschimpfen jeden, der sie kritisiert oder zurechtstutzt, und schimpfen wie ein Rohrspatz, wollen immer ihre Wut an anderen auslassen und ihre Pflicht nicht tun. Was zeigt es, wenn sie ihre Pflicht nicht tun wollen? Es zeigt, dass sie keine Bürde tragen, nicht bereit sind, Verantwortung zu übernehmen, und faule Menschen sind. Sie wollen keine Mühsal erleiden oder den Preis zahlen. Das gilt insbesondere für Leiter und Mitarbeiter: Wenn sie keine Bürde tragen, können sie dann die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern erfüllen? Absolut nicht“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (4)). „Faule Menschen können gar nichts tun. Um es in zwei Worten zusammenzufassen: Sie sind nutzlose Menschen. Sie haben eine Behinderung zweiter Klasse. Es spielt keine Rolle, wie gut das Kaliber fauler Menschen ist, es ist nichts weiter als Augenwischerei; auch wenn sie über ein gutes Kaliber verfügen, nützt ihnen das nichts. Sie sind zu faul – sie wissen, was sie tun sollten, aber sie tun es nicht, und obwohl sie wissen, dass etwas ein Problem darstellt, suchen sie nicht nach der Wahrheit, um es zu lösen, und obwohl sie wissen, welche Mühsal sie erleiden sollten, um bei ihrer Arbeit effektiv zu sein, sind sie nicht bereit, diese lohnende Mühsal zu ertragen – so können sie weder irgendwelche Wahrheiten gewinnen noch wirkliche Arbeit leisten. Sie wollen die Mühsal nicht ertragen, die Menschen ertragen sollten. Sie wissen nur, wie man Bequemlichkeit, Zeiten der Freude und Muße und ein freies und entspanntes Leben genießt. Sind sie nicht nutzlos? Menschen, die keine Mühsal ertragen können, verdienen es nicht, zu leben. Diejenigen, die immer das Leben eines Parasiten führen möchten, sind Menschen ohne Gewissen oder Vernunft. Sie sind Bestien, und solche Menschen sind nicht einmal dazu geeignet, zu schuften. Weil sie keine Mühsal ertragen können, sind sie nicht in der Lage, es gut zu tun, selbst wenn sie schuften. Und wenn sie die Wahrheit erlangen möchten, besteht noch weniger Hoffnung darauf. Wer nicht leiden kann und die Wahrheit nicht liebt, ist ein nutzloser Mensch; er ist nicht einmal qualifiziert, zu schuften. Er ist eine Bestie, ohne jeden Funken Menschlichkeit. Solche Menschen müssen ausgemustert werden; nur das entspricht Gottes Absicht“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (8)). Aus Gottes Worten verstand ich, dass ein sehr fauler Mensch, wenn er seine Pflicht tut, es immer leicht haben will und sich der Bequemlichkeit des Fleisches hingeben will. Er ist unfähig, bei der Ausführung seiner Pflicht ein Gefühl von Bürde oder Verantwortung zu empfinden, und selbst wenn er ein gutes Kaliber oder ein gutes Arbeitsvermögen hat, ist er nicht vertrauenswürdig und kann keine tatsächliche Arbeit leisten. Ich dachte über mich selbst nach. Ich hatte die Arbeit des Teams nicht gut geleitet, was zu einem erheblichen Rückgang der Ergebnisse der Videoarbeit führte, und ich erkannte, dass die Hauptgründe dafür meine große Faulheit, meine Hingabe an die Bequemlichkeit des Fleisches und meine mangelnde Bereitschaft waren, zu leiden und einen Preis zu zahlen. Rückblickend erkannte ich, dass ich kurz nachdem ich begonnen hatte, die Videoarbeit zu beaufsichtigen, das Gefühl bekam, es gäbe zu viele Dinge, um die ich mich sorgen müsste, und dass ich, wenn ich jede Aufgabe wirklich sorgfältig erledigen würde, leiden und mich verausgaben müsste, daher wollte ich immer nur meine eigenen Videos machen und vermied es, mir um diese Dinge Sorgen zu machen. Ich war auch zu faul, die Zustände oder Schwierigkeiten meiner Brüder und Schwestern bei ihren Pflichten zu untersuchen oder mich danach zu erkundigen, und ich empfand dies immer als zu lästig. Wenn andere mich wegen meines Arbeitsfortschritts drängten, ärgerte es mich, und ich hatte das Gefühl, sie wären zu streng mit mir und hätten kein Verständnis für meine Schwierigkeiten. Besonders als die Leiter mich baten, nachzusehen, wie es Paula bei ihrer Pflicht ging, wollte ich die Sache nicht im Detail untersuchen, obwohl ich erkannte, dass es ein Problem gab, da ich fürchtete, wenn ich ein Problem entdeckte, würde ich mich darum kümmern und es lösen müssen. Wenn ich über meine Haltung gegenüber meiner Pflicht nachdachte, sah ich, dass ich, wenn ich mit körperlichem Leiden oder Aufgaben, die Sorgfalt erforderten, konfrontiert war, immer nachlässig und schludrig sein und es vermeiden wollte, einen Preis zu zahlen. Genau das ist es, was Gott über faule und nutzlose Menschen entlarvt! Aufgrund meiner Faulheit, Trägheit und mangelnden Verantwortung habe ich es versäumt, die Arbeit meiner Brüder und Schwestern zu beaufsichtigen und nachzuverfolgen, was zu Ineffizienz bei der Pflichtausführung aller führte und dazu, dass sie alle in einem Zustand lebten, in dem sie sich der Bequemlichkeit hingaben und sich nicht um Fortschritt bemühten, was die Videoarbeit ernsthaft beeinträchtigte. Ich trug zwar den Titel eines Verantwortlichen, wurde aber dieser Verantwortung überhaupt nicht gerecht. Ich schadete wirklich sowohl mir selbst als auch anderen! In diesem Moment erkannte ich, dass faule Menschen einen schlechten Charakter haben, keine Arbeit gut machen können und nicht vertrauenswürdig sind! Wenn ich mein Problem der Faulheit nicht lösen würde, wäre ich niemals in der Lage, meine Pflicht zu erfüllen, und am Ende würde ich einfach von Gott verabscheut und ausgemustert werden!

Als Reaktion auf diesen Zustand aß und trank ich relevante Worte Gottes. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn die Menschen während ihres Dienstes das, was sie zum Ausdruck bringen sollten, nicht ausdrücken können, oder nicht das erreichen können, was ihnen von Natur aus möglich ist, und stattdessen nur so tun als ob, dann haben sie die Funktion verloren, die ein geschaffenes Wesen haben sollte. Solche Menschen sind das, was als ‚Mittelmäßige‘ bekannt ist; sie sind nutzloser Abfall. Wie können solche Menschen rechtmäßig geschaffene Wesen genannt werden? Sind sie nicht verdorbene Wesen, die nach außen hin strahlen, aber im Innern verdorben sind? … Wenn Menschen bei der Erfüllung ihrer Pflicht versagen, sollten sie Schuld und Verschuldung empfinden. Sie sollten ihre Schwäche und Nutzlosigkeit, ihre Aufsässigkeit und Verderbtheit hassen, und darüber hinaus sollten sie ihr Leben Gott geben. Nur dann sind sie geschaffene Wesen, die Gott wahrhaftig lieben, und nur solche Menschen sind es wert, Gottes Segnungen und die Verheißung zu genießen und von Ihm perfekt gemacht zu werden. Und was ist mit der Mehrzahl von euch? Wie behandelt ihr den Gott, der unter euch lebt? Wie habt ihr eure Pflicht vor Ihm ausgeführt? Habt ihr alles getan, zu dem ihr aufgefordert wurdet, sogar auf Kosten eures eigenen Lebens? Was habt ihr geopfert? Habt ihr nicht viel von Mir erhalten? Könnt ihr es erkennen? Wie treu seid ihr Mir? Wie habt ihr Mir gedient? Und was ist mit all dem, das Ich euch beschert habe und für euch getan habe? Habt ihr alles bemessen? Habt ihr das alle mit dem bisschen Gewissen, das ihr in euch habt, beurteilt und verglichen? Wem könnten eure Worte und Taten würdig sein? Könnte es sein, dass ein so winziges Opfer von euch all das wert ist, was Ich euch habe zuteilwerden lassen? Ich habe keine andere Wahl und habe Mich euch mit ganzem Herzen gewidmet. Ihr jedoch hegt böse Absichten und seid Mir gegenüber halbherzig. Das ist der Umfang eurer Pflicht, eurer einzigen Funktion. Ist dem nicht so? Wisst ihr nicht, dass ihr völlig darin versagt habt, die Pflicht eines geschaffenen Wesens zu erfüllen? Wie könnt ihr als geschaffene Wesen betrachtet werden? Ist euch nicht klar, was ihr da zum Ausdruck bringt und auslebt? Ihr habt dabei versagt, eure Pflicht zu erfüllen, aber ihr versucht, die Toleranz und großzügige Gnade Gottes zu gewinnen. Eine solche Gnade ist nicht für diejenigen vorbereitet worden, die so wertlos und niedrig wie ihr sind, sondern für jene, die um nichts bitten und gerne Opfer bringen. Solche Menschen wie ihr, solche mittelmäßigen Menschen, sind es überhaupt nicht wert, die Gnade des Himmels zu genießen. Nur Elend und endlose Strafe werden eure Tage begleiten! Wenn ihr Mir nicht treu sein könnt, wird euer Schicksal ein Schicksal des Leidens sein. Wenn ihr Meinen Worten und Meinem Werk gegenüber nicht verantwortlich sein könnt, dann wird euer Ergebnis ein Ergebnis der Bestrafung sein. Jede Gnade, jeder Segen und das wundervolle Leben des Königreichs werden nichts mit euch zu tun haben. Dies ist das Ende, das ihr zu finden verdient, und eine Folge eures eigenen Tuns!“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Der Unterschied zwischen dem Amt des fleischgewordenen Gottes und der Pflicht des Menschen). Angesichts von Gottes Worten des Gerichts schämte ich mich zutiefst. Früher dachte ich immer, ein wenig faul zu sein und bei meinen Pflichten einen geringeren Preis zu zahlen, sei kein so großes Problem. Aber nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, erkannte ich den Ernst dieses Problems. In Gottes Augen liegt darin, seine Pflicht nach besten Kräften zu erfüllen, und Gott gegenüber wahre Unterwerfung und Treue zu zeigen, der Sinn und Wert des Lebens eines geschaffenen Wesens. Wenn man seine Pflicht oft nur oberflächlich ausführt und man nicht einmal die Verantwortung übernehmen kann, die man sollte, dann ist eine solche Person unwürdig, ein Mensch oder ein geschaffenes Wesen genannt zu werden. Als ich über Gottes Worte nachdachte, empfand ich tiefe Bedrängnis und Furcht. Bei näherer Betrachtung erkannte ich, dass ich zwar äußerlich meine Pflichten tat, aber in meinem Herzen keinerlei Gefühl für die Bürde oder Verantwortung hatte, und ich empfand diese Dinge immer als lästig und anstrengend. Der Arbeit, die nachverfolgt, und den Problemen, die gelöst werden sollten, stand ich ständig gleichgültig gegenüber, und selbst wenn ich mich danach erkundigte, war es nur pro forma, da ich Angst hatte, dass ich, wenn ich genauer hinsähe und Probleme fände, mir Gedanken über ihre Lösung machen müsste. Um es mir leicht zu machen und mich der Bequemlichkeit des Fleisches hinzugeben, ignorierte ich wissentlich Probleme bei der Arbeit und drückte ein Auge zu, und beeinträchtigte dadurch die Wirksamkeit der Arbeit ernsthaft. Ich erkannte, dass ich bei allem, was ich getan hatte, Abkürzungen genommen, mich vor der Arbeit gedrückt und oberflächlich gehandelt hatte. Inwiefern hatte ich Gott gegenüber die geringste Aufrichtigkeit? Inwiefern tat ich meine Pflicht? Ich war eindeutig die Art von Taugenichts, die Gott entlarvt, wenn er sagt, „die nach außen hin strahlen, aber im Innern verdorben sind“! Ich dachte daran, wie Gott, um die verdorbene Menschheit zu retten, ungeheure Demütigungen und Leiden ertragen hat und Fleisch geworden ist, um zu erscheinen und zu wirken. Obwohl Er sowohl von der bösen KPCh fanatisch verfolgt und gejagt als auch von der religiösen Welt widerstanden und verurteilt wurde, hat Gott Sein Werk nie eingestellt und drückt kontinuierlich Wahrheiten aus, um die Menschen zu bewässern, zu nähren und zu versorgen. Aus Furcht, wir könnten es nicht verstehen, spricht Gott immer geduldig und detailliert, verwendet Metaphern, Beispiele und verschiedene Perspektiven, damit wir die Wahrheit schnell verstehen und eine Veränderung unserer Disposition erreichen können. Gott widmet sich mit ganzem Herzen Seinem Werk der Rettung der Menschheit, und Er hat den vollen Preis bezahlt, ich hingegen besaß, obwohl ich Gottes Errettung empfangen hatte, nicht die geringste Aufrichtigkeit, um Gottes Liebe zurückzuzahlen, und konnte nicht einmal die Pflicht eines geschaffenen Wesens erfüllen. Wie könnte ich behaupten, irgendeine Menschlichkeit zu besitzen? Ich dachte dann an Noah, der, nachdem er Gottes Auftrag angenommen hatte, unermüdlich daran arbeitete, die Arche zu bauen. Ungeachtet dessen, wie mühsam das Vorhaben war oder wie viele Schwierigkeiten oder Hindernisse es gab, hielt er 120 Jahre lang ununterbrochen durch, bis die Arche vollendet war. Ich betrachtete Noahs Charakter, seine Treue und Unterwerfung gegenüber Gott, und ich sah, dass er ein Mensch mit Menschlichkeit und Vernunft war, ein wahres geschaffenes Wesen und ein Mensch, der Gottes Vertrauen würdig war. Im Vergleich dazu sah ich, dass mir selbst das grundlegendste Maß an normaler Menschlichkeit fehlte. Ich konnte nicht einmal das tun, was mein Gewissen mir sagte, und war wirklich unwürdig, ein Mensch genannt zu werden! Wenn meine Haltung gegenüber meinen Pflichten reuelos bliebe, würde ich dann nicht von Gott entlarvt und ausgemustert werden? Dieser Gedanke machte mir etwas Angst und erfüllte mich mit Reue und Schuldgefühlen, und so betete ich im Stillen zu Gott und fasste in meinem Herzen den Entschluss, mich bei meinen zukünftigen Pflichten entschlossen gegen das Fleisch aufzulehnen und mein Bestes zu geben, um meine Pflichten zu erfüllen.

Nach dieser Erfahrung führte ich meine Pflichten besser als zuvor aus. Jeden Tag, neben dem Erstellen von Videos, erkundigte ich mich auch oft danach, wie meine Brüder und Schwestern bei ihren Pflichten zurechtkamen, und immer wenn sie Schwierigkeiten oder Probleme hatten, hielt ich mit ihnen Gemeinschaft, um gemeinsam eine Lösung zu erarbeiten. Obwohl diese Art der Pflichtausführung erforderte, dass ich mir ein wenig mehr Sorgen machte, fühlte ich mich doch ruhig und sicher in dem Wissen, dass ich meine Pflichten nach besten Kräften ausführte. Da ich jedoch kein großes Verständnis meiner Wesensnatur hatte, fiel ich nach einer Weile wieder in meinen alten Zustand zurück, in dem ich die Bequemlichkeit begehrte.

Weil die Arbeitslast bei der Videoerstellung mehr wurde, gab es fast jeden Tag eine Menge Arbeit zu erledigen. Einige Videos mussten innerhalb eines bestimmten Zeitrahmens fertiggestellt werden, einige hatten höhere technische Anforderungen und erforderten sorgfältiges Nachdenken und Überlegen. Anfangs konnte ich noch mein Bestes geben, um alles zu vollenden, aber nach einer Weile begann ich, mich innerlich zu beklagen und dachte: „Jeden Tag gibt es so viel Arbeit; wann wird sie weniger? Wenn die Arbeitslast nur ein wenig nachlassen würde, wäre ich nicht so angespannt und mein Fleisch könnte sich mehr entspannen.“ Ich erinnere mich daran, dass eine Schwester mir einmal über zehn Videos auf einmal schickte und mich bat, sie innerhalb von zwei Tagen zu prüfen. Ich fühlte mich etwas widerständig und dachte: „Kann ich die wirklich alle in zwei Tagen prüfen? Erfordert das nicht Überstunden?“ Obwohl ich nach außen hin nichts sagte, beklagte ich mich innerlich ständig. Später erkannte ich, dass mein Zustand nicht in Ordnung war, und ich wusste, dass diese Situation etwas war, woraus ich lernen musste. In den folgenden Tagen dachte ich oft über mich selbst nach: „Warum will ich immer auf mein Fleisch Rücksicht nehmen, sobald die Arbeitslast bei meiner Pflicht zunimmt? Was genau kontrolliert mich?“ Bei meinem Suchen las ich mehrere Abschnitte aus Gottes Worten. Der Allmächtige Gott sagt: „Was also ist Satans Gift? Wie kann es zum Ausdruck kommen? Wenn du zum Beispiel fragst, ‚Wie sollten die Menschen leben? Wofür sollten die Menschen leben?‘, werden die Leute antworten, ‚Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel‘. Diese einfache Redensart drückt die eigentliche Wurzel des Problems aus. Satans Philosophie und Logik sind zum Leben der Menschen geworden. Was es auch sein mag, wonach die Menschen streben, sie tun es so nur für sich selbst – und deshalb leben sie nur für sich selbst. ‚Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel‘ – das ist die Lebensphilosophie des Menschen, und es repräsentiert auch die menschliche Natur. Diese Worte sind zur Natur der verdorbenen Menschheit geworden und sie beschreiben zutreffend die satanische Natur der verdorbenen Menschheit. Diese satanische Natur ist längst zur Grundlage der Existenz der verdorbenen Menschheit geworden. Seit mehreren tausend Jahren und bis heute lebt die verdorbene Menschheit nach diesem Gift Satans“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie man den Weg des Petrus beschreitet). „Was das Fleisch betrifft, je besser du zu ihm bist, umso gieriger wird es sein. Es ist dafür geeignet, ein wenig Leid zu durchleben. Menschen, die ein wenig Leid durchleben, gehen den richtigen Weg und befassen sich mit anständiger Arbeit. Wenn das Fleisch kein Leid durchlebt, sich nach Komfort sehnt und in einem bequemen Nest heranwächst, erreichen die Menschen nichts und können unmöglich die Wahrheit erlangen. Wenn die Leute vor Naturkatastrophen und von Menschen verursachten Katastrophen stehen, fehlt ihnen jeglicher Verstand und sie verhalten sich unvernünftig. Mit der Zeit werden sie immer verkommener. Gibt es dafür viele Beispiele? Du kannst sehen, dass unter den Nichtgläubigen viele Sänger und Filmstars sind, die sehr bereitwillig Widrigkeiten erduldet und sich ihrer Arbeit verschrieben haben, bevor sie berühmt wurden. Doch sobald sie zu Ruhm kommen und anfangen, das große Geld zu machen, gehen sie nicht den richtigen Weg. Manche von ihnen nehmen Drogen, manche von ihnen begehen Selbstmord, und ihr Leben ist verkürzt. Was führt dazu? Ihre materiellen Genüsse sind zu übertrieben, sie haben es zu bequem und sie wissen nicht, wie sie sich größeren Genuss oder größere Spannung verschaffen können. Manche greifen auf der Suche nach größerer Spannung und größerem Genuss zu Drogen, und mit der Zeit können sie nicht mehr darauf verzichten. Manche sterben an übermäßigem Drogenkonsum und andere, die nicht davon loskommen können, begehen am Ende einfach Selbstmord. Es gibt so viele Beispiele wie diese. Es spielt keine Rolle, wie gut du isst, wie gut du dich kleidest, wie gut du lebst, wie viel du dich vergnügst oder wie bequem dein Leben ist, und egal, in welcher Fülle deine Begierden zufriedengestellt werden, am Ende handelt es sich um Leere über Leere, und die Folge davon ist Zerstörung. Ist dieses Glück, das die Nichtgläubigen suchen, wahres Glück? Es handelt sich hierbei in Wirklichkeit nicht um Glück. Es handelt sich um eine menschliche Einbildung, es ist eine Form der Verkommenheit, es ist ein Weg, durch den die Menschen verkommen. Das sogenannte ‚Glück‘, nach dem die Menschen streben, ist unecht. Eigentlich handelt es sich dabei um Leid. Das ist kein Ziel, nach dem Menschen streben sollten, noch liegt darin der Wert, zu leben. Manche Wege und Methoden, mit welchen Satan Menschen verdirbt, bestehen darin, sie dazu zu bringen, fleischliche Zufriedenheit zu begehren und sich in Lust ergehen zu wollen. Dadurch macht Satan die Menschen benommen, verlockt und verdirbt die Menschen, während er ihnen das Gefühl vermittelt, dass es sich hierbei um Glück handelt und sie dazu veranlasst, nach diesem Ziel zu streben. Die Menschen glauben, dass diese Dinge zu erlangen, Glück ist, also tun sie alles in ihrer Macht Stehende, um sich in das Streben nach diesem Ziel zu stürzen. Nachdem sie es dann erreicht haben, empfinden sie kein Glück, sondern vielmehr Leere und Schmerz. Das beweist, dass das nicht der richtige Weg ist; es ist eine Straße zum Tod“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Als ich über Gottes Worte nachdachte, verstand ich, dass das Streben nach fleischlichem Vergnügen Satans Methode ist, die Menschen zu verderben. Satan benutzt verschiedene Philosophien für weltliche Belange und Trugschlüsse, um die Menschen in die Irre zu führen und zu verderben, wie zum Beispiel „Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel“, „Das Leben ist kurz, genieße es, solange du kannst“ und „Trink heute den Wein von heute“, und bringt sie dazu, nach diesen Vorstellungen zu leben. Er lässt sie das Streben nach fleischlichem Vergnügen als den Sinn und Wert des Lebens und als Lebensziel betrachten. Dies führt dazu, dass die Menschen nach Bequemlichkeit und fleischlichem Vergnügen streben und immer ausschweifender und degenerierter werden und ihr Abbild eines Menschen verlieren. Ich dachte darüber nach: Obwohl ich an Gott glaubte und meine Pflichten in der Kirche ausführte und nicht wie die Nichtgläubigen war, die nach Essen, Trinken und Vergnügen streben und ihrem Fleisch frönen, waren Satans Gifte, Philosophien und Gesetze immer noch tief in meinem Herzen verwurzelt, und meine Gedanken und Ansichten waren dieselben wie die der Nichtgläubigen. Ich dachte immer, dass körperliche Bequemlichkeit und Genuss gleichbedeutend mit Glück seien, und wollte bei allem, was ich tat, weder leiden noch einen Preis zahlen. Manchmal, wenn ich mir viele Sorgen um meine Pflichten machte oder die Arbeit hektischer wurde, wollte ich Zeit finden, um mich auszuruhen und mich nicht so sehr zu verausgaben. Ich ging nicht einmal den offensichtlichen Problemen bei der Arbeit auf den Grund oder löste sie, sondern schob meine Pflichten beiseite. Infolgedessen verzögerte ich den Arbeitsfortschritt, ohne es zu merken. Das war wirklich gefährlich! Wenn ich daran zurückdachte, wie ich in einem Zustand der Hingabe an die Bequemlichkeit gelebt hatte, hatte ich nicht darüber nachgedacht, wie ich meine Pflichten erfüllen oder Gott zufriedenstellen konnte, und wenn etwas aufkam, war mein erster Gedanke immer, ob mein Körper leiden oder sich verausgaben würde. Es war wirklich selbstsüchtig und verachtenswert, und ich hatte überhaupt kein Gewissen oder keine Vernunft. Manchmal, obwohl ich wusste, dass ich Gottes Absichten berücksichtigen sollte, war ich ständig von meinem Fleisch eingeschränkt und unwillig, zu leiden oder einen Preis zu zahlen. Tief im Inneren spürte ich einen starken Widerstand und eine Abneigung gegen die Wahrheit und positive Dinge, und wenn es um die Aufgaben ging, die ich erledigen musste, suchte ich immer Ausreden, um sie zu vermeiden. Auf diese Weise fand mein Körper Bequemlichkeit und litt nicht, aber am Ende würde ich keinerlei Wahrheit erlangen. Brachte ich damit nicht den völligen Ruin über mich selbst? Als ich darüber nachdachte, begann ich, die gefährlichen Konsequenzen der Hingabe an die Bequemlichkeit ein wenig zu verstehen.

Später las ich weitere Worte Gottes: „Menschen, die wahrhaft an Gott glauben, führen ihre Pflicht bereitwillig aus, ohne ihre eigenen Gewinne und Verluste zu kalkulieren. Egal ob du jemand bist, der nach der Wahrheit strebt, du musst dich immer auf dein Gewissen und deine Vernunft verlassen und dich wirklich anstrengen, wenn du deine Pflicht ausführst. Was bedeutet es, sich wirklich anzustrengen? Wenn du lediglich damit zufrieden bist, dich symbolisch ein bisschen anzustrengen und ein wenig körperliche Mühsal zu ertragen, du aber deine Pflicht überhaupt nicht ernst nimmst oder nach den Wahrheitsgrundsätzen suchst, dann ist das nichts weiter, als oberflächlich zu sein – es ist keine wirkliche Anstrengung. Der Schlüssel, um dich anzustrengen, ist, dass du mit Leib und Seele dabei bist, Gott in deinem Herzen fürchtest, auf Gottes Absichten Rücksicht nimmst, Angst davor hast, gegen Gott zu rebellieren und Gott zu verletzen, und jede Mühsal erduldest, um deine Pflicht gut auszuführen und Gott zufriedenzustellen: Wenn du auf diese Weise ein gottliebendes Herz hast, wirst du deine Pflicht gut ausführen können. Wenn in deinem Herzen keine Gottesfurcht ist, wirst du, wenn du deine Pflicht ausführst, ohne Bürde sein, kein Interesse daran haben und zwangsläufig oberflächlich sein und nur so tun, als ob, ohne irgendeine echte Wirkung zu erzielen – und das ist keine Pflichtausführung. Wenn du wirklich einen Sinn für die Bürde hast und das Gefühl, dass deine Pflichtausführung deine persönliche Verantwortung ist und du es nicht verdienst zu leben und ein wildes Tier bist, dass du es nur verdienst, Mensch genannt zu werden, wenn du deine Pflicht gut ausführst, und dich deinem eigenen Gewissen stellen kannst – wenn du bei der Ausführung deiner Pflicht diesen Sinn für die Bürde hast –, dann wirst du alles gewissenhaft tun können und in der Lage sein, nach der Wahrheit zu suchen und die Dinge den Grundsätzen gemäß zu erledigen, und somit wirst du deine Pflicht gut ausführen können und Gott zufriedenstellen. Wenn du die Mission, die Gott dir gegeben hat, und alles, was Gott für dich getan hat, und Seine Erwartungen an dich verdient hast, dann hast du dich wirklich angestrengt. … Zumindest sind die Menschen im Haus Gottes ehrliche Menschen. Es handelt sich um Menschen, die, was ihre Pflicht betrifft, vertrauenswürdig sind, und die den Auftrag Gottes annehmen und ihre Pflicht treu ausführen können. Wenn Menschen keinen wahren Glauben, kein Gewissen und keine Vernunft besitzen und wenn sie kein Herz haben, das Gott fürchtet und sich Ihm unterwirft, dann sind sie nicht geeignet, Pflichten auszuführen. Obwohl sie ihre Pflicht ausführen, sind sie nachlässig dabei. Sie sind Arbeitskräfte – Menschen, die nicht wirklich Buße getan haben. Solche Arbeitskräfte werden früher oder später ausgemustert. Nur treue Arbeitskräfte werden verschont. Obwohl treue Arbeitskräfte nicht über die Wahrheitsrealitäten verfügen, besitzen sie Gewissen und Vernunft. Sie sind in der Lage, ihre Pflichten aufrichtig auszuführen, und Gott erlaubt ihnen, verschont zu werden. Diejenigen, die über die Wahrheitsrealitäten verfügen und ein durchschlagendes Zeugnis von Gott ablegen können, sind Sein Volk und werden auch verschont und in Sein Reich gebracht werden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Um seine Pflicht gut zu erfüllen, muss man zumindest ein Gewissen und Vernunft besitzen). Aus Gottes Worten verstand ich, dass in Gottes Augen nur ehrliche Menschen, die ihre Pflichten aufrichtig tun, wirklich zum Haus Gottes gehören. Solche Menschen haben ein Verantwortungsgefühl für ihre Arbeit und sind vertrauenswürdig. Sie geben sich nicht damit zufrieden, nur äußerlich etwas Mühe aufzuwenden oder nach Vorschrift zu arbeiten. Stattdessen sind sie bereit, zu leiden und einen Preis zu zahlen, um ihre Pflichten zu erfüllen, und führen sie mit Fleiß und vollständig aus. Das ist die wahre Ausführung der eigenen Pflicht. Aus Gottes Worten fand ich einen Weg der Praxis. Ich musste meine Pflichten mit einem ehrlichen Herzen angehen. Wenn ich bei der Ausführung meiner Pflichten Abkürzungen nehmen, mich vor der Arbeit drücken und mich der Bequemlichkeit hingeben wollte, musste ich mich gegen mein Fleisch auflehnen, mich mit ganzem Herzen für jede Angelegenheit einsetzen, die meine Pflichten betraf, sorgfältig sein und meine Verantwortung erfüllen. Nur so konnte ich meine Pflichten auf eine Weise tun, die mit Gottes Absichten übereinstimmt. Also betete ich zu Gott: „Gott, bei der Ausführung meiner Pflichten habe ich immer dem Fleisch nachgegeben, meine Pflichten nicht erfüllt und bin Deinen Absichten nicht gerecht geworden. Ich bin jetzt bereit, vor Dir Buße zu tun und Deinen prüfenden Blick anzunehmen. Ich werde üben, bei der Erledigung jeder Aufgabe ernsthaft und verantwortlich zu sein und meine Pflichten zu erfüllen, wie ich es sollte.“

Danach konzentrierte ich mich bei der Ausführung meiner Pflichten darauf, auf diese Weise zu praktizieren und einzutreten. Ich erinnere mich an einmal, als mir die Brüder und Schwestern zwei Videos schickten, die dringend geprüft werden mussten. Eines der Videos hatte viele Probleme und erforderte viel Zeit und Mühe bei der Prüfung, und ich konnte nicht anders, als mich wieder zu beklagen. Aber in diesem Moment erkannte ich, dass ich auf mein Fleisch Rücksicht nahm, also betete ich schnell zu Gott und lehnte mich gegen mich selbst auf. Ich erinnerte mich an einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Es gibt derzeit nicht viele Gelegenheiten, eine Pflicht auszuführen, also musst du sie ergreifen, wenn du kannst. Gerade dann, wenn du vor einer Pflicht stehst, musst du dich anstrengen, dann musst du dich aufopfern, musst dich für Gott aufwenden und musst den Preis dafür bezahlen. Halte nichts zurück, spinne keine Intrigen, lasse keinen Spielraum oder gib dir keinen Ausweg. Wenn du dir Spielraum lässt, berechnend bist oder gerissen und tückisch, wirst du sicherlich schlechte Arbeit leisten“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Der Lebenseintritt beginnt mit der Ausführung der Pflicht). Eine dringende Aufgabe war auf mich zugekommen, und dies war genau die Zeit, in der ich mich gegen mein Fleisch auflehnen und einen Preis zahlen musste. Ich sollte Gottes genaue Prüfung annehmen, diese Arbeit ernsthaft und verantwortlich vollenden und meine Verantwortung erfüllen, denn nur das würde mit Gottes Absicht übereinstimmen. Also schloss ich die Prüfung der Videos zügig ab und kümmerte mich danach um andere Angelegenheiten. Wenn ich später auf ähnliche Situationen stieß, wurde ich wie zuvor bewusst vor Gott still und stellte meine Pflichten an die erste Stelle. Durch diese Praxis fühlte sich mein Herz ruhig an, und meine Pflichten fühlten sich viel erfüllender an als zuvor.

Durch die Erfahrung dieser Umstände konnte ich endlich die Gefahren und Konsequenzen der Hingabe an die Bequemlichkeit erkennen, und mir wurde auch bewusst, dass man bei der Ausführung seiner Pflichten nur durch ein wahres Gefühl für die Bürde und die Bereitschaft zu leiden und einen Preis zu zahlen, seine Verantwortung und seine Pflichten erfüllen kann.


58. Was verbirgt sich wirklich hinter der Flucht vor der Aufsicht?

Von Lin Wei, China

Im Juni 2021 wurde ich zur Predigerin gewählt. Anfangs war ich mit meiner Arbeit nicht vertraut, also lernte ich demütig von meinen Mitarbeitenden. Nach einiger Zeit erzielte die Arbeit in den Kirchen, für die ich verantwortlich war, einige Ergebnisse. Bei manchen Arbeiten gab es jedoch kaum Fortschritte. Bei einer Versammlung fragte mich eine obere Leiterin: „Welche Arbeit hast du in dieser Zeit getan? Wie kommen die verschiedenen Arbeiten in der Kirche voran?“ Ich dachte bei mir: „Seit ich die Arbeit übernommen habe, gibt es keine Fortschritte bei der Förderung von Bewässerern. Das werde ich jetzt aber erst mal nicht erwähnen, aus Angst, die Leiterin könnte sagen, ich würde nicht gut arbeiten und auf mich herabschauen. Aber bei der Evangeliumsarbeit und der Bereinigung der Kirche gab es einige Ergebnisse. Wenn ich darüber spreche, wird die Leiterin sicher einen guten Eindruck von mir haben und denken, dass ich der Pflicht gewachsen bin.“ Also sprach ich nur über die Arbeit, die Ergebnisse erzielt hatte. Ich hatte nicht erwartet, dass die Leiterin mich dann fragen würde, wie es mit der Förderung der Bewässerer vorankam. Ich dachte mir: „Wenn die Leiterin herausfindet, dass ich keine geeigneten Kandidaten für die Förderung gefunden habe, wird sie dann sagen, dass mir das Arbeitsvermögen fehlt?“ Also sagte ich: „Ich bin gerade dabei, geeignete Leute zu finden.“ Nachdem die Leiterin das gehört hatte, fragte sie nicht weiter nach. Sie drängte mich nur, so bald wie möglich Leute zu fördern. Insgeheim freute ich mich und dachte, dass ich endlich damit durchgekommen war. Unerwarteterweise fragte mich die Leiterin erneut: „Gibt es bei den Versammlungshäusern irgendwelche Sicherheitsrisiken?“ Sobald ich das hörte, wurde ich nervös. Einige Häuser wiesen tatsächlich Sicherheitsrisiken auf, aber weil wir keine geeigneten finden konnten, behalfen wir uns einfach weiterhin damit. Wenn ich die Wahrheit sagen würde, was würde die Leiterin von mir denken? Würde sie sagen, dass ich absichtlich gegen die Grundsätze verstoßen und die Sicherheit nicht berücksichtigt habe? Würde sie mich zurechtstutzen? Damals war ich innerlich etwas widerständig: „Warum stellte sie so detaillierte Fragen?“ Also log ich und sagte: „Es gibt eine solche Situation, aber wir haben dieses Haus nur einmal genutzt. Wenn ich zurück bin, werde ich das Ruder herumreißen.“ Die Leiterin schien meine Gedanken zu lesen. Sie stutzte mich zurecht und sagte: „Du weißt genau, dass das Versammlungshaus unsicher ist, und dennoch nutzt du es weiterhin. Wenn etwas passiert, sind die Folgen unvorstellbar! Wirst du sie tragen können? Außerdem wurden noch keine Bewässerer gefunden, die sich für die Förderung eignen. Verzögert das nicht die Arbeit?“ Als ich die Leiterin das sagen hörte, geriet ich noch mehr in Panik: „Die Leiterin hat bei unserem ersten Treffen so viele Probleme bei mir entdeckt. Wie kann ich da noch mein Gesicht zeigen? Wird die Leiterin sagen, dass ich der Pflicht nicht gewachsen bin?“ Gleichzeitig verteidigte ich mich im Stillen: „Ich bin noch nicht lange für die Arbeit verantwortlich, da ist es doch verständlich, dass manches nicht gut gemacht wurde. Hat meine andere Arbeit nicht einige Ergebnisse erbracht? Du solltest mir ein wenig Zeit geben, damit ich es langsam angehen kann.“ Ich rechtfertigte mich damit, dass ich ja gerade erst in der Einarbeitung war und einige Grundsätze noch nicht verstand. Die Leiterin hörte zu und hielt dann mit mir über einige Grundsätze Gemeinschaft. Die Angelegenheit war damit erledigt.

Einige Tage später kam jene obere Leiterin in unsere Kirche, um einige Angelegenheiten zu regeln. Nebenbei fragte sie, wie viele Leiter und Mitarbeiter in meinem Verantwortungsbereich befördert und gefördert werden könnten, und ob es welche gäbe, die entlassen oder neu eingeteilt werden müssten. Ich dachte mir: „Als sich die Leiterin das letzte Mal mit der Arbeit vertraut machte, wurden viele meiner Probleme und Abweichungen aufgedeckt. Warum fragt sie schon wieder? Ich habe nicht oft Kontakt mit einigen der Leiter und Mitarbeiter und bin mir nicht sicher, ob sie befördert und gefördert werden können. Was die Leiter und Mitarbeiter angeht, die bei ihren Pflichten keine guten Ergebnisse erzielen, kann ich im Moment nicht einschätzen, ob sie neu eingeteilt werden müssen. Was soll ich sagen? Wenn ich sage, dass ich es nicht weiß, wird die Leiterin denken, dass ich keine echte Arbeit leiste. Wenn ich sage, dass ich es weiß, werde ich die Einzelheiten nicht klar darlegen können.“ Daher antwortete ich oberflächlich: „Ich kann das nicht beurteilen, ich wäre nicht in der Lage, das richtig abzuwägen.“ Die Leiterin sah, dass sie keine Antwort auf ihre Fragen bekam, und fragte nicht weiter. Danach wurde mir klar, dass meine Haltung falsch war, und ich machte mir leichte Selbstvorwürfe. Die Leiterin wollte nur die Details der Kirchenarbeit verstehen, und es war ja nicht so, dass ich völlig ahnungslos war. Warum konnte ich nicht einfach ehrlich sein?

Am nächsten Tag suchte mich die Leiterin für einen gemeinschaftlichen Austausch auf und fragte mich: „Warum hast du nicht die Wahrheit gesagt, als du über die Arbeitssituation berichtet hast, und warum willst du nicht, dass man die Arbeit, für die du verantwortlich bist, beaufsichtigt und überprüft? Was ist das für eine Disposition?“ Als ich das hörte, schlug mir das Herz bis zum Hals. „Was wird die Leiterin jetzt von mir denken? Ich habe keine echte Arbeit geleistet und sie auch nicht die Arbeit beaufsichtigen lassen. Das ist sicher ein ernstes Problem!“ Also antwortete ich vorsichtig: „Ich habe gerade verstanden, dass ich ziemlich betrügerisch war.“ Die Leiterin sagte ernst: „Du hast tatsächlich eine betrügerische Disposition. Aber du fühlst dich widerständig gegenüber der Aufsichtstätigkeit und lässt die Leute nicht wissen, wie weit die Arbeit fortgeschritten ist. Das behindert die Durchführung der Kirchenarbeit. Das offenbart die Disposition eines Antichristen. Du musst gründlich über dich selbst nachdenken!“ Als ich die Worte der Leiterin hörte, war ich innerlich etwas verängstigt. Ich hatte nicht erwartet, dass die Natur des Problems so ernst sein würde. Ich betete in meinem Herzen zu Gott und bat Ihn, mich zur Erkenntnis meiner eigenen Probleme zu führen. Später suchte die Leiterin einen Abschnitt aus Gottes Worten für mich heraus, der mir ein gewisses Verständnis meiner eigenen verdorbenen Disposition verschaffte. Der Allmächtige Gott sagt: „Egal, mit welcher Arbeit Antichristen sich beschäftigen, sie haben Angst davor, dass der Obere mehr darüber erfährt und sich darüber erkundigt. Wenn der Obere sich über den Stand der Arbeit oder über die Personalbesetzung erkundigt, geben sie ihm nur oberflächlich Auskunft über ein paar Belanglosigkeiten, über ein paar Dinge, von denen sie meinen, dass der Obere sie ruhig wissen darf und es keine Folgen hat, wenn er davon erfährt. Wenn der Obere darauf besteht, Erkundigungen über den Rest einzuziehen, glauben sie, dass er ihnen damit in ihre Pflicht und in ihre ‚internen Angelegenheiten‘ hineinredet. Sie sagen ihm nichts Weiteres, sondern stellen sich dumm, spielen mit falschen Karten und vertuschen die Dinge. … was ist also ihr Ziel bei der Arbeit? Ihren Status und ihre Lebensgrundlage zu sichern. Welche schlechten Dinge sie auch tun, sie teilen den Menschen weder ihre Absicht noch ihr Motiv für ihre Handlungen mit. Sie müssen diese Dinge geheim halten; sie gelten für sie als Geheimsache. Was ist für solche Menschen das heikelste Thema? Wenn du sie fragst: ‚Was hast du in letzter Zeit gemacht? Hat die Ausführung deiner Pflicht irgendwelche Ergebnisse hervorgebracht? Gab es in deinem Arbeitsbereich Störungen oder Unterbrechungen? Wie bist du damit umgegangen? Bist du mit deiner Arbeit an dem Punkt, an dem du sein solltest? Hast du deine Pflicht treu ausgeführt? Haben die Arbeitsentscheidungen, die du getroffen hast, den Interessen von Gottes Haus geschadet? Wurden Leiter, die den Anforderungen nicht gerecht werden, entlassen? Sind Menschen mit gutem Kaliber, die in einem gewissen Maß nach der Wahrheit streben, befördert und gefördert worden? Hast du Menschen unterdrückt, die sich dir nicht untergeordnet haben? Welche Erkenntnisse hast du von deiner verdorbenen Disposition? Was für eine Art Mensch bist du?‘ Das sind die Themen, die für sie am heikelsten sind. Nichts macht ihnen mehr Angst, als diese Fragen gestellt zu bekommen, also suchen sie sich, anstatt darauf zu warten, dass du sie fragst, schnell ein anderes Thema, um diese zu übertünchen. Sie möchten dich mit allen Mitteln fehlleiten, dich davon abhalten, die tatsächliche Lage, den Stand der Dinge, zu erfahren. Sie lassen dich immer im Dunkeln, verhindern immer, dass du weißt, wie weit sie mit ihrer Arbeit tatsächlich gekommen sind. Es gibt keinerlei Transparenz. Glauben solche Menschen wirklich an Gott? Sind sie gottesfürchtig? Nein. Sie berichten niemals proaktiv über ihre Arbeit, noch berichten sie proaktiv über Missgeschicke bei ihrer Arbeit; sie stellen niemals Fragen zu den Schwierigkeiten und dem Durcheinander, auf die sie bei ihrer Arbeit gestoßen sind, noch suchen oder öffnen sie sich diesbezüglich. Stattdessen treiben sie es so weit, dass sie diese Dinge vertuschen, andere hinters Licht führen und sie täuschen. Bei ihrer Arbeit fehlt jegliche Transparenz, und erst wenn der Obere sie drängt, einen sachlichen Bericht einzureichen und Rechenschaft abzulegen, geben sie widerwillig ein wenig preis. Sie würden lieber sterben, als über irgendwelche Probleme zu sprechen, die ihren Ruf und Status betreffen – sie würden sterben, bevor sie ein einziges Wort darüber verlieren. Stattdessen tun sie so, als hätten sie es nicht verstanden. Ist das nicht die Disposition eines Antichristen?“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 8. Sie wollen, dass die anderen sich nur ihnen unterwerfen, nicht der Wahrheit oder Gott (Teil 2)). Aus Gottes Worten erkannte ich, dass Antichristen immer Angst davor haben, dass die Oberen nach ihrer Arbeit fragen und sich über den Stand der Arbeit informieren. Sie fürchten sich zu Tode davor, dass die Dinge, die sie nicht getan haben, oder ihre Mängel und Unzulänglichkeiten aufgedeckt werden. Um ihren eigenen Ruf und Status zu schützen, setzen sie alles daran, die Dinge zu vertuschen und zu täuschen, damit die Leute die Wahrheit nicht erfahren. Ich dachte an mich zurück. Ich war genauso. Als die Leiterin sich nach meiner Arbeit erkundigen wollte, wollte ich, um mein Arbeitsvermögen zu beweisen, von mir aus nur über die Arbeit berichten, die Ergebnisse erzielt hatte. Über die Arbeit, die keine Ergebnisse erzielt hatte, schwieg ich mich jedoch aus. Als die Leiterin mich nach dem Fortschritt bei der Förderung von Bewässerern fragte, war mir zwar durchaus bewusst, dass ich bei der Arbeit Schwierigkeiten hatte und keine echte Arbeit leistete, aber ich hatte Angst, dass die Leiterin mich zurechtstutzen würde, wenn ich die Wahrheit sagte, also war ich betrügerisch und sagte, es sei in Arbeit, und erweckte bei der Leiterin so den falschen Eindruck, ich würde echte Arbeit leisten. Auf diese Weise dachte ich, ich könnte mein Image in den Augen der Leiterin schützen. Als die Leiterin fragte, ob die Versammlungshäuser sicher seien, machte ich mir Sorgen, dass sie mich für mein prinzipienloses Handeln zurechtstutzen würde, wenn sie die Wahrheit erfuhr, also vertuschte ich die Tatsachen und redete um den heißen Brei herum. Ich wollte die Leiterin glauben machen, dass ich nur bei dieser einen Gelegenheit nicht nach den Grundsätzen gehandelt hatte. Ich täuschte die Leiterin und versuchte, mich so durchzumogeln. Als die Leiterin mich zurechtstutzte und enthüllte, sah ich, dass ich es nicht länger verbergen konnte. Ich hatte Angst, mein Gesicht zu verlieren, und suchte nach Ausreden, indem ich sagte, dass ich meine Pflicht noch nicht lange ausführte und Grundsätze nicht verstand. Und als die obere Leiterin mich nach den Leitern und Mitarbeitern in meinem Verantwortungsbereich fragte, obwohl ich genau wusste, dass ich über einige Leute nicht Bescheid wusste, war ich oberflächlich und sagte, ich könne ihr Wesen nicht erkennen und sie nicht durchschauen. Ich sah, dass ich, um meinen eigenen Ruf und Status zu schützen, bei jeder Gelegenheit auf List und Tricks zurückgriff, um die Abweichungen und Fehler in der Arbeit zu vertuschen. Ich war wirklich zu durchtrieben und betrügerisch! Eigentlich ist es völlig in Ordnung, dass Leiter nach der Arbeitssituation fragen. Es ist auch normal, dass es Abweichungen und Probleme in der Arbeit gibt. Solange ich die Bereiche, die ich noch nicht bewältigt habe, verstehen und verbessern kann, ist das in Ordnung. Doch ich war nicht in der Lage, damit richtig umzugehen und dachte nicht daran, wie ich handeln könnte, um der Kirchenarbeit zu nützen. Stattdessen gab ich mich, um meinen eigenen Ruf und Status zu schützen, offenkundig der List und den Tricks hin. Ich habe mich mit aller Kraft bemüht, die Abweichungen und Mängel in der Arbeit zu vertuschen. Ich hatte Todesangst, dass sie von der Leiterin entdeckt werden könnten. Das führte dazu, dass die Leiterin die Probleme in der Arbeit nicht verstehen und nicht rechtzeitig darüber Gemeinschaft halten und sie lösen konnte. Was ich tat, behinderte die Kirchenarbeit. Ich widersetzte mich Gott! Ich hatte absolut kein gottesfürchtiges Herz. Was ich offenbarte, war die Disposition eines Antichristen.

Später las ich einen weiteren Abschnitt von Gottes Worten und erlangte ein gewisses Verständnis für den Schaden und die Folgen des Strebens nach Ruf und Status. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn du jemand bist, der die Wahrheit liebt, wirst du verschiedene Nöte auf dich nehmen, um die Wahrheit zu praktizieren. Selbst wenn es bedeutet, deinen Ruf und deinen Status zu opfern und Spott und Demütigung durch andere zu ertragen, wird es dir nichts ausmachen – solange du die Wahrheit praktizieren und Gott zufriedenstellen kannst, ist das genug. Wer die Wahrheit liebt, entscheidet sich dafür, sie zu praktizieren und ehrlich zu sein. Das ist der richtige Weg, und er hat Gottes Segen. Wenn jemand die Wahrheit nicht liebt, wofür entscheidet er sich dann? Er entscheidet sich dafür zu lügen, um seinen Ruf, seinen Status, seine Würde und seine Integrität zu wahren. Er zieht es vor, betrügerisch zu sein und von Gott verabscheut und abgelehnt zu werden. Solche Menschen lehnen die Wahrheit und Gott ab. Sie entscheiden sich für ihren Ruf und ihren Status; sie wollen betrügerisch sein. Es ist ihnen egal, ob Gott zufrieden ist oder ob Er sie retten wird. Können solche Menschen noch von Gott gerettet werden? Definitiv nicht, denn sie haben den falschen Weg gewählt. Sie können nur leben, indem sie lügen und betrügen; alles, was ihnen bleibt, ist ein schmerzhaftes Leben, in dem sie jeden Tag Lügen erzählen, sie dann vertuschen und sich schließlich den Kopf zerbrechen, um ihr Verhalten zu verteidigen. Wenn du glaubst, dass Lügen dir dabei helfen werden, all die Dinge zu bewahren, die du begehrst – deinen Ruf, deinen Status, deine Eitelkeit und deinen Stolz – dann liegst du damit völlig falsch. In Wirklichkeit führen deine Lügen nicht nur dazu, dass du deine Eitelkeit und deinen Stolz, deine Würde und deine Integrität nicht bewahren kannst, sondern noch schlimmer ist, dass du die Gelegenheit verpasst, die Wahrheit zu praktizieren und ein ehrlicher Mensch zu sein. Selbst wenn es dir gelingt, deinen Ruf, deinen Status, deine Eitelkeit und deinen Stolz in diesem Moment zu schützen, hast du dafür die Wahrheit geopfert und Gott verraten. Das bedeutet, dass du die Chance, von Ihm gerettet und vervollkommnet zu werden, komplett verspielt hast – es gibt keinen größeren Verlust, und du wirst das ein Leben lang bereuen. Diejenigen, die betrügerisch sind, werden das niemals verstehen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur eine ehrliche Person kann das wirkliche Abbild eines Menschen ausleben). Aus Gottes Worten verstand ich, dass Gott ehrliche Menschen liebt, aber betrügerische Menschen verabscheut und verachtet. Wenn jemand ständig Lügen und Tricks anwendet, um seinen eigenen Ruf und Status zu schützen, dann ist man ein betrügerischer Mensch und kann nicht gerettet werden. Als ich darüber nachdachte, wurde mir klar, dass die Leiterin nach der Arbeit fragte und sie nachverfolgte, um sich ein Bild vom Zustand der Kirche machen zu können. Jeder, der auch nur ein Fünkchen Vernunft besitzt, würde wahrheitsgemäß antworten. Ich hatte jedoch Todesangst davor, dass die Leiterin die Abweichungen und Probleme in meiner Arbeit entdecken und dies meinen guten Eindruck bei ihr beeinträchtigen würde. Ich berichtete nur über gute Nachrichten, erwähnte keine Probleme und redete um den heißen Brei herum, um die Dinge zu vertuschen. Zum Beispiel die Angelegenheit der Förderung von Menschen. Ich wusste genau, dass ich bei der Arbeit Schwierigkeiten hatte und sie nicht umgesetzt hatte, aber ich log und sagte, ich mache damit Fortschritte. Da war auch die Sache mit dem Versammlungshaus. Ich hatte sie mehr als einmal gegen die Grundsätze verwendet, und das waren wissentliche und vorsätzliche Verstöße. Trotzdem redete ich mich vor der Leiterin mit Spitzfindigkeiten heraus und behauptete, die Grundsätze nicht verstanden zu haben. Weil ich nicht die Wahrheit sagte, konnte die Leiterin die wahre Situation nicht verstehen und hatte keine Möglichkeit, die verschiedenen Probleme und Abweichungen in der Arbeit rechtzeitig zu lösen. Sobald Probleme auftraten, behinderten sie die Arbeit. Indem ich das tat, widersetzte ich mich Gott. Das führte dazu, dass Gott mich verabscheute. Ich verließ mich auf Lügen, um meinen eigenen Ruf und Status zu schützen, indem ich die Tatsachen verbarg. Ich dachte, ich könnte meinen eigenen Ruf und Status schützen, indem ich die Leute täuschte. Die Tatsachen bewiesen jedoch, dass die Leiterin mich jedes Mal, wenn ich log und Tricks anwandte, durchschaute. Nicht nur, dass ich meinen Ruf und Status nicht schützen konnte, ich machte mich am Ende sogar noch mehr zum Narren. Weil ich Lügen und Tricks anwandte, plagte mich mein Gewissen. Ich dachte an jene falschen Leiter und Antichristen, die enthüllt und ausgemustert worden waren. Um ihren eigenen Ruf und Status zu schützen und sich in den Herzen der Menschen ein Image aufzubauen, akzeptieren sie bei der Ausführung ihrer Pflicht weder Gottes prüfenden Blick noch die Aufsicht ihrer Brüder und Schwestern. Obwohl sie bei ihrer Arbeit ein komplettes Chaos anrichten, vertuschen sie es dennoch, damit niemand anderes davon erfährt. Infolgedessen schaden sie der Kirchenarbeit ernsthaft und werden am Ende entlassen und ausgemustert. War mein Verhalten nicht identisch mit ihrem? Um meinen eigenen Ruf und Status zu schützen, war ich immer wieder betrügerisch, um die Abweichungen und Fehler in meiner Arbeit zu vertuschen. Ich habe Menschen getäuscht und versucht, Gott hinters Licht zu führen. Wenn ich keine Buße täte, würde Gott mich mit Sicherheit verschmähen und ich würde meine Chance auf Errettung verlieren.

Während meiner Andacht las ich diese Worte Gottes: „Das Haus Gottes beaufsichtigt, beobachtet und versucht, diejenigen zu verstehen, die eine Pflicht tun. Könnt ihr diesen Grundsatz von Gottes Haus akzeptieren? (Ja.) Es ist eine wunderbare Sache, wenn du es annehmen kannst, dass Gottes Haus dich beaufsichtigt, beobachtet und versucht, dich zu verstehen. Es hilft dir bei der Erfüllung deiner Pflicht, dabei, deine Pflicht in einer Weise zu erfüllen, die dem Maßstab entspricht, und dabei, Gottes Absichten zufriedenzustellen. Es nützt dir und hilft dir, und es gibt überhaupt keine Nachteile. Wenn du einmal diesen Grundsatz verstanden hast, solltest du dann nicht aufhören, Gefühle des Widerstandes oder der Vorsicht gegenüber der Aufsicht von Leitern, Mitarbeitern und Gottes auserwähltem Volk zu haben? Selbst wenn jemand gelegentlich versucht, dich zu verstehen, dich beobachtet und deine Arbeit beaufsichtigt, solltest du das nicht persönlich nehmen. Warum sage Ich das? Weil die Aufgaben, die jetzt deine sind, die Pflicht, die du ausführst, und jede Arbeit, die du tust, nicht die Privatangelegenheiten oder die private Tätigkeit irgendeines einzelnen Menschen sind; sie tangieren die Arbeit von Gottes Haus und haben mit einem Teil von Gottes Werk zu tun. Wenn also jemand dich eine Zeit lang beaufsichtigt oder beobachtet oder es schafft, ein tiefgründiges Verständnis von dir zu erlangen, und versucht, ein offenes Gespräch mit dir zu führen und herauszufinden, wie dein Zustand zu dieser Zeit war, und sogar manchmal, wenn seine Haltung ein wenig rauer ist und er dich ein wenig zurechtstutzt, diszipliniert und tadelt, dann geschieht das alles, weil er eine gewissenhafte und verantwortungsvolle Haltung gegenüber der Arbeit von Gottes Haus hat. Du solltest, was das angeht, weder negative Gedanken noch Emotionen haben. Was bedeutet es, wenn du es annehmen kannst, dass andere dich beaufsichtigen und beobachten und versuchen, dich zu verstehen? Dass du in deinem Herzen die genaue Prüfung durch Gott akzeptierst. Wenn du die Beaufsichtigung und Beobachtung durch andere Menschen und deren Versuche, dich zu verstehen, nicht akzeptierst – wenn du dich gegen all das wehrst –, kannst du dann die genaue Prüfung durch Gott akzeptieren? Die genaue Prüfung durch Gott ist detaillierter, tiefgreifender und genauer als wenn die Leute versuchen, dich zu verstehen; Gottes Anforderungen sind spezifischer, anspruchsvoller und tiefgreifender. Wenn du es also nicht annehmen kannst, dass du von Mitgliedern von Gottes auserwähltem Volk beaufsichtigt wirst, sind dann deine Behauptungen, dass du Gottes genaue Prüfung annehmen kannst, nicht nur leere Worte? Damit du Gottes genaue Prüfung und Kontrolle akzeptieren kannst, musst du zuerst die Beaufsichtigung durch das Haus Gottes, die Leiter und Mitarbeiter oder die Brüder und Schwestern akzeptieren“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (7)). Aus Gottes Worten verstand ich, dass jeder eine verdorbene Disposition hat und bei der Ausführung seiner Pflichten oft unwillkürlich oberflächlich ist. Sie tun auch oft Dinge, die gegen die Grundsätze verstoßen, basierend auf ihren eigenen Vorstellungen, und schaden so der Kirchenarbeit. Bevor man die Wahrheit erlangt, ist niemand zuverlässig. Daher müssen wir bei der Ausführung unserer Pflichten die Aufsicht der Leiter und unserer Brüder und Schwestern akzeptieren. Dies ist sowohl für die Arbeit der Kirche als auch für unseren persönlichen Lebenseintritt von Vorteil. Genauso war es auch dieses Mal: Nur weil die Leiterin die Arbeit rechtzeitig bemerkte und nachverfolgte, erkannte ich endlich, dass meine eigene Arbeit bei der Förderung von Menschen nicht vorangekommen war und dies bereits die Arbeit behinderte. Erst als die Leiterin die Arbeit nachverfolgte und davon erfuhr, verspürte ich eine gewisse Dringlichkeit, und wollte es eiligst umsetzen, um größeren Schaden für die Arbeit zu vermeiden. Außerdem wählte ich die Versammlungshäuser prinzipienlos aus. Wenn die Leiterin nicht wiederholt nachgefragt hätte, hätte ich es mir weiterhin bequem gemacht und gegen die Grundsätze verstoßen. Sobald die Verhaftungen durch den großen roten Drachen über uns hereingebrochen wären und die Arbeit der Kirche beschädigt worden wäre, wäre es zu spät für Reue gewesen. Außerdem verstand ich die Lage der Kirchenleiter nicht. Einige, die hätten gefördert werden sollen, wurden es nicht, während ich mir nicht im Klaren darüber war, wer entlassen werden sollte. Ich war völlig durcheinander. Trotzdem versuchte ich immer noch, die Dinge zu vertuschen. Hätte die Leiterin nicht nach der Arbeit gefragt, hätte ich nie erkannt, dass es so viele Abweichungen und Fehler bei der Ausführung meiner Pflicht gab, und es wäre in mir weder die nötige Anspannung noch der Drang entstanden, das Ruder herumzureißen. Was mich selbst betrifft, so ist es sehr wahrscheinlich, dass ich neu eingeteilt oder entlassen worden wäre, weil ich keine gute Arbeit leistete. Ich sah, dass ich es ohne das rechtzeitige Nachverfolgen und die Kenntnisnahme der Arbeit durch die obere Leiterin einfach nicht geschafft hätte, meine Pflicht gemäß den Grundsätzen auszuführen. Ich hätte nur Böses tun und mich Gott widersetzen können, indem ich mich auf meine verdorbene Disposition verließ. Erst jetzt verstand ich, dass die Leiterin, wenn sie meine Arbeit beaufsichtigt und überprüft, nicht auf mich herabschaut oder mich absichtlich in Verlegenheit bringt. Stattdessen erfüllt sie ihre Verantwortung gegenüber ihrer Arbeit. Sie hilft mir, meine Pflicht gut zu erfüllen und die Interessen der Kirche zu schützen. Das ist etwas Positives. Dennoch sträubte ich mich innerlich dagegen und versuchte, mich dem zu entziehen. Indem ich das tat, war ich der Wahrheit abgeneigt. Ich bekämpfte Gott! Ich konnte nicht weiterhin auf mein eigenes Ansehen und meinen Status achten und der Aufsicht durch die Leiterin entgehen. Ich musste die Abweichungen und Fehler in meiner Arbeit richtig behandeln. Danach wechselte ich das Versammlungshaus mit dem Sicherheitsrisiko und berichtete der Leiterin über die tatsächlichen Umstände und Schwierigkeiten bei der Förderung von Bewässerern. Die Leiterin wies darauf hin, dass ich die Leute nicht nach den Grundsätzen auswählte und meine Anforderungen an sie zu hoch waren. Sie hielt auch mit mir über die Grundsätze Gemeinschaft und wählte mit mir gemeinsam Leute aus. Am Ende wählten wir Leute aus, die dazu geeignet waren, gefördert zu werden.

Später las ich weitere Worte Gottes: „Du musst die Wahrheit suchen, um jedes Problem zu lösen, das sich ergibt, ganz gleich, was es ist, und darfst dich keinesfalls verstellen oder für andere eine Maske aufsetzen. Deine Defizite, deine Unzulänglichkeiten, deine Fehler, deine verdorbenen Dispositionen – sei, was sie alle angeht, völlig offen und halte über sie alle Gemeinschaft. Behalte sie nicht für dich. Zu lernen, wie du dich öffnest, ist der erste Schritt hin zum Lebenseintritt, und es ist die erste Hürde, die am schwierigsten zu überwinden ist. Sobald du sie überwunden hast, ist es leicht, in die Wahrheit einzutreten. Was bedeutet es, diesen Schritt zu gehen? Es bedeutet, dass du dein Herz öffnest und alles zeigst, was du hast, gut oder schlecht, positiv oder negativ; du entblößt dich, sodass andere und Gott dich sehen; du verbirgst nichts vor Gott, verschweigst nichts, verstellst dich nicht, bist frei von List und Betrug und gleichermaßen offen und ehrlich anderen Menschen gegenüber. Auf diese Weise lebst du im Licht, und nicht nur Gott wird dich genau überprüfen, sondern auch andere Menschen werden sehen können, dass du mit Prinzip und einem Maß an Transparenz agierst. Du musst nicht irgendwelche Methoden anwenden, um deinen Ruf, dein Image oder deinen Status zu schützen, noch musst du deine Fehler vertuschen oder verschleiern. Du musst diese nutzlosen Anstrengungen nicht betreiben. Wenn du diese Dinge loslassen kannst, wirst du sehr entspannt sein, du wirst ohne Einschränkungen oder Pein leben, und du wirst ganz im Licht leben“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). „Tu nicht immer Dinge für dich selbst und berücksichtige nicht ständig deine eigenen Interessen; berücksichtige nicht die Interessen des Menschen, und denke nicht über deinen eigenen Stolz, Ruf und Status nach. Du musst zuerst an die Interessen von Gottes Haus denken und sie zu deiner Priorität machen. Du solltest auf Gottes Absichten Rücksicht nehmen und damit beginnen, indem du darüber nachsinnst, ob es bei der Ausführung deiner Pflicht Unreinheiten gab oder nicht, ob du treu gewesen bist, deinen Verantwortungen nachgekommen bist und alles gegeben hast, sowie ob du von ganzem Herzen über deine Pflicht und die Arbeit der Kirche nachgedacht hast oder nicht. Du musst über diese Dinge nachdenken. Wenn du häufig über sie nachdenkst und sie begreifst, wird es dir leichter fallen, deine Pflicht gut auszuführen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Freiheit und Befreiung können nur erlangt werden, indem man seine verdorbene Gesinnung ablegt). Gottes Worte wiesen mir den Weg der Praxis, um unsere Pflicht gut zu erfüllen. Wir müssen Gottes prüfenden Blick akzeptieren und dürfen nicht aus Gründen unseres eigenen Rufs und Status auf hinterhältige Mittel oder Tricks zurückgreifen. Wir müssen die Interessen der Kirche an erste Stelle setzen und ohne Zögern unser Herz öffnen und um Hilfe bitten bei den Dingen, die wir nicht verstehen oder nicht bewältigen können. Wir dürfen uns in Bezug auf Arbeit, die nicht gut gemacht wurde, nicht vertuschen oder verstellen und müssen so handeln, wie es der Arbeit am meisten nützt. So zu handeln, ist nicht anstrengend, und wir können bei der Ausführung unserer Pflichten Gottes Anerkennung erlangen.

Später – egal ob die Leiter sich mit mir trafen oder einen Brief schickten, um sich nach dem Stand der Arbeit zu erkundigen –, lehnte ich mich immer bewusst gegen meine eigene verdorbene Disposition auf und nahm die richtige Haltung ein. Einmal schickten die oberen Leiter einen Brief, in dem sie uns baten, über mehrere Arbeitsbereiche zu berichten und, falls einige Arbeitsbereiche keine guten Ergebnisse erzielt hatten, eine Erklärung für den Grund zu liefern. Ich dachte mir: „In den letzten zwei Wochen war ich damit beschäftigt, die Bereinigungsarbeit umzusetzen. Ich hatte keine Gelegenheit, die andere Arbeit nachzuverfolgen. Einer der Kirchen fehlen Leiter, und bislang hat es noch keine Wahlen gegeben. Ich habe auch die Bewässerungsarbeit und die Evangeliumsarbeit nicht wirklich nachverfolgt. Ich weiß nicht viel darüber, was in diesen Arbeitsbereichen vor sich geht. Wie kann ich einen Bericht einreichen, wenn so viele Aufgaben nicht erledigt wurden? Wenn die Leiter das herausfinden, werden sie dann sagen, dass ich keine echte Arbeit leiste und für diese Aufgabe nicht geeignet bin? Warum berichte ich nicht einfach vorerst nicht über die Aufgaben, die nicht erledigt wurden, und berichte darüber, wenn ich sie erledigt habe?“ Dann änderte ich aber meine Meinung und dachte: „Das ist falsch! Versuche ich nicht, die Tatsachen zu verbergen, betrügerisch zu sein und Tricks anzuwenden?“ In diesem Moment erkannte ich, dass mit meinem Zustand etwas nicht stimmte. Ich betete eilig zu Gott. Ich erinnerte mich an diese Worte Gottes: „Diejenigen, die fähig sind, die Wahrheit in die Praxis umzusetzen, können die Überprüfung Gottes in allem, das sie tun, akzeptieren. Wenn du Gottes Überprüfung akzeptierst, wird dein Herz auf den rechten Weg geführt“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Freiheit und Befreiung können nur erlangt werden, indem man seine verdorbene Gesinnung ablegt). Das stimmt. Gott verlangt von uns, dass wir alles vor Gott tun und Seinen prüfenden Blick akzeptieren. Ich kann nicht länger Dinge vor den Leuten tun und betrügerisch sein und Tricks anwenden, um von ihnen gelobt zu werden. Das ruft Gottes Abscheu hervor. Egal, was andere von mir denken, ich muss gemäß Gottes Worten praktizieren, ein ehrlicher Mensch zu sein. Man sollte die Dinge beim Namen nennen und sich strikt an die Fakten halten. Nur das ist im Einklang mit Gottes Absicht. Dann betete ich zu Gott: „Lieber Gott, ich habe einige Arbeiten nicht gut gemacht und möchte das vertuschen, indem ich es nicht berichte. Mögest Du mich dazu führen, Ansehen und Status loszulassen, die Wahrheit zu praktizieren, um ein ehrlicher Mensch zu sein, und den Leitern wahrheitsgemäß über die Situation zu berichten.“ Nach dem Gebet schrieb ich den Status aller verschiedenen Arbeitsbereiche der Kirche wahrheitsgemäß auf und gab ihn an die Leiter weiter. Danach fasste ich eilig meine eigenen Probleme und Abweichungen zusammen und fuhr fort, diese Aufgaben nachzuverfolgen und zu erledigen. Am Ende schloss ich die Umsetzung aller Arbeiten ab, die noch nicht beendet waren. Indem ich so praktizierte, fühlte ich mich in meinem Herzen sehr wohl. Später wurde einige Arbeit in den Kirchen, für die ich verantwortlich war, nicht rechtzeitig umgesetzt. Dadurch, dass die Leiter die Arbeit kontinuierlich nachverfolgten und beaufsichtigten, drängten sie mich, die Aufgaben rechtzeitig zu erledigen und die Situation zu verbessern. Wenn ich Probleme fand, die ich nicht lösen konnte, meldete ich sie auch umgehend den Leitern, und sie wiesen mir einen Weg der Praxis. Sie gaben mir viel Anleitung und Hilfe bei meiner Arbeit. Jetzt akzeptiere ich von ganzem Herzen, dass die Leiter meine Arbeit beaufsichtigen und nachverfolgen.

Durch diese Offenbarung sah ich schließlich, dass ich in meiner Natur die Wahrheit nicht liebte. Um des Rufs und des Status willen war ich sogar in der Lage zu lügen, Tricks anzuwenden, die Fehler in der Arbeit zu vertuschen und der Aufsicht der Leiter zu entgehen. Ich beschritt den Weg der Antichristen! Gleichzeitig erkannte ich auch, dass ich, wenn ich meine Pflicht ohne die Aufsicht von Leitern und Mitarbeitern ausführe, die Arbeit einfach nicht gut machen kann. Die Aufsichtsarbeit von Leitern und Mitarbeitern war für mich so vorteilhaft!


59. Wie ich das Gefühl losließ, meinen Kindern etwas zu schulden

Von Yi Shan, China

2003 nahm ich das Werk des Allmächtigen Gottes der letzten Tage an. Ich war besonders aufgeregt, die Wiederkunft des Herrn Jesus willkommen heißen zu dürfen, und wollte diese wunderbare Nachricht schnell meinen Brüdern und Schwestern im Herrn mitteilen, um ihnen allen zu helfen, vor Gott zu treten. Deshalb schloss ich mich schnell dem Evangeliumsteam an.

Im März 2004 musste ich aufgrund der Erfordernisse der Arbeit in andere Gegenden reisen, um das Evangelium zu predigen. Damals war ich voller Entschlossenheit und wollte so schnell wie möglich losziehen, um das Evangelium zu predigen, damit mehr Menschen Gottes Stimme hören und Seine Errettung der letzten Tage annehmen konnten. Doch dann kam mir der Gedanke: „Wer kümmert sich um meine beiden Kinder, wenn ich weggehe? Meine Tochter ist 13 und mein Sohn ist 12. Ich habe mich von klein auf um sie gekümmert. Mein Mann ist den ganzen Tag mit seiner Arbeit beschäftigt und hat sich nie groß um die Kinder gekümmert. Wenn ich weggehe, um meine Pflicht zu tun, wer sorgt dann dafür, dass sie jeden Tag etwas Ordentliches zu essen bekommen? Wenn niemand da ist, der sich um die Kinder kümmert, und etwas passiert, würden mein Mann und meine Schwiegermutter dann nicht sagen, ich hätte meine Verantwortung als Mutter nicht erfüllt? Auch meine Verwandten und Nachbarn würden sagen, dass ich keine gute Mutter sei.“ Bei diesem Gedanken hatte ich ein sehr ungutes Gefühl im Herzen, als würde ein riesiger Felsbrocken darauf lasten. Ich trat im Gebet vor Gott: „Lieber Gott, ich möchte weggehen, um das Evangelium zu predigen, aber ich kann meine Kinder nicht alleine lassen. Ich habe Angst, dass sich niemand um sie kümmert, wenn ich erst einmal weg bin. Wie soll ich das in die Praxis umsetzen? Bitte erleuchte und führe mich!“ Nach dem Gebet erinnerte ich mich an die Worte Gottes: „Wer kann sich wahrhaftig und vollständig für Mich aufwenden und alles ganz und gar für Mich opfern? Ihr seid alle halbherzig; eure Gedanken drehen sich im Kreis, denken an zu Hause, an die äußere Welt, an Nahrung und Kleidung. Trotz der Tatsache, dass du hier vor Mir bist und Dinge für Mich tust, denkst du tief in deinem Inneren immer noch an deine Frau, deine Kinder und deine Eltern zu Hause. Sind all diese Dinge dein Eigentum? Warum vertraust du sie nicht Meinen Händen an? Vertraust du Mir nicht? Oder liegt es daran, dass du befürchtest, dass Ich unangemessene Vorkehrungen für dich treffen werde? Warum bist du stets um die Familie deines Fleisches besorgt und sorgst dich um deine Lieben? Habe Ich einen bestimmten Platz in deinem Herzen? Du sprichst immer noch davon, Mir zu erlauben, in dir zu herrschen und dein ganzes Wesen einnehmen zu lassen – das sind alles betrügerische Lügen! Wie viele von euch sind mit ganzem Herzen für die Kirche da? Und wer von euch denkt nicht an sich selbst, sondern handelt um des heutigen Königreichs willen? Denke sehr sorgfältig darüber nach“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 59). Aus Gottes Worten verstand ich, dass Gott der Schöpfer ist und Er über das Schicksal aller Menschen herrscht, waren meine beiden Kinder also nicht auch in Gottes Hand? Gott hatte bereits die Zukunft meiner Kinder bestimmt. Es hatte keinen Sinn, dass ich mir Sorgen machte. Ich musste auf Gott vertrauen und Ihm meine Kinder anvertrauen. Also regelte ich alles Nötige für meine beiden Kinder und ging leichten Herzens hinaus, um meine Pflicht zu tun.

Im Winter 2004 war es sehr kalt. Als ich hörte, wie einige Brüder und Schwestern sagten, sie wollten Winterkleidung für ihre Kinder kaufen, fing ich an, mir Sorgen um meine beiden Kinder zu machen. „Es ist kalt, sind die denn auch warm genug angezogen? Was ist, wenn sie sich erkälten?“ Also regelte ich alles bei der Arbeit und fuhr nach Hause. Als ich nach Hause kam, sah ich, dass meine beiden Kinder gelernt hatten zu kochen und ihre Wäsche selbst zu waschen, und beide bei bester Gesundheit waren. Ich dachte an das, was Gott gesagt hatte: „Warum vertraust du sie nicht Meinen Händen an? Vertraust du Mir nicht? Oder liegt es daran, dass du befürchtest, dass Ich unangemessene Vorkehrungen für dich treffen werde? Warum bist du stets um die Familie deines Fleisches besorgt und sorgst dich um deine Lieben?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 59). Zuvor hatte ich zu wenig Glauben, aber jetzt, da ich sah, dass es meinen Kindern gut ging, konnte ich meine Sorgen um sie loslassen und meine Pflichten mit ruhigem Herzen ausführen. Später, als ich meine beiden Kinder das nächste Mal sah, waren sie groß geworden. Sie konnten nicht nur ihrem Vater im Laden beim Verkaufen helfen, sondern hatten auch gelernt, neue Ware einzukaufen. Alle in der Umgebung lobten die beiden Kinder für ihre Fähigkeiten und Kompetenzen. Ich war sehr glücklich und Gott dankbar. Danach predigte ich meinen beiden Kindern das Evangelium. Sie nahmen es an und lasen zu Hause Gottes Worte.

Ende 2012 wurde ich verhaftet, als ich auswärts das Evangelium predigte. Um mich dazu zu bringen, den Kirchenleiter zu verraten, folterte mich die Polizei eine Woche lang. Während dieser Zeit bedrohten sie mich und schüchterten mich ständig ein. Sie sagten, ich sei eine politische Verbrecherin, weil ich an Gott glaubte, und dass Menschen in Fällen wie meinem zu mindestens drei bis sieben Jahren verurteilt würden. Bei dem Gedanken, zu so vielen Jahren verurteilt zu werden, weinte ich unaufhörlich. Ich dachte bei mir: „Werden meine beiden Kinder sich Sorgen um mich machen, wenn sie erfahren, dass ich verhaftet wurde? Wenn die Polizei herausfindet, dass sie auch an Gott glauben, werden sie sie dann auch verhaften? Ich habe mich in all den Jahren nicht gut um sie gekümmert. Wenn ich sie jetzt auch noch in Schwierigkeiten bringe …“ Je länger ich darüber nachdachte, desto trauriger wurde ich. Unerwarteterweise brachten mich die Polizisten einige Tage später zur Tür des Untersuchungsgefängnisses. Dort sah ich meine Tochter und erfuhr, dass meine beiden Kinder unter großen Mühen und Kosten von 70.000 bis 80.000 Yuan Leute gesucht und ihre Beziehungen genutzt hatten, um meine Freilassung auf Kaution zu erwirken, damit ich meine 18-monatige Strafe außerhalb des Gefängnisses verbüßen konnte. Als ich nach Hause kam, sagte mein Mann: „Die beiden Kinder haben alles Mögliche unternommen, um dich da rauszuholen. Sie haben sich jeden Tag umgehört und waren mit dem Herzen gar nicht mehr beim Geschäftlichen. Sie waren den ganzen Tag besorgt und verängstigt und hatten Angst, du würdest von der Polizei zu Tode geprügelt werden. Unser Sohn sagte, er würde dich rausholen, selbst wenn er alles verkaufen müsste, was er hätte.“ Als ich hörte, was mein Mann sagte, konnte ich nicht aufhören zu weinen. Rückblickend verließ ich mein Zuhause, um meine Pflicht zu tun, als meine Kinder im Teenageralter waren. Ich kümmerte mich während dieser Jahre nicht gut um sie, und jetzt hatten sie auch noch einen so hohen Preis für mich gezahlt. Ich fühlte mich, als hätte ich sie komplett im Stich gelassen und wollte von da an zu Hause bleiben und mich gut um sie kümmern, ihnen bei der Betreuung ihrer Kinder helfen und ein bisschen arbeiten, um wiedergutzumachen, was ich ihnen schuldete. Ich hatte nicht erwartet, dass plötzlich fünf oder sechs Polizisten in mein Haus stürmen würden, als ich erst zehn Tage wieder zu Hause war, um mich zu verhaften und wieder in ein Untersuchungsgefängnis zu bringen. Sie folterten und verhörten mich sechs Tage lang, ließen mich aber gehen, ohne dass ich ihnen etwas gesagt hatte. Um einer weiteren Verhaftung durch die Polizei zu entgehen, hatte ich keine andere Wahl, als mein Zuhause zu verlassen und anderswo meine Pflichten zu tun.

Einmal schrieb ich meiner Tochter einen Brief, um mich nach der Lage zu Hause zu erkundigen. Meine Tochter antwortete, dass die Polizei, seit ich weg war, oft bei uns gewesen war, um sie zu zwingen, meinen Aufenthaltsort preiszugeben. Die Regierung hatte die Arbeit meines Sohnes eingestellt, und auch meine Tochter ging wegen meiner Verhaftung nicht mehr zu den Versammlungen und tat ihre Pflicht nicht mehr, da es für sie zu gefährlich war. Mit der Zeit wurde meine Tochter schwach, und mein Sohn wollte nicht mehr zu den Versammlungen gehen. Nachdem ich den Brief gelesen hatte, war ich sehr bedrückt und dachte bei mir: „Wenn meine beiden Kinder nicht an Gott glauben, dann werden sie doch wohl in Zukunft bestimmt kein gutes Ende haben? Wenn ich zu Hause wäre und mit ihnen über Gottes Worte Gemeinschaft halten würde, könnten sie dann nicht trotzdem noch an Gott glauben und ihre Pflichten gut tun? Ich verbringe meine Tage damit, in anderen Gegenden das Evangelium zu predigen, aber jetzt sind meine eigenen Kinder schwach, und ich helfe ihnen und unterstütze sie nicht richtig. Ich bin wirklich keine gute Mutter.“ Während dieser Zeit war mein Zustand schlecht, und ich konnte mich nicht mehr aufraffen, meine Pflicht zu tun. Die Neulinge wurden nicht rechtzeitig bewässert, was dazu führte, dass einige von ihnen eine negative Einstellung bekamen. Ich wusste, dass es sehr gefährlich wäre, wenn ich meinen Zustand nicht änderte, also betete ich zu Gott, Er möge mich führen, damit ich mich selbst und Seine Absicht verstand. Ich dachte an eine Passage aus Gottes Worten und schlug sie nach, um sie zu lesen. Der Allmächtige Gott sagt: „Die Menschen, die in dieser realen Gesellschaft leben, wurden zutiefst von Satan verdorben. Ob die Menschen gebildet sind oder nicht, in ihren Gedanken ist viel der traditionellen Kultur verankert. Von Frauen wird zum Beispiel erwartet, dass sie ihren Ehemännern zur Seite stehen und ihre Kinder erziehen, eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter sind, dass sie ihr ganzes Leben ihren Ehemännern und Kindern widmen, für sie leben und für drei anständige Mahlzeiten am Tag sorgen, die Wäsche waschen, putzen und alle anderen Hausarbeiten gut erledigen. Das ist die allgemein anerkannte Norm, um eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter zu sein. Zudem glaubt jede Frau, genau so sollte es sein, und wenn sie diese Dinge nicht tut, sei sie keine gute Frau und verstoße gegen ihr Gewissen und die moralischen Normen. Diese moralischen Normen zu verletzen wird das Gewissen mancher Frauen schwer belasten; sie werden glauben, sie hätten ihre Ehemänner und Kinder enttäuscht und seien keine guten Frauen. Aber wenn du anfängst, an Gott zu glauben und viele Seiner Worte gelesen, einige Wahrheiten verstanden und gewisse Angelegenheiten durchschaut hast, wirst du denken: ‚Ich bin ein geschaffenes Wesen, und als solches sollte ich meine Pflicht erfüllen und mich für Gott aufwenden.‘ Kommt es an diesem Punkt zu einem Konflikt zwischen dem Wunsch, eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter zu sein, und der Ausführung deiner Pflicht als geschaffenes Wesen? Wenn du eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter sein möchtest, kannst du deine Pflicht nicht in Vollzeit tun, und wenn du deine Pflicht in Vollzeit tun möchtest, kannst du keine gute Ehefrau und liebevolle Mutter sein. Was tust du jetzt? Wenn du dich dafür entscheidest, deine Pflicht gut zu tun, Verantwortung für die Arbeit der Kirche zu übernehmen und dich Gott hinzugeben, dann kannst du keine gute Ehefrau und liebevolle Mutter mehr sein. Was würdest du davon halten? Welche Zwietracht und Unstimmigkeiten würden in deinem Kopf entstehen? Hättest du das Gefühl, deine Kinder und deinen Mann enttäuscht zu haben? Woher kommt dieses Gefühl von Schuld und Unbehagen? Wenn du deine Pflicht als geschaffenes Wesen nicht erfüllst, hast du dann das Gefühl, du hättest Gott enttäuscht? Du empfindest keine Schuld und machst dir keine Vorwürfe, weil in deinem Herzen und deinem Geist nicht die geringste Wahrheit zu finden ist. Was also verstehst du? Traditionelle Kultur und wie man eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter ist. So entsteht in deinem Kopf die Auffassung: ‚Wenn ich keine gute Ehefrau und liebevolle Mutter bin, dann bin ich keine gute oder anständige Frau.‘ Diese Auffassung wird dich von nun an fesseln und kontrollieren, und wenn du anfängst, an Gott zu glauben und eine Pflicht zu tun, beeinflussen dich solche Auffassungen noch immer. Wenn es einen Konflikt gibt zwischen der Ausführung deiner Pflicht und deinem Wunsch, eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter zu sein, entscheidest du dich vielleicht widerwillig dafür, deine Pflicht zu tun, und zeigst dabei etwas Hingabe Gott gegenüber, doch in deinem Herzen empfindest du immer noch Unbehagen und Schuld. Daher suchst du, wenn du während der Ausführung deiner Pflicht etwas freie Zeit hast, nach Gelegenheiten, dich um deine Kinder und deinen Ehemann zu kümmern, weil du es ihnen gegenüber umso mehr wiedergutmachen willst, und du denkst, es sei in Ordnung, wenn du mehr leiden musst, solange du nur deinen Seelenfrieden hast. Ist die Ursache dafür nicht der Einfluss von Ideen und Theorien der traditionellen Kultur, wie man eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter ist? Nun möchtest du auf zwei Hochzeiten gleichzeitig tanzen, auf der einen Seite deine Pflicht gut erfüllen, andererseits auch eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter sein. Doch vor Gott haben wir nur eine Verantwortung und Verpflichtung, nur einen Auftrag: die Pflicht eines geschaffenen Wesens gut zu erfüllen. Hast du diese Pflicht gut erfüllt? Warum bist du wieder vom rechten Weg abgekommen? Finden sich in deinem Herzen wirklich weder Schuld noch Vorwurf? Weil die Wahrheit in deinem Herzen noch immer kein Fundament geschaffen hat und nicht über dein Herz herrscht, kannst du bei der Ausführung deiner Pflicht vom rechten Weg abkommen. Obwohl du jetzt in der Lage bist, deine Pflicht zu tun, bleibst du tatsächlich immer noch weit hinter den Maßstäben der Wahrheit und den Anforderungen Gottes zurück. … Dass wir an Gott glauben können, ist eine Gelegenheit, die Er uns geschenkt hat; es ist von Ihm bestimmt worden und Ausdruck Seiner Gnade. Es besteht daher keine Notwendigkeit für dich, deine Verpflichtung oder Verantwortung gegenüber jemand anderem zu erfüllen; du solltest nur die Pflicht gegenüber Gott erfüllen, die du als geschaffenes Wesen erfüllen solltest. Das ist es, was die Menschen vor allem anderen tun müssen, es ist die Hauptsache und vorrangigste Aufgabe, die die Menschen in ihrem Leben vor allem erfüllen sollten. Wenn du deine Pflicht nicht gut erfüllst, bist du kein geschaffenes Wesen, das dem Maßstab entspricht“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur indem man seine eigenen falschen Ansichten erkennt, kann man sich wahrhaft wandeln). Durch die Entlarvung in Gottes Worten sah ich, dass ich von der traditionellen Kultur zu sehr gefesselt war. Ich hatte geglaubt, eine gute Mutter müsse für ihre Kinder leben, dafür sorgen, dass regelmäßig Essen auf den Tisch kam, und sich neben der Hausarbeit um alles in ihrem Leben kümmern. Nur so könne man eine gute Frau und Mutter sein. Wenn man das nicht könne, sei man keine gute Frau: Man hätte sein Gewissen und die Moralstandards verletzt. Über die Jahre hatte ich es immer als Maßstab für eine gute Frau angesehen, eine gute Frau und Mutter zu sein. Egal, wie sehr ich für meine Kinder gelitten hatte, ich hielt es für vollkommen natürlich und war bereit, mein ganzes Leben für meine Kinder zu schuften. Ich dachte, nur so könne ich meine Verantwortung als Mutter erfüllen. Besonders nachdem ich von der Kommunistischen Partei verhaftet worden war, gaben meine beiden Kinder viel Geld für mich aus, ihr Geschäft wurde behindert, und sie waren auch besorgt und verängstigt. Ich fühlte mich bei meinen Kindern noch mehr in der Schuld. Ich dachte, ich hätte mich nicht gut genug um sie gekümmert und sie so sehr für mich leiden lassen, und daher wollte ich mehr für sie arbeiten und ihnen bei der Betreuung ihrer Kinder helfen, um mein Bestes zu tun, es ihnen wieder gutzumachen. Meine Tochter konnte wegen meiner Verhaftung nicht an Versammlungen teilnehmen oder ihre Pflichten tun, mein Sohn hatte seinen Job verloren, und zudem behinderte und verfolgte ihn meine Schwiegertochter, was dazu führte, dass er die Lust verloren hatte, an Gott zu glauben. Als ich von all dem hörte, gab ich mir die Schuld, meiner Verantwortung nicht nachgekommen zu sein, weil ich sie nicht ausreichend mit Gottes Worten versorgt hatte. Deswegen lebte ich in Selbstvorwürfen und konnte mich nicht mehr dazu aufraffen, meine Pflicht zu tun. Die Neulinge, für deren Bewässerung ich verantwortlich war, konnten aufgrund von Negativität und Schwäche nicht regelmäßig an Versammlungen teilnehmen, aber ich nahm mir nicht schnell genug die Zeit, relevante Worte Gottes zu finden, um ihre Probleme zu lösen. Stattdessen hatte ich nur noch im Kopf, wie ich nach Hause gehen und für meine Kinder sorgen konnte. Da es Sicherheitsrisiken für mich gab, konnte ich nicht nach Hause zurück und fühlte mich ständig meinen Kindern gegenüber schuldig und mein Herz war von Schmerz und Qual erfüllt. Ich hatte es als wichtiger angesehen, eine gute Frau und Mutter zu sein, als die Wahrheit zu erlangen, meine Pflicht zu tun und gerettet zu werden. Obwohl ich all die Jahre mein Zuhause und meine Arbeit zurückgelassen hatte, um meine Pflicht zu tun, hatten sich meine Gedanken und Ansichten kein bisschen geändert. Ich dachte nicht darüber nach, wie ich die Pflicht eines geschaffenen Wesens vor Gott gut erfüllen könnte, sondern strebte stattdessen danach, eine gute Frau und Mutter zu sein. Ich hätte fast meine Pflicht und meine Chance auf Rettung zunichtegemacht. Wie blind und unwissend ich war! Wenn ich zurückdenke, hatte ich oft mit meinen Kindern über den Glauben an Gott gesprochen und sie vor Gott gebracht, also habe ich meine Verantwortung erfüllt und schulde ihnen nichts. In Wirklichkeit war das Leid meiner Kinder von der Kommunistischen Partei verursacht. Wären nicht die Verfolgung und die Verhaftungen von Gläubigen durch die Kommunistische Partei gewesen, hätte ich nach Hause zurückkehren und mich um sie kümmern können. Ich hätte die Kommunistische Partei hassen sollen, denn sie war es, die mir und meinen Kindern Leid zufügte. Doch ich gab mir selbst für alles die Schuld und beharrte darauf, dass meine Kinder so litten, weil ich mich als Mutter nicht gut um sie gekümmert hätte. Ich war so dumm und unfähig, die Dinge zu durchschauen! Als ich das verstand, änderte sich mein Zustand etwas. Es gelang mir, mich mit ganzem Herzen meiner Pflicht zu widmen, und auch die negativen und schwachen Neulinge konnten wieder normal an den Versammlungen teilnehmen.

2023 wurde ich von einem Judas verraten, und die Polizei versuchte immer wieder, mich zu verhaften. Im Januar 2024 rief die Polizei meine Tochter an und bat sie, zur Polizeiwache zu kommen. Meine Tochter dachte, ich sei wieder verhaftet worden, und eilte in Panik zur Polizeiwache. Unerwarteterweise zwang die Polizei meine Tochter, „Die Drei Erklärungen“ zu unterschreiben, um Gott zu verleugnen und zu verraten, und bedrohte und schüchterte sie auch ein. Meine Tochter durchschaute Satans List nicht und unterschrieb „Die Drei Erklärungen“. Als ich die Nachricht hörte, wurde mir sehr schwer ums Herz. Ich dachte bei mir: „Meine Tochter ist gehorsam und vernünftig, und sie hat mich nie davon abgehalten, an Gott zu glauben. Als ich von der Polizei verhaftet wurde, konnte sie aufgrund des Verhaftungsrisikos nicht zu Versammlungen gehen oder ihre Pflicht tun. Danach wurde sie von ihrem Mann und ihrem Schwiegervater eingeschränkt, sodass sie in all den Jahren nicht richtig nach der Wahrheit gestrebt hat und im Streben nach Geld gelebt hat. Infolgedessen hat sie die Worte Gottes nicht richtig gegessen und getrunken und ihre Pflicht nicht getan. Die Kirche hatte sie bereits als Ungläubige eingestuft und entfernt. Jetzt hat sie ‚Die Drei Erklärungen‘ unterschrieben, was bedeutet, dass sie jede Chance auf Rettung verloren hat.“ Bei diesem Gedanken konnte ich meine Tränen nicht zurückhalten. Wenn ich regelmäßig nach Hause hätte gehen können, um meine Kinder zu sehen und öfter mit ihnen über Gottes Worte Gemeinschaft zu halten, hätte meine Tochter vielleicht mehr Wahrheiten verstanden und „Die Drei Erklärungen“ nicht unterschrieben. Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr verurteilte ich mich selbst. In diesen Tagen hatte ich keine Lust, irgendetwas zu tun, und ich konnte mich nicht dazu aufraffen, meine Pflichten zu tun. Ich erkannte, dass mein Zustand schlecht war, also trat ich im Gebet vor Gott, damit er mich führte und ich Seine Absicht verstehen konnte.

Nach dem Gebet las ich die Worte Gottes: „Egal um wen es geht, wenn derjenige ein bestimmter Menschentyp ist, dann wird er einen bestimmten Weg gehen. Ist das nicht gewiss? (Ja.) Der Weg, den ein Mensch nimmt, legt fest, wer er ist. Der Weg, den er geht, und die Art von Mensch, die er wird, hängen von ihm ab. Es sind Dinge, die vorherbestimmt und angeboren sind und die mit der Natur des Menschen zu tun haben. Wozu also ist die elterliche Erziehung gut? Kann sie die Natur eines Menschen steuern? (Nein.) Die elterliche Erziehung kann die menschliche Natur nicht steuern und das Problem, welchen Weg ein Mensch nimmt, nicht lösen. Was ist die einzige Erziehung, die Eltern anbieten können? Ein paar einfache Verhaltensweisen im Alltag ihrer Kinder, ein paar recht oberflächliche Gedanken und Verhaltensregeln – das sind Dinge, die etwas mit den Eltern zu tun haben. Bevor ihre Kinder das Erwachsenenalter erreichen, sollten die Eltern ihrer nötigen Verantwortung nachkommen, nämlich, ihre Kinder dazu zu erziehen, dem rechten Weg zu folgen, fleißig zu lernen und danach zu streben, die anderen, wenn sie erwachsen sind, überragen zu können, nichts Böses zu tun oder schlechte Menschen zu werden. Eltern sollten außerdem das Verhalten ihrer Kinder regulieren, ihnen beibringen, höflich zu sein und die Älteren zu grüßen, wann immer sie sie sehen, und ihnen andere Dinge beibringen, die das Verhalten betreffen – dieser Verantwortung sollten Eltern nachkommen. Sich um das Leben ihres Kindes zu kümmern und ihnen ein paar Verhaltensgrundregeln beizubringen – darauf läuft der Einfluss der Eltern hinaus. Was die Persönlichkeit ihres Kindes angeht, diese können die Eltern nicht lehren. Manche Eltern sind gelassen und gehen alles gemächlichen Schrittes an, währenddessen ihre Kinder ganz ungeduldig sind und nicht einmal eine kurze Zeitlang stillhalten können. Wenn sie 14 oder 15 sind, gehen sie alleine weg, um ihren Lebensunterhalt zu verdienen, entscheiden alles selber, brauchen ihre Eltern nicht und sind sehr selbständig. Haben ihre Eltern ihnen das beigebracht? Nein. Deshalb haben die Persönlichkeit eines Menschen, seine Disposition und sogar sein Wesen als auch der Weg, für den sie sich in Zukunft entscheiden, absolut nichts mit ihren Eltern zu tun. … Der Weg, den ein Mensch im Leben geht, wird nicht von seinen Eltern festgelegt, sondern ist von Gott vorherbestimmt. Es heißt, dass ‚das Schicksal eines Menschen vom Himmel bestimmt wird‘, und diese Aussage ist das Fazit menschlicher Erfahrung. Bevor ein Mensch das Erwachsenenalter erreicht, kann man nicht sagen, welchen Weg er nehmen wird. Sobald er erwachsen wird, überlegt und über Probleme reflektieren kann, wird er entscheiden, was er draußen in der größeren Gemeinschaft tun will. Manche sagen, sie wollen leitende Beamte werden, andere sagen, sie wollen Anwälte werden, und wiederum andere sagen, sie wollen Schriftsteller werden. Jeder trifft seine eigenen Entscheidungen und hat seine eigenen Vorstellungen. Keiner sagt: ‚Ich warte einfach darauf, dass meine Eltern mich anlernen. Ich werde das, wozu meine Eltern mich ausbilden.‘ Keiner ist so töricht. Nachdem ein Mensch das Erwachsenenalter erreicht hat, beginnen sich Ideen in ihm zu regen, und er gelangt allmählich zu Reife, und somit werden der Weg und die Ziele, die vor ihm liegen, zunehmend klar. Zu diesem Zeitpunkt wird Stück für Stück offenkundig und wahrnehmbar, was für ein Typ Mensch er ist und zu welcher Gruppe er gehört. Von diesem Zeitpunkt an wird die Persönlichkeit eines Menschen nach und nach klar definiert, ebenso wie seine Disposition als auch der Weg, den er verfolgt, die Richtung seines Lebens und die Gruppe, der er angehört. Worauf beruht all das? Letztlich ist es das, was Gott vorherbestimmt hat – es hat nichts mit den Eltern zu tun“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 1)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass Eltern nicht über den Weg, den ihre Kinder einschlagen, entscheiden oder ihn ändern können. Er wird durch ihre Wesensnatur bestimmt und hat nichts mit der elterlichen Erziehung zu tun. Ich dachte daran, wie meine Tochter schon vor der Unterzeichnung der „Drei Erklärungen“ nicht nach der Wahrheit gestrebt hatte. Sobald sie mit ihrem Geschäft viel zu tun hatte, ging sie weder zu Versammlungen noch las sie Gottes Worte und war auch nicht bereit, ihre Pflicht zu tun. Ihr ging es nur ums Geld und darum, nach den bösen Trends der Welt zu streben. Die Leiterin hatte viele Male mit ihr Gemeinschaft gehalten, aber sie tat keine Buße, also entfernte die Kirche meine Tochter aufgrund ihres beständigen Verhaltens als Ungläubige. Jetzt, da sie die „Drei Erklärungen“ unterschrieben hatte, hatte sie endgültig offenbart, dass ihr Wesen das einer Ungläubigen war. Dass sie nicht nach der Wahrheit strebte oder den richtigen Weg ging, war durch ihre Wesensnatur bestimmt und hing nicht mit mir als Mutter zusammen. Dass meine Kinder in diesem Zustand endeten, lag daran, dass sie von Natur aus die Wahrheit nicht liebten und nicht nach ihr strebten. Daran war niemand sonst schuld. Es ist auch nicht so, dass sie ernsthaft nach der Wahrheit gestrebt und den richtigen Weg eingeschlagen hätten, wenn ich sie mehr mit Gottes Worten versorgt hätte. Sie waren der Wahrheit von Natur aus abgeneigt und strebten nicht nach ihr, sodass ich, selbst wenn ich jeden Tag mit ihnen Gemeinschaft gehalten hätte, ihr Wesen oder den Weg, den sie gingen, nicht hätte ändern können. Als ich meine Kinder im Licht von Gottes Worten betrachtete, fühlte sich mein Herz viel befreiter an. Ich fühlte mich nicht länger in ihrer Schuld und wurde auch bei der Ausführung meiner Pflicht nicht mehr gestört. Dank sei Gott!


60. Warum ich bei meiner Pflicht wählerisch war

Von Zhou Feng, China

Im Juli 2023 wurde ich als Leiterin entlassen, weil ich nach Ansehen und Status strebte und keine tatsächliche Arbeit leistete. Zwei Wochen später kam meine frühere Arbeitspartnerin, Schwester Liu Xiao, zu mir. Sie sagte: „Die KPCh verhaftet jetzt überall Gläubige. Manche Gastfamilien sind bekannt dafür, dass sie gläubig sind, und sind deshalb nicht sicher. Man weiß von dir aber nicht, dass du gläubig bist, und deine familiäre Situation ist geeignet. Von jetzt an kannst du bei dir zu Hause die Gastgeberpflicht übernehmen.“ Als ich Liu Xiao sah, schämte ich mich. Ich dachte: „Noch vor zwei Wochen habe ich mit ihr zusammen Leitungsaufgaben erfüllt, und jetzt kommt sie, um mir eine Pflicht zuzuweisen. Und zu allem Übel ist es die Gastgeberpflicht! Wie tief ich gefallen bin! Denkt sie vielleicht, ich würde nicht nach der Wahrheit streben und wäre nur für die Gastgeberpflicht geeignet?“ Dann dachte ich daran, dass die meisten Brüder und Schwestern, die die Gastgeberpflicht tun, älter und von durchschnittlichem Kaliber sind. Es wäre so beschämend, wenn die Brüder und Schwestern, die mich kennen, herausfinden würden, dass ich zu Hause die Gastgeberpflicht tue! Ich wollte die Gastgeberpflicht wirklich nicht tun und dachte, dass diese Pflicht minderwertig sei, anders als Leiter, die überall Ansehen genießen und im Rampenlicht stehen. Doch eine Pflicht abzulehnen, wenn man dazu berufen wird, zeugt von mangelnder Vernunft, also stimmte ich widerwillig zu. Insgeheim dachte ich auch: „Wenn ich durch Andachten und Selbstreflexion ein gewisses Verständnis über mich selbst erlangt habe, werde ich vielleicht einer anderen Pflicht zugewiesen.“

Nachdem ich die Gastgeberpflicht angetreten hatte, kam Liu Xiao manchmal zu mir nach Hause, um mit den Brüdern und Schwestern die Arbeit zu besprechen. Ich dachte daran, dass ich früher so war wie Liu Xiao, doch jetzt kochte ich für die Brüder und Schwestern, spülte jeden Tag das Geschirr und machte sauber. Peinlicher ging es nicht mehr! Eines Tages klingelte es an der Tür, ich öffnete und sah, dass es Schwester Wang Dan war. Sofort schoss mir die Hitze ins Gesicht. Früher hatte ich Wang Dan immer ihre Aufgaben zugewiesen, doch jetzt war es Wang Dan, die mir Arbeit zuteilte. Solch ein gewaltiger Wandel der Verhältnisse war so beschämend! Wang Dan sagte: „In den nächsten Tagen werden wir die Brüder und Schwestern, die bei dir wohnen, abholen und zu einer anderen Gastunterkunft bringen.“ Als ich das hörte, war ich sehr glücklich: „Wollen sie mir jetzt eine andere Pflicht zuweisen? Solange es nicht die Gastgeberpflicht ist, macht es mir nichts aus, Neulinge zu bewässern oder das Evangelium zu predigen. Solange ich mit meinen Brüdern und Schwestern in Kontakt bleiben kann, habe ich bei der nächsten Wahl in der Kirche die Chance, mich als Leiterin oder Diakonin aufstellen zu lassen. Anders als bei der Gastgeberpflicht, bei der man nicht einmal die Gelegenheit hat, sich zu zeigen.“ Gerade als ich tagträumte, sagte Wang Dan: „Wir werden sie abholen und durch andere Brüder und Schwestern ersetzen.“ Als ich das hörte, war ich sehr enttäuscht. „Wann wird diese Gastgeberpflicht ein Ende haben?“ Später sah ich einen Brief von den oberen Leitern. Darin stand, dass die KPCh Ermittlungen durchführte und nach Menschen suchte, die an Gott glauben, um sie zu verhaften. Jeder müsse auf seine Sicherheit achten und die Interessen der Kirche schützen. Insbesondere die Gastgeberfamilien müssten eine gute Umgebung aufrechterhalten und die Brüder und Schwestern schützen. Nachdem ich den Brief gelesen hatte, dachte ich: „Die aktuelle Lage wird immer angespannter, und wir brauchen mehr sichere Gastfamilien. Anscheinend wird es nicht einfach sein, meine Gastgeberpflicht zu ändern.“ Während dieser Zeit war ich den ganzen Tag niedergeschlagen und unglücklich. Wenn die Schwestern in meinem täglichen Leben etwas taten oder sagten, das mir nicht gefiel, war mir ihr Anblick zuwider, und ich wurde wütend und widerständig, wenn beim Aufräumen eine Menge Dinge zu erledigen waren. Ich fühlte mich wie ein Dienstmädchen, das all die schmutzige und anstrengende Arbeit macht, und räumte die Sachen mit viel mürrischem Herumpoltern auf. Auch wenn ich mit meinen Schwestern sprach, sah ich nicht glücklich aus. Während dieser Zeit waren die Schwestern alle durch mich eingeschränkt, und mein eigener Zustand wurde immer schlechter. Ich vernachlässigte sogar meine Andachten und gab mich stattdessen manchmal einfach mutwillig meiner Trägheit hin und spielte mit dem Handy. Schwester Li Lu sah, dass mein Zustand schlecht war, und erinnerte mich daran, mehr von Gottes Worten zu lesen, mehr Hymnen zu lernen und das Schreiben von Artikeln zu üben, aber ich hörte nicht auf sie. Eines Tages wies Li Lu auf meinen Zustand hin und sagte, dass ich meine Pflicht zwar äußerlich tat, aber mein Herz nicht dabei war. Nachdem ich ihre Worte gehört hatte, verspürte ich ein wenig Widerstand: „Ich bin jeden Tag damit beschäftigt, für euch Leute zu kochen. Wie kann man da sagen, ich wäre nicht bei der Sache?“ Danach kamen mir ihre Worte immer wieder in den Sinn. In dieser Nacht wälzte ich mich im Bett hin und her und konnte nicht schlafen. Ich dachte bei mir: „Warum hat meine Schwester mich kritisiert? Was ist Gottes Absicht?“ Ich dachte darüber nach, wie schlecht mein Zustand in letzter Zeit gewesen war und dass ich meiner Pflicht keine Aufmerksamkeit geschenkt und meinen Schwestern keine Liebe gezeigt hatte. Ich sah sie oft böse an und schränkte sie ein … Je mehr ich darüber nachdachte, desto schuldiger fühlte ich mich und desto mehr Vorwürfe machte ich mir. Ich betete zu Gott und flehte Ihn an, mich zur Selbsterkenntnis zu führen. Ich dachte an einige Worte Gottes, die ich zuvor gelesen hatte: „Was auch immer deine Pflicht ist, mach keinen Unterschied zwischen hoch und niedrig. Angenommen, du sagst: ‚Selbst wenn diese Aufgabe ein Auftrag Gottes ist und die Arbeit von Gottes Haus, wenn ich sie verrichte, könnten die Leute auf mich herabschauen. Andere bekommen Arbeit, die sie herausragen lässt. Diese Aufgabe wurde mir zugeteilt. Mit ihr kann ich nicht glänzen, und hinter den Kulissen muss ich mich anstrengen. Das ist unfair! Ich will diese Pflicht nicht tun! Meine Pflicht muss eine sein, die mich vor anderen herausragen lässt und mir ermöglicht, mir einen Namen zu machen – und selbst wenn ich mir keinen Namen mache oder herausrage, muss ich daraus trotzdem Nutzen ziehen und beruhigt sein, was das Leibliche betrifft.‘ Ist das eine vertretbare Einstellung? Wählerisch zu sein, bedeutet, die Dinge nicht von Gott anzunehmen; es bedeutet, Entscheidungen deinen eigenen Vorlieben entsprechend zu treffen. Das ist nicht, deine Pflicht anzunehmen; es ist die Verweigerung deiner Pflicht, ein Ausdruck deiner Aufsässigkeit gegenüber Gott. Ein derart wählerisches Verhalten ist durch deine individuellen Vorlieben und Begierden verfälscht. Wenn du auf deinen eigenen Nutzen, deinen Ruf usw. bedacht bist, ist deine Haltung zu deiner Pflicht nicht unterwürfig“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie sieht eine maßstabsgerechte Ausführung der eigenen Pflicht aus?). Was Gott ansprach, traf genau auf meinen Zustand zu. Ich dachte an früher zurück, als ich eine Leiterin in der Kirche war und mich zeigen konnte. Wo immer ich hinging, wurde ich von meinen Brüdern und Schwestern geschätzt, fühlte mich im Herzen glücklich und hatte die Energie, meine Pflichten zu tun. Besonders erfreut war ich, als ich zur Bezirksleiterin gewählt wurde, und dachte, ich hätte mich von der Masse abgehoben und stünde nun im Rampenlicht. Meine Energie, meine Pflicht zu tun, verdoppelte sich. Zu dieser Zeit arbeitete ich jeden Tag von morgens bis abends. Es war Winter und sehr kalt, aber selbst wenn ich erst um elf oder zwölf Uhr nachts nach Hause kam, war ich glücklich; ich spürte weder die Kälte noch war ich müde. Aber nachdem ich entlassen worden war und die Leiterin mir die Gastgeberpflicht zugewiesen hatte, fühlte ich mich wie ein Dienstmädchen, das all die harte Arbeit und die Drecksarbeit erledigt, als wäre ich eine minderwertige Dienerin. Mein Herz konnte sich nicht unterwerfen, und ich sehnte mich nach dem Tag, an dem die Leiter mir eine andere Pflicht zuweisen würden. Später schickten die oberen Leiter einen Brief, in dem stand, dass die aktuelle Lage immer angespannter werde und mehr sichere Gastfamilien benötigt würden. Als mir klar wurde, dass meine Pflicht in nächster Zeit nicht geändert werden würde, fühlte ich mich unwohl und lebte in Negativität. Ich tat meine Pflicht, aber mein Herz war zutiefst unwillig, und ich warf meinen Schwestern auch böse und griesgrämige Blicke zu, wodurch sie sich eingeschränkt fühlten. War das etwa meine Unterwerfung Gott gegenüber? Meine Unterwerfung war an Bedingungen geknüpft und von meinen eigenen Vorlieben und Unreinheiten geprägt. Es war keine echte Unterwerfung unter Gott. Ich unterwarf mich nur, wenn es mir nützte und ich etwas Ansehen gewann, aber wenn es mir nicht nützte und ich mich nicht zeigen konnte, konnte ich mich nicht unterwerfen. Wenn ich diesen Zustand nicht ändern würde, wäre das sehr gefährlich.

Eines Tages las ich die Worte Gottes: „Im Haus Gottes wird ständig darüber geredet, Gottes Auftrag anzunehmen und die eigene Pflicht gut auszuführen. Wie entsteht Pflicht? Ganz allgemein gesprochen entsteht sie infolge von Gottes Führungsarbeit, der Menschheit Errettung zu bringen; während sich Gottes Führungsarbeit unter der Menschheit entfaltet, kommt konkret gesagt verschiedene Arbeit auf, die es von den Menschen verlangt, dass sie ihre Schuldigkeit tun und sie abschließen. Dadurch sind Verantwortungen und Missionen entstanden, die die Menschen erfüllen müssen, und diese Verantwortungen und Missionen sind die Pflichten, die Gott den Menschen zuteilwerden lässt. In Gottes Haus sind die verschiedenen Aufgaben, die von den Menschen erfordern, dass sie ihre Schuldigkeit tun, die Pflichten, die sie ausführen sollten. Gibt es also zwischen Pflichten Unterschiede in Bezug auf besser und schlechter, erhaben und unbedeutend oder groß und klein? Solche Unterschiede gibt es nicht. Vorausgesetzt, dass etwas mit Gottes Führungsarbeit zu tun hat, für die Arbeit Seines Hauses erforderlich ist und für die Verbreitung von Gottes Evangelium benötigt wird, dann ist es die Pflicht eines Menschen. Das ist der Ursprung und die Definition der Pflicht. Würden die Menschen auf Erden – unabhängig davon, wie sie leben – ohne Gottes Führungsarbeit Pflichten haben? Nein. Jetzt könnt ihr die Sache klar erkennen. Mit was steht die Pflicht eines Menschen in Verbindung? (Mit Gottes Führungsarbeit zur Errettung der Menschheit.) Das stimmt. Es gibt einen direkten Zusammenhang zwischen den Pflichten der Menschheit, den Pflichten der geschaffenen Wesen und Gottes Führungsarbeit zur Errettung der Menschheit. Man kann sagen, dass die Menschen ohne Gottes Errettung der Menschheit und ohne die Führungsarbeit, die der menschgewordene Gott auf der Erde unter den Menschen begonnen hat, keine nennenswerten Pflichten hätten. Pflichten entstehen durch Gottes Werk; sie sind das, was Gott von den Menschen verlangt. Aus dieser Perspektive betrachtet, ist die Pflicht für jeden Menschen wichtig, der Gott folgt, nicht wahr? Sie ist enorm wichtig. Allgemein gesagt trägst du zum Werk von Gottes Führungsplan bei. Genauer gesagt wirkst du an den verschiedenen Arten von Aufgaben Gottes mit, die zu verschiedenen Zeiten und unter verschiedenen Gruppen von Menschen erforderlich sind. Unabhängig davon, was deine Pflicht ist, ist sie eine Mission, die Gott dir übertragen hat. Manchmal wird möglicherweise von dir verlangt, dich um ein wichtiges Objekt zu kümmern oder es zu beschützen. Das mag eine vergleichsweise belanglose Angelegenheit sein, von der man nur sagen kann, dass sie in deiner Verantwortung liegt, aber es ist eine Aufgabe, die Gott dir übertragen hat. Du hast sie von Ihm angenommen. Du hast sie von Gottes Händen angenommen, und das ist deine Pflicht. Um den Kern der Sache anzusprechen: Deine Pflicht wurde dir von Gott anvertraut. Sie umfasst hauptsächlich, das Evangelium zu predigen, Zeugnis mitzuteilen, Videos zu produzieren und als Leiter oder Mitarbeiter in der Gemeinde zu dienen, oder es könnte sich um Arbeit handeln, die sogar gefährlicher und wichtiger ist. Solange es jedenfalls mit Gottes Werk und den Notwendigkeiten der Arbeit der Verbreitung des Evangeliums zu tun hat, sollten die Menschen es als eine Pflicht von Gott akzeptieren. Noch umfassender ausgedrückt ist die Pflicht die Mission einer Person, ein von Gott anvertrauter Auftrag. Genauer gesagt ist sie deine Verantwortung, deine Verpflichtung. Da es sich dabei um deine Mission handelt, um einen Auftrag, mit dem Gott dich betraut hat, und sie deine Verantwortung und Verpflichtung ist, hat die Ausführung deiner Pflicht nichts mit deinen privaten Angelegenheiten zu tun“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie sieht eine maßstabsgerechte Ausführung der eigenen Pflicht aus?). Nachdem ich die Worte Gottes gelesen hatte, verstand ich, dass die Menschen nur wegen Gottes Führungsplan zur Errettung der Menschheit die Gelegenheit haben, Pflichten zu tun und gerettet zu werden, und dass es im Haus Gottes viele Pflichten gibt, die getan werden müssen. Einige leiten die Kirche, andere predigen das Evangelium, und wieder andere erledigen allgemeine Verwaltungsarbeiten und so weiter. In Gottes Augen gibt es keinen Unterschied zwischen besseren und schlechteren oder erhabenen und niederen Pflichten. Als geschaffene Wesen sollten wir uns Gott unterwerfen, egal welche Pflicht wir tun oder ob wir uns dabei zeigen können oder nicht, und wir sollten nicht nach unseren eigenen Vorlieben wählen. Ich hingegen teilte die Pflichten, die von Gott kamen, in verschiedene Ränge ein und glaubte, dass es sehr prestigeträchtig sei, Leiter zu sein, da diese überall geschätzt und beneidet würden. Sie sind wie die Führungskräfte in einem Unternehmen, die von allen bewundert werden. Wenn man jedoch die Gastgeberpflicht tut, schuftet man bei anstrengenden und schmutzigen Gelegenheitsarbeiten; so wie auf eine Dienerin, ein Dienstmädchen in der Welt herabgesehen wird. Als die Leiterin mir die Gastgeberpflicht zuwies, dachte ich deshalb, dass es zu peinlich und erniedrigend sei, und beklagte mich, während ich meine Pflicht tat. Am Ende wurde mein Zustand immer schlechter, bis ich nicht einmal mehr regelmäßig Andacht hielt oder Lust hatte, Artikel zu schreiben. All dies wurde durch meine falsche Einstellung zu meiner Pflicht verursacht. Ich betrachtete die Dinge aus der Sichtweise einer Nichtgläubigen und sah meine Pflicht nicht als meine ureigene Verantwortung und Verpflichtung an. Als geschaffenes Wesen ist es das Sinnvollste überhaupt, seine Pflicht in Gottes Führungsplan zur Errettung der Menschheit tun zu können. Es ist die größte Ehre, und ich sollte Gott für diese Gelegenheit danken. Die KPCh widersetzt sich Gott wie wahnsinnig. Sie schreckt vor keiner Methode zurück, um Christen zu verfolgen, zu verhaften und so Gottes Werk zu stören und zu zerstören. In diesem widrigen Umfeld ist es meine Verantwortung, eine gute Gastgeberin für meine Brüder und Schwestern zu sein und ihnen zu helfen, ihre Pflicht in einer sicheren Umgebung zu tun. Ich war jedoch zu sehr von Stolz und Status besessen und glaubte fälschlicherweise, dass Menschen, die die Gastgeberpflicht tun, nicht nach der Wahrheit streben und dass nur ältere Menschen diese Pflicht tun. All das waren meine Auffassungen und Einbildungen.

Später las ich eine weitere Passage von Gottes Worten: „Der Mensch, der in solch einem dreckigen Land geboren wurde, wurde von der Gesellschaft heftig infiziert, von feudaler Ethik geprägt und an ‚höheren Bildungseinrichtungen‘ unterrichtet. Das rückständige Denken, die verdorbene Moral, die verdorbene Lebensanschauung, die verachtenswerte Philosophie für weltliche Belange, die äußerst wertlose Existenz, die niederen Sitten und das niedere Alltagsleben – all diese Dinge sind tief in das Herz des Menschen eingedrungen und haben sein Gewissen schwer geschädigt und angegriffen. Infolgedessen entfernt sich der Mensch immer weiter von Gott und widersetzt sich Ihm immer mehr. Die Disposition des Menschen wird von Tag zu Tag skrupelloser und es gibt keine einzige Person, die bereitwillig irgendetwas für Gott aufgeben wird, nicht eine einzige Person, die sich bereitwillig Gott unterwerfen wird, und noch weniger gibt es eine einzige Person, die bereitwillig die Erscheinung Gottes suchen wird. Stattdessen strebt der Mensch unter der Macht Satans nach Herzenslust nach Vergnügungen und verdirbt sein Fleisch hemmungslos im Schlamm. Selbst wenn Menschen die Wahrheit hören, haben diejenigen, die in der Dunkelheit leben, kein Verlangen, sie zu praktizieren, und sie sind nicht geneigt zu suchen, selbst wenn sie sehen, dass Gott bereits erschienen ist. Wie könnte eine verdorbene Menschheit wie diese überhaupt noch eine Möglichkeit auf Errettung finden? Wie könnte eine derart dekadente Menschheit im Licht leben?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Eine unveränderte Disposition zu haben, bedeutet, in Feindschaft mit Gott zu sein). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass die eigentliche Ursache für meine Unfähigkeit, mich Gott zu unterwerfen, darin lag, dass ich von satanischen Gedanken und Ansichten geprägt worden war, wie „Ein Mensch hinterlässt seinen Namen, wo immer er sich aufhält, genauso wie eine Gans gellend schnattert, wo immer sie fliegt“, „Menschen brauchen ihren Stolz, wie ein Baum seine Rinde“ und „Der Mensch kämpft sich aufwärts; Wasser fließt abwärts.“ Ich hatte meinem Stolz und meinem Status zu viel Bedeutung beigemessen. Ich dachte an die Zeit zurück, als ich in einem staatlichen Unternehmen arbeitete und ständig das Gefühl hatte, anderen überlegen zu sein. Ich sah auf Menschen herab, die in Ziegeleien, auf Baustellen oder in kleinen Fabriken arbeiteten. Nachdem ich an Gott zu glauben begonnen hatte, war ich genauso und dachte, es sei prestigeträchtig, eine Leiterin zu sein, während ich auf diejenigen herabsah, die die Gastgeberpflicht oder allgemeine Verwaltungsaufgaben ausführten. Ich empfand diese Pflichten als minderwertige Botengänge und rein körperliche Arbeit. Deshalb fühlte ich mich anderen unterlegen, als Liu Xiao mir die Gastgeberpflicht zuwies und wollte mich verstecken, wenn ich sie sah. Es war mir auch zu peinlich, Wang Dan zu treffen, wenn sie wegen etwas zu mir kam, und ich beneidete sie und die anderen darum, dass sie Leiterinnen waren, überall Ansehen genossen und die Wertschätzung ihrer Brüder und Schwestern gewannen. Ich dachte, dass ich durch die Gastgeberpflicht nicht auf derselben Stufe wie sie stand, und schämte mich sehr. Ich freute mich, als ich hörte, dass Wang Dan die Brüder und Schwestern wegbringen würde, und hoffte, eines Tages Versammlungsgruppen in der Kirche zu leiten und in Zukunft die Chance zu haben, befördert zu werden. Aber sobald ich hörte, dass ich immer noch die Gastgeberpflicht tun sollte, verschlechterte sich mein Zustand, und ich wurde negativ und nachlässig bei der Ausführung meiner Pflicht. Ich dachte an die Zeit zurück, als ich eine Leiterin war und entlassen wurde, weil ich nach Ansehen und Status strebte und infolgedessen den falschen Weg ging; jetzt tat ich die Gastgeberpflicht, aber meine alte Natur hatte sich nicht geändert. Ich dachte immer noch an Stolz und Status und konnte meine Pflicht nicht gut tun. Mir wurde klar, dass ich von Satans abwegigen und absurden Gedanken und Ansichten eingenommen und kontrolliert worden war, und bei der Ausführung meiner Pflicht dachte ich bei jeder Gelegenheit nur an meinen eigenen Stolz und Status. Ich zeigte keine Unterwerfung, geschweige denn Treue, und meine Sichtweise auf Menschen und Dinge war die einer Nichtgläubigen. Ich stützte mein Handeln nicht auf Gottes Worte. Alles, was ich getan hatte, war der Wahrheit feindlich und widersetzte sich Gott. Als ich das verstand, betete ich zu Gott: „Lieber Gott, ich kann mich Deinen Anordnungen nicht unterwerfen, um meinen eigenen Stolz und Status zu schützen. Ich möchte nicht mehr nach satanischen Gedanken und Ansichten leben. Mögest Du mich führen, Menschen und Dinge in Übereinstimmung mit Deinen Worten zu sehen und mich Deinen Anordnungen zu unterwerfen.“

Später las ich weitere Worte Gottes: „Für alle, die eine Pflicht erfüllen, unabhängig davon, wie tiefgründig oder oberflächlich ihr Verständnis von der Wahrheit ist, besteht die einfachste Art, um den Eintritt in die Wahrheitsrealität zu praktizieren, darin, bei allem an die Interessen von Gottes Haus zu denken und die eigenen selbstsüchtigen Wünsche, persönlichen Absichten und Motive sowie Stolz und Status loszulassen. Stelle die Interessen von Gottes Haus an erste Stelle – das ist das Mindeste, was man tun sollte. Wenn ein Mensch, der eine Pflicht erfüllt, nicht einmal so viel tun kann, wie kann man dann von ihm behaupten, dass er seine Pflicht erfüllt? Das kann man nicht als Erfüllung der eigenen Pflicht bezeichnen. Du solltest zuerst an die Interessen von Gottes Haus denken, Rücksicht auf Gottes Absichten nehmen und die Arbeit der Kirche berücksichtigen. Setze diese Dinge an allererste Stelle; erst danach kannst du darüber nachdenken, wie solide dein Status ist oder wie andere dich betrachten. Habt ihr nicht das Gefühl, dass dies ein wenig einfacher wird, wenn ihr es in diese zwei Schritte aufteilt und ein paar Kompromisse eingeht? Wenn du eine Zeit lang so praktizierst, wirst du schließlich merken, dass es gar nicht so schwierig ist, Gott zufriedenzustellen. Darüber hinaus solltest du in der Lage sein, deinen Verantwortlichkeiten nachzukommen, deine Pflicht und deine Aufgaben zu erfüllen und von deinen selbstsüchtigen Wünschen, Absichten und Motiven abzulassen; du solltest Gottes Absichten berücksichtigen und die Interessen von Gottes Haus, die Arbeit der Kirche und die Pflicht, die du erfüllen sollst, an oberste Stelle setzen. Nachdem du das eine Weile erfahren hast, wirst du merken, dass es gut ist, dich so zu verhalten. Das heißt es, geradlinig und ehrlich zu leben und kein gemeiner, niederträchtiger Mensch zu sein; das heißt es, gerecht und ehrbar zu leben, anstatt verachtenswert, niederträchtig und ein Taugenichts zu sein. Du wirst merken, dass ein Mensch so handeln und dieses Abbild ausleben sollte. Dein Verlangen, deine eigenen Interessen zu befriedigen, wird allmählich schwinden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Freiheit und Befreiung können nur erlangt werden, indem man seine verdorbene Gesinnung ablegt). Das Lesen der Worte Gottes erhellte mein Herz. Wenn wir unsere Pflichten tun, müssen wir zuerst unsere persönlichen Interessen, unseren Stolz und unseren Status loslassen. Egal, was andere von uns denken, wir müssen unsere Pflicht an die erste Stelle setzen und die Interessen des Hauses Gottes priorisieren. Auf diese Weise handeln wir vor Gott und tun unsere eigene Pflicht. Heutzutage versucht die KPCh mit allen Mitteln und wie wahnsinnig, Gläubige zu verhaften. Sie hat diverse High-Tech-Überwachungssysteme eingeführt, hochauflösende Kameras in den Straßen und Gassen installiert und sogar Informanten in den Nachbarschaftskomitees und unter den Empfängern von Sozialhilfe angeworben, um Gläubige zu überwachen und zu verfolgen. Viele Gastgeberfamilien sind Sicherheitsrisiken ausgesetzt, und es ist nicht einfach, eine sichere Gastfamilie zu finden. Ich bin keine bekannte Gläubige und bin keinen Sicherheitsrisiken ausgesetzt, daher ist es angemessen, dass ich die Gastgeberpflicht tue. Ich sollte mich den Anordnungen der Kirche unterwerfen und meine Gastgeberpflicht gut tun. Dies schützt auch die Interessen der Kirche. Nachdem ich Gottes Absicht verstanden hatte, war ich bereit, meinen Stolz und meinen Status loszulassen und meine Gastgeberpflicht gut zu tun, um meine Brüder und Schwestern zu schützen und ihnen eine sichere Umgebung zu geben, in der sie ihre Pflichten tun können. Später, als ich Zeit hatte, las ich mehr von Gottes Worten, hielt Andacht und übte mich im Schreiben von Artikeln. Indem ich auf diese Weise praktizierte, fühlte sich mein Herz viel friedlicher an. Diese Gewinne konnte ich nur dank Gottes Führung erlangen. Dank sei Gott!


62. Die Arbeit der Kirche zu schützen, ist meine Verantwortung

Von Xiao Wei, China

2019 tat ich in der Kirche meine Pflicht in der Textarbeit. Eines Tages erfuhr ich, dass Schwester Yuan Li aus der Qingyuan-Kirche zur Leiterin gewählt worden war. Als ich diese Nachricht hörte, war ich etwas schockiert. Ich kannte Yuan Li sehr gut. Sie tat ihre Pflicht mit Eifer, predigte immer sehr aktiv das Evangelium und fürchtete dabei weder Mühsal noch Erschöpfung. Als sie jedoch früher Leiterin gewesen war, hatte sie stets nach Ansehen und Status gestrebt und dazu geneigt, sich selbst zu erhöhen und zur Schau zu stellen. Wenn Probleme auftauchten, leitete sie ihre Brüder und Schwestern außerdem nicht an, die Wahrheit zu suchen und daraus zu lernen. Stattdessen säte sie Zwietracht, sodass die Brüder und Schwestern in einem Zustand von Richtig und Falsch lebten und auch die Arbeit der Kirche beeinträchtigt wurde. Und obwohl die oberen Leiter ihr mehrfach Hinweise gaben und halfen, akzeptierte sie es nicht und fand sogar Gründe, um sich zu verteidigen. Am Ende wurde sie entlassen. Auch nach ihrer Entlassung empfand sie keinen aufrichtigen Hass oder Reue für ihre eigene Verdorbenheit. Es schien nicht so, als würde Yuan Li nach der Wahrheit streben. Sie war als Leiterin nicht geeignet. Gemäß den Grundsätzen müssen als Leiter Menschen gewählt werden, die nach der Wahrheit streben. Andernfalls wird der Lebenseintritt aller Brüder und Schwestern in der Kirche beeinträchtigt und die Arbeit der Kirche verzögert. Ich wollte das Verhalten von Yuan Li den oberen Leitern melden, doch dann dachte ich daran, dass die Qingyuan-Kirche mehreren großen Verhaftungswellen ausgesetzt gewesen war. Viele Brüder und Schwestern waren von der KPCh verhaftet worden, und so gab es bei der Wahl einer Leiterin tatsächliche Schwierigkeiten. Wenn ich eine andere Meinung vorbrächte, würden die oberen Leiter dann denken, ich sei kleinlich und würde sie in eine schwierige Lage bringen? Ich würde nichts tun, was die Leiter kränken würde. Außerdem hatte ich die Qingyuan-Kirche vor einer Weile verlassen. Vielleicht hatte Yuan Li in dieser Zeit ein gewisses Verständnis erlangt und Buße getan. Dann dachte ich, Yuan Li hatte in der Vergangenheit tatsächlich nicht nach der Wahrheit gestrebt. Ich könnte den oberen Leitern einen Brief schreiben, um meine Gedanken mitzuteilen, und fragen, ob Yuan Li irgendein Zeichen der Reue gezeigt hatte. Damit wäre ich meiner Verantwortung nachgekommen. Aber als es tatsächlich ans Schreiben ging, begann ich zu grübeln: „Wenn Yuan Li gewählt wurde, dann haben die oberen Leiter sicher von ihr gewusst und sie überprüft. Die oberen Leiter verstehen mehr von der Wahrheit und haben die Grundsätze besser im Griff als ich. Wenn sie zugestimmt haben, dann muss Yuan Li für die Wahl geeignet gewesen sein. Ich brauche das nicht zu erwähnen. Außerdem bin ich ja nur für die Textarbeit zuständig, während Yuan Li eine Kirchenleiterin ist. Selbst wenn sie für diese Pflicht nicht geeignet ist, ist das eine Angelegenheit für die oberen Leiter. Das ist nicht meine Sache. Wenn ich die Probleme mit Yuan Li melde, werden sie dann denken, ich mische mich in Dinge ein, die mich nichts angehen, und eine schlechte Meinung von mir haben? Ich sollte es einfach dabei belassen.“ Also meldete ich sie nicht.

Später zogen wir in eine neue Gastunterkunft in dem Kirchenbereich, für den Yuan Li zuständig war. Als Yuan Li kam, um uns Briefe zu bringen, tauschten wir uns über unsere Zustände aus. Yuan Li sagte, ihre Arbeitspartnerin Zhang Hua sei von schlechtem Kaliber und könne nichts richtig machen. Eine andere Leiterin, Ranran, sei von gutem Kaliber, aber gebe sich dem Fleisch hin und trage bei ihrer Pflicht keine Last. Dann sprach sie darüber, wie sie bei ihrer eigenen Pflicht eine Last trage. Ich dachte bei mir: „Warum setzt Yuan Li immer noch andere herab und erhöht sich selbst?“ Tatsächlich wusste ich ein wenig über Zhang Hua und Ranran Bescheid. Zhang Hua war zwar schon älter und ihr Kaliber war tatsächlich nicht besonders gut, aber sie trug bei ihrer Pflicht eine Last. Ranran trug bei ihrer Pflicht zwar nur wenig Last, aber mit häufigem gemeinschaftlichem Austausch und regelmäßiger Beaufsichtigung konnte sie ihre Pflicht normal ausführen. Sie war nicht so schlecht, wie Yuan Li es darstellte. Ihre Darstellung ließ es so aussehen, als ob diese beiden Leiterinnen überhaupt keine Arbeit leisteten und sie alles allein machte. Damals sagte Yuan Li auch, dass Ranran eine schlechte Menschlichkeit habe, und zählte eine Reihe von Vorfällen auf. Tatsächlich verdrehte Yuan Li die Tatsachen. Ich erfuhr von Ranran, dass Yuan Li immer zwischen ihr und Zhang Hua hin- und herging, jeder von den Fehlern der anderen erzählte und Unruhe stiftete. Das führte dazu, dass Ranran und Zhang Hua Vorurteile gegeneinander entwickelten und nicht harmonisch zusammenarbeiten konnten, weshalb die verschiedenen Arbeiten in der Kirche ergebnislos blieben. Deshalb sprach ich Yuan Li auf die Art ihres Verhaltens und dessen Konsequenzen an. Yuan Li machte ein sehr unglückliches Gesicht und rechtfertigte sich mit Ausreden. Nachdem Yuan Li gegangen war, kam ich innerlich überhaupt nicht zur Ruhe. Ich dachte bei mir: „Yuan Li liebt es, sich zur Schau zu stellen und andere herabzusetzen, und sie akzeptiert die Wahrheit nicht. So verhält sie sich durchgängig. Wenn man das nach den Grundsätzen abwägt, zeigt es, dass sie nicht aufrichtig Buße getan hat und für eine so wichtige Pflicht wie die einer Kirchenleiterin ungeeignet ist. Ich sollte die Probleme mit Yuan Li den oberen Leitern melden.“ Als ich jedoch den Brief schrieb, war ich hin- und hergerissen: „Eigentlich komme ich mit Yuan Li gut aus. Wenn ich den Leitern ihre Umstände im Detail melde, werden sie sicher kommen, um die Situation zu überprüfen und herauszufinden, was los ist. Wenn Yuan Li dann erfährt, dass ich es war, die ihre Probleme gemeldet hat, wird sie mich sicher hassen. Wie soll ich dann in Zukunft mit ihr auskommen? Und wenn ich diese Sache melde, werden die Leiter dann nicht sagen, dass ich meine Textarbeit nicht richtig mache und mich in Dinge einmische, die mich nichts angehen, und somit einen schlechten Eindruck von mir bekommen? Damit würde ich es mir mit beiden Seiten verderben. Ich lasse es einfach. Je weniger Ärger, desto besser. Mit der Zeit werden die Leiter ihre Probleme sicher entdecken und sie entlassen. Ich werde mich da einfach nicht einmischen.“ Doch auch danach fühlte ich mich jedes Mal etwas unwohl, wenn ich daran dachte. Nachts wälzte ich mich im Bett hin und her und konnte nicht schlafen. Also betete ich zu Gott: „Lieber Gott, in meinem Herzen ist mir klar, dass Yuan Li für die Pflichten einer Kirchenleiterin ungeeignet ist. Ich weiß, dass ich einen Brief schreiben und ihre Probleme melden sollte, aber ich konnte es nicht in die Praxis umsetzen. Mögest Du mich leiten und führen.“ Ich las die Worte Gottes: „Beim Folgen von Gottes Weg geht es nicht darum, oberflächliche Vorschriften einzuhalten; vielmehr bedeutet es, dass du, wenn du mit einem Problem konfrontiert bist, es zuallererst als eine Situation betrachtest, die von Gott veranlasst worden ist, als eine Verantwortung, die Er dir gegeben hat, oder als eine Aufgabe, die Er dir anvertraut hat. Wenn du diesem Problem gegenüberstehst, solltest du es sogar als eine Prüfung ansehen, die Gott dir auferlegt hat. Wenn du auf dieses Problem stößt, musst du im Herzen einen Standard haben, und du musst denken, dass diese Sache von Gott gekommen ist. Du musst darüber nachdenken, in welcher Weise du damit umgehst, sodass du deiner Verantwortung nachkommen kannst, während du Gott treu bleibst, sowie darüber, wie du vorgehst, ohne Ihn zu erzürnen oder Seine Disposition zu verletzen“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Wie man Gottes Disposition und die Ergebnisse erkennt, die Sein Werk erreichen soll). Nachdem ich die Worte Gottes gelesen hatte, verstand ich, dass die Dinge, die mir jeden Tag begegnen, alle von Gott arrangiert sind. Egal, was mir widerfährt, ich muss bewusst nach den Worten Gottes praktizieren, meine Pflicht nach den Grundsätzen tun und meine Verantwortung und Treue erfüllen. Nur so kann ich mich davor bewahren, Dinge zu tun, die Gottes Disposition kränken. Ich dachte daran zurück, wie ich die Angelegenheit mit Yuan Li behandelt habe: Andere kannten sie vielleicht nicht gut, aber ich war einigermaßen in der Lage, sie zu erkennen. Yuan Li zeigte nach außen hin nur einige gute Verhaltensweisen. Bei ihrer Pflicht erhöhte und stellte sie sich oft zur Schau. Wenn etwas passierte, konzentrierte sie sich nicht darauf, die Wahrheit zu suchen und Lektionen zu lernen. Sie lebte in einem Zustand von Richtig und Falsch und akzeptierte die Hinweise und das Zurechtstutzen ihrer Brüder und Schwestern nicht. Wenn sie die Brüder und Schwestern leitete, würden am Ende alle zu Schaden kommen. Mir war völlig klar, dass Yuan Li als Leiterin ungeeignet war, aber ich wagte es nicht, einen Brief zu schreiben, um ihre Probleme zu melden. Ich sah zu, wie die Interessen der Kirche geschädigt wurden. Ich hatte wirklich nicht die geringste Spur eines gottesfürchtigen Herzens! Ich erkannte, dass meine Haltung gegenüber der Arbeit der Kirche zu nachlässig war. Ich kam meiner Verantwortung nicht nach und war überhaupt nicht treu. Ich schützte einzig meine eigenen Interessen. Mir fehlte es so sehr an Menschlichkeit! In meinem Herzen empfand ich große Reue und hasste mich selbst. Wie hatte ich nur so egoistisch sein können?

Eines Tages las ich die Worte Gottes: „Sich seines Gewissens bewusst zu sein, ist so wertvoll, ebenso wie zwischen wahr und falsch unterscheiden zu können, und einen Sinn für Gerechtigkeit zu haben, wenn es um die Liebe zu positiven Dingen geht. Diese drei Dinge sind das Erstrebenswerteste und Wertvollste, was eine normale Menschlichkeit betrifft. Wenn du diese drei Dinge besitzt, dann wirst du mit Sicherheit in der Lage sein, die Wahrheit zu praktizieren. Selbst wenn du nur ein oder zwei dieser Dinge hast, kannst du trotzdem etwas von der Wahrheit praktizieren. Werfen wir einen Blick auf das Bewusstsein des Gewissens. Wenn du zum Beispiel einer bösen Person begegnest, die die Arbeit der Kirche stört und unterbricht, wärst du dann in der Lage, dies zu erkennen? Bist du in der Lage, offensichtliche böse Taten zu erkennen? Natürlich kannst du das. Böse Menschen tun Böses, und gute Menschen tun Gutes; der Durchschnittsmensch kann den Unterschied auf Anhieb erkennen. Wenn du dir deines Gewissens bewusst bist, wirst du dann nicht auch Gefühle und Ansichten haben? Wenn du Ansichten und Gefühle hast, dann besitzt du eine der grundlegendsten Bedingungen, um die Wahrheit zu praktizieren. Wenn du merkst und das Gefühl hast, dass diese Person Böses tut, und wenn du es erkennst und diese Person dann entlarvst und Gottes auserwähltem Volk ermöglichst, diese Sache ebenfalls zu erkennen, wird das Problem dann nicht gelöst sein? Ist das nicht, die Wahrheit zu praktizieren und an den Grundsätzen festzuhalten? Welche Methoden werden hier eingesetzt, um die Wahrheit zu praktizieren? (Böse Taten aufdecken, melden und stoppen.) Richtig. Auf diese Weise zu handeln bedeutet, die Wahrheit zu praktizieren, und damit hast du deine Verantwortung erfüllt. Wenn du in solchen Situationen nach den Wahrheitsgrundsätzen handeln kannst, die du verstehst, dann praktizierst du die Wahrheit und gehst nach den Grundsätzen vor. Aber wenn du dir deines Gewissens nicht bewusst wärst und sehen würdest, wie böse Menschen etwas Böses tun, wäre dir das dann bewusst? (Nein.) Und was würden Menschen, die kein Bewusstsein haben, darüber denken? ‚Was geht es mich an, wenn diese Person Böses tut? Sie tut mir nichts zuleide, also warum sollte ich sie kränken? Ist das wirklich notwendig? Welchen Nutzen hätte ich davon?‘ Entlarven und melden solche Leute böse Menschen und halten sie auf, wenn sie Böses tun? Ganz sicher nicht. Sie verstehen die Wahrheit, können sie aber nicht praktizieren. Haben solche Menschen Gewissen und Vernunft? Sie haben weder Gewissen noch Vernunft. Warum sage Ich das? Weil sie die Wahrheit verstehen, sie aber nicht praktizieren; das bedeutet, dass sie kein Gewissen und keine Vernunft haben und sich gegen Gott auflehnen. Sie konzentrieren sich nur darauf, ihre eigenen Interessen vor Schaden zu bewahren; sie nehmen keine Rücksicht darauf, ob die Arbeit der Kirche Verluste erleidet oder ob es den Interessen von Gott auserwähltem Volk schadet. Sie versuchen nur, sich selbst zu schützen, und wenn sie Probleme entdecken, ignorieren sie diese. Selbst wenn sie sehen, dass jemand Böses tut, drücken sie ein Auge zu und meinen, es sei in Ordnung, solange es nicht ihren Interessen schadet. Ganz gleich, was andere tun, es scheint sie nichts anzugehen; sie empfinden kein Verantwortungsgefühl, und ihr Gewissen hat keinen Einfluss auf sie. Besitzen diese Menschen in Anbetracht dieser Äußerungsformen Menschlichkeit? Ein Mensch ohne Gewissen und Vernunft ist ein Mensch ohne Menschlichkeit. Alle Menschen ohne Gewissen und Vernunft sind böse: Sie sind wilde Tiere, die sich als Menschen verkleiden und zu allen möglichen schlimmen Dingen fähig sind“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Um seine Pflicht gut zu erfüllen, muss man zumindest ein Gewissen und Vernunft besitzen). Nachdem ich die Worte Gottes gelesen hatte, verstand ich, dass ein wahrer Mensch ein funktionierendes Gewissen hat. Er ist in der Lage, Recht von Unrecht zu unterscheiden, und hat einen Gerechtigkeitssinn, der positive Dinge liebt. Wenn er sieht, wie ein böser Mensch die Arbeit der Kirche stört und unterbricht, kann er es erkennen und ist in der Lage, ihn rechtzeitig zu melden und zu enthüllen, um die Interessen der Kirche vor Schaden zu schützen. Wer aber kein Gewissen und keine Vernunft besitzt, verschließt selbst vor erkannten Problemen die Augen. Er denkt nur daran, seine eigenen Interessen zu schützen, und wenn er sieht, wie Menschen Böses tun und die Arbeit der Kirche stören und unterbrechen, mischt er sich nicht ein. Er hat nicht die geringste Spur von Verantwortungsbewusstsein. Ich dachte daran, dass die Qingyuan-Kirche mehreren großen Verhaftungswellen ausgesetzt gewesen war. Die Brüder und Schwestern hatten kein gutes Kirchenleben und sehnten sich nach einer guten Leiterin, die ihnen bei ihrem Lebenseintritt helfen konnte. Mir war jedoch völlig klar, dass Yuan Li als Leiterin nicht geeignet war, aber ich hatte Angst, sie zu kränken, Angst, dass sie voreingenommen mir gegenüber sein würde, und Angst, dass die Leiter einen schlechten Eindruck von mir bekommen würden. Obwohl ich es besser wusste, tat ich deshalb so, als wäre ich dumm, und wagte es nicht, die Probleme mit Yuan Li zu melden. Ich sah zu, wie die Arbeit der Kirche geschädigt wurde und meine Brüder und Schwestern in ihrem Leben Schaden nahmen. Ich war wirklich so egoistisch und hinterlistig! Früher hatte ich geglaubt, dass ich in der Lage war, einige Pflichten in der Kirche zu tun; nach außen hin zeigte ich ein gutes Verhalten und tat nichts, was die Arbeit der Kirche offensichtlich störte, also schien ich ein wenig Menschlichkeit zu besitzen. Jetzt sah ich, dass mir sogar das Gewissen und die Vernunft fehlten, die ein normaler Mensch besitzen sollte. Ich war es nicht wert, ein Mensch genannt zu werden! Wenn ich nicht vor Gott Buße täte, würde ich mit Sicherheit von Gott gehasst und ausgemustert werden. Als ich so dachte, war mein Herz voller Reue und Selbstvorwürfe. Ich betete zu Gott, bereit, die Wahrheit zu praktizieren und meine Pflicht zu erfüllen. Ich erinnerte mich an diese Worte Gottes: „Tue alles, was Gottes Werk zuträglich ist und nichts, das den Interessen von Gottes Werk abträglich ist. Verteidige Gottes Namen, Gottes Zeugnis und Gottes Werk“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Gottes Verwaltungsverordnungen im Zeitalter des Königreichs). „Du solltest dich für alles einsetzen und für alles Verantwortung übernehmen, was die Interessen oder die Arbeit von Gottes Haus und den Namen Gottes betrifft. Das muss jeder von euch tun – es ist eure Verantwortung und eure Verpflichtung“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Gottes Verwaltungsverordnungen im Zeitalter des Königreichs). Durch Gottes Worte verstand ich, dass man, wenn etwas passiert, seine eigenen Vorteile hintanstellen und die Arbeit der Kirche in den Vordergrund rücken sollte. Wenn man in der Kirche Dinge sieht, die den Grundsätzen widersprechen und den Interessen der Kirche schaden, muss man seine Verantwortung wahrnehmen, die Grundsätze wahren und die Arbeit der Kirche schützen. Nur so kann man ein Mitglied des Hauses Gottes sein und von Gott gebilligt werden. Wenn man aus Angst, Menschen zu kränken, gleichgültig bleibt, schützt man nicht die Arbeit der Kirche, sondern kränkt Gott. Später schrieb ich einen Brief an die Leiter und meldete die Probleme mit Yuan Li. Die Leiter beauftragten jemanden, der Sache nachzugehen. Nachdem sie die Situation geprüft hatten, stellten sie fest, dass Yuan Li sich durchweg selbst erhöhte und zur Schau stellte. Wenn etwas passierte, betrachtete sie es nicht im Licht der Worte Gottes; sie lebte in einem Zustand von Richtig und Falsch. Sie stiftete auch Unfrieden unter den Brüdern und Schwestern und unterbrach und störte dadurch die Arbeit der Kirche. Nach Abwägung der Grundsätze wurde sie als Leiterin als ungeeignet befunden und entlassen. Als ich von diesem Ergebnis erfuhr, fühlte sich mein Herz viel leichter an. Ich spürte, dass mein Gewissen rein war, wenn ich nach den Grundsätzen praktizierte, und dass mein Herz befreit war.

Später dachte ich darüber nach: „Warum kann ich nicht nach den Grundsätzen praktizieren, sobald meine eigenen Interessen im Spiel sind? Warum ist es so schwer für mich, die Wahrheit zu praktizieren?“ Ich las die Worte Gottes: „Satan verdirbt Menschen durch die Bildung und den Einfluss der nationalen Regierungen und der Berühmtheiten und der Großen. Ihre teuflischen Worte sind zum Leben und zur Natur des Menschen geworden. ‚Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel‘ ist ein sehr bekanntes satanisches Sprichwort, das jedem eingeflößt wurde, und es ist zum Leben des Menschen geworden. Es gibt andere Worte an Philosophien für weltliche Belange, die genauso sind. Satan benutzt die traditionelle Kultur jeder Nation, um die Menschheit zu erziehen, in die Irre zu führen und zu verderben, was herbeiführt, dass die Menschheit in einen grenzenlosen Abgrund der Zerstörung stürzt und von ihm verschlungen wird, und am Ende werden die Menschen von Gott vernichtet, weil sie Satan dienen und sich Gott widersetzen. … Die Menschheit ist zu stark durch Satan verdorben worden. Das Gift Satans fließt durch das Blut eines jeden Menschen, und man kann sagen, dass die Natur des Menschen verdorben, niederträchtig und antagonistisch ist, im Widerstand zu Gott steht, und von den Philosophen und Giften Satans erfüllt und durchtränkt ist. Sie ist gänzlich zur Wesensnatur Satans geworden. Deshalb widersetzen sich die Menschen Gott und stehen im Gegensatz zu Gott“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie man die Natur des Menschen erkennt). Nachdem ich diese Passage von Gottes Worten gelesen hatte, verstand ich, dass Satan die Worte verschiedener berühmter und großer Männer benutzt, um uns seine Gifte einzuflößen. Zum Beispiel: „Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel“, „Bleib ruhig, um dich selbst zu schützen, und erstrebe nur, der Schuld zu entgehen“, „Je weniger Probleme, desto besser“ und „Wer viel redet, irrt viel.“ Ich lebte nach diesen satanischen Giften und stellte meine eigenen Interessen über alles andere. Was auch immer ich tat, ich wog es danach ab, ob es mir nützte. Wenn es mir nützte, tat ich es sofort und ohne ein weiteres Wort; wenn es mir nicht nützte und jemanden kränken könnte, tat ich es definitiv nicht. Ich war besonders egoistisch und hinterlistig. Mir war völlig klar, dass Yuan Li als Leiterin ungeeignet war und ich wollte dies den oberen Leitern melden, aber ich hatte Angst, dass die oberen Leiter sagen würden, ich würde meine eigenen Pflichten nicht erledigen und mich in Dinge einmischen, die mich nichts angehen, und mich deshalb schlecht beurteilen würden. Ich hatte auch Angst, Yuan Li zu kränken und unsere Beziehung zu beeinträchtigen, also wählte ich immer wieder das Schweigen. Und ich glaubte, dass ich auf diese Weise niemanden kränken und selbst keinen Schaden erleiden würde. Nach außen hin sah meine Entscheidung sehr klug aus, aber in Wirklichkeit kränkte ich Gott. Ich sah, dass die Arbeit der Kirche geschädigt wurde und dass meine Brüder und Schwestern kein gutes Kirchenleben hatten, aber ich war weder besorgt noch traurig und kümmerte mich nicht darum. Ich handelte als Satans Komplize. Gott prüfte alles, was ich tat, ganz genau, aber ich hielt mich immer noch für klug. Wie erbärmlich! Wie abscheulich! Ich sah, dass ich, indem ich nach diesen satanischen Giften lebte, die Wahrheit klar verstand, sie aber nicht in die Praxis umsetzen konnte. Ich konnte nicht zwischen Richtig und Falsch unterscheiden, ich hatte keinen Gerechtigkeitssinn und keine Menschlichkeit. Was ich auslebte, war einzig das hässliche Abbild Satans, das mich selbst anwiderte und das Gott noch mehr verabscheute und hasste. Wenn ich weiterhin nach diesen satanischen Philosophien leben würde, ohne die Wahrheit zu praktizieren, würde ich am Ende nur meine Chance auf Errettung vollständig verlieren und von Gott bestraft werden.

In meiner Selbstreflexion erkannte ich auch, dass ich einige falsche Ansichten hatte. Ich war nicht in der Lage, Leiter und Mitarbeiter korrekt zu behandeln, und das führte auch dazu, dass ich nicht in der Lage war, die Wahrheit zu praktizieren. Ich las die Worte Gottes: „Wenn jemand in der Kirche befördert und gefördert wird, um Leiter zu werden, wird er nur im direkten Sinne befördert und gefördert; es bedeutet nicht, dass solche Personen bereits als Leiter dem Maßstab entsprechen oder kompetent sind, dass sie bereits fähig sind, die Arbeit der Leitung zu übernehmen und echte Arbeit zu tun – das ist nicht der Fall. Die meisten Menschen können diese Dinge nicht durchschauen, und aufgrund ihrer eigenen Einbildungen blicken sie zu den Menschen auf, die befördert wurden. Das ist ein Fehler. Egal, wie viele Jahre sie schon an Gott glauben, besitzen diejenigen, die befördert worden sind, tatsächlich die Wahrheitsrealität? Nicht unbedingt. Können sie die Arbeitsanordnungen des Hauses Gottes umsetzen? Nicht zwangsläufig. Haben sie Verantwortungsbewusstsein? Sind sie treu? Können sie sich unterwerfen? Wenn sie auf ein Problem stoßen, sind sie dann in der Lage, die Wahrheit zu suchen? All dies ist nicht bekannt. Haben diese Menschen ein gottesfürchtiges Herz? Und wie groß sind denn ihre gottesfürchtigen Herzen genau? Können sie es vermeiden, ihrem eigenen Willen zu folgen, wenn sie Dinge tun? Können sie Gott suchen? Während sie die Arbeit der Leitung ausführen, können sie da häufig vor Gott kommen, um Gottes Absichten zu suchen? Sind sie in der Lage, Menschen in die Wahrheitsrealität zu führen? Zu solchen Dingen sind sie mit Sicherheit nicht fähig. Sie sind nicht geschult worden und haben nicht genug Erfahrung, somit sind sie zu diesen Dingen nicht fähig. Deshalb bedeutet es, jemanden zu befördern und zu fördern, nicht, dass er die Wahrheit bereits versteht, und es heißt auch nicht, dass er bereits fähig ist, seine Pflicht auf eine maßstabsgerechte Art und Weise auszuführen. … Zu welchem Zweck sage Ich das? Um alle wissen zu lassen, dass sie mit den verschiedenen Arten der talentierten Menschen, die in Gottes Haus befördert und kultiviert werden, richtig umgehen müssen, dass sie nicht zu strenge Ansprüche an sie stellen dürfen und natürlich, dass sie auch keine unrealistische Meinung von ihnen haben dürfen. Es ist töricht, sie übermäßig zu verehren und zu ihnen übermäßig aufzuschauen; es ist unmenschlich und unrealistisch, übermäßig strenge Ansprüche an sie zu stellen. Was ist also die vernünftigste Art, mit ihnen umzugehen? Sie als normale Menschen zu betrachten und, wenn du dich wegen eines Problems an jemanden wenden musst, mit ihnen Gemeinschaft zu halten und von den Stärken des anderen zu lernen und sich gegenseitig zu ergänzen. Außerdem ist es die Verantwortung aller, Leiter und Mitarbeiter zu überwachen, um zu sehen, ob sie echte Arbeit leisten und ob sie in der Lage sind, mit Hilfe der Wahrheit Probleme zu lösen; das sind die Maßstäbe und Grundsätze, um zu beurteilen, ob ein Leiter oder Mitarbeiter dem Maßstab entspricht. Wenn ein Leiter oder Mitarbeiter in der Lage ist, allgemeine Probleme zu bewältigen und zu lösen, dann ist er kompetent. Wenn er jedoch nicht einmal gewöhnliche Probleme bewältigen und lösen kann, ist er nicht geeignet, ein Leiter oder Mitarbeiter zu sein, und muss umgehend aus seiner Position entfernt werden. Es muss jemand anderes ausgewählt werden, und die Arbeit von Gottes Haus darf nicht verzögert werden. Die Arbeit von Gottes Haus zu verzögern, bedeutet, sich selbst und anderen Schaden zuzufügen – und das nützt niemandem“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (5)). „Vor der Wahrheit sind alle gleich, und was die Leute betrifft, die ihre Pflichten im Haus Gottes tun, werden keine Unterschiede anhand des Alters oder anhand von Niedrigkeit oder Edelmut gemacht. Vor ihrer Pflicht sind alle Menschen gleich, sie führen nur unterschiedliche Aufgaben aus. Es werden zwischen ihnen keine Unterschiede auf Grundlage von Seniorität gemacht. Vor der Wahrheit sollte jeder ein demütiges, unterwürfiges und akzeptierendes Herz bewahren. Diese Vernunft und diese Haltung sollten die Menschen besitzen“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 8)). Gottes Worte ließen mich verstehen, dass alle Leiter aller Ebenen in der Kirche aus den Reihen der Brüder und Schwestern gewählt werden. Dass sie die Pflicht eines Leiters ausführen, zeigt, dass sie ein gewisses Kaliber dafür besitzen. Aber indem das Haus Gottes sie fördert, gibt es ihnen nur eine Gelegenheit zum Üben; das bedeutet nicht, dass sie als Leiter schon dem Standard entsprechen. Sie befinden sich in der Phase, in der sie eine Veränderung ihrer Disposition anstreben, und so kommt es bei der Ausführung ihrer Pflicht zwangsläufig zu einigen Abweichungen. Wir sollten dies korrekt behandeln. Wenn es Probleme gibt, können wir sie ansprechen und gemeinsam mit den Leitern suchen. Darüber hinaus haben alle Brüder und Schwestern die Verantwortung, die Leiter zu beaufsichtigen und die Arbeit der Kirche zu schützen. Das ist eine Pflicht, die wir tun sollten. Nehmen wir die Wahl von Yuan Li als Beispiel. Die Leiter sagten mir später, dass sie gerade erst aus einer anderen Kirche versetzt worden waren und daher mit Yuan Lis durchgängigem Verhalten nicht sehr vertraut waren. Damals waren sie der Meinung, dass es in der Kirche keine geeigneten Personen gab, und sahen, dass Yuan Li nach außen hin bei ihrer Pflicht recht aktiv war und einige Ergebnisse beim Predigen des Evangeliums erzielte. Deshalb stimmten sie ihrer Wahl zur Leiterin zu. Auch bei ihrer Arbeit gab es Abweichungen. Anhand der Fakten sah ich, dass jeder Schwächen hat und niemand seine Pflicht perfekt ausführen kann. Brüder und Schwestern müssen sich gegenseitig ergänzen. Früher dachte ich, dass die Leiter die Dinge prüften und es daher keine Probleme geben könne, aber das waren meine Auffassungen und Einbildungen. Andererseits spielt es bei der Ausführung unserer Pflicht im Haus Gottes keine Rolle, ob wir ein Leiter oder ein gewöhnlicher Gläubiger sind: Es ist nur so, dass wir unterschiedliche Pflichten ausführen. Im Haus Gottes gibt es keinen höheren oder niedrigeren Status. Es ist absolut nicht der Fall, dass Leiter einen höheren Status haben als gewöhnliche Brüder und Schwestern und dass ihr Wort Gesetz ist. Das Haus Gottes ist anders als die nichtgläubige Welt. Im Haus Gottes herrschen die Wahrheit und die Gerechtigkeit. Da ich im Land des großen roten Drachen erzogen und konditioniert wurde, glaubte ich, dass ein Leiter zu sein dasselbe sei wie ein Beamter zu sein – dass man Macht hatte und eine Stufe über den gewöhnlichen Gläubigen stand. Obwohl ich Probleme bei den Leitern entdeckte, wagte ich es nicht, sie anzusprechen, weil ich dachte, meine Meinung zu äußern würde bedeuten, den Leitern zu widersprechen und sie in eine unangenehme Lage zu bringen. Ich glaubte auch, dass meine Pflicht die Textarbeit sei und ich mich nicht in Angelegenheiten einmischen sollte, die die Leiter betrafen. Ich dachte, wenn ich mich in Dinge einmische, die außerhalb meines Zuständigkeitsbereichs liegen, würde ich die Leiter kränken und es würde schlecht für mich ausgehen. Aus Selbsterhaltungstrieb behandelte ich die Leiter und Mitarbeiter des Hauses Gottes genauso, wie Nichtgläubige Beamte behandeln. Im Grunde meines Herzens glaubte ich einfach nicht, dass im Haus Gottes die Wahrheit die Macht hat. Meine Ansichten waren einfach absurd! Tatsächlich spielt es im Haus Gottes keine Rolle, wer eine Meinung vorbringt. Solange sie mit den Wahrheitsgrundsätzen übereinstimmt und für die Arbeit des Hauses Gottes sowie für die Brüder und Schwestern von Vorteil ist, wird sie von allen angenommen und übernommen. Es ist genau wie damals, als ich die Probleme mit Yuan Li meldete. Nachdem die Leiter die Situation verstanden und überprüft hatten, entließen sie sie. Dadurch wurde mir noch klarer, dass im Haus Gottes die Wahrheit und die Gerechtigkeit die Macht haben.

Eines Tages im Jahr 2022 traf ich Wang Min, eine Kirchenleiterin. Als ich Wang Min über ihren Zustand sprechen hörte, entdeckte ich, dass sie sich der Bequemlichkeit hingab und bei der Ausführung ihrer Pflicht keine Last trug. Sie sagte, dass sie aufgrund persönlicher Angelegenheiten häufig zu spät zu Versammlungen kam oder ihnen fernblieb und die Arbeit der Kirche verzögerte. Ich hielt mit ihr Gemeinschaft über die Bedeutung der Pflichtausführung, aber sie winkte nur ab und schob es auf objektive Schwierigkeiten. Dann begann Wang Min darüber zu sprechen, wie sie, als sie gerade erst an Gott zu glauben begonnen hatte, von den haltlosen Gerüchten der KPCh beeinflusst wurde, einige Auffassungen über Gottes Werk entwickelte und sich deshalb zurückzog und aufhörte zu glauben. Später erkrankte sie schwer und wurde nicht wieder gesund. Erst dann kehrte sie zurück und glaubte wieder an Gott. Während sie über diese Erfahrung sprach, zeigte sie nicht das geringste Verständnis oder Bedauern für ihren früheren Verrat an Gott. Ich fragte sie, welche Reflexionen und Erkenntnisse sie aus diesem Vorfall gewonnen habe, aber sie gab mir keine direkte Antwort. Sie verteidigte sich damit, dass die Gerüchte der KPCh damals sehr stark waren und sie nur deshalb in die Irre geführt wurde. Sie wiederholte sogar einige Worte, die Gott lästerten. Als ich sie so reden hörte, war ich wirklich schockiert. Es war verständlich, dass sie die haltlosen Gerüchte der KPCh nicht durchschauen konnte, als sie gerade erst zu glauben begonnen hatte, aber jetzt, nach über einem Jahrzehnt des Glaubens an Gott, wiederholte sie immer noch Worte, die Gott lästerten. Schlimmer noch, sie zeigte dabei keinerlei Bewusstsein. Ich las ihr einige Worte Gottes über die Gottesfurcht vor und erklärte ihr die Natur ihres Redens und Handelns. Nachdem ich die Worte Gottes gelesen hatte, zeigte sie immer noch keine Reaktion. Ich dachte, diese Person sei ziemlich abgestumpft, und wollte den Leitern einen Brief schreiben, um die Probleme mit Wang Min zu melden. Aber mein Herz war zwiegespalten, denn ich dachte: „Ich habe gehört, dass die oberen Leiter vorhaben, sie zu fördern. Außerdem ist dies das erste Mal, dass ich Wang Min treffe. Wenn ich ihre Probleme sofort melde, werden die oberen Leiter dann nicht sagen, ich sei wirklich arrogant, weil ich nach nur einem Treffen ein Problem bei ihr erkannt habe? Wird das dann nicht so aussehen, als würde ich ihre Urteilsfähigkeit anzweifeln? Und was, wenn ich falschliege und die Förderung von jemandem in der Kirche behindere? Werden die Leiter dann nicht eine schlechte Meinung von mir haben?“ Als ich daran dachte, zögerte ich. Dann wurde mir klar, dass ich wieder versuchte, meine eigenen Interessen zu wahren, und so betete ich im Stillen zu Gott. Ich erinnerte mich an die Worte Gottes: „Tu nicht immer Dinge für dich selbst und berücksichtige nicht ständig deine eigenen Interessen; berücksichtige nicht die Interessen des Menschen, und denke nicht über deinen eigenen Stolz, Ruf und Status nach. Du musst zuerst an die Interessen von Gottes Haus denken und sie zu deiner Priorität machen. Du solltest auf Gottes Absichten Rücksicht nehmen und damit beginnen, indem du darüber nachsinnst, ob es bei der Ausführung deiner Pflicht Unreinheiten gab oder nicht, ob du treu gewesen bist, deinen Verantwortungen nachgekommen bist und alles gegeben hast, sowie ob du von ganzem Herzen über deine Pflicht und die Arbeit der Kirche nachgedacht hast oder nicht. Du musst über diese Dinge nachdenken. Wenn du häufig über sie nachdenkst und sie begreifst, wird es dir leichter fallen, deine Pflicht gut auszuführen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Freiheit und Befreiung können nur erlangt werden, indem man seine verdorbene Gesinnung ablegt). Gottes Worte gaben mir einen Weg der Praxis, und ließen mich Selbstvorwürfe und Scham empfinden. Ich konnte bereits erkennen, dass diese Person nicht nach der Wahrheit strebte und als Leiterin ungeeignet war. Die Leiter planten immer noch, sie zu fördern. Wenn sie wirklich befördert würde, würden dann nicht die Interessen des Hauses Gottes geschädigt? Ich konnte nicht länger auf so egoistische und verachtenswerte Weise leben. Ich sollte die Arbeit der Kirche schützen und meine Verantwortung und Pflicht erfüllen. Also meldete ich die Probleme mit Wang Min den oberen Leitern. Nachdem die Leiter von der Situation erfahren hatten, sahen sie, dass Wang Min tatsächlich für eine Förderung ungeeignet war, und beschlossen, sie vorerst nicht zu befördern.

2023 hörte ich, dass Wang Min verhaftet worden war, zu einem Judas geworden und ausgeschlossen worden war. Als ich davon hörte, wurde mir klar, dass der Schaden für die Kirche noch größer gewesen wäre, wenn ich die Situation nicht rechtzeitig gemeldet hätte, um mich selbst zu schützen, und Wang Min befördert worden wäre. Mein Gewissen hätte für den Rest meines Lebens keine Ruhe gefunden. Gleichzeitig verstand ich, dass ich diejenigen, die nicht vom richtigen Schlag waren, rechtzeitig melden und die Grundsätze wahren musste. Es ist so entscheidend, diesen Aspekt der Wahrheit zu praktizieren! Selbst wenn wir die Wahrheit nur oberflächlich verstehen, manche Leute oder Dinge nicht durchschauen und Probleme nicht ganz genau melden – das ist nicht so schlimm. Entscheidend ist, dass dieses Herz, das die Arbeit der Kirche schützen will, wirklich kostbar ist. Später konnte ich, wenn ich sah, dass jemand in der Kirche gegen die Grundsätze verstieß, dies den Leitern rechtzeitig melden und so meine Verantwortung zum Schutz der Arbeit der Kirche erfüllen. Ich spürte, dass mein Herz durch dieses Verhalten ruhig und im Frieden war. Dank sei Gott für Seine Führung, die diese Veränderung in mir bewirkt hat!


63. Ich bin bereit, die Last in meiner Pflicht zu tragen

Von Xiao Yuxin, China

Mitte Juli 2023 tat ich in der Kirche meine Pflicht im Bereich der Textarbeit, zusammen mit zwei anderen Schwestern: Wang Xue, einem neuen Mitglied, und Lin Xi. Ende August wurde Lin Xi von den Leitern gebeten, vorübergehend eine andere Aufgabe zu übernehmen, sodass nur noch Wang Xue und ich im Team waren. Nach unseren Arbeitsbesprechungen übertrug die Verantwortliche mir normalerweise die schwierigeren Aufgaben, während sie Wang Xue die einfacheren zuwies. Anfangs konnte ich damit gut umgehen, doch mit der Zeit musste ich mich um einen Großteil der Teamarbeit kümmern, und die Verantwortliche gab mir immer die anspruchsvolleren Aufgaben, die viel Zeit und Mühe kosteten, um sie gut zu erledigen. Infolgedessen hatte ich sehr wenig Freizeit, fühlte mich innerlich etwas unausgeglichen und begann zu murren: „Warum bekomme immer ich die schwierigen Aufgaben? Obwohl Wang Xue noch nicht lange eingearbeitet ist und die Grundsätze noch nicht sicher beherrscht, hat sie doch schon früher eine textbasierte Pflicht ausgeführt und besitzt eine Grundlage dafür. Könnte sie sich nicht auch mal darin üben, einige der etwas schwierigeren Aufgaben zu übernehmen? Mir wird alles zugeschoben, mein Kopf brummt den ganzen Tag vor Stress. So meine Pflicht zu tun ist einfach zu anstrengend!“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto aufgewühlter wurde ich.

Eines Tages baten mich die Leiter, einige Briefe zu verfassen, um eine recht dringende Textaufgabe umzusetzen. Ich machte mich an die Arbeit und schrieb kurz nacheinander zwei Briefe, was mich einiges an Kopfzerbrechen kostete. Als ich fertig war, atmete ich erleichtert auf und dachte: „Es muss noch ein Gemeinschaftsbrief geschrieben werden, und wie man es auch dreht und wendet, jetzt ist Wang Xue an der Reihe. Dann habe ich es auch etwas entspannter.“ Doch ich rechnete nicht damit, dass die Verantwortliche mich erneut mit dem Gemeinschaftsbrief beauftragen würde. In mir sträubte sich alles: „Warum schon wieder ich? Warum lässt du nicht Wang Xue üben, solche Briefe zu schreiben? Nur das wäre doch fair und vernünftig! Sie hat zwar fachlich noch ein paar Schwächen, aber ich könnte doch einfach ergänzen und verbessern, was sie schreibt. Das würde mir auch ein bisschen Mühe sparen.“ Die Verantwortliche hatte es aber bereits so festgelegt, also konnte ich nicht wirklich ablehnen. In diesen Tagen fühlte ich mich immer bedrückt und gereizt, wenn ich daran dachte, dass die Verantwortliche mir ständig irgendetwas übertrug, und meistens Dinge, die viel Denkarbeit erforderten. Ich wünschte mir, Lin Xi würde bald zurückkommen, damit es für mich etwas entspannter würde. Danach war ich bei meinen Pflichten nicht mehr so positiv eingestellt wie vorher. Ich dachte mir, da wir nur noch zu zweit im Team waren, würde es schon reichen, wenn ich nicht untätig war und jeden Tag ein bisschen was schaffte. So wäre ich auch nicht so müde. Weil ich meine Ansprüche an mich selbst herunterschraubte und nicht mehr straff plante, blieben Dinge, die eigentlich am selben Tag hätten fertig werden können, bis zum nächsten Tag liegen. Mir kam sogar immer häufiger der Gedanke, dass ich diese Pflicht gar nicht mehr tun wollte. Obwohl ich merkte, dass meine Einstellung zu meiner Pflicht falsch war, und ich auch einige Worte Gottes über die Ausführung der Pflicht las, dachte ich nie ernsthaft über meine Probleme nach, und diese Zustände wurden nicht aufgelöst. Wenn wir die Arbeit besprachen, wollte ich nicht einmal etwas sagen, aus Angst, die Verantwortliche könnte merken, dass ich Ideen hatte, und mich dann damit beauftragen. Später dachte ich über meine Einstellung zu meiner Pflicht nach. Ich tat zwar, was die Verantwortliche mir aufgetragen hatte, aber innerlich hatte ich viele Beschwerden. Gott billigt es nicht, wenn wir unsere Pflichten immer so widerwillig tun. Ich betete zu Gott über meinen Zustand und bat Ihn um Erleuchtung und Führung, damit ich lernte, über mich nachzudenken und mich selbst zu erkennen.

Als ich während meiner Andachten über mich nachdachte, las ich diese Worte Gottes: „Pflichten decken ein breites Spektrum ab und umfassen viele Bereiche, aber egal, welche Pflicht du ausführst, es ist, kurz gesagt, deine Verpflichtung und etwas, das du tun solltest. Solange du dich von Herzen bemühst, sie gut auszuführen, wird Gott dich gutheißen und dich als jemanden anerkennen, der wahrhaft an Gott glaubt. Egal, wer du bist, wenn du immer versuchst, deine Pflicht zu meiden oder dich davor zu verstecken, dann gibt es ein Problem. Um es milde auszudrücken, du bist zu faul, zu aalglatt, du bist müßig, und du liebst die Freizeit und verabscheust die Schufterei. Um es ernster auszudrücken, du bist nicht bereit, deine Pflicht auszuführen, und du weist keine Treue oder Unterwerfung auf. Wenn du dich nicht einmal körperlich anstrengen kannst, um dieses kleine bisschen Arbeit zu schultern, was kannst du dann? Was kannst du ordentlich tun? Wenn eine Person ihrer Pflicht gegenüber wirklich treu und verantwortungsbewusst ist, dann wird sie alles tun, was von ihr erbeten wird, solange Gott es verlangt und solange es vom Hause Gottes benötigt wird, ohne ihre eigenen Entscheidungen zu treffen. Ist es nicht einer der Grundsätze der Pflichtausführung, das auf sich zu nehmen, was man kann und tun sollte, und es gut zu tun? (Ja.) … Alles ist leichter gesagt als getan. Wenn Menschen wirklich eine Aufgabe übernehmen, ist einerseits ihr Charakter entscheidend und andererseits, ob sie die Wahrheit lieben oder nicht. Sprechen wir zunächst über den Charakter. Leute mit gutem Charakter sehen von allem die positive Seite, sie können die Dinge aus einer positiven Perspektive annehmen und verstehen, auf der Grundlage der Wahrheit. Das heißt, ihr Herz, ihr Charakter und ihr Geist sind rechtschaffen – dies ist aus der Perspektive des Charakters gesehen. Lasst uns als Nächstes über einen anderen Aspekt reden – ob man die Wahrheit liebt oder nicht. Die Wahrheit lieben bezieht sich darauf, imstande zu sein, die Wahrheit anzunehmen. Das heißt, unabhängig davon, ob du Gottes Worte verstehst oder nicht und ob du Gottes Absicht verstehst oder nicht, unabhängig davon, ob deine Ansicht, Meinung und Sichtweise, was die Arbeit und die Pflicht, die du ausführen sollst, angeht, im Einklang mit der Wahrheit steht, bist du dennoch in der Lage, sie von Gott anzunehmen. Wenn du unterwürfig und aufrichtig bist, dann reicht das schon; es qualifiziert dich, deine Pflicht auszuführen, und es ist die Mindestanforderung. Wenn du unterwürfig und aufrichtig bist, wirst du bei der Ausführung einer Aufgabe nicht oberflächlich sein und nicht betrügerisch nachlassen, sondern dein ganzes Herz und deine ganze Kraft hineinstecken. Wenn der innere Zustand eines Menschen falsch ist und Negativität in ihm aufkommt, verliert er seinen Antrieb und möchte oberflächlich sein; er weiß genau, dass sein Zustand nicht richtig ist, und versucht dennoch nicht, das Problem durch das Suchen nach der Wahrheit zu beheben. Solche Menschen haben keine Liebe zur Wahrheit und sind nur wenig bereit, ihre Pflicht auszuführen. Sie sind nicht bereit, sich anzustrengen oder Mühsal zu ertragen, und sie versuchen immer, auf betrügerische Weise die Zügel schleifen zu lassen. Tatsächlich hat Gott all das bereits genau geprüft – warum beachtet Er diese Menschen also nicht? Gott wartet nur darauf, dass Sein auserwähltes Volk aufwacht, diese Menschen erkennt, enthüllt und ausmustert. Solche Menschen denken jedoch immer noch bei sich: ‚Seht nur, wie schlau ich bin. Wir essen das gleiche Essen, aber nach der Arbeit seid ihr völlig erschöpft, und ich bin überhaupt nicht müde. Ich bin der Kluge. Ich arbeite nicht so hart; jeder, der hart arbeitet, ist ein Idiot.‘ Ist es richtig, dass sie ehrliche Menschen auf diese Weise betrachten? Nein. Tatsächlich praktizieren Menschen, die bei der Ausführung ihrer Pflicht harte Arbeit leisten, die Wahrheit und stellen Gott zufrieden. Deshalb sind sie die klügsten Menschen von allen. Was macht sie klug? Sie sagen: ‚Ich tue nichts, worum Gott mich nicht bittet, und ich tue alles, worum Er mich bittet. Ich tue, was immer Er verlangt, und ich stecke mein ganzes Herz und meine ganze Energie hinein und gehe nicht im Geringsten nach Schema F vor. Ich tue es nicht für irgendeinen Menschen, ich tue es für Gott. Gott liebt mich so sehr; ich sollte das tun, um Gott zufriedenzustellen.‘ Das ist die richtige Geisteshaltung. Wenn die Kirche die Menschen bereinigt, werden diejenigen, die ihre Pflicht aalglatt ausführen, daher im Resultat alle ausgemustert, während die ehrlichen Menschen, die Gottes genaue Prüfung annehmen, bleiben. Die Zustände dieser ehrlichen Menschen verbessern sich stetig, und sie werden von Gott in allem beschützt, was ihnen widerfährt. Und wodurch verdienen sie diesen Schutz? Dadurch, dass sie in ihren Herzen ehrlich sind. Sie fürchten weder Härte noch Erschöpfung bei der Ausführung ihrer Pflicht und sind nicht wählerisch bei dem, was ihnen aufgetragen wird. Sie fragen nicht nach dem Warum; sie tun einfach, was man ihnen sagt, sie gehorchen, ohne Nachforschungen anzustellen oder zu analysieren oder irgendetwas anderes zu bedenken. Sie kalkulieren nicht und sind in allen Dingen zum Gehorsam fähig. Ihr innerer Zustand ist immer ganz normal. Wenn sie einer Gefahr ausgesetzt sind, beschützt Gott sie; wenn eine Krankheit oder Seuche sie heimsucht, beschützt Gott sie ebenfalls, und in Zukunft werden sie nur Segnungen genießen. Manche können diese Angelegenheit einfach nicht durchschauen. Wenn sie sehen, dass ehrliche Menschen bereit sind, beim Ausführen ihrer Pflicht Härten und Erschöpfung zu erdulden, halten sie diese ehrlichen Menschen für töricht. Sagt Mir, ist das Dummheit? Es ist Aufrichtigkeit, es ist wahrer Glaube. Ohne wahren Glauben gibt es viele Dinge, die man nie wirklich verstehen oder erklären kann. Nur diejenigen, die die Wahrheit verstehen, die stets vor Gott leben und normal mit Ihm in Verbindung treten, und diejenigen, die in der Lage sind, sich Gott wirklich zu unterwerfen und Ihn wirklich zu fürchten, wissen im Herzen am klarsten, was wirklich los ist“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 10 (Teil 4)). Gott entlarvt, dass jene, die ihre Pflicht tun, aber nicht leiden oder einen Preis zahlen wollen und immer versuchen, sich der Verantwortung zu entziehen, faule Menschen sind, die die Muße lieben und die Arbeit verabscheuen. Solche Menschen besitzen keine Menschlichkeit und sind bei der Ausführung ihrer Pflichten nicht treu. Ich verglich meinen eigenen Zustand und mein Verhalten mit Gottes Worten und dachte über mich nach. Nachdem Lin Xi versetzt worden war, waren nur noch Wang Xue und ich im Team. Anfangs war ich noch bereit, meine Pflicht zu schultern, doch mit der Zeit hatte ich mich um so viele Aufgaben zu kümmern, und die Verantwortliche übertrug mir ständig die schwierigeren Aufgaben, die Mühe und einen Preis erforderten, sodass mir jeden Tag vor lauter Stress der Kopf brummte. Ich fand, meine Pflicht auf diese Weise zu tun, sei mit zu viel Mühsal verbunden, also beklagte ich mich und murrte. Um mein Fleisch vor Leid und Erschöpfung zu bewahren, wollte ich die Arbeit ständig auf Wang Xue abwälzen, um es entspannter zu haben, doch die Verantwortliche übertrug mir all die schwierigen Aufgaben. Als die Interessen meines Fleisches nicht befriedigt wurden, wurde ich widerständig und unzufrieden. Obwohl ich die Arbeit machte, tat ich es nur notgedrungen und wartete sehnsüchtig darauf, dass Lin Xi bald zurückkommen würde, damit wir uns die Arbeitslast teilen konnten und ich weniger leiden musste. Wenn wir gemeinsam die Arbeit besprachen, war ich aalglatt und äußerte meine Meinung nicht, aus Angst, die Verantwortliche könnte mir noch mehr Arbeit geben. Ich wollte diese Pflicht nicht einmal mehr tun. Ich erkannte, dass ich genau die Art von faulem Menschen war, die Gott entlarvt – jemand, der die Muße liebt und die Arbeit verabscheut. Wer seine Pflicht treu ausführt, betrachtet sie als Teil seiner grundlegenden Verantwortung. Egal, wie sehr er leiden oder welchen Preis er zahlen muss, er ergreift die Initiative und nimmt jede Last auf sich, die er tragen sollte, und erledigt die Arbeit mit Herz und Verstand. So ein Mensch ist nicht faul oder aalglatt und übernimmt gewissenhaft die Verantwortung, seine Pflicht gut zu tun. Das beruhigt die Menschen und stellt Gott zufrieden. Ich hingegen nahm bei meiner Pflicht immer Rücksicht auf mein Fleisch. Ich war faul und aalglatt und unfähig, mich voll und ganz für meine Pflicht einzusetzen. Ich erkannte, dass ich einen schlechten Charakter hatte. Unter dem Vorwand, meine Pflicht zu tun, gab ich mich dem Komfort hin und lebte auf Kosten des Hauses Gottes. Ich war zu verachtenswert und niederträchtig! Gott gab mir die Gelegenheit, meine Pflicht zu tun und die Wahrheit zu erlangen, aber ich nahm Rücksicht auf mein Fleisch und schätzte diese Gelegenheit nicht. Sobald diese Gelegenheit verloren wäre, wäre es für Reue zu spät. Ich konnte meine Pflicht nicht mehr so behandeln. Ich musste schnell umkehren.

Später versammelte sich die Verantwortliche mit uns und las einige Worte Gottes vor. Es gab eine Passage, die sehr genau auf meinen Zustand zutraf. Der Allmächtige Gott sagt: „Bis die Menschen Gottes Werk erfahren und die Wahrheit verstanden haben, ist es Satans Natur, die das Kommando übernimmt und sie von innen heraus beherrscht. Was beinhaltet diese Natur im Einzelnen? Warum bist du zum Beispiel selbstsüchtig? Warum schützt du deinen eigenen Status? Warum weist du so intensive Gefühle auf? Warum findest du Gefallen an diesen ungerechten Dingen? Warum findest du Gefallen am Bösen? Worauf gründet deine Vorliebe für solche Dinge? Woher kommen sie? Warum akzeptierst du sie so freudig? Mittlerweile habt ihr alle verstanden, dass der Hauptgrund hinter all diesen Dingen ist, dass Satans Gift im Menschen ist. Was also ist Satans Gift? Wie kann es zum Ausdruck kommen? Wenn du zum Beispiel fragst, ‚Wie sollten die Menschen leben? Wofür sollten die Menschen leben?‘, werden die Leute antworten, ‚Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel‘. Diese einfache Redensart drückt die eigentliche Wurzel des Problems aus. Satans Philosophie und Logik sind zum Leben der Menschen geworden. Was es auch sein mag, wonach die Menschen streben, sie tun es nur für sich selbst – und deshalb leben sie nur für sich selbst. ‚Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel‘ – das ist die Lebensphilosophie des Menschen, und es repräsentiert auch die menschliche Natur. Diese Worte sind zur Natur der verdorbenen Menschheit geworden und sie beschreiben zutreffend die satanische Natur der verdorbenen Menschheit. Diese satanische Natur ist längst zur Grundlage der Existenz der verdorbenen Menschheit geworden. Seit mehreren tausend Jahren und bis heute lebt die verdorbene Menschheit nach diesem Gift Satans“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie man den Weg des Petrus beschreitet). Nachdem ich die Worte Gottes gelesen hatte, verstand ich etwas über die Wurzel meiner Abneigung, Lasten auf mich zu nehmen. Ich hatte immer nach satanischen Überlebensregeln gelebt, wie „Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel“ und dem Grundsatz, niemals den Kürzeren ziehen zu wollen. Diese Dinge waren tief in meinem Herzen verankert und zu meiner Natur geworden. Indem ich nach diesen satanischen Giften lebte, war ich immer egoistischer und verachtenswerter geworden und berücksichtigte bei meinem Verhalten und allem, was ich tat, die Interessen meines Fleisches. Am Anfang arbeiteten wir zu dritt zusammen und konnten uns die Arbeit teilen. Es war für das Fleisch nicht allzu anstrengend, und ich konnte normal arbeiten. Doch nachdem Lin Xi gegangen war, um andere Pflichten zu tun, offenbarte sich meine egoistische und verachtenswerte Natur. Als die Verantwortliche mir die schwierigere Arbeit zuwies, wurde ich widerständig, beklagte mich und hatte das Gefühl, den Kürzeren zu ziehen. Ich betrachtete meine Pflicht einfach überhaupt nicht als meine Verantwortung. Tatsächlich hatte ich schon lange eine textbasierte Pflicht getan und einige Grundsätze verstanden. Es war richtig von mir, mehr von der Arbeit zu übernehmen: Das war die Pflicht, die ich hätte tun sollen. Doch ich war egoistisch und verachtenswert und wollte nicht leiden. Ich war nicht bereit, mich voll einzusetzen, und dachte nicht an die Ergebnisse der Arbeit. Mir fehlte wirklich jegliches Verantwortungsbewusstsein. Ich genoss die Bewässerung und Versorgung durch Gottes Worte, aber ich habe mich nicht ernsthaft für Gott aufgewendet, um Seine Liebe zu vergelten. Als die Pflicht mit meinen fleischlichen Interessen in Konflikt geriet, dachte ich nicht an die Arbeit der Kirche und wollte nicht einmal meine Pflicht und Verantwortung erfüllen. Ich war einfach zu egoistisch und verachtenswert! Ich dachte daran, dass die Pflicht von Gott kommt und daher meine Einstellung zu meiner Pflicht auch meine Einstellung zu Gott ist. Meine Pflicht abzulehnen und mich meiner Verantwortung zu entziehen, bedeutet, Gott zu verraten! Als ich das dachte, war ich sehr aufgebracht und machte mir selbst Vorwürfe. Ich war bereit, vor Gott Buße zu tun, die Pflicht zu erfüllen, die ich erfüllen sollte, und ein Mensch mit Gewissen und Vernunft zu sein.

Danach sprach die Verantwortliche offen mit mir und hielt Gemeinschaft darüber, dass sie die Arbeit so angeordnet hatte, vor allem aus Rücksicht darauf, dass Wang Xue gerade erst eingearbeitet wurde und Zeit brauchte, um sich mit der Arbeit vertraut zu machen, während ich diese Pflicht schon lange tat und mit allen Aspekten, einschließlich der Fachkenntnisse, vertrauter war. Deshalb hatte sie mir mehr Arbeit zugewiesen. Die Verantwortliche las mir auch die Worte Gottes vor: „Wenn ihr nach der Wahrheit strebt, solltet ihr eure Vorgehensweisen ändern. Ihr solltet euren eigenen Interessen und euren persönlichen Absichten und Wünschen den Rücken kehren. Wenn ihr etwas tut, solltet ihr euch zuerst gemeinsam über die Wahrheit austauschen und Gottes Absichten und Anforderungen verstehen, bevor ihr die Arbeit unter euch aufteilt, mit dem Blick darauf, wer worin gut und wer worin schlecht ist. Ihr solltet das übernehmen, wozu ihr imstande seid, und an eurer Pflicht festhalten. Kämpft nicht um Dinge und schnappt nicht nach ihnen. Ihr müsst lernen, Kompromisse zu schließen und tolerant zu sein. Wenn jemand gerade erst begonnen hat, eine Pflicht auszuführen, oder gerade erst die Fähigkeiten für einen Bereich erlernt hat, aber einigen Aufgaben nicht gewachsen ist, darfst du diese Person nicht dazu zwingen. Du musst ihr Aufgaben zuweisen, die etwas einfacher sind. Dadurch wird es für sie leichter, bei der Ausführung ihrer Pflicht Ergebnisse zu erzielen. Das ist es, was es heißt, tolerant, geduldig und prinzipientreu zu sein. Es ist ein Teil dessen, was normale Menschlichkeit aufweisen sollte; es ist das, was Gott von den Menschen verlangt und was die Menschen praktizieren sollten. Wenn du in einem bestimmten Bereich recht gute Fähigkeiten hast und länger als die meisten in diesem Bereich gearbeitet hast, dann solltest du die schwierigeren Arbeiten zugewiesen bekommen. Du solltest dies von Gott annehmen und dich unterwerfen. Sei nicht wählerisch und beschwere dich nicht, indem du sagst: ‚Warum werde ich schikaniert? Die leichten Aufgaben geben sie anderen und die schweren überlassen sie mir. Versuchen sie, mir das Leben schwer zu machen?‘ Was meinst du mit ‚versuchen, dir das Leben schwer zu machen‘? Die Arbeitsgestaltung ist auf jeden Einzelnen zugeschnitten; wer leistungsfähiger ist, leistet mehr. Wenn du viel gelernt hast und dir viel von Gott gegeben wurde, dann sollte dir eine schwerere Last auferlegt werden – nicht, um dir das Leben schwer zu machen, sondern weil es genau zu dir passt. Es ist deine Pflicht, also versuche nicht, wählerisch zu sein, nein zu sagen oder dich davor zu drücken. Warum hältst du es für schwer? Tatsächlich wärst du dieser Aufgabe durchaus gewachsen, wenn du etwas Herzblut hineinstecken würdest. Dass du sie als schwer empfindest, glaubst, man würde dich ungerecht behandeln und dich absichtlich schikanieren – das ist die Offenbarung einer verdorbenen Disposition. Du weigerst dich, deine Pflicht zu tun und von Gott zu akzeptieren. Das ist keine Praxis der Wahrheit. Wenn du bei der Ausführung deiner Pflichten wählerisch bist und dir nur das aussuchst, was bequem und einfach ist, nur das tust, was dich gut dastehen lässt, dann ist das eine verdorbene satanische Disposition. Dass du nicht in der Lage bist, deine Pflicht anzunehmen oder dich zu unterwerfen, beweist, dass du dich immer noch gegen Gott auflehnst, dich Ihm entgegenstellst, und Seine Anordnungen und Anforderungen ablehnst und ihnen ausweichst. Das ist eine verdorbene Disposition. Was solltest du tun, wenn du erkennst, dass dies eine verdorbene Disposition ist? Wenn du das Gefühl hast, dass die Aufgaben, die anderen übertragen werden, leicht zu bewältigen sind, während die Aufgaben, die man dir gibt, dich lange beschäftigen und mühsame Recherchen erfordern werden, und dich das unglücklich macht, ist es gerechtfertigt, dass du dich unglücklich fühlst? Mit Sicherheit nicht. Was solltest du also tun, wenn du merkst, dass dies nicht richtig ist? Wenn du widerständig bist und sagst: ‚Jedes Mal, wenn sie Aufgaben verteilen, geben sie mir die schweren, schmutzigen und anspruchsvollen Aufgaben und anderen die leichten, einfachen und prestigeträchtigen. Glauben die denn, ich bin jemand, den sie einfach herumschubsen können? Das ist keine faire Weise, Aufgaben zu verteilen!‘ – wenn du so denkst, dann ist das falsch. Unabhängig davon, ob es Abweichungen bei der Aufgabenverteilung gibt oder ob sie vernünftig verteilt werden, was ist es, was Gott genau prüft? Was Er genau prüft, ist das Herz eines Menschen. Er prüft, ob jemand in seinem Herzen unterwürfig ist, ob er einige Lasten für Gott auf sich nehmen kann und ob er Gott liebt. Gemessen an Gottes Anforderungen sind deine Ausreden ungültig, die Ausführung deiner Pflicht entspricht nicht dem Standard, und dir fehlt die Wahrheitsrealität. Du zeigst überhaupt keine Unterwerfung, und du beschwerst dich, wenn du einige anspruchsvolle oder schmutzige Aufgaben erledigen musst. Wo liegt das Problem hier? Zunächst einmal ist deine Denkweise falsch. Was bedeutet das? Es bedeutet, dass deine Einstellung gegenüber deiner Pflicht falsch ist. Wenn du immer nur an deinen eigenen Stolz und deine Interessen denkst, die Absichten Gottes nicht berücksichtigst und überhaupt keine Unterwerfung zeigst, dann ist das nicht die richtige Einstellung, die du zu deiner Pflicht haben solltest. Wenn du dich aufrichtig für Gott aufwenden würdest und ein Herz hättest, das Gott liebt, wie würdest du mit Aufgaben umgehen, die schmutzig, anspruchsvoll oder schwer sind? Deine Mentalität wäre eine andere: Du würdest dich dafür entscheiden, alles zu tun, was schwierig ist, und dir schwere Lasten heraussuchen, um sie auf dich zu nehmen. Du würdest das übernehmen, was andere Menschen nicht tun wollen, und du würdest es einzig aus Liebe zu Gott tun und um Ihn zufriedenzustellen. Du würdest es mit Freude tun, ohne dich auch nur im Geringsten zu beschweren. Das Schmutzige, das Anspruchsvolle und das Schwierige zeigen die Menschen so, wie sie sind. Wie unterscheidest du dich von Leuten, die nur leichte und imageträchtige Aufgaben übernehmen? Du bist nicht viel besser als sie. Ist es nicht so? So musst du diese Dinge sehen. Was die Menschen also am meisten als das offenbart, was sie sind, ist die Ausführung ihrer Pflicht. Manche Menschen sagen die meiste Zeit großartige Dinge und behaupten, dass sie gewillt sind, Gott zu lieben und sich Ihm zu unterwerfen, aber wenn sie auf eine Schwierigkeit bei der Ausführung ihrer Pflicht stoßen, geben sie alle möglichen Beschwerden und negativen Worte von sich. Es ist offensichtlich, dass sie Heuchler sind. Wenn jemand die Wahrheit liebt, wird er, wenn er mit einer Schwierigkeit bei der Ausführung seiner Pflicht konfrontiert wird, zu Gott beten und die Wahrheit suchen, während er seine Pflicht ernst nimmt, auch wenn sie nicht angemessen zugeteilt ist. Derjenige wird sich nicht beschweren, selbst wenn er vor schweren, schmutzigen oder schwierigen Aufgaben steht, und er kann seine Aufgaben gut erledigen und seine Pflicht mit einem Herzen ausführen, das sich Gott unterwirft. Er hat große Freude daran, und wenn Gott das sieht, ist Er getröstet. Das ist die Art von Mensch, die bei Gott Anerkennung findet. Wenn jemand kratzbürstig und reizbar wird, sobald er mit schmutzigen, harten oder anspruchsvollen Aufgaben konfrontiert wird, und sich von niemandem kritisieren lässt, dann ist eine solche Person kein Mensch, der sich aufrichtig für Gott aufwendet. Solche Personen können nur offenbart und ausgemustert werden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Gottes Worte beschämten mich. Ich dachte darüber nach, dass die Kirche mich jahrelang für die Textpflicht gefördert hatte und dass ich mehr Grundsätze verstand als Wang Xue. Es lag in meiner Verantwortung, die Last der schwierigeren Aufgaben zu schultern, und ich hätte nicht versuchen sollen, zu widersprechen und ihr auszuweichen. Die Verantwortliche hatte die Dinge aus Rücksicht auf die Bedürfnisse der Kirchenarbeit so arrangiert und diese Einteilung war vernünftig. Wang Xue war noch in der Einarbeitung und musste sich erst mit den Grundsätzen vertraut machen. Hätte man ihr schwierige und komplizierte Arbeit zugewiesen, hätte das den Arbeitsfortschritt verzögert und sie unter Druck gesetzt. Deshalb sollte man ihr zuerst leichtere Aufgaben zum Üben geben, und sobald sie die verschiedenen Grundsätze besser beherrschte, könnte sie auch schwierigere Aufgaben übernehmen. Doch ich hatte das nicht im Geringsten bedacht und schmollte sogar. Mir fehlte es wirklich an Menschlichkeit und Vernunft! Nun verstand ich, dass wir bei unserer Pflicht die Interessen der Kirche schützen, tolerant und verständnisvoll miteinander umgehen und alle unseren Teil beitragen müssen. Nur wenn wir so zusammenarbeiten, kann die Arbeit gut erledigt werden. Früher fand ich es unfair, dass die Verantwortliche mir immer die schwierigen Aufgaben gab. Jetzt erkannte ich, dass diese Sichtweise falsch war. Bei der Ausführung der Pflicht geht es nicht darum, wer mehr oder weniger tut, und auch nicht darum, was fair oder unfair ist. Gott kennt die Größe und das Kaliber eines jeden von uns und weiß, wie viel wir leisten können. Eine Last ist ein Segen von Gott und auch eine Gelegenheit, die Er uns gibt, damit wir uns üben können. Obwohl schwierigere Aufgaben mehr Nachdenken erfordern, können sie einen auch dazu bringen, mehr über die Grundsätze nachzusinnen und die eigenen Fachkenntnisse zu verbessern. Wenn man in seiner Pflicht mehr Belastung annimmt, trainiert man dadurch auch sein Herz, bereitwillig Verantwortung zu übernehmen. All das sind gute Dinge. Doch ich lebte nach meiner egoistischen und verachtenswerten satanischen Disposition, konnte Gottes mühevolle und gewissenhafte Absichten nicht erkennen und wollte sogar ständig meiner Pflicht entfliehen. Ich wusste wirklich nicht, was gut für mich war, und enttäuschte Gottes Absichten. Durch die Führung von Gottes Worten änderte ich meinen Zustand etwas, und ich dachte mir, dass ich mich nun unterwerfen und an meine Pflicht halten müsse.

Später wurde Wang Xue vorübergehend einer anderen Aufgabe zugewiesen, und ich musste mich um viele Dinge kümmern. Ich musste meine täglichen Aufgaben planen und sie am besten noch am selben Tag erledigen. Jeden einzelnen Tag rauchte mir der Kopf vor lauter Stress, und ich sehnte mich verzweifelt danach, dass Lin Xi bald zurückkam, damit es für mich etwas entspannter würde. Als ich darüber nachdachte, erinnerte ich mich an einige Worte Gottes, die ich zuvor gelesen hatte: „Jeder Erwachsene muss die Verantwortung eines Erwachsenen schultern, unabhängig davon, welchem Druck er ausgesetzt ist, welchen Härten, Krankheiten oder Schwierigkeiten er sich gegenübersieht – dies sind Dinge, die jeder erleben und ertragen sollte. Sie gehören zum Leben eines normalen Menschen. Wenn du keinem Druck standhalten, kein Leiden ertragen und keine Schläge einstecken kannst, bedeutet das, dass du keine Ausdauer oder Entschlossenheit hast und zu zerbrechlich und nutzlos bist. Jeder – ob in der Gesellschaft oder im Hause Gottes – muss dieses Leid in seinem Leben ertragen. Das ist die Verantwortung, die jeder Erwachsene tragen sollte, die Last, die er schultern sollte, und niemand kann ihr entgehen. Du solltest auch nicht versuchen, dich vor ihr zu drücken. Wenn du immer versuchen willst, all dem Leiden zu entfliehen oder dich davon zu befreien, dann werden deine Emotionen der Unterdrückung ans Tageslicht kommen, und dich für immer verstricken. Wenn du jedoch all dies richtig verstehen und akzeptieren kannst und es als einen notwendigen Teil deines Lebens und deiner Existenz betrachtest, dann wirst du aufgrund dieser Probleme keine negativen Emotionen mehr entwickeln. Einerseits musst du lernen, die Verantwortungen und Verpflichtungen auf dich zu nehmen, die Erwachsene haben und übernehmen sollten. Andererseits solltest du lernen, mit anderen in deiner Lebens- und Arbeitsumgebung in normaler Menschlichkeit harmonisch zusammenzuleben. Du solltest nicht einfach tun, was du willst. Was ist der Zweck des harmonischen Zusammenlebens? Es geht darum, die Arbeit, die Verpflichtungen und die Verantwortlichkeiten, die du als Erwachsener erfüllen solltest, besser zu erledigen. Egal, welche Arbeit oder welche Pflicht du tust, wenn du mit Gefahr konfrontiert wirst, wenn du mit Störungen und Schäden durch Satans Mächte konfrontiert wirst, musst du in der Lage sein, die Verluste zu minimieren, damit die Ergebnisse deiner Arbeit und deiner Pflicht besser werden. Das ist es, was jemand mit Entschlossenheit erreichen sollte. Wenn du eine normale Menschlichkeit besitzt, solltest du bei der Arbeit diese Dinge erreichen. Was den Arbeitsdruck anbelangt, so ist es egal, ob er nun vom Oberen oder aus dem Hause Gottes kommt oder ob es sich um den Druck handelt, der von den Brüdern und Schwestern auf dich ausgeübt wird. Er ist etwas, das du ertragen solltest. Du kannst nicht sagen: ‚Wegen des Drucks werde ich es nicht tun. Mir geht es nur um Muße, Leichtigkeit, Glück und Bequemlichkeit bei der Ausführung meiner Pflicht und der Arbeit im Hause Gottes.‘ Das wird nicht funktionieren, und es ist kein Gedanke, den ein normaler Erwachsener haben sollte, und das Haus Gottes ist kein Ort, um Bequemlichkeit zu frönen. Jeder Mensch nimmt in seinem Leben und seiner Arbeit ein gewisses Maß an Druck und Risiko auf sich. In jedem Job, insbesondere bei der Ausführung deiner Pflicht im Haus Gottes, solltest du nach optimalen Ergebnissen streben. Im größeren Maßstab sind dies die Lehre und Forderung Gottes. Im kleineren Maßstab sind es die Haltung, die Sichtweise, die Norm und die Grundsätze, die jeder Mensch in seinem Verhalten und Handeln haben sollte. Wenn du deine Pflicht im Hause Gottes ausführst, musst du lernen, dich an die Bestimmungen und Systeme des Hauses Gottes zu halten, und du musst lernen, die Regeln einzuhalten und dich gut und angemessen zu verhalten. Dies ist ein wesentlicher Bestandteil des Verhaltens“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (5)). Aus Gottes Worten verstand ich, dass Gott hofft, dass wir uns Seinen Anforderungen entsprechend verhalten. Als Erwachsene sollten wir unserer Verantwortung gerecht werden, unsere Herzen mit dem füllen, was recht ist, und unsere eigentliche Aufgabe erfüllen. Wir sollten ein Verantwortungsbewusstsein haben, wenn wir eine Aufgabe übernehmen, und egal, auf welche Probleme oder Schwierigkeiten wir stoßen, sollten wir beten, auf Gott vertrauen und die Wahrheit suchen, um sie zu lösen und alles, was in unserer Macht steht, gut zu erledigen. Das ist es, was Menschen mit Gewissen und Vernunft tun sollten. Ich dachte darüber nach, wie Gott dieses Umfeld in den letzten zwei Monaten für mich geschaffen hatte. Einerseits offenbarte es meine egoistische und verachtenswerte verdorbene Disposition, andererseits lehrte es mich, eine Last zu tragen, Verantwortung zu übernehmen und ein Mensch mit Gewissen und Vernunft zu sein. Ich durfte Gottes Absicht nicht enttäuschen. Ich musste auf Gott vertrauen und gegen das Fleisch aufbegehren, um meine Pflicht gut zu tun. Danach korrigierte ich meine Einstellung und plante, was ich jeden Tag tun würde. Obwohl ich viel Arbeit habe und die Zeit knapp ist, kann ich mein Herz bei der Ausführung meiner Pflicht beruhigen. Manchmal erfordert es viel Nachdenken und Grübeln, um einige schwierige Aufgaben zu erledigen, aber ich betrachte diese als Gelegenheiten, die Wahrheit zu erlangen und in die Grundsätze einzutreten, sodass ich am Ende eines jeden Tages das Gefühl habe, etwas gewonnen zu haben. Dabei habe ich erfahren: Wenn man nach Gottes Worten praktiziert, ist das Herz friedlich und im Reinen. Das Umfeld, das mich in diesen beiden Monaten umgab, war für mich eine Offenbarung und auch Gottes Errettung. In meinem Herzen danke und preise ich Gott im Stillen.


64. Wie man inmitten von Gefahr seiner Pflicht treu bleibt

Von Gao Jiaqi, China

Im Juli 2023 war ich gerade eine Leiterin in der Kirche geworden. Am 13. August kehrte ich nach meiner Arbeit zu meiner Gastfamilie zurück. Als ich die Tür öffnete, zuckte ich bei dem Anblick, der sich mir bot, zusammen. Drinnen war alles auf den Kopf gestellt, ein einziges Chaos, und im Wohnzimmer und in der Küche brannte noch Licht. Schlagartig wurde mir klar: „Oh nein, es ist etwas passiert! Meine Arbeitspartnerin, die Predigerin Sun Fei und unsere Gastgeberin sind vielleicht verhaftet worden.“ Ich stürmte ins Schlafzimmer und sah, dass auch dieser Raum auf den Kopf gestellt worden war. Ich wurde unwillkürlich nervös und dachte: „Wenn die Polizei eine Kamera im Haus installiert hat und sieht, dass ich hierherkomme, weiß sie, dass ich eine wichtige Pflicht tue. Sie werden bestimmt kommen und mich verhaften.“ In Panik packte ich hastig ein paar Kleider und ging. Ich ging zu einer anderen Gastunterkunft. In dieser Nacht wälzte ich mich hin und her und fand keinen Schlaf. Ich dachte bei mir: „Die verhafteten Schwestern kennen die Einzelheiten über das Personal mehrerer Kirchen und wissen auch, in welchem Haus die Bücher aufbewahrt werden. Außerdem enthalten ihre Computer Informationen über die Identitäten von Brüdern und Schwestern. Wenn keine Zeit war, die Computer herunterzufahren, könnten diese Informationen der Polizei in die Hände gefallen sein, und noch mehr Brüder und Schwestern könnten verhaftet werden. Es müssen jetzt schnellstmöglich die Nachwirkungen bewältigt werden. Zuerst muss ich die Brüder und Schwestern benachrichtigen, deren Sicherheit gefährdet ist, damit sie sich schnell verstecken, und dann muss ich die Bücher mit den Worten Gottes wegschaffen.“ Doch dann dachte ich daran, dass ich mich ganz allein um all diese Nachwirkungen kümmern musste, ohne jemanden zu haben, mit dem ich mich besprechen konnte. Ich tat diese Pflicht noch nicht lange, verstand viele Aufgaben nicht und hatte bei vielen noch nicht den rechten Durchblick. Wie sollte ich die Nachwirkungen bewältigen? Beim Gedanken an diese echten Schwierigkeiten fühlte es sich an, als würde ein Felsbrocken auf meinem Herzen lasten; ich fühlte mich sehr bedrückt. Ich hatte auch etwas Angst. Ich befürchtete, die Polizei würde die Aufnahmen der Überwachungskameras prüfen, mich entdecken und verhaften. Wenn ich verhaftet würde, der Folter der Polizei nicht standhalten könnte, Gott verriete und zu einem Judas würde, dann würde ich nach meinem Tod sogar zur Bestrafung in die Hölle geworfen werden. Ich glaubte seit einem Jahrzehnt an Gott und wollte nicht, dass mein Ende so aussieht. Ich wollte Gott bis zum Ende folgen und den Tag erleben, an dem Gott verherrlicht wird. Angesichts dieser echten Schwierigkeiten und der Ungewissheit der Zukunft lebte ich in Angst und Panik und verbrachte so eine lange Nacht.

Am nächsten Tag erzählte mir eine andere Predigerin, Li Xue, dass die Predigerin Sun Fei und meine Arbeitspartnerin tatsächlich verhaftet worden waren. Als ich diese Nachricht hörte, wusste ich, dass Gottes Schutz mir geholfen hatte, diesem Unheil zu entkommen. Sonst wäre ich eine der Verhafteten gewesen. Doch sobald ich daran dachte, die Bücher wegschaffen zu müssen, bekam ich es etwas mit der Angst zu tun: „Wenn die Verhafteten zu Judassen werden und das Haus preisgeben, in dem die Bücher aufbewahrt werden, laufe ich dann nicht geradewegs in die Höhle des Löwen, wenn ich dorthin gehe? In der Vergangenheit sind einige Leute, die verhaftet wurden, zu Judassen geworden. Einige unterschrieben die ‚Drei Erklärungen‘ und verrieten Gott. Sie wurden mit dem Malzeichen des Tieres gebrandmarkt. Sie alle hatten länger an Gott geglaubt als ich. Wenn sie bei ihrer Verhaftung schon nicht standhaft bleiben konnten, welche Hoffnung würde mir dann bleiben? Wenn ich verhaftet werde und Gott verrate, indem ich zu einem Judas werde, habe ich keine Chance mehr auf Errettung. Hätte ich dann nicht all die Jahre umsonst geglaubt?“ Bei diesem Gedanken wurde mir bange und ich traute mich nicht, dorthin zu gehen. Doch dann dachte ich: „Ich bin jetzt die Einzige, die das Haus kennt, in dem die Bücher aufbewahrt werden. Wenn ich nicht hingehe und die Bücher mit den Worten Gottes wegschaffe und sie von der Polizei beschlagnahmt werden, wird mein Gewissen für den Rest meines Lebens keine Ruhe finden, und ich werde bis zu meinem Tod in Reue, Schuld und Selbstvorwürfen leben.“ Ich erinnerte mich an die Worte Gottes: „Wie du Gottes Aufträge behandeln solltest, ist äußerst wichtig. Das ist eine sehr ernste Angelegenheit. Wenn du nicht erfüllen kannst, was Gott dir anvertraut hat, dann bist du nicht würdig, in Seiner Gegenwart zu leben, und solltest deine Strafe akzeptieren. Es ist vollkommen normal und gerechtfertigt, dass die Menschen die ihnen von Gott anvertrauten Aufträge erfüllen. Das ist die oberste Verantwortung der Menschen, und sie ist genauso wichtig wie ihr eigenes Leben. Wenn du Gottes Aufträge auf die leichte Schulter nimmst, dann ist das ein schwerster Verrat an Gott. Wenn du das tust, bist du erbärmlicher als Judas und solltest verflucht werden. Die Menschen müssen ein gründliches Verständnis dafür erlangen, wie man mit Gottes Aufträgen umgehen sollte, und sie sollten zumindest Folgendes verstehen: Dass Gott dem Menschen Aufträge anvertraut, ist Seine Erhöhung des Menschen und eine Art besonderer Gnade, die Er den Menschen zeigt; das ist das Herrlichste, was es gibt, und alles andere kann aufgegeben werden – selbst das eigene Leben – aber Gottes Aufträge müssen erfüllt werden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie man die Natur des Menschen erkennt). Gottes Worte ließen mich verstehen, dass Gottes Auftrag an den Menschen dessen Verantwortung und Mission ist. Der Mensch ist verpflichtet, sich seiner Verantwortung nicht zu entziehen, sich mutig gefährlichen Umgebungen zu stellen, seine Treue anzubieten und die Bücher mit den Worten Gottes zu schützen. Ich war meiner Pflicht jedoch nicht mit Treue begegnet. Ich war die Einzige, die von dem Haus wusste, in dem die Bücher gelagert waren. Ich musste die Bücher mit den Worten Gottes so schnell wie möglich von dort wegschaffen, doch um mich selbst zu schützen, war ich nicht bereit gewesen, mich um die Nachwirkungen zu kümmern, ungeachtet des Risikos, dass die Bücher von der Polizei mitgenommen werden könnten. Mein Verhalten war ein Verrat an Gott. Welches Fünkchen Gewissen und Vernunft besaß ich noch? Ein Mensch, der wirklich Gewissen und Vernunft besäße, wäre, wenn er in eine gefährliche Umgebung geriete, imstande, für den Schutz der Interessen von Gottes Haus einzustehen, und sich auf Gott zu verlassen, um seine Pflicht gut zu tun. Wenn ich mich nicht traute, loszugehen und die Bücher wegzuschaffen, weil ich den Tod fürchtete und am Leben hing, und dies dazu führte, dass die Bücher dem großen roten Drachen in die Hände fielen, wäre ich eine Sünderin, die für alle Zeiten verdammt ist, die Flüche verdient und noch verabscheuungswürdiger ist als Judas. In diesem Moment erinnerte ich mich an die Worte Gottes: „Du solltest wissen, dass deine gesamte Umgebung von Mir zugelassen und arrangiert ist. Sei dir darüber im Klaren und stell Mein Herz in dem Umfeld zufrieden, das Ich dir gegeben habe. Fürchte dich nicht vor diesem oder jenem, denn der Allmächtige Gott der Heerscharen wird gewiss mit dir sein; Er ist eure Rückendeckung und Er ist euer Schutzschild“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 26). „Du solltest dich nicht vor diesem und jenem fürchten. Ganz gleich wie vielen Schwierigkeiten und Gefahren du gegenüberstehen magst, solltest du in der Lage sein, vor Mir standfest zu bleiben und dich durch kein Hindernis aufhalten zu lassen, sodass Mein Wille ungehindert ausgeführt werden kann. Das ist deine Pflicht; ansonsten werde Ich Meinen Zorn über dich bringen und mit Meiner Hand werde Ich … Du wirst dann endlose seelische Qual erleiden. Du musst alles ertragen; für Mich musst du bereit sein, allem zu entsagen und Mir mit all deiner Kraft zu folgen und bereit sein, jeden Preis zu zahlen. Jetzt ist die Zeit, in der Ich dich prüfe: Wirst du Mir deine Treue darbringen? Kannst du Mir treu bis ans Ende des Weges folgen? Fürchte dich nicht; mit Mir als deiner Stütze, wer könnte je diesen Weg blockieren? Erinnere dich daran! Erinnere dich! Alles enthält Meine guten Absichten und unterliegt Meiner genauen Prüfung. Folgt alles, was du sagst und tust, Meinem Wort? Wenn die Feuerprüfungen über dich kommen, wirst du dich hinknien und rufen? Oder wirst du dich zusammenkauern, unfähig, dich vorwärts zu bewegen?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 10). Gottes Worte ließen mich verstehen, dass Gott es so zulässt, dass die Kirche die Verhaftungen und die Verfolgung durch die KPCh erleidet, dass wir darauf vertrauen müssen, dass Gott mit uns ist, und dass eine solche Umgebung dazu dient, uns auf die Probe zu stellen. Nun, da es in der Kirche zu Verhaftungen gekommen war, bestand meine Pflicht darin, mich gut um die Nachwirkungen zu kümmern und die Bücher mit den Worten Gottes zu schützen. Es war eine Verantwortung und eine Verpflichtung, die ich erfüllen sollte. Ich durfte nicht in meinem bangen Zustand verharren; ich musste darauf vertrauen, dass alles in Gottes Händen liegt. Dann wurde mir klar, dass ich an jenem Tag zufällig außer Haus war, um etwas zu erledigen, und meine Schwestern am nächsten Tag verhaftet wurden. Nur dank Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen war ich der Verhaftung entgangen und konnte vor Ort bleiben, um mich um die Nachwirkungen zu kümmern. Als mir das klar wurde, hatte ich Glauben und spürte einen regelrechten Energieschub in meinem Herzen. Ich dachte: „Ob ich heute verhaftet werde, wenn ich die Bücher wegschaffe, liegt bei Gott. Alles liegt in Gottes Händen. Es ist jetzt ein Wettlauf gegen die Zeit. Ich darf keine Sekunde zögern. Je eher die Bücher weggeschafft sind, desto eher sind sie in Sicherheit. Sonst könnten sie jeden Moment von der Polizei beschlagnahmt werden.“ Danach besprach ich die Sache mit meinen Schwestern, und wir teilten uns auf, um zu handeln. Während ich unterwegs war, um die Bücher wegzuschaffen, betete ich ununterbrochen. Ich wagte es nicht, mein Herz auch nur für eine Sekunde von Gott abzuwenden. Dank Gottes Schutz brachten wir die Bücher sicher von dort weg. Etwa zwei Wochen später hörte ich, dass die Polizei gekommen war, um das Haus zu durchsuchen, aber nichts gefunden hatte. Als ich diese Nachricht hörte, war ich sehr froh. Wären die Bücher von der Polizei beschlagnahmt worden, hätte ich das mein Leben lang bereut. Es wäre eine ewige Verfehlung gewesen!

Am Morgen des 3. September kam Li Xue und überbrachte mir weitere Neuigkeiten. Sie sagte, dass vor zwei Tagen eine weitere Person verhaftet und zum Judas geworden war und die Standorte der Häuser preisgegeben hatte, in denen die Kirche die Bücher aufbewahrte. Auch das Haus, in das ich die Bücher gerade erst gebracht hatte, war verraten worden. Die Bücher mussten dringend erneut weggeschafft werden. Als ich diese Nachricht hörte, war ich fassungslos und wusste nicht, was ich tun sollte. Ich konnte nicht anders, als ängstlich zu werden: „Es jagt wirklich ein Unglück das nächste. Jetzt muss ich die Bücher dringend wegschaffen, sonst ist es zu spät, wenn der Judas die Polizei direkt dorthin führt.“ Aber dann dachte ich: „Dieser Verräter hat bereits die Häuser preisgegeben, in denen die Kirche die Bücher aufbewahrt. Ich weiß nur nicht, in welchen Häusern die Polizei schon war und in welchen nicht. Wenn ich jetzt der Polizei in die Arme laufe, während ich die Bücher wegschaffe, kann ich nicht mehr entkommen, selbst wenn ich wollte. Wenn ich verhaftet werde und die Polizei herausfindet, dass ich eine Leiterin bin, werden sie mich sicher nicht einfach so davonkommen lassen. Wenn das passiert und ich der Folter nicht standhalten kann und zu einem Judas werde, dann werde ich überhaupt kein gutes Ende und keinen guten Bestimmungsort haben.“ Bei diesem Gedanken traute ich mich nicht mehr, loszugehen und die Bücher wegzuschaffen. Während ich das dachte, spürte ich Selbstvorwürfe in meinem Herzen, also betete ich zu Gott: „Lieber Gott, angesichts dieser plötzlichen Situation wird mir ganz bange. Ich habe Angst, dass ich kein gutes Ende und keinen guten Bestimmungsort haben werde, wenn ich verhaftet werde, der Folter nicht standhalten kann und Gott verrate. Nun sind die Bücher mit den Worten Gottes in Gefahr und müssen weggeschafft werden, aber ich bin egoistisch und verachtenswert und denke nur daran, wie ich meinen eigenen Hals retten kann. Ich habe wirklich kein Gewissen und keine Vernunft! Lieber Gott, mögest Du mir Glauben und Kraft geben, um Dich in dieser Angelegenheit zufriedenzustellen.“ Danach erinnerte ich mich an die Worte Gottes: „Der Glaube ist wie eine Brücke, die aus einem einzigen Baumstamm besteht: Diejenigen, die sich an ihr Leben klammern und den Tod fürchten, werden Schwierigkeiten haben, sie zu überqueren, doch diejenigen, die bereit sind, ihr Leben zu geben, können sicheren Fußes und sorglos hinübergehen. Wenn die Menschen zaghafte und ängstliche Gedanken hegen, dann deshalb, weil Satan sie getäuscht hat; Satan fürchtet, dass wir die Brücke des Glaubens überqueren werden, um in Gott einzutreten“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 6). Ich hatte zu wenig Glauben an Gott. Jedes Mal, wenn ich in eine gefährliche Umgebung geriet, dachte ich nur an die Interessen des Fleisches; ich machte mir Sorgen, dass ich meine Chance auf Rettung verlieren würde, wenn ich verhaftet würde, der Folter nicht standhalten könnte und Gott verriete, indem ich zum Judas würde. Ich dachte nicht daran, wie ich meine Brüder und Schwestern, die Bücher mit den Worten Gottes und die Interessen des Hauses Gottes schützen könnte. Ich erkannte, dass meine Gedanken zu verachtenswert und schmutzig waren und dass ich kein Verständnis von Gottes Allmacht und Herrschaft hatte. Ich dachte daran, wie ängstlich ich auch beim letzten Mal gewesen war, als ich die Bücher wegschaffte, und wie die Worte Gottes mir Glauben und Mut gaben, sodass ich die Bücher schließlich sicher von dort wegschaffte. Nicht lange danach tauchte die Polizei bei dem Haus auf, in dem die Bücher aufbewahrt worden waren. Ich sah, dass es Satan ohne Gottes Erlaubnis nicht wagt, auch nur einen halben Schritt zu weit zu gehen, und dass alle Menschen, Ereignisse und Dinge in Gottes Hand liegen. Als mir das klar wurde, hatte ich den Glauben, die Nachwirkungen zu bewältigen.

An diesem Abend dachte ich darüber nach, was ich in dieser Zeit offenbart hatte, und las die Worte Gottes: „Ist es im Umfeld des chinesischen Festlandes möglich, jegliche Risiken zu vermeiden und sicherzustellen, dass nichts Schlimmes passiert, während man seine Pflicht ausführt? Selbst die vorsichtigste Person kann das nicht garantieren. Doch Vorsicht ist notwendig. Eine gute Vorbereitung im Voraus kann die Situation etwas verbessern und kann helfen, Verluste zu minimieren, wenn etwas schiefgeht. Völlig ohne Vorbereitungen werden die Verluste erheblich sein. Könnt ihr den Unterschied zwischen diesen beiden Situationen klar erkennen? Deshalb sollte man am besten immer vorsichtig sein, egal ob es um Versammlungen oder die Ausführung irgendeiner Pflicht geht, und es ist notwendig, einige vorbeugende Maßnahmen zu ergreifen. Eine treue Person, die ihre Pflicht ausführt, kann über diese umfassender und gründlicher nachdenken. Sie will für diese Dinge so gut wie möglich Vorkehrungen treffen, damit, falls etwas schiefläuft, die Verluste minimiert werden. Sie ist davon überzeugt, dass sie dieses Ergebnis erreichen muss. Wenn jemand keine Treue hat, berücksichtigt er diese Dinge nicht. Er denkt, dass sie keine Rolle spielen, und er hält sie nicht für seine Verantwortung oder seine Pflicht. Wenn etwas schiefläuft, fühlt er keinerlei Schuld. Das ist eine Erscheinungsform von fehlender Treue. Antichristen zeigen keine Treue gegenüber Gott. Wenn ihnen Arbeit zugewiesen wird, nehmen sie diese recht bereitwillig an und machen einige schönklingende Erklärungen, aber wenn Gefahr im Anzug ist, laufen sie am schnellsten weg; sie sind die Ersten, die fliehen, die Ersten, die sich aus dem Staub machen. Das zeigt, dass ihr Egoismus und ihre Verächtlichkeit besonders schwerwiegend sind. Sie haben überhaupt kein Verantwortungsbewusstsein und keine Treue. Wenn sie mit einem Problem konfrontiert werden, wissen sie nur, wie sie fliehen und sich verstecken können, und denken nur daran, sich selbst zu schützen, ohne jemals Rücksicht auf ihre Verantwortung oder ihre Pflichten zu nehmen. Um ihrer eigenen Sicherheit willen zeigen Antichristen konsequent ihre egoistische und verachtenswerte Natur. Sie stellen weder das Werk des Hauses Gottes noch ihre eigenen Pflichten an erste Stelle, geschweige denn die Interessen des Hauses Gottes. Stattdessen ist ihre Priorität ihre eigene Sicherheit“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 2)). Gott entlarvt, dass Antichristen voller Freude sind, wenn sie Status haben. Sie schätzen und genießen ihren Status. Aber wenn man sie bittet, ein Risiko einzugehen, verstecken sie sich oder fliehen bei der erstbesten Gelegenheit, um ihre eigene Sicherheit zu schützen. Dabei zeigen sie nicht den geringsten Hauch von Loyalität gegenüber ihrer Pflicht und vergessen die Interessen des Hauses Gottes völlig. Sie sind äußerst egoistisch und verachtenswert. War der Zustand, den ich offenbart hatte, nicht genau dieser? Gott hatte mir die Gnade erwiesen, die Pflicht einer Leiterin zu tun, und mir eine Gelegenheit gegeben, mich zu üben. Gott hoffte, dass ich in meiner Pflicht treu und unterwürfig sein würde. Aber als die Bücher mit den Worten Gottes von der Polizei beschlagnahmt zu werden drohten und ich als Leiterin die Interessen des Hauses Gottes schützen und meine Treue beweisen musste, war mein erster Gedanke nicht, wie ich die Bücher wegschaffen könnte, um die Verluste zu minimieren. Stattdessen hatte ich Angst, dass ich kein gutes Ende und keinen guten Bestimmungsort haben würde, wenn ich verhaftet würde, der Folter nicht standhalten könnte, Gott verriete und zu einem Judas würde. Also machte ich einen Rückzieher. Zeigte ich auch nur einen Funken Gewissen oder Vernunft? Ich war genauso wie die von Gott entlarvten Antichristen – äußerst egoistisch und verachtenswert und ohne jede Menschlichkeit. Ich las weitere Worte Gottes: „Wenn du nie die Wahrheit praktizierst und wenn deine Verfehlungen immer zahlreicher werden, dann steht dein Ergebnis fest. Es ist eindeutig zu erkennen, dass all deine Verfehlungen, der falsche Weg, den du gehst, und deine hartnäckige Weigerung, Buße zu tun, zu einer Vielzahl von bösen Taten führen, und dass dein Ergebnis ist, dass du es verdienst, zur Hölle zu fahren und bestraft zu werden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verspürte ich Angst in meinem Herzen. Obwohl ich oberflächlich betrachtet an Gott glaubte und meine Pflicht tat, schützte ich im entscheidenden Moment nicht die Arbeit der Kirche und zeigte Gott gegenüber keine Treue. Wie könnte ich da noch gerettet werden? Ich wollte nicht länger nach meiner egoistischen und verachtenswerten verdorbenen Disposition leben. Ich wollte keine Schildkröte sein, die sich in ihren Panzer verkriecht, um die eigene Haut zu retten. Ich werde bis zu meinem letzten Atemzug die Interessen der Kirche schützen.

Ich dachte auch darüber nach, dass der Grund für meine Bangigkeit und Angst darin lag, dass ich befürchtete, bei einer Verhaftung der Folter nicht standhalten zu können; ich hatte Angst, zu einem Judas zu werden, und dadurch kein gutes Ende und keinen guten Bestimmungsort zu haben. Bei meiner Suche las ich die Worte Gottes: „Gott hat für jeden seiner Anhänger Anordnungen getroffen. Jeder von ihnen hat ein für ihn von Gott vorbereitetes Umfeld, um seine Pflicht auszuführen, und er hat die Gnade und Gunst Gottes, die er genießen kann. Er hat auch besondere Umstände, die Gott für ihn vorbereitet, und es gibt viel Leid, das er ertragen muss – es ist nicht annähernd so reibungslos, wie der Mensch es sich vorstellt. Darüber hinaus, wenn du zugibst, dass du ein geschaffenes Wesen bist, musst du dich darauf vorbereiten, zu leiden und einen Preis zu zahlen, um deiner Verantwortung nachzukommen, das Evangelium zu predigen, und um deine Pflicht gut auszuführen. … Wie kamen jene Jünger des Herrn Jesus ums Leben? Unter den Jüngern gab es jene, die gesteinigt, hinter einem Pferd hergeschleift, kopfüber gekreuzigt, von fünf Pferden gevierteilt wurden – verschiedene Todesarten ereilten sie. Was war der Grund für ihren Tod? Liegt es daran, dass sie etwas Falsches getan hatten und dann nach geltendem Recht hingerichtet wurden? Nein. Sie verkündeten das Evangelium des Herrn, doch die weltlichen Menschen nahmen es nicht an und haben sie stattdessen verurteilt, geschlagen, beschimpft und sogar hingerichtet – so starben sie den Märtyrertod. … Es zehrt an den Herzen der Menschen, wenn sie an den Tod dieser Märtyrer denken, doch das sind nun einmal die Tatsachen. Welche Erklärung sollte dafür gegeben werden, dass Gottgläubige auf diese Weise gestorben sind? Wenn wir dieses Thema ansprechen, versetzt ihr euch in ihre Lage; seid ihr also in euren Herzen betrübt und verspürt ein gewisses Maß an verborgenem Schmerz? Ihr denkt: ‚Diese Menschen taten ihre Pflicht, um Gottes Evangelium zu verkünden, und sollten als gute Menschen gelten, wie also fanden sie so ein Ende, kamen sie zu so einem Ergebnis?‘ Tatsächlich starben ihre Körper so und schieden dahin; auf diese Weise verließen sie die Menschenwelt, aber das bedeutet nicht, dass ihr Ende auch so war. Unabhängig davon, auf welche Art ihr Tod und ihr Ableben erfolgten oder wie dies geschah, das war nicht, wie Gott das Endergebnis dieser Leben, dieser geschaffenen Wesen, festgelegt hatte. Das musst du klar erkennen. Im Gegenteil, das war genau die Art, auf die sie diese Welt verdammten und Gottes Taten bezeugten. Diese geschaffenen Wesen setzten ihr höchst kostbares Leben ein – sie nutzten den letzten Moment ihres Lebens –, um Gottes Taten zu bezeugen, um Gottes große Macht zu bezeugen und Satan und der Welt zu verkünden, dass Gottes Taten richtig sind, dass der Herr Jesus Gott ist, dass Er der Herr und Gottes menschgewordenes Fleisch ist. Bis hin zum letzten Augenblick ihres Lebens leugneten sie niemals den Namen des Herrn Jesus. War das nicht eine Form von Gericht über diese Welt? Sie setzten ihr Leben ein, um der Welt zu verkünden, um Menschen gegenüber zu beweisen, dass der Herr Jesus der Herr ist, dass der Herr Jesus Christus ist, dass Er Gottes menschgewordenes Fleisch ist, dass das Werk der Erlösung der gesamten Menschheit, das Er verrichtet hat, diese Menschheit fortbestehen lässt – diese Tatsache ist auf ewig unveränderbar. In welchem Ausmaß führten jene, die den Märtyrertod starben, weil sie das Evangelium des Herrn Jesus verkündeten, ihre Pflicht aus? Gingen sie bis zum Äußersten? Wie zeigte sich, dass sie bis zum Äußersten gingen? (Sie opferten ihr Leben.) Das stimmt, sie bezahlten den Preis mit ihrem Leben. Familie, Reichtum und die materiellen Dinge dieses Lebens, das sind alles äußerliche Dinge; das Einzige, das zu einem selbst gehört, ist das Leben. Für jeden lebenden Menschen ist das Leben das, was es am allermeisten wert ist, geschätzt zu werden, das Kostbarste, und tatsächlich konnten diese Menschen ihren wertvollsten Besitz als Bestätigung und Zeugnis für Gottes Liebe zur Menschheit opfern. Bis hin zu ihrem Tod leugneten sie weder Gottes Namen noch leugneten sie Gottes Werk, und sie nutzten die letzten Augenblicke des Lebens, um die Existenz dieser Tatsache zu bezeugen – ist das nicht die höchste Form des Zeugnisses? Das ist die beste Art und Weise, seine Pflicht auszuführen; das heißt, seiner Verantwortung nachzukommen. Als Satan sie bedrohte und terrorisierte und sie am Ende sogar mit ihrem Leben bezahlen ließ, kündigten sie ihre Verantwortung nicht auf. Das heißt, seine Pflicht bis zum Äußersten zu erfüllen. Was meine Ich damit? Meine Ich, ihr sollt dieselbe Methode anwenden, um Gott zu bezeugen und Sein Evangelium zu verkünden? Das musst du nicht unbedingt tun, aber du musst verstehen, dass das deine Verantwortung ist, dass du es als etwas annehmen solltest, zu dem du verpflichtet bist, wenn Gott es von dir benötigt“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Das Predigen des Evangeliums ist die Pflicht, zu deren Erfüllung alle Gläubigen verpflichtet sind). Aus Gottes Worten verstand ich, dass die eigentliche Ursache dafür, dass ich Angst hatte, verhaftet zu werden, der Folter nicht standzuhalten und zu einem Judas zu werden, darin lag, dass ich zu sehr an meinem Leben hing. Obwohl meine Lippen bekannten, dass das Leben eines Menschen in Gottes Händen liegt, glaubte mein Herz dies nicht wahrhaftig, und so wollte ich fliehen, wenn gefährliche Situationen auf mich zukamen. Tatsächlich liegt es alles in Gottes Herrschaft, ob ich verhaftet werde, wie sehr ich gefoltert werde und ob ich zu Tode geprügelt werde: Ich muss mich unterwerfen und alles akzeptieren. Ich dachte an die Jünger des Herrn Jesus. Einige wurden hinter Pferden zu Tode geschleift, andere wurden kopfüber gekreuzigt. Sie erlitten alle möglichen Arten der Folter, aber sie blieben bis zum Tod treu und standen fest in ihrem Zeugnis für Gott. Sie fürchteten den Tod nicht und betrachteten die Verbreitung des Evangeliums des Herrn als ihre persönliche Verantwortung und Mission. Sie waren in der Lage, alles für Gott aufzugeben und nicht an ihr eigenes Leben oder ihren Tod zu denken. Ich dachte auch daran, wie einige Brüder und Schwestern verhaftet wurden, aber in der Lage waren, zu Gott zu beten, um sich unterwerfen zu können, und diese Situation erlebten, indem sie sich auf Gott verließen, und Seine Führung und Leitung erkannten. Einige beteten zu Gott, als sie so sehr gefoltert wurden, dass sie es nicht mehr ertragen konnten; ihre Seele verließ vorübergehend ihren Körper, und das Fleisch konnte keinen Schmerz mehr spüren. Einige wurden verhaftet, und obwohl ihr Fleisch zu Tode gefoltert wurde, gewannen sie Gottes Anerkennung. Im Gegensatz dazu verrieten diejenigen, die bei ihrer Verhaftung als Judasse entlarvt wurden, die Interessen des Hauses Gottes und verrieten Gott, weil sie an ihrem eigenen Leben hingen und sich selbst schützen wollten. Obwohl sie im Fleisch weiterleben, sind sie in den Augen Gottes bereits tot. Sie sind wandelnde Leichen, die sich ewige Bestrafung zugezogen haben. Genau wie der Herr Jesus sagte: „Wer sein Leben erhalten will, der wird’s verlieren; wer aber sein Leben verliert um Meinetwillen, der wird’s finden“ (Matthäus 16,25). Ich dachte darüber nach, wie ich mich ständig nur selbst schützen wollte, die Arbeit der Kirche nicht schützte und Gott im entscheidenden Moment verriet. War die Natur meines Verhaltens nicht dieselbe wie die eines Judas? Als ich über Gottes Worte nachdachte, ergründete ich die Angelegenheit des Todes ein Stück weit und hatte keine Sorgen und keine Angst mehr davor, verhaftet zu werden. Ich vertraute darauf, dass alles in Gottes Händen liegt, und war bereit, mich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen zu unterwerfen. Als Nächstes steckte ich all meine Kraft in die Bewältigung der Nachwirkungen.

Am Abend erfuhr ich, dass mehrere weitere Brüder und Schwestern verhaftet worden waren. Ich sah, dass die Lage immer schlimmer wurde und dass ich mich beeilen musste, die Bücher mit den Worten Gottes wegzuschaffen. Es blieb keine Zeit mehr, andere Kirchen zu kontaktieren, und ich war innerlich wie aufgezehrt vor Angst. Plötzlich fiel mir ein, dass die Leute, die verhaftet worden und zu Verrätern geworden waren, nichts von meinem Zuhause wussten. Wenn ich die Bücher mit nach Hause nähme, wären sie zumindest vorerst sicher, und dann könnte ich Kontakt zu anderen Kirchen aufnehmen und sie in ein sicheres Haus bringen. Am nächsten Tag brachte ich die Bücher zu mir nach Hause. Anschließend verließen wir uns auf Gott, um die Bücher sicher wegzubringen, und mein Herz, das bis dahin wie auf glühenden Kohlen gesessen hatte, kam etwas zur Ruhe.

Wenn ich auf meine Erfahrungen in dieser Zeit zurückblicke, erkannte ich Gottes Allmacht und Herrschaft und erlangte ein gewisses Verständnis meiner egoistischen und verachtenswerten verdorbenen Dispositionen. Gleichzeitig verstand ich auch die Bedeutung und den Wert des Todes, und mein Herz fand Befreiung. Dass ich diese Erfahrung und dieses Verständnis erlangen konnte, war Gottes Gnade zu verdanken.


65. Gottes Liebe inmitten von Krankheit erfahren

Von Yixin, China

2003 nahm ich das Werk Gottes der letzten Tage an. Kurz darauf heilten, ohne dass ich es recht bemerkte, meine Magenbeschwerden, mein niedriger Blutdruck, mein Unterzucker und andere Krankheiten. Ich war sehr glücklich und dankbar. Ich dachte mir: „Gott sorgt sich nicht nur um die Menschen und beschützt sie, Er tut auch Seine Worte kund, um die Menschen zu reinigen und zu erretten, und führt sie an einen wunderschönen Bestimmungsort. Ich habe die richtige Wahl damit getroffen, an Gott zu glauben!“ Jeden Tag nahm ich mir Zeit, Gottes Worte zu lesen und Hymnen zu lernen. Ich war auch voller Leidenschaft dabei, mich für Gott aufzuwenden, und bei Wind und Wetter, Kälte und Hitze, hielt ich an meiner Pflicht fest. In dieser Zeit verfolgte mich meine Familie, und Verwandte und Nachbarn spotteten und lästerten über mich. Auch die KPCh verfolgte und jagte mich, aber all diese Umstände hielten mich nicht davon ab, meine Pflicht zu tun. Immer wenn ich daran zurückdachte und meine Mühen und Aufwendungen auflistete, fühlte ich mich als eine wahrhaft Gläubige, und ich war mir sicher: Wenn ich so weitermachte, würde ich errettet werden und überleben. Ich war sehr glücklich.

Im Jahr 2020 hustete ich mehrere Tage lang, schenkte dem aber nicht viel Aufmerksamkeit. Bis 2021 wurde mein Husten schlimmer. Ich hustete den ganzen Tag, und besonders, wenn ich mich hinlegte, konnte ich nicht aufhören zu husten. Ich hustete dann so lange, bis ich irgendwann nicht mehr wusste, wann genau ich eingeschlafen war. Häufig war mir schwindelig, ich hatte Herzrasen, litt unter Kurzatmigkeit und kaltem Schweiß. Innerhalb kurzer Zeit nahm ich von über 100 Pfund auf etwa 80 Pfund ab. Später verschlimmerte sich mein Zustand weiter. Der starke Husten verursachte Schmerzen in meiner gesamten Brust und im Bauch, sodass ich nicht ruhen konnte, nur ganz flach liegend fühlte ich mich ein wenig besser. Zudem wurde ich sehr kälteempfindlich. Während andere nur leichte Kleidung trugen, musste ich mich dick anziehen, und ich musste mich zum Schlafen in dicke Decken wickeln. Selbst kleinste Arbeiten erschöpften mich derart, dass ich mich kaum rühren konnte, und ich schnappte nach Luft und konnte nicht mehr sprechen. Mein Bauch fühlte sich aufgebläht und schmerzhaft an, oft konnte ich nichts essen. Egal, wo ich auf den Bauch drückte, tat es weh, und bei anhaltendem Husten wurde es noch schlimmer. Ich dachte mir: „Wieso fühlen sich meine Symptome an wie eine schwere Krankheit?“ Nach der Pandemie ging ich für einen Bauchultraschall ins Krankenhaus. Der Arzt teilte mir in ernstem Ton mit, dass ich zahlreiche kleine Steine in den Gallengängen hätte und sich Flüssigkeit im Beckenbereich angesammelt habe, wobei nicht klar sei, ob es sich um eine Wassereinlagerung oder gestautes Blut handle. Er drängte mich auch wiederholt, mich zu weitergehenden Untersuchungen in ein größeres Krankenhaus zu begeben, und sagte, ich dürfe keine Zeit verlieren. Ich war etwas skeptisch. Ich dachte, da ich all die Jahre Opfer gebracht und mich für Gott aufgewendet hatte, hätte Gott mich vor schwerer Krankheit bewahren müssen. Ich dachte: „Manche Brüder und Schwestern haben sich weniger aufgeopfert und für Gott aufgewendet oder haben weniger gelitten als ich, aber sie sind gesund und können ihre Pflichten normal tun. Ich habe so viel gelitten und mich aufgeopfert, und trotzdem bekomme ich dauernd Krankheiten. Warum hat Gott mich nicht beschützt? Könnte es sein, dass Gott angefangen hat, mich zu verabscheuen, und mich verlassen hat? Warum würde ich sonst dauernd an Krankheiten leiden?“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto gequälter wurde ich. Ich wusste nicht, was ich sagen sollte, wenn ich zu Gott betete, und wusste nicht, welches Kapitel in Gottes Worten ich lesen sollte. Ich wollte mich weiterhin mit einigen meiner Pflichten beschäftigen, fühlte mich aber zu erschöpft, um mich zu bewegen. Ich verspürte ein unbeschreibliches Unbehagen in mir, und ich konnte keinerlei Kraft mehr aufbringen.

Am nächsten Tag erinnerte ich mich daran, wie ernst der Arzt meinen Zustand genannt hatte, fühlte ich mich sehr besorgt und bedrückt. Also betete ich zu Gott: „Gott, ich bin in solcher Pein wegen dieser Krankheit. Meine Größe ist wirklich gering, und ich weiß nicht, wie ich diese Situation erleben soll. Ich bitte Dich, führe mich, damit ich Deine Absicht in dieser Sache verstehe, und hilf mir zu erkennen, wie ich das erleben soll, was nun kommt.“ Später las ich Gottes Worte: „In ihrem Gottesglauben streben Menschen danach, Segnungen für die Zukunft zu erhalten; das ist ihr Ziel in ihrem Glauben. Alle Menschen haben diese Absicht und Hoffnung, aber die Verderbtheit in ihrer Natur muss durch Prüfungen und Läuterung aufgelöst werden. In welchen Aspekten du auch immer nicht gereinigt wirst und Verderbtheit an den Tag legst, dies sind die Aspekte, in denen du geläutert werden musst – das ist Gottes Anordnung. Gott schafft eine Umgebung für dich und zwingt dich, da geläutert zu werden, damit du deine eigene Verderbtheit kennen kannst. Letztlich gelangst du an einen Punkt, an dem du lieber sterben würdest, um deine Absichten und Verlangen aufzugeben und dich Gottes Souveränität und Anordnungen zu unterwerfen. Deshalb werden die Menschen, wenn sie nicht mehrere Jahre an Läuterung aufweisen und wenn sie nicht eine gewisse Menge an Leid ertragen, nicht imstande sein, die Einschränkungen der Verderbtheit des Fleisches in ihren Gedanken und in ihrem Herzen loszuwerden. All die Aspekte, in denen die Menschen noch immer den Einschränkungen ihrer satanischen Natur unterliegen, und all die Aspekte, in denen sie noch immer ihre eigenen Wünsche und Forderungen haben, sind die Aspekte, in denen sie leiden sollten. Nur durch Leiden können Lektionen gelernt werden, was bedeutet, die Wahrheit erlangen und Gottes Absichten verstehen zu können. Tatsächlich werden viele Wahrheiten durch die Erfahrung von Leid und Prüfungen verstanden. Niemand kann Gottes Absichten verstehen, Gottes Allmacht und Weisheit erkennen oder Gottes gerechte Disposition würdigen, wenn er sich in einer behaglichen und mühelosen Umgebung befindet oder wenn die Umstände günstig sind. Das wäre unmöglich!“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Gottes Worte legen die Absicht und Hoffnung offen, die Menschen in ihrem Glauben haben, und ebenso die Bedeutung, die hinter Gottes Prüfungen und Läuterungen steht. Gott tut keine sinnlosen Werke, und Er tut nichts, was den Menschen schadet. Dass mich diese Krankheit heimsuchte, bedeutete nicht, dass Gott mir den Rücken kehren wollte, sondern vielmehr, dass Gott mich prüfte und läuterte und die Unreinheiten in meinem Glauben beseitigte. Ich dachte an die Zeit zurück, als ich das erste Mal von meinen Krankheiten geheilt worden war. Ich war voller Eifer gewesen, mich für Gott aufzuwenden, und war entschlossen, Gottes Liebe aufrichtig zu erwidern. Ganz gleich, wie sehr ich gelitten oder mich für Gott aufgewendet hatte, ich hatte alles gern und bereitwillig getan. Ich hatte mich für einen Menschen gehalten, der wirklich an Gott glaubt, und war überzeugt gewesen, dass die Errettung zum Greifen nah sei, wenn ich so weitermachte. Aber als die Krankheit wieder zugeschlagen hatte, waren mein geringer Glaube, meine Selbstsucht und mein falsches Verständnis von Gott offenbart worden. Es war, als sei ich ein anderer Mensch geworden. Es traf genau das zu, was Gott offenbarte, als Er sagte: „Die meisten Menschen glauben an Gott um des lieben Friedens willen und wegen anderer Vorteile. Wenn es nicht zu deinem Vorteil ist, glaubst du nicht an Gott, und wenn du Gottes Gnaden nicht bekommen kannst, fängst du an zu schmollen. Wie könnte das, was du gesagt hast, deine wahre Statur sein?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Praxis (3)). Die ganze Zeit über waren meine Opfer und Aufwendungen nur für mein eigenes Wohl gewesen. Damit hatte ich versucht, Gott zu täuschen und mit Ihm zu feilschen. Ich war so egoistisch und verachtenswert gewesen und hatte kein Verlangen gehabt, Gott überhaupt zufriedenzustellen. Wäre ich nicht durch diese Krankheit bloßgestellt worden, hätte ich nicht erkannt, dass all die Opfer, die ich im Lauf der Jahre in meinem Glauben gebracht hatte, nur um Gnade und Segnungen willen gewesen waren, und dass ich versucht hatte, mit Gott zu feilschen. Gott hatte diese Situation zugelassen und mich auf diese Weise offenbart, um mich zu erretten. Aber ich hatte Gottes Absicht nicht verstanden, hatte über Ihn geklagt und Ihn missverstanden. Ich fühlte mich Gott gegenüber zutiefst schuldig und betete zu Ihm – ich wollte Buße tun.

In jener Nacht sah ich ein Video mit einer Hymne zu Gottes Worten mit dem Titel: „Seid Zeugen wie Hiob und Petrus“: „Du magst vielleicht sagen, dass du erobert worden bist, aber kannst du bis in den Tod unterwürfig sein? Du musst bis ganz zum Ende folgen können, unabhängig davon, ob es irgendwelche Aussichten gibt, und ungeachtet des Umfelds, darfst du deinen Glauben an Gott nicht verlieren. Am Ende musst du zwei Aspekte des Zeugnisses erreichen: das Zeugnis Hiobs – Unterwerfung bis zum Tode – und das Zeugnis Petrus’ – die höchste Liebe zu Gott. In einer Hinsicht musst du wie Hiob sein: Er verlor alle materiellen Besitztümer und wurde von fleischlicher Krankheit heimgesucht, dennoch gab er den Namen Jehovas nicht auf. Das war Hiobs Zeugnis. Petrus war in der Lage, Gott bis in den Tod zu lieben – als er seinem Tod ins Auge sah, liebte er Gott noch immer, als er ans Kreuz geschlagen wurde, liebte er Gott noch immer. Er dachte nicht an seine eigenen Aussichten, noch strebte er schöne Hoffnungen oder extravagante Gedanken an, und er bemühte sich nur darum, Gott zu lieben und sich allen Anordnungen Gottes zu unterwerfen. Diesen Maßstab musst du erreichen, bevor erachtet werden kann, dass du Zeugnis abgelegt hast, bevor du zu jemandem werden kannst, der nach seiner Eroberung perfektioniert wurde“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die innere Wahrheit des Eroberungswerks (2)). Als ich diese Hymne hörte, war ich zu Tränen gerührt. Hiob war solch großen Prüfungen ausgesetzt. Er verlor seinen Reichtum, seine Kinder starben, sein ganzer Körper war mit schmerzhaften Geschwüren bedeckt, doch selbst in solch extremem Schmerz verleugnete Hiob Gott nicht nur nicht oder beklagte sich über Ihn, sondern pries und rühmte Seinen Namen und legte ein machtvolles Zeugnis für Ihn ab. Petrus verbrachte sein Leben damit, Gott zu erkennen und zu lieben, und selbst zur Zeit seines Todes sagte er, er habe Gott nicht genug geliebt. Ganz gleich, ob Gott Seine Verheißungen an ihn erfüllte, glaubte er dennoch an Gott und liebte Ihn. Petrus legte Zeugnis für Gott ab und tröstete Gottes Herz. Hiob und Petrus waren Menschen, die Gott wahrlich als Gott behandelten. Sie waren Gott unterwürfig und hegten nicht den Wunsch, mit Gott zu feilschen oder Forderungen an Ihn zu stellen, und Gott empfing Herrlichkeit durch ihre Zeugnisse. Was mich jedoch betraf, als sich meine Krankheit verschlimmert und Gott meine Wünsche und Forderungen nicht erfüllt hatte, fühlte ich Widerstand und klagte innerlich. Ich war nicht einmal in der Lage gewesen, weiterhin Gottes Worte zu lesen und zu beten. Ich besaß nicht einmal das geringste Maß an Unterwerfung oder Vernunft, und noch viel weniger legte ich Zeugnis für Gott ab. Ich hätte nie gedacht, dass ich mich nach all den Jahren, die ich an Gott glaubte, und nachdem ich so viele von Gottes Worten gegessen und getrunken und so viele Predigten gehört hatte, immer noch so verhalten hätte und dass ich immer noch versuchen würde, mit Gott zu feilschen. Ich war wirklich selbstsüchtig und verachtenswert gewesen! Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr fühlte ich mich bei Gott in der Schuld. Ich weinte, als ich zu Gott betete: „Gott, ich dachte einst, dass ich meine Pflicht in all den Jahren meines Glaubens getan habe, um Dich zufriedenzustellen, aber durch die Enthüllungen dieser Krankheit habe ich endlich erkannt, dass meine Opfer und Aufwendungen alle nur dazu dienten, Segnungen zu erlangen. Ich habe Dich wahrlich nie als Gott behandelt. Gott, ich bin so verdorben und Deiner Liebe unwürdig. Egal, was mit meiner Krankheit geschieht, ich bin bereit, mich Deinen Orchestrierungen und Anordnungen zu unterwerfen.“ Allmählich wendete sich mein Zustand zum Besseren; ich war in der Lage, mich jeden Tag bei meiner Pflicht anzustrengen, und ich war nicht mehr so sehr durch meine Krankheit eingeschränkt. Als ich mein Herz beruhigte und mich meiner Pflicht widmete, erholte sich zu meiner Überraschung meine Gesundheit ein wenig, und ich fror nicht mehr so sehr. Ich war Gott so dankbar! Danach nahm ich weiterhin Medikamente zur Behandlung, während ich meine Pflicht tat.

Im Juli 2022 hatte ich hohes Fieber und hustete über mehrere Tage hinweg, und ich fühlte mich ständig müde. Beim Treppensteigen bekam ich keine Luft, und mein Herz pochte, als würde es gleich zerspringen. Ich dachte bei mir: „Dieses Mal muss ich mich unterwerfen und darf nicht klagen.“ Aber bis September wurde meine Krankheit immer schlimmer. Mein Husten wurde häufiger, ich hatte zwei Wochen lang hohes Fieber, und selbst nach der Einnahme von Medikamenten gab es keine Besserung. Zuerst dachte ich, es sei nur eine gewöhnliche Erkältung mit Fieber, aber als sich mein Zustand weiter verschlechterte, ging ich zur Untersuchung ins Krankenhaus. Die Erstdiagnose lautete Pleuraerguss mit Verdacht auf Tuberkulose. Der Arzt betonte ernst, dass durch das Ausmaß des Pleuraergusses meine rechte Lunge nicht mehr funktionierte, dass mein Zustand sehr ernst geworden war und dass ich sofort zur Behandlung ins Krankenhaus müsse und nicht länger zögern könne. Mein Herz wurde schwer, und ich dachte: „Wie konnte meine Krankheit so ernst werden? Ich war in den letzten zwei Jahren mehrmals schwer krank, und obwohl ich schwach war, habe ich nie aufgehört, meine Pflicht zu tun. Warum hat sich mein Zustand nicht verbessert, sondern stattdessen verschlechtert?“ In meiner tiefen Niedergeschlagenheit und Angst dachte ich bei mir: „Ich glaube seit 19 Jahren an Gott. Ich habe meiner Familie und Arbeit entsagt, um meine Pflicht zu tun, habe das Leid getragen, das zu ertragen war, und den Lauf vollendet, der zu vollenden war. Egal wie krank ich war, ich habe an meiner Pflicht festgehalten. Ich dachte, dass ich, indem ich Gott folge, Segnungen empfangen und errettet werden würde, aber jetzt stellt sich heraus, dass ich so krank bin, dass ich sterben könnte. Wenn ich sterbe, werde ich meine Chance, errettet zu werden, vollständig verlieren. Wären dann nicht all meine Mühen und Aufwendungen vergeblich gewesen?“ Als ich daran dachte, wurde mein Herz sehr schwer, und ich fühlte mich völlig hoffnungslos. An diesem Punkt wurde mir klar, dass etwas mit meinem Zustand nicht stimmte, und ich weinte, als ich zu Gott betete: „Gott, ich fühle mich, als würde ich bald sterben. Ich weiß jetzt wirklich keinen Ausweg mehr, und mein Herz ist voller Schmerz. Gott, bitte führe mich, damit ich Deine Absicht verstehe.“ Nach dem Gebet erinnerte ich mich an einige Passagen von Gottes Worten:

5. Wenn du stets sehr loyal gewesen bist, Mir viel Liebe entgegengebracht hast, doch die Qual des Krankseins, finanzielle Not und das Verlassen von deinen Freunden und Verwandten erleidest oder dir irgendein anderes Unglück im Leben widerfährt, werden dann deine Treue und Liebe zu Mir immer noch andauern?

6. Wenn nichts von dem, was du dir in deinem Herzen vorgestellt hast, dem entspricht, was Ich getan habe, wie solltest du dann deinen zukünftigen Weg beschreiten?

7. Wenn du nichts von dem erhältst, was du zu empfangen hofftest, kannst du dann weiterhin Mein Anhänger sein?

– Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Ein sehr ernstes Problem: Verrat (2)

Angesichts der Anforderungen Gottes wurde mein Verstand plötzlich klar. Diese Anforderungen sind die Maßstäbe, an denen Gott misst, ob sich die Disposition eines Menschen geändert hat. Sie sind auch die Bedingungen dafür, ob ein Gläubiger die Errettung empfangen kann. Diejenigen, die wahrhaft an Gott glauben, sind Ihm gegenüber treu und liebevoll, und sie können Prüfungen ungeachtet der Situation standhalten. Selbst wenn das, was Gott tut, nicht mit ihren Vorstellungen oder Hoffnungen übereinstimmt, können sie Gott dennoch folgen und Ihm treu bleiben. Wenn ich zurückdenke, habe ich einst vor Gott geschworen und fest versprochen, dass ich Gott folgen würde, egal was geschieht, und dass ich, egal wie sich die Umstände ändern würden, und egal welche Schmerzen, Drangsale, Prüfungen oder Läuterungen ich erleben würde, an meinem Glauben an Gott festhalten und Ihm bis zum Ende folgen würde. Aber die Tatsachen offenbarten, dass es mir an Glauben mangelte und dass ich überhaupt keine Vernunft besaß. Als die Krankheit über mich kam und ich keine Hoffnung mehr sah zu leben, argumentierte ich mit Gott, und fragte mich, warum sich meine Krankheit nicht besserte, sondern verschlechterte, obwohl ich während meiner schweren Krankheiten an meinen Pflichten festgehalten hatte. Ich brachte sogar all meine jahrelangen Opfer und Aufwendungen vor Gott vor, einschließlich der Qual, meine Pflichten zu tun, als ich krank war, und zählte sie als mein Kapital und meine Verdienste. Ich dachte, auch wenn ich keine großen Leistungen vollbracht hatte, hatte ich zumindest gelitten, und dass Gott mich deshalb nicht so behandeln sollte. Ich argumentierte mit Gott und klagte, dass Er mich ungerecht behandelte. Ich bereute sogar meine vergangenen Opfer. Ich war so rebellisch und unvernünftig! Ich erkannte, dass meine jahrelangen Opfer und Aufwendungen in meinem Glauben nur dazu gedient hatten, im Gegenzug Gnade und Segnungen zu erlangen. Ich dachte an diejenigen, die nicht an Gott glauben. Sie essen, trinken und genießen alles, was Gott ihnen geschenkt hat, zeigen aber weder Dankbarkeit noch verehren sie den Himmel, und wenn sie mit Naturkatastrophen und menschengemachtem Unheil konfrontiert werden, klagen sie über den Himmel und widersetzen sich Ihm. War ich nicht genauso wie diese Ungläubigen? In Wahrheit ist es völlig normal, dass Menschen krank werden, wenn sie die Früchte der Erde essen. Krankheit hat nichts damit zu tun, ob man an Gott glaubt oder nicht, und doch klagte ich wegen meiner Krankheit über Gott, stellte Ihn in Frage und wetterte gegen Ihn. Ich sah, dass ich kein Gewissen und keine Vernunft besaß. Mir fehlte auch nur die geringste Ehrfurcht vor Gott. Wie rebellisch ich war! Diese Krankheit offenbarte mich vollständig, und ich sah, wie erbärmlich klein meine Größe wirklich war. Ich hatte überhaupt keine Treue zu Gott. Als ich darüber nachdachte, fühlte ich mich zutiefst schuldig. Dann erinnerte ich mich an Gottes Worte: „Ich habe an die Menschen die ganze Zeit einen sehr strengen Maßstab angelegt. Wenn deine Loyalität mit Absichten und Bedingungen einhergeht, dann möchte Ich lieber ohne deine sogenannte Loyalität sein, denn Ich verabscheue diejenigen, die Mich durch ihre Absichten täuschen und Mich mit Bedingungen erpressen. Ich wünsche nur, dass der Mensch Mir absolut treu ist und alle Dinge tut, um dieses eine Wort zu beweisen und um dessen willen tut: Glaube. Ich verabscheue eure Verwendung von Schmeicheleien, um zu versuchen, Mich zu erfreuen, denn Ich habe euch immer mit Aufrichtigkeit behandelt und so wünsche Ich, dass auch ihr euch mit einem wahren Glauben an Mich richtet“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Bist du ein wahrer Gläubiger Gottes?). „Du musst wissen, welche Art von Menschen Ich Mir wünsche. Jenen, die unrein sind, ist es nicht gestattet, das Königreich zu betreten; jenen, die unrein sind, ist es nicht gestattet, den heiligen Boden zu besudeln. Obwohl du vielleicht viel Arbeit verrichtet hast und viele Jahre gearbeitet hast, wenn du am Ende noch immer erbärmlich schmutzig bist, dann wird es für das Gesetz des Himmels untragbar sein, dass du in Mein Königreich einzutreten wünschst! Seit der Gründung der Welt bis heute habe Ich jenen, die sich Mir anbiedern, niemals einfachen Zugang zu Meinem Königreich gewährt. Das ist eine himmlische Vorschrift, und niemand kann sie missachten!“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Erfolg oder Scheitern hängt von dem Weg ab, den der Mensch geht). Ich spürte, dass Gottes Worte Autorität und Macht in sich trugen, und ich spürte auch Gottes heilige und gerechte Disposition, die nicht verletzt werden darf. Das Tor des Himmelreichs wird von Gott bewacht, und den Unreinen und Verdorbenen ist es nicht erlaubt, in das Königreich einzutreten. Gott wird niemandem wegen seiner Mühen oder Anstrengungen einen leichten Zugang zu Seinem Himmelreich gestatten. Dies ist eine himmlische Regel, die niemand brechen kann. Ich dachte über all meine Jahre des Glaubens nach. Ich behandelte meine äußerlichen Opfer, Aufwendungen, Leiden und Anstrengungen als Kapital, um in das Himmelreich einzutreten. Ich wies nicht einmal die grundlegendste Unterwerfung Gott gegenüber auf, wie hätte Gott mich also nicht verabscheuen können? Gott ist treu, und alles, was Er für den Menschen tut, ist aufrichtig. Gott hofft auch, dass die Menschen wahren Glauben und echte Treue zu Ihm haben, aber in meinen Jahren des Glaubens hatte ich bei meinen Pflichten stets die Absicht, Handel zu treiben, und versuchte, Ihn zu täuschen, und meine verdorbenen Dispositionen hatten sich nicht im Geringsten geändert. Inwiefern war ich qualifiziert, in Gottes Reich einzutreten? Als ich darüber nachdachte, empfand ich ein Gefühl der Furcht. Ich hatte das Glück, dass Gott meine Verdorbenheit rechtzeitig offenbarte, andernfalls hätte ich mein Streben mit der falschen Sichtweise fortgesetzt und hätte in absolutem Ruin geendet. Ich war Gott wirklich dankbar! Ich betete still in meinem Herzen: „Gott, ich bin so verdorben. Egal, ob es eine Heilung für meine Krankheit gibt, ich vertraue Dir diese Angelegenheit an. Ob ich lebe oder sterbe, ich glaube, es liegt alles in Deinen Händen.“ Nach dem Gebet fühlte ich mich wohler.

Dann geschah etwas Unerwartetes: Als ich willens wurde, mich zu unterwerfen, kehrte plötzlich mein jüngerer Bruder von auswärts zurück. Nachdem er von meinem Zustand erfahren hatte, gab er sich große Mühe, für mich eine Behandlung in einem Krankenhaus zu arrangieren. Ich konnte meinen Ohren kaum trauen. Auf dem Höhepunkt einer so schweren Pandemie war es fast unmöglich, in irgendein Krankenhaus aufgenommen zu werden, also hatte ich nie erwartet, so schnell aufgenommen und behandelt zu werden. Mir war sehr klar, dass Gott hier einen Ausweg für mich öffnete. Mit Tränen der Dankbarkeit brachte ich Gott aus tiefstem Herzen meinen Dank und mein Lob dar! Nach einer Untersuchung wurden bei mir Pleuraerguss und tuberkulöse Pleuritis diagnostiziert, und nach der Operation begann meine rechte Lunge wieder normal zu funktionieren. Meine Atmung wurde wieder leicht, und meine Lebensgeister erwachten wieder mit enormer Kraft. Eine Woche nach meiner Aufnahme half mir das Krankenhaus auch, Kontakt zu einem anderen Krankenhaus aufzunehmen, das tuberkulöse Pleuritis behandelte. Auf diese Weise wurden beide Krankheiten gleichzeitig behandelt. Ich sah, dass alles, die Rückkehr meines Bruders und meine Aufnahme zur Behandlung, in Gottes Händen gelegen hatte. Die Situation, die Gott für mich angeordnet hatte, war etwas, das ich ertragen konnte, und ich empfand Reue für die Sorge, den geringen Glauben und die Missverständnisse, die ich Gott gegenüber offenbart hatte. Einen Monat später wurde ich aus dem Krankenhaus entlassen. Ich nahm mein Kirchenleben wieder auf und begann wieder, meine Pflicht zu tun.

Durch diese Krankheit kam ich zu dem Verständnis, dass alles, was Gott tut, bedeutungsvoll ist und sich dahinter Seine mühevollen und gewissenhaften Absichten verbergen. Das Leid, das ich ertrug, war auf meine tiefe Verdorbenheit zurückzuführen, und es war auch Gottes Reinigung und Errettung für mich. Wären diese Krankheit und die Nähe des Todes nicht gewesen, hätte ich nicht erkannt, wie ernst meine Absichten waren, Segnungen zu erlangen, und ich wäre weiterhin der Illusion erlegen, dass ich zu leiden und einen Preis zu zahlen schien. Erst die Enthüllung und das Gericht durch Gottes Worte ermöglichten es mir, die Selbstsucht, Verachtungswürdigkeit und Unreinheit in meinem Glauben zu erkennen. Dies befähigte mich, das richtige Ziel und die richtige Richtung zu erlangen, nach denen ich streben sollte, und meine Absicht, Segnungen zu erlangen, ein Stück weit aufzugeben. Jetzt kann ich größtenteils normal leben und arbeiten, und obwohl mein Zustand manchmal Rückfälle hat, weiß ich, dass dies das Leid ist, das ich ertragen sollte, und ich kann mich innerlich unterwerfen. Ich erwarte nicht mehr, dass Gott mir Gesundheit schenkt, und ich kann auch meine Pflicht nach bestem Vermögen in Übereinstimmung mit meinem körperlichen Zustand tun. Unabhängig davon, ob meine Krankheit vollständig geheilt werden kann, werde ich sorgfältig nach der Wahrheit streben, nach einer Veränderung meiner Disposition streben und meine Pflicht tun.


67. Das Loslassen von Reichtum: Ein innerer Kampf

Von Zhang Tao, China

Ich wurde in eine ländliche Familie geboren. Als ich klein war, war unsere Familie so arm, dass es schon ein Kampf war, genug zu essen zu bekommen, und alle sahen auf uns herab. Ich dachte bei mir: „Wenn ich erwachsen bin, werde ich viel Geld verdienen und meiner Familie ein besseres Leben ermöglichen, dann werden die Leute nicht mehr auf uns herabsehen oder uns verspotten.“ Kurz darauf wurde meine Mutter krank, und wir brauchten alle unsere Ersparnisse auf. Freunde und Verwandte befürchteten, wir würden sie um Geld bitten, also erfanden sie Ausreden, um uns aus dem Weg zu gehen. Gerade als wir nicht mehr weiterwussten, verkündete uns meine Tante das Evangelium des Herrn Jesus. Nachdem meine Mutter zum Herrn gefunden hatte, wurde sie auf wundersame Weise gesund, und auch mein Glaube begann damals.

Um mehr Geld zu verdienen und mir einen Namen zu machen, begann ich mit 13 Jahren auf dem Markt Streichhölzer, Zigaretten und Sonnenblumenkerne zu verkaufen; mit 15 Jahren baute ich überall Verkaufsstände auf; und mit 18 Jahren versuchte ich mein Glück im Holzgeschäft. Aber weil ich nicht genug Kapital hatte, nahm mich mein Bruder mit zum Haus eines Klassenkameraden im Landkreis, um Geld zu leihen. Ich sah diese wohlhabende Familie mit all ihren Haushaltsgeräten, wie sie an heißen Sommertagen bei laufender Klimaanlage Wassermelonen aßen, und ich beneidete sie zutiefst. In unserem Haus hatten wir nicht einmal einen elektrischen Ventilator. Egal wie heiß es wurde, wir konnten uns nur mit Handfächern Luft zuwedeln, und gegen den Durst gab es nur Brunnenwasser. Damals fragte ich mich, warum der Unterschied zwischen unseren Familien so groß war. Die Reichen lebten gut – wann würde ich so leben können wie sie? Von da an verstärkte sich mein Wunsch, ein Leben an der Spitze der Gesellschaft zu führen. Doch mein Geschäft warf weiterhin nicht viel ab. Also zog ich nach meiner Heirat mit meiner Frau zum Arbeiten an einen anderen Ort, und um nebenbei mehr zu verdienen, fuhr ich eine Rikscha. Aber Jahre vergingen, und unser Verdienst reichte immer noch kaum, um über die Runden zu kommen.

Im Februar 2000 sah ich, wie einige Leute aus meiner Heimatstadt als Handelsvertreter im Bekleidungsgeschäft viel Geld verdienten, und ich wollte da auch mitmischen. Ich arbeitete mich schließlich zum Generalvertreter für die ganze Provinz hoch. Anfangs kamen keine Kunden, um Bestellungen aufzugeben, also ging ich von Tür zu Tür, um meine Produkte vorzustellen. Um das Geschäft in Gang zu bringen, kümmerte ich mich um jede einzelne Angelegenheit selbst: den Einkauf der Produkte, die Rechnungsstellung für die Kunden, das Verpacken und Versenden der Bestellungen … Ich arbeitete fast 16 Stunden am Tag. Oft war ich so beschäftigt, dass ich nicht einmal zum Essen kam. Aber nach ein paar Jahren harter Arbeit fing ich endlich an, etwas Geld zu verdienen. Ich kaufte ein Auto und ein Haus, und meine Kollegen, Freunde und Familie sahen alle zu mir auf und lobten mich für meine Fähigkeiten. Überall, wo ich hinging, grüßten mich die Leute. Wenn ich zum chinesischen Neujahr nach Hause fuhr, blickten mich die Leute von überall her bewundernd an, und nannten mich überall „großer Boss“. All dieses Lob machte mich wirklich glücklich und ließ alles Leid lohnenswert erscheinen. Aber weil ich das ganze Jahr über beschäftigt war, aß ich sehr unregelmäßig und entwickelte ein ernstes Magenleiden, das mir bei jeder Mahlzeit stechende Schmerzen verursachte. Wegen der ständigen Überarbeitung verformte sich auch eine meiner Lendenwirbelscheiben, und manchmal wurden meine Hände taub oder bekamen Krämpfe, aber um das Geschäft auszubauen und mehr Geld zu verdienen, schob ich meine gesundheitlichen Probleme beiseite und machte mit dem Geschäft weiter. Manchmal hatte ich das Gefühl, mein Körper könnte es wirklich nicht mehr aushalten, aber wenn ich sah, wie die Verkaufszahlen von Jahr zu Jahr stiegen und dass das Unternehmen einen jährlichen Reingewinn von über einer Million Yuan hatte, vergaß ich meine Leiden und arbeitete weiter. Eines Jahres belegte unsere Niederlassung den zweiten Platz im landesweiten Verkauf, und allein an Boni bekamen wir über 300.000 Yuan. Die anderen Vertreter blickten mich alle voller Neid an. Die Firma gab mir dann ein noch höheres Verkaufsziel vor und verlangte von mir, die Nummer 1 anzustreben. Das war auch ein Ziel, das ich angestrebt hatte, denn je besser meine Leistung, desto mehr verdiente ich und desto höher waren meine Boni. Ich würde die Bewunderung anderer gewinnen, egal wohin ich ging, und mein Ansehen würde noch größer werden. Aber gerade als ich sehr zufrieden mit mir selbst war und nach dem ersten Platz strebte, verschlechterte sich mein Gesundheitszustand zusehends. Mein Magenleiden brach immer wieder aus, mein Rücken schmerzte oft, und ich konnte nicht lange stehen. Ich ging für eine Diagnose ins Krankenhaus, und der Arzt sagte mir, dass ich pünktlich essen müsse, damit sich mein Magenproblem allmählich erhole. Er sagte auch: „Ihre Lendenwirbelscheibe hat sich verformt. Sie müssen sich ausruhen und dürfen nicht zu hart arbeiten. Wenn Sie bei der Behandlung nicht kooperieren, können die Nerven abgeklemmt werden, was zu einer Lähmung führen kann.“ Ich dachte: „Ich bin so sehr mit der Arbeit beschäftigt, wie soll ich da so viel Zeit für meine Genesung finden?“ Ich zwang mich, den Schmerz zu ertragen und die geschäftlichen Verpflichtungen weiter wahrzunehmen. Das Erste, woran ich morgens dachte, war, wie ich Geld verdienen konnte, und nach einem anstrengenden Tag war ich so müde, dass ich oft einschlief, sobald mein Kopf das Kissen berührte. Meine Frau sagte oft, mir sei Geld wichtiger als das Leben. Tagsüber war ich so sehr mit der Arbeit beschäftigt, dass ich meine Krankheit vergaß, aber wenn ich nachts im Bett lag und nicht schlafen konnte, und mich vor Schmerzen hin und her wälzte, dachte ich: „Ich habe etwas Geld verdient, lebe komfortabler und werde von anderen bewundert, aber ich bin von Krankheiten geplagt und noch nicht einmal 40 Jahre alt. Wer weiß, in welchem Zustand ich im Alter sein werde.“ Der Schmerz meiner Krankheit, der psychische Druck sowie der Betrug und die Machtkämpfe in meinem Berufsleben brachten mir oft unerträgliche Schmerzen und Erschöpfung. Warum hatte mein Reichtum mich nicht glücklich gemacht? Ich spürte keinen inneren Frieden, keine innere Ruhe, und es gab nichts, worauf ich mich wirklich verlassen konnte. Sollte ich wirklich ein leeres und schmerzhaftes Leben führen und nur Geld, Ruhm und Gewinn nachjagen? War das das Leben, das ich gewollt hatte?

In meinem Schmerz und meiner Verwirrung verkündeten mir und meiner Frau im Jahr 2009 Brüder und Schwestern das Evangelium des Allmächtigen Gottes der letzten Tage. Durch das Lesen von Gottes Wort und das Gemeindeleben verstand ich, dass Gott in den letzten Tagen Fleisch geworden ist, um Wahrheiten auszudrücken und das Werk des Gerichts und der Reinigung der Menschen zu tun, und dass nur diejenigen, die Sein Gericht annehmen und gereinigt werden, zu einem guten Bestimmungsort geführt werden können. Meine Frau und ich waren schnell von Gottes Werk der letzten Tage überzeugt. Ich las jeden Tag eifrig Gottes Wort und genoss die Bewässerung und Versorgung durch Sein Wort. Mein Herz war von Frieden und Freude erfüllt. Damals fragte ich mich: „Früher wollte ich nur reich werden und ein glückliches Leben führen, aber warum fühlte ich mich, nachdem ich viel Geld verdient hatte, leer und voller Schmerz, anstatt glücklich zu sein?“ Ich las eine Passage aus den Worten des Allmächtigen Gottes, die meine Verwirrung auflöste. Der Allmächtige Gott sagt: „Es gibt ein gewaltiges Geheimnis in deinem Herzen, dessen du dir nie bewusst gewesen bist, weil du in einer Welt ohne Licht gelebt hast. Dein Herz und dein Geist wurden dir vom Bösen entrissen. Deine Augen sind von der Dunkelheit verdunkelt, und du kannst weder die Sonne am Himmel noch jenen funkelnden Stern der Nacht sehen. Deine Ohren sind durch trügerische Worte verstopft und du hörst weder die donnernde Stimme Jehovas, noch die Stimme der Wässer, die vom Thron herabfließen. Du hast alles verloren, was rechtmäßig dir gehört, alles, was der Allmächtige dir gab. Du bist in ein endloses Meer des Elends gelangt, ohne Kraft, die dich retten könnte, ohne Hoffnung auf Überleben, und alles, was du tust, ist, dich abzumühen und umherzuhetzen … Von jenem Moment an warst du dazu verdammt, von dem Bösen heimgesucht zu werden. Weit entfernt von dem Segen des Allmächtigen, weit entfernt von der Versorgung durch den Allmächtigen wandelst du auf einem Pfad ohne Wiederkehr. … Du hast keine Ahnung, woher du kamst, weshalb du geboren wurdest und warum du sterben wirst. Du betrachtest den Allmächtigen als einen Fremden. Du kennst Seine Herkunft nicht, geschweige denn weißt du, was Er alles für dich getan hat. Alles, was von Ihm kommt, ist dir nun verhasst. Weder schätzt du es, noch kennst du dessen Wert. Du gehst Seite an Seite mit dem Bösen, seit dem Tag, an dem du die Versorgung des Allmächtigen erhalten hast. Jahrtausendelang hast du mit dem Bösen Unwetter und Stürme erduldet und du stellst dich zusammen mit ihm gegen Gott, der die Quelle deines Lebens war. Du weisst nicht, dass du bereuen solltest, geschweige denn, dass du an der Schwelle des Untergangs stehst. Du hast vergessen, dass der Böse dich verführt und heimgesucht hat. Du hast deine Herkunft vergessen. Deshalb hat der Böse dich bis zum heutigen Tag bei jedem Schritt des Weges heimgesucht. Dein Herz und dein Geist sind gefühllos und verwest. Du klagst nicht länger über die Ärgernisse in der Menschenwelt; du glaubst nicht länger, dass die Welt ungerecht ist. Noch weniger kümmert es dich, ob der Allmächtige existiert. Das liegt daran, dass du den Bösen seit langem als deinen wahren Vater ansiehst und nicht von ihm getrennt sein kannst. Dies ist das Geheimnis in deinem Herzen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Das Seufzen des Allmächtigen). Gottes Worte offenbaren die grundlegende Ursache für das Leiden des Menschen im Leben: die Irreführung und die Verderbtheit durch Satan. Der Mensch wurde von Gott geschaffen und lebte anfangs unter Seiner Obhut und Seinem Schutz. Aber durch die Irreführung und Verderbtheit Satans verriet der Mensch Gott und entfernte sich von Ihm, wusste nicht, was der Wert und der Sinn des Lebens sind, folgte den bösen Trends Satans wie dem Streben nach Reichtum, Ruhm, Gewinn und weltlichem Vergnügen und lebte in Satans Qual. Ich war von Satans bösen Trends geprägt worden. Ich wollte nur reich werden und ein Leben an der Spitze der Gesellschaft führen, und im Streben nach mehr Geld vernachlässigte ich meinen Körper völlig. Selbst als meine Leiden mich unerträglich quälten, konnte ich es einfach nicht über mich bringen, auch nur eine Gelegenheit zum Geldverdienen loszulassen. Ich lebte ein so schmerzvolles Leben wegen Satans Täuschung und Qual! Gott ist in den letzten Tagen erneut Fleisch geworden, um Wahrheiten auszudrücken, um den Menschen vor dem Einfluss Satans zu retten, ihn der Verderbtheit und Qual Satans entkommen zu lassen und ihn zu einem guten Bestimmungsort zu führen. Dank Gottes Rettung und Seiner Barmherzigkeit für mich hatte ich das Glück, die Wiederkehr des Herrn zu erleben und die Stimme des Schöpfers zu hören. Danach ließ ich nach und nach geschäftliche Angelegenheiten los und verbrachte mehr Zeit damit, zu Versammlungen zu gehen und Gottes Wort zu lesen. Allmählich begann ich, einige Wahrheiten zu verstehen. Dass der Allmächtige Gott in den letzten Tagen Wahrheiten ausdrückt und das Werk des Gerichts tut, ist die letzte Stufe von Gottes sechstausendjährigem Führungsplan, und diejenigen, die Gottes Gericht der letzten Tage nicht annehmen und nicht gereinigt werden, werden in den großen Katastrophen umkommen und am Ende bestraft werden. Aber viele Menschen um mich herum hatten Gottes Stimme noch nicht gehört und die Wiederkehr des Herrn noch nicht willkommen geheißen. Das machte mir große Sorgen. Und als ich sah, wie andere das Evangelium predigten und von Gott Zeugnis ablegten, während ich immer noch in die Angelegenheiten der Firma verstrickt war und keine Pflicht ausführte, fühlte ich mich Gott gegenüber sehr schuldig, wusste aber nicht, was ich tun sollte. Also brachte ich meine Gedanken und Probleme im Gebet vor Gott und bat Ihn, mich durch diese Situation zu führen.

Nach dem Gebet las ich eine Passage von Gottes Wort. Der Allmächtige Gott sagt: „Bist du dir der Last auf deinen Schultern, deines Auftrags und deiner Verantwortung bewusst? Wo ist dein Sinn für historische Mission? Wie wirst du im nächsten Zeitalter angemessen als Gebieter dienen? Besitzt du einen ausgeprägten Sinn dafür, Gebieter zu sein? Wie würdest du den Herrn aller Dinge erklären? Handelt es sich wirklich um den Herrn aller lebendigen Geschöpfe und aller materiellen Dinge in der Welt? Welche Pläne hast du für den Fortschritt der nächsten Phase des Werkes? Wie viele Menschen warten darauf, dass du ihr Hirte bist? Ist deine Aufgabe schwer? Sie sind armselig, bedauernswert, blind und ratlos und jammern in der Dunkelheit – wo ist der Weg? Wie sehnen sie sich danach, dass das Licht, wie eine Sternschnuppe plötzlich herabkommt und die Mächte der Finsternis vertreibt, die den Menschen so viele Jahre lang unterdrückt haben. Wer weiß schon, wie sehr sie inständig darauf hoffen und sich Tag und Nacht danach verzehren? Selbst an einem Tag, an dem das Licht vorbeiblitzt, bleiben diese Menschen, die zutiefst leiden, in einem dunklen Kerker gefangen, ohne Hoffnung auf Freilassung; wann werden sie nicht länger weinen? Welch schreckliches Unglück diesen gebrechlichen Seelen widerfährt, denen nie Ruhe vergönnt worden ist, und wie lange sie schon durch gnadenlose Fesseln und eine starre Geschichte gefangen sind. Und wer hat je den Klang ihres Wehklagens gehört? Wer hat ihren elenden Zustand betrachtet? Ist es dir jemals in den Sinn gekommen, wie betrübt und besorgt Gottes Herz ist? Wie kann Er es ertragen, die unschuldige Menschheit, die Er mit Seinen eigenen Händen schuf, solche Qual erleiden zu sehen? Schließlich sind die Menschen die Opfer, die vergiftet worden sind. Und obwohl der Mensch bis heute überlebt hat, wer hätte wissen können, dass die Menschheit längst von dem Bösen vergiftet worden ist? Hast du vergessen, dass du eines der Opfer bist? Bist du, aus deiner Liebe zu Gott, nicht bereit dich zu bemühen, diese Überlebenden zu retten? Bist du nicht bereit, deine ganze Energie darauf zu verwenden, dich bei Gott, der die Menschheit wie Sein eigen Fleisch und Blut liebt, zu revanchieren? Wie würdest du es letzten Endes interpretieren, von Gott eingesetzt zu werden, um dein außergewöhnliches Leben zu führen? Hast du wirklich die Entschlossenheit und Zuversicht, das bedeutungsvolle Leben eines frommen, gottergebenen Menschen zu leben?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Wie solltest du dich mit deiner zukünftigen Mission befassen?). Aus Gottes Wort spürte ich Seine drängende Absicht. Gottes Werk zur Rettung der Menschheit wird sehr bald zu Ende gehen, aber es gibt immer noch so viele, die Seine Stimme nicht gehört oder Sein Erscheinen nicht willkommen geheißen haben und die immer noch in der Finsternis leiden, besonders diejenigen, die viele Jahre an den Herrn geglaubt haben. Sie haben auf das Erscheinen und Wirken des Herrn Jesus gehofft, um sie aus der Finsternis zu retten, aber weil sie von Pastoren und Ältesten irregeführt und getäuscht wurden, haben sie die Wiederkehr des Herrn noch nicht willkommen geheißen und brauchen dringend jemanden, der ihnen von Gottes Werk der letzten Tage Zeugnis ablegt und sie vor Gott führt, um Seine Rettung anzunehmen. Als ein geschaffenes Wesen muss ich Vernunft und ein Gewissen haben, ich muss auf Gottes Absicht achten, um Seine Liebe zu erwidern, und ich muss mehr Menschen vor Ihn bringen, damit sie Seine Rettung annehmen. Das ist die gerechteste Sache und meine unabweisbare Pflicht und Verpflichtung. Angesichts der Absicht und der Anforderungen Gottes wusste ich, dass, wenn ich gleichgültig bliebe und Gottes Liebe nicht erwidern könnte, dies wirklich ohne Gewissen oder Vernunft wäre und ich es nicht wert wäre, ein Mensch genannt zu werden! Ich erkannte das Ausmaß meiner Verantwortung und wollte unbedingt das Evangelium predigen und meine Pflicht ausführen. Also sprach ich mit meiner Frau darüber, die Firma zu übergeben, damit ich mehr Zeit und Energie hätte, um nach der Wahrheit zu streben und eine Pflicht auszuführen. Sie sagte zu mir: „Wir haben in diesen Jahren so viel von Gottes Gnade und Seinen Segnungen genossen; wir sollten unser Bestes tun, um das Evangelium des Königreichs zu verbreiten. Wenn wir nicht vortreten und mit Gott zusammenarbeiten können, um Seine Liebe durch eine Pflicht zu erwidern, dann lassen wir Ihn wirklich im Stich, und unser Gewissen könnte das nicht ertragen!“ Als ich meine Frau das sagen hörte, bestärkte mich das in meinem Entschluss, die Firma zu übergeben. Aber als ich zurückkam und die Arbeiter sah, die emsig Waren verpackten und versandten, überkam mich plötzlich ein Gefühl des Verlusts für diese Firma, die ich mit meinen eigenen Händen aufgebaut hatte. Es war nicht einfach gewesen, sie bis zu diesem Punkt aufzubauen und all diese Vermögenswerte zu erwerben, daher zögerte ich, alles zu übergeben. Ich dachte an die Jahre, in denen ich eine Rikscha fuhr, Handarbeit verrichtete und wie ein Arbeitstier behandelt wurde, und daran, wie ich nach all den Jahren harter Arbeit nun meine eigene Firma hatte, einen großen Kundenstamm aufgebaut und mir ein stabiles Einkommen gesichert hatte. Wenn ich die Firma wirklich losließe, würde ich dann nicht meine gesamte Einkommensquelle verlieren? Würde ich am Ende wieder dasselbe leidvolle Leben führen wie zuvor? Die Leute würden mich nicht nur nicht bewundern, sie würden auf mich herabsehen. Aber wenn ich meine Tage damit verbringen würde, mich um das Geschäft zu kümmern und Geld zu verdienen, hätte ich keine Zeit, eine Pflicht auszuführen, und könnte mich vor Gott nicht beruhigen. Wie sollte ich mit dieser Art von Glauben die Wahrheit erlangen? Also dachte ich mir eine Lösung aus. Ich würde die Firma an zwei Manager verpachten, die sich um die Verwaltung und das Management kümmern, sodass die Vertretung der Firma immer noch mir gehörte. Auf diese Weise würde ich nach Abzug ihrer Management-Dividenden immer noch 1,6 Millionen Yuan pro Jahr bekommen. Dann hätte ich ein stabiles Einkommen und Zeit, eine Pflicht auszuführen. Wäre das nicht, als würde man zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen? Aber später machte ich mir Sorgen, dass sie sich gegen mich zusammentun könnten. Dann hätte ich nicht nur kein Einkommen, sondern könnte auch den ursprünglichen Wert der Firma verlieren. Würde das nicht alles nur noch schlimmer machen? Bei diesem Gedanken konnte ich mich immer noch nicht entscheiden. Also brachte ich die Angelegenheit der Firmenübergabe im Gebet vor Gott: „O Gott! Ich möchte meine Pflicht ordnungsgemäß ausführen, um Deine Liebe zu erwidern, aber ich habe Angst, mittellos dazustehen, wenn ich meine Firma übergebe. Ich stecke in einer Zwickmühle und weiß nicht, was ich tun soll. Bitte führe mich, damit ich einen Weg der Praxis finde.“

Danach las ich eine Passage von Gottes Wort. Gott sagt: „Wenn Ich in diesem Augenblick etwas Geld vor euch hinlegen und euch die Freiheit geben würde, zu wählen – und wenn Ich euch nicht für eure Wahl verurteilen würde –, dann würden die meisten von euch das Geld wählen und die Wahrheit aufgeben. Die Besseren unter euch würden das Geld aufgeben und widerwillig die Wahrheit wählen, während diejenigen dazwischen mit der einen Hand das Geld und mit der anderen die Wahrheit ergreifen würden. Würde so nicht euer wahres Gesicht offensichtlich werden? Vor die Wahl gestellt zwischen der Wahrheit und allem, dem ihr treu seid, würdet ihr alle diese Wahl treffen, und eure Einstellung würde die gleiche bleiben. Ist dem nicht so? Gibt es nicht viele unter euch, die zwischen richtig und falsch geschwankt haben? In all dem Kampf zwischen Positiv und Negativ, Schwarz und Weiß, zwischen Familie und Gott, Kindern und Gott, Harmonie und Bruch, Reichtum und Armut, Status und Gewöhnlichkeit, Unterstützung und Ablehnung usw., seid ihr euch der Entscheidungen, die ihr getroffen habt, sicher bewusst! Vor die Wahl gestellt zwischen einer harmonischen und einer zerrütteten Familie habt ihr erstere gewählt, und zwar ohne zu zögern. Zwischen Reichtum und Pflicht habt ihr wiederum ersteres gewählt, ohne auch nur den guten Willen zu haben, ans Ufer zurückzukehren. Zwischen Luxus und Armut habt ihr ersteres gewählt; als ihr zwischen euren Söhnen, Töchtern, Frauen und Ehemännern auf der einen Seite und Mir auf der anderen gewählt habt, habt ihr erstere gewählt; und zwischen Auffassung und Wahrheit habt ihr immer noch erstere gewählt. Angesichts eurer bösen Taten aller Art habe Ich einfach den Glauben an euch verloren. Es erstaunt Mich einfach, dass eure Herzen so unfähig sind, erweicht zu werden. Das Herzblut, das Ich viele Jahre lang aufgewendet habe, hat Mir überraschenderweise nichts anderes gebracht als eure Abwendung und Resignation, aber Meine Hoffnungen auf euch wachsen mit jedem Tag, denn Mein Tag ist vor jedem völlig offengelegt worden. Ihr aber beharrt darauf, nach finsteren und bösen Dingen zu streben und weigert euch, euren Griff um sie zu lockern. Was wird dann euer Ergebnis sein? Habt ihr jemals sorgfältig darüber nachgedacht? Wenn ihr aufgefordert würdet, erneut zu wählen, wie wäre eure Haltung dann? Wäre sie noch immer wie zuvor? Würdet ihr Mir noch immer Enttäuschung und elendes Leid bringen? Würden eure Herzen noch immer bloß ein Minimum an Wärme aufweisen? Wüsstet ihr immer noch nicht, was zu tun ist, um Mein Herz zu trösten? Was wählt ihr in diesem Moment? Werdet ihr euch Meinen Worten unterwerfen oder diesen abgeneigt sein?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Wem gilt deine Treue?). Es fühlte sich an, als stünde ich Gott von Angesicht zu Angesicht gegenüber und als würde Er mich eindringlich fragen, ob ich Reichtum oder die Wahrheit wählen würde. Gott erwartete meine Antwort, aber ich hatte den Reichtum gewählt. Bei diesem Gedanken fühlte ich mich zutiefst schuldig und in Seiner Schuld. Ich dachte an viele meiner Brüder und Schwestern. Nachdem sie Gottes Absicht verstanden hatten, konnten sie alles aufgeben, um Gott zu folgen, ihre Pflicht auszuführen und das Evangelium Seines Königreichs zu verbreiten. Aber mein Glaube bestand nur darin, an Versammlungen teilzunehmen und Gottes Wort zu lesen. Ich führte nicht die Pflicht eines geschaffenen Wesens aus. Inwiefern hatte ich da noch Gewissen und Vernunft! Ich wollte meine Pflicht nicht aufschieben, aber ich wollte auch das Geld nicht loslassen. Ich war so, wie Gott es offenbarte: „diejenigen dazwischen würden mit der einen Hand das Geld und mit der anderen die Wahrheit ergreifen.“ Ich war einfach nur darauf aus, von den Broten zu essen und satt zu werden, sodass ich keine Wahrheit erlangen konnte. Am Ende würde ich nur von Gott ausgemustert werden. Ich dachte an Lots Frau, die aus Sodom floh. Sie wurde zu einer Salzsäule, weil sie ihren Reichtum nicht loslassen konnte und zurückblickte, und wurde so zu einem Zeichen der Schande. Worin unterschied ich mich von ihr? Ich erinnerte mich, dass der Herr Jesus sagte: „Niemand, der seine Hand an den Pflug gelegt hat und zurückblickt, ist geschickt zum Reiche Gottes“ (Lukas 9,62). Gott hatte mir unzählige Besitztümer gegeben und dafür gesorgt, dass ich zu essen und anzuziehen hatte, aber ich gierte immer noch nach Reichtum und führte keine Pflicht aus. Meine Gier war grenzenlos, niemals war ich zufrieden! Ich war bereit, für Reichtum zu kämpfen und mein Leben zu geben, aber unwillig, für die Wahrheit auch nur das Geringste zu opfern. Ich war wirklich nicht würdig, in das Reich Gottes einzutreten! Ich las eine weitere Passage von Gottes Wort: „Erwacht, Brüder! Erwacht, Schwestern! Mein Tag wird sich nicht verzögern; Zeit ist Leben, und Zeit zurückzugewinnen bedeutet, Leben zu retten! Die Zeit ist nicht mehr fern! Wenn ihr die Aufnahmeprüfung für die Hochschule nicht besteht, könnt ihr immer wieder dafür büffeln. Doch Mein Tag lässt nicht weiter auf sich warten. Denkt daran! Denkt daran! Dies sind Meine freundlichen Worte der Ermahnung. Das Ende der Welt hat sich vor euren Augen abgespielt, und die große Katastrophe wird bald eintreffen. Was ist wichtiger: euer Leben oder euer Schlaf, euer Essen und Trinken und eure Kleidung? Die Zeit ist gekommen, das abzuwägen. Zweifelt nicht länger! Ihr seid zu ängstlich, um diese Dinge ernst zu nehmen, nicht wahr?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 30). Jedes Wort Gottes ging mir zu Herzen und ermahnte mich, klar zu erkennen, ob das Leben oder der Reichtum wichtiger war. In den letzten Tagen ist Gott Fleisch geworden, um Wahrheiten auszudrücken und das Werk des Gerichts zu tun. Das war eine gute Chance, meine Pflicht auszuführen, die Wahrheit zu erlangen und von Gott vervollkommnet zu werden. Wenn ich diese Chance verpassen würde, würde ich es für immer bereuen. Wenn die großen Katastrophen kommen, was nützen mir dann all meine Besitztümer? Würde ich dann nicht trotzdem sterben? Ich brachte die Angelegenheit der Firmenübergabe erneut im Gebet vor Gott und fasste den Entschluss, die Firma zu übergeben.

Mein Schwiegervater geriet in Wut, als er erfuhr, dass ich die Firma übergeben würde. Er fuhr mich an und sagte: „Willst du diese Firma, für die du so hart gearbeitet hast, einfach so an jemand anderen abgeben? Der Reingewinn der Firma beträgt mehr als 2 Millionen Yuan pro Jahr; ich werde nicht zulassen, dass du sie einfach so hergibst!“ Das zu hören, brachte mich ziemlich ins Wanken. Das Geschäft hatte meine Erwartungen übertroffen und war in diesem Jahr besonders gut gelaufen, und es war nicht abzusehen, wie gut die Dinge noch werden könnten. Wenn ich das Geschäft einfach so aufgeben würde und wir unser Geld aufbrauchen würden, wer von unseren Freunden und unserer Familie würde uns dann noch respektieren? Ich spielte mit dem Gedanken, einen Teil abzugeben und gleichzeitig einige Aktien zu behalten, damit wir jedes Jahr ein gewisses Dividendeneinkommen hätten. Ich unterbreitete meiner Frau meinen Vorschlag, die zu mir sagte: „Mein Rat ist: Gib alles auf, damit dein Herz nicht an den Anteilen hängt. Dann hast du Energie, um nach der Wahrheit zu streben, und deine Pflicht wird nicht verzögert. Wenn die großen Katastrophen kommen, kann uns kein Geld der Welt retten. Das musst du klar sehen!“ Sie fuhr fort: „Das Wichtigste für uns ist jetzt, mehr Zeit mit dem Streben nach der Wahrheit zu verbringen. Die Wahrheit zu erlangen und gute Taten vorzubereiten, ist wichtiger als materieller Reichtum!“ Meine Kinder stimmten dieser Ansicht zu und sagten, ich solle die gesamte Firma übergeben. Ich grübelte mehrere Tage darüber nach. Ich brachte die Angelegenheit im Gebet vor Gott: „O Gott! Ich weiß theoretisch, dass, ob ein Mensch ein Leben in Reichtum oder Armut führt, von Dir beherrscht und entschieden wird, aber es fällt mir wirklich schwer, meinen Reichtum tatsächlich aufzugeben. Bitte gib mir den Glauben, die richtige Entscheidung zu treffen.“

Eines Tages las ich eine Passage von Gottes Wort. Gott sagt: „Jeden Tag berechnet ihr, wie ihr etwas von Mir bekommen könnt. Jeden Tag zählt ihr, wie viel Wohlstand und wie viele materielle Dinge ihr von Mir erhalten habt. Jeden Tag erwartet ihr, dass immer mehr Segnungen auf euch herabkommen, damit ihr euch an mehr und höheren Dingen erfreuen könnt, die man genießen kann. Nicht Ich bin es, der in jedem einzelnen Augenblick in euren Gedanken ist, noch ist es die Wahrheit, die von Mir kommt, sondern vielmehr euer Ehemann (eure Ehefrau), eure Söhne, Töchter und das, was ihr esst und womit ihr euch kleidet. Ihr denkt daran, wie ihr noch besseres, noch hochgradigeres Vergnügen erlangen könnt. Doch selbst, wenn ihr euch den Bauch bis zum Platzen vollgeschlagen habt, seid ihr nicht trotzdem eine Leiche? Seid ihr nicht trotzdem eine wandelnde Leiche ohne Leben, selbst wenn ihr euch nach außen hin so schön schmückt? Ihr müht euch um eures Bauches willen ab, bis euer Haar mit grauen Strähnen durchzogen ist, doch keiner von euch opfert ein einziges Haar für Mein Werk. Ihr seid ständig auf Trab, strapaziert euren Körper und zerbrecht euch den Kopf, eures Fleisches wegen und für eure Söhne und Töchter – doch keiner von euch zeigt auch nur die geringste Besorgnis oder Sorge um Meine Absichten. Was hofft ihr noch von Mir zu erlangen?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Viele sind berufen, doch wenige sind auserwählt). Gottes Wort offenbarte genau meinen Zustand. Bei der Entscheidung zwischen Reichtum und Pflicht war ich immer zögerlich. Ich wollte immer zuerst für meine Bedürfnisse an Essen und Kleidung sorgen und ein Leben ohne materielle Sorgen sicherstellen, bevor ich bereit war, mich für Gott aufzuwenden. Ich sah, dass mein Glaube voller Unreinheiten war und dass ich mich nicht aufrichtig für Gott aufwendete. Gott wirkt mit ganzem Herzen, um die Menschheit zu retten, und gibt sogar Sein Leben für uns. Aber ich habe Gott nie mein ganzes Herz gewidmet. Ich habe Seine Absicht nie verstanden oder darauf Rücksicht genommen. Für mich war Reichtum wichtiger als alles andere. Ich sah, dass ich wirklich egoistisch gewesen war! Ich erinnerte mich, dass der Herr Jesus sagte: „Was hülfe es dem Menschen, so er die ganze Welt gewönne und nähme Schaden an seiner Seele? Oder was kann der Mensch geben, damit er seine Seele wieder löse?“ (Matthäus 16,26). Ganz gleich, wie viel Geld ich verdienen würde, welchen materiellen Reichtum ich auch genösse oder wie viel Bewunderung ich erlangte – wenn ich dabei die Wahrheit nicht gewinnen oder meine verdorbene Disposition sich nicht ändern würde, was hätte das alles dann für einen Sinn? Würde ich am Ende nicht trotzdem untergehen? Kein Geld der Welt könnte mein Leben retten oder mir auch nur eine Chance auf Errettung erkaufen. Ich dachte an einen weltberühmten Unternehmer: Er besaß Vermögen in vielen Ländern der Erde, und seine Firmen machten ihn sekündlich reicher. Er war unermesslich reich, bereiste die Welt und führte ein Leben in materiellem Überfluss. Doch egal, wie viel Reichtum oder Besitz er anhäufte, er fühlte sich innerlich leer. Er konnte keinen Wert oder Sinn im Leben finden und nahm sich schließlich das Leben, indem er ins Meer sprang. Je mehr man Geld, Ruhm und Gewinn nachjagt, desto zerrütteter und leerer wird man im Geist, und am Ende richtet es einen Menschen zugrunde! Ich erinnerte mich daran, wie ich früher für Geld, Ruhm und Gewinn den ganzen Tag pausenlos wie eine Maschine geschuftet hatte und wie sehr mich das krank gemacht hatte. Ich konnte weder richtig essen noch schlafen und lebte in ständigen Schmerzen. Gott ist in den letzten Tagen gekommen, um Sein Werk zur Errettung des Menschen zu vollbringen, aber ich hatte mich nur darum gesorgt, in Armut zu geraten und von anderen verachtet zu werden. Ich konnte mein Geld einfach nicht loslassen. Doch selbst wenn ich noch so viel Geld verdienen würde – wenn ich am Ende die Wahrheit und meine Chance auf Errettung verlöre, welchen Wert hätte dann all das Geld noch? In den letzten Tagen ist Gott Fleisch geworden, um Wahrheiten zu verkünden und das Werk des Gerichts auszuführen. Gott hofft, dass mehr Menschen hervortreten und Sein Evangelium verbreiten. So können diejenigen, die sich nach Seinem Erscheinen sehnen, Seine Stimme hören und zu Ihm, dem Schöpfer, zurückkehren. Mehr noch wünscht sich Gott, dass wir durch das Erleben Seiner Worte und Seines Werkes beim Ausführen unserer Pflichten gereinigt und verwandelt werden, um am Ende von Ihm errettet zu werden. Aber ich begriff Gottes eindringliche Absicht nicht und hielt an meinem Geld fest. Wie töricht und blind ich doch war! Was ich tun sollte, war, alles hinzugeben, um mich für Gott aufzuwenden und nach der Wahrheit zu streben. Darauf allein kommt es wirklich an. Später setzte ich mich über den heftigen Widerstand meines Schwiegervaters hinweg und übergab meine Firma.

Seitdem musste ich mich überhaupt nicht mehr um die Geschäftsführung sorgen. Die Last und der Druck all dieser Jahre fielen auf einmal von mir ab, mein Leben bekam wieder eine feste Struktur, und langsam, ja, auf wundersame Weise, heilten die verschiedenen Krankheiten, die mich geplagt hatten. Das war wahrhaftig Gottes Gnade! Ich schloss mich den Reihen derer an, die das Evangelium verbreiten, und arbeitete harmonisch mit anderen zusammen, um Gottes Evangelium des Königreichs weiterzugeben und zu bezeugen. So zu leben, erfüllte mich zutiefst. In späteren Erfahrungen, durch das Gericht und die Enthüllung von Gottes Worten, erkannte ich klar die Wurzel meiner Unfähigkeit, im Glauben den Reichtum loszulassen. Der Allmächtige Gott sagt: „‚Geld regiert die Welt‘ ist eine Philosophie Satans. Sie herrscht unter der ganzen Menschheit vor, in jeder menschlichen Gesellschaft; man könnte sagen, dass sie ein Trend ist. Der Grund dafür ist, dass sie dem Herzen jeder einzelnen Person eingeflößt wurde, die diesen Spruch zunächst nicht akzeptierte, ihm dann aber ihre stille Zustimmung gab, als sie in Kontakt mit dem wirklichen Leben kam und das Gefühl bekam, dass diese Worte tatsächlich wahr sind. Ist dies nicht ein Verlauf, bei dem Satan den Menschen verdirbt? … Satan benutzt Geld, um Menschen in Versuchung zu führen, und verdirbt sie so weit, dass sie Geld anbeten und materielle Dinge verehren. Und wie zeigt sich diese Anbetung des Geldes in den Menschen? Glaubt ihr, dass ihr in dieser Welt ohne Geld nicht überleben könntet, dass selbst ein Tag ohne Geld unmöglich wäre? Der Status der Menschen basiert darauf, wie viel Geld sie haben, was auch auf den Respekt zutrifft, den sie sich verschaffen. Die Rücken der Armen krümmen sich beschämt, während die Reichen ihren hohen Status genießen. Sie stehen aufrecht und voller Stolz, sprechen laut und leben arrogant. Was bringen dieses Sprichwort und dieser Trend den Menschen? Trifft es nicht zu, dass viele Menschen jedes Opfer bringen, um Geld zu erlangen? Verlieren viele Menschen im Streben nach mehr Geld nicht ihre Würde und ihre Integrität? Verpassen viele Menschen wegen des Geldes nicht die Chance, ihre Pflicht zu tun und Gott zu folgen? Ist die Chance zu verpassen, die Wahrheit zu erlangen und gerettet zu werden, für die Menschen nicht der größte aller Verluste? Ist Satan nicht böse, da er diese Methode und dieses Sprichwort benutzt, um die Menschen dermaßen zu verderben? Ist das nicht ein böswilliger Trick? … Kannst du also spüren, wenn Satan dich in die Irre führt und verdirbt? Das kannst du nicht. Wenn du nicht sehen kannst, dass Satan direkt vor dir steht oder nicht spüren kannst, dass es sich um das heimliche Tun Satans handelt, wärst du dann imstande, das Böse Satans zu erkennen? Könntest du wissen, wie Satan die Menschheit verdirbt? Satan verdirbt den Menschen jederzeit und überall. Satan macht es dem Menschen unmöglich, sich gegen seine Verderbnis zu verteidigen, und macht den Menschen dagegen hilflos. Satan sorgt dafür, dass du seine Gedanken, seine Ansichten und die niederträchtigen Dinge akzeptierst, die von ihm in Situationen kommen, in denen du unwissend bist und nicht erkennen kannst, was mit dir geschieht. Die Menschen akzeptieren diese Dinge voll und ganz und nehmen keinen Anstoß an ihnen. Sie hegen diese Dinge wie einen Schatz und halten sich an ihnen fest, sie lassen es zu, dass diese Dinge sie manipulieren und mit ihnen spielen; so geschieht es, dass die Menschen unter der Macht Satans leben und Satan unbewusst gehorchen, und die Verdorbenheit des Menschen durch Satan wird immer tiefer“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige V). Gottes Wort entlarvte die heutige Gesellschaft, so wie sie ist, und ebenso meinen eigenen wahren Zustand. Von Kindheit an hatten mich satanische Gifte wie „Geld regiert die Welt“, „Wer Geld hat, trägt die Nase höher als andere“ und „Geld ist nicht alles, aber ohne Geld ist alles nichts“ unmerklich beeinflusst und mich dazu gebracht, Geld über alles andere zu stellen. Sie ließen mich glauben, Geld zu besitzen sei alles; wer Geld habe, könne in materiellem Wohlstand leben und erhobenen Hauptes einhergehen, werde überall Unterstützung, Respekt und Lob erfahren und führe so ein würdevolles, lebenswertes Leben. Ich dachte, ohne Geld würde man von den Leuten verachtet und herumgestoßen. Also machte ich Geld zu meinem einzigen Lebensziel. Anfangs zerbrach ich mir den Kopf, um Geld zu verdienen und Kunden zu gewinnen, schmeichelte und sprach honigsüße Unwahrheiten, arbeitete rastlos und ohne Unterlass. Selbst wenn ich müde, erschöpft oder sogar krank war, konnte ich es nicht über mich bringen, auch nur einen Tag auszuruhen. Die Folge war, dass mein Körper kaputtging. Ich hatte alle möglichen Beschwerden mit meinem Magen und im gesamten Rückenbereich, die mein Leben so schmerzhaft machten, dass ich weder richtig essen noch schlafen konnte. Aber selbst in diesem Zustand hatte ich wie besessen gearbeitet, um Geld zu verdienen. Ich hatte nach Satans Überlebensregeln gelebt und war dadurch äußerst egoistisch und gierig geworden. Ich war vollkommen zum Sklaven des Geldes geworden. Satan hatte Geld, Ruhm und Gewinn benutzt, um mich bis ins Mark zu verderben! Dass ich fähig war, meine Firma und mein Geld aufzugeben, um meine Pflicht zu tun, war gänzlich ein Ergebnis der Erleuchtung und Führung durch Gottes Wort. Ich bin Gott von Herzen dankbar, dass Er mich gerettet hat. Ich muss diese seltene Gelegenheit wertschätzen und meine Pflicht gut ausführen, um Gottes Liebe zu erwidern.

Danach las ich einige Passagen aus Gottes Wort, die mich sehr ermutigten. Gott sagt: „Als jemand, der normal ist und nach der Liebe zu Gott strebt, ist der Eintritt in das Königreich, um einer von Gottes Volk zu werden, eure wahre Zukunft und ein Leben, das von höchstem Wert und größter Bedeutung ist; niemand ist gesegneter als ihr. Warum sage Ich das? Weil diejenigen, die nicht an Gott glauben, für das Fleisch leben und sie leben für Satan, aber heute lebt ihr für Gott und lebt, um den Willen Gottes zu befolgen. Darum sage Ich, eure Leben sind von größter Bedeutung“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Erkennt Gottes neustes Werk und folgt Seinen Fußspuren). „Im Augenblick ist jeder Tag, den ihr durchlebt, entscheidend, und er ist von größter Bedeutung für euren Bestimmungsort und euer Schicksal, daher müsst ihr an allem, was ihr heute habt, festhalten, und jede Minute, die vergeht, schätzen. Ihr müsst so viel Zeit wie möglich verfügbar machen, um euch selbst den größten Nutzen zu verschaffen, damit ihr dieses Leben nicht vergeblich gelebt habt“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Wem gilt deine Treue?). Gottes Wort verdeutlichte mir noch mehr, dass meine Entscheidung, das Geschäft aufzugeben, Gott zu folgen und meine Pflicht zu tun, der einzig wahre und richtige Lebensweg ist – ja, die lebenswerteste und bedeutsamste Weise zu leben. Heute ist mir endlich klar: Im Glauben an Gott seine Pflicht zu tun, ist vollkommen natürlich und absolut gerechtfertigt; es ist die Lebensaufgabe und Verantwortung eines jeden Menschen. Die allerwertvollste und sinnvollste Art zu leben besteht darin, Gottes Willen zu folgen. Dies wird Er mehr als alles andere segnen und dessen wird Er mehr als allem anderen gedenken. Es bleibt uns nicht mehr viel Zeit, um nach der Wahrheit zu streben und unsere Pflicht zu tun. Ich muss jeden Tag kostbar achten, mehr in Gottes Wort lesen, eifriger das Evangelium predigen und mich anstrengen, meine Pflicht gut auszuführen, um Gottes Liebe zu erwidern und Sein Herz in der noch verbleibenden Zeit zu trösten.


68. Mein Schicksal werde ich nicht länger beklagen

Von Xiaoyun, China

Ich wurde in eine einfache Familie geboren, und anders als Kinder, die in wohlhabende Verhältnisse hineingeboren werden, war mein Ausgangspunkt im Leben niedriger als der ihre. Noch bedauerlicher war, dass sich meine Eltern scheiden ließen, als ich in der Grundschule war. Mein Vater brachte mich zunächst in einer Gastfamilie nahe der Schule unter; später dann zog ich zu meiner Tante und Großmutter. Als Kinder in meinem Alter von meinem familiären Hintergrund erfuhren, distanzierten sie sich von mir, und ich fühlte mich anderen gegenüber immer minderwertig. Nachts weinte ich oft und empfand alles als ungerecht und fragte mich: „Warum ist mir so ein schlechtes Schicksal zuteilgeworden?“ Ich verschloss mich und öffnete kaum jemandem mein Herz. Ich sah im Fernsehen erfolgreiche Frauen in Führungspositionen, umgeben von Blumen und Prunk, und ich beneidete sie und dachte, dass ihnen ein wirklich gutes Schicksal zuteilgeworden war. Ich dachte daran, wie ich unter dem Dach eines anderen lebte und auf mich herabgesehen wurde, und so fasste ich den Entschluss: „Wenn ich erwachsen bin, werde ich etwas aus mir machen, genau wie diese Frauen im Fernsehen, und ich werde dafür sorgen, dass diejenigen, die auf mich herabsehen, mich mit anderen Augen sehen.“

Die Scheidung meiner Eltern warf jedoch einen Schatten auf meine Kindheit. Ich empfand oft Schmerz und Traurigkeit und wurde befangen und zog mich zurück. Später folgte ich meiner Großmutter im Glauben an den Herrn Jesus, und als ich 16 war, nahm ich das Werk des Allmächtigen Gottes der letzten Tage an. Ich lernte, dass die Quelle menschlichen Leidens Satans Verderbtheit ist und dass Gottes Werk in dieser Phase darin besteht, die Menschen von der Sünde zu erretten und sie zu einem herrlichen Ziel zu führen. Ich dachte darüber nach, wie selten die Gelegenheit zur Errettung durch Gott in den letzten Tagen ist und dass Gottes Werk kurz vor dem Abschluss steht, und so gab ich mein Studium auf und trainierte, um meine Pflichten in der Kirche zu tun. In der Kirche sah ich, dass die Brüder und Schwestern, wann immer sie Probleme hatten, die Leiter fragten, und die Leiter dann in gemeinschaftlichem Austausch Lösungen anboten. Die Brüder und Schwestern schienen sie alle hochzuschätzen, und ich beneidete sie und dachte: „Ich muss gut danach streben, damit ich vielleicht in Zukunft eine Leiterin oder Mitarbeiterin werden kann, dann bin ich nicht nur eine gewöhnliche Nachfolgerin, sondern eine führende Persönlichkeit.“ Danach versuchte ich mein Bestes, alle Pflichten zu tun, die mir die Kirche zuwies, und die Brüder und Schwestern lobten mich, weil ich jung war und ein gutes Kaliber besaß, und sie ermutigten mich, mich weiter anzustrengen. Ich war sehr erfreut und dachte: „Es scheint, ich bin eine vielversprechende Kandidatin für die Förderung! Ich muss mich weiter anstrengen!“ Also tat ich aktiv meine Pflichten. Ich fühlte mich nicht müde, selbst wenn ich weit reisen musste, um Neulinge zu bewässern, und ich vernachlässigte meine Pflichten auch bei Wind und Wetter kein bisschen. Ich hoffte nur, dass meine Bemühungen und Opfer von den Brüdern und Schwestern bemerkt würden und dass ich eines Tages als Leiterin oder Mitarbeiterin ausgewählt würde. Aber jedes Mal, wenn es eine Wahl in der Kirche gab, wurde ich nicht ausgewählt, und nach drei Jahren tat ich immer noch textbasierte Pflichten. Ich verstand es nicht und fragte mich: „Bin ich nur dazu bestimmt, textbasierte Pflichten auszuführen? Ist das wirklich mein Platz in der Kirche?“

Im Februar 2019 beaufsichtigte ich die Textarbeit der Kirche, und ich war ziemlich zufrieden und dachte, dies sei ein Wendepunkt. Ich dachte bei mir: „Vielleicht schult mich Gott im Voraus. Es scheint, ich habe doch eine Zukunft in Gottes Haus. Um Leiter zu sein, muss man fähig sein, durch Gemeinschaft über die Wahrheit Probleme zu lösen, also muss auch ich üben, durch Gemeinschaft über Gottes Worte die Probleme der Brüder und Schwestern zu lösen. Ich habe gerade erst begonnen, die Textarbeit zu beaufsichtigen, und wenn ich eine Weile geübt habe, kann ich vielleicht Leiterin werden.“ Einmal, während einer Versammlung, hörte ich zufällig, dass ein Neuling als Leiter ausgewählt worden war, und ich empfand Bitterkeit und dachte: „Dieser Neuling, der erst etwas mehr als ein Jahr glaubt, übernimmt eine so wichtige Aufgabe. Ich glaube schon mehrere Jahre an Gott, warum also ist mir solch eine gute Gelegenheit nicht zuteilgeworden? Warum trete ich immer auf der Stelle? Textbasierte Pflichten sind wichtig, aber sie sind nicht so sichtbar wie die Rolle eines Leiters oder Mitarbeiters. Da besteht ein großer Unterschied.“ Ich konnte nicht anders, als zu weinen, während ich mein Fahrrad schob. Danach verlor ich die Motivation, meine Pflichten zu tun. 2022 gab es personelle Anpassungen im Textbereich, aber ich tat weiterhin textbasierte Pflichten. Ich war wirklich niedergeschlagen und dachte: „Wie kommt es, dass ich nach so vielen Jahren des Glaubens an Gott immer noch textbasierte Pflichten tue? Bin ich nur für textbasierte Pflichten geeignet? Könnte es sein, dass es nicht mein Schicksal ist, Leiterin zu werden? Sagen nicht Gottes Worte, dass jede Pflicht, die wir übernehmen, und wann immer wir sie tun, alles gemäß Gottes Vorherbestimmung und Souveränität geschieht? Vielleicht bin ich einfach dazu bestimmt, textbasierte Pflichten zu tun.“ Ich dachte an einen Bruder, der einige Jahre älter war als ich. Er wurde kurz nachdem er zu Gott gefunden hatte, ein Leiter in der Kirche, und später wurde er Prediger. Ich hatte das Gefühl, dass er zum Leiter geboren war, aber dass ich, egal wie sehr ich mich auch bemühte, nie die Gelegenheit bekommen würde, eine Leiterin oder Mitarbeiterin zu werden, dass ich keine Entwicklungsperspektive hatte und mein Leben einfach so bleiben würde. Danach tat ich zwar, was der Verantwortliche mich bat zu tun, aber ich strebte nicht mehr aktiv danach, es besser zu machen, und manchmal, wenn ich Probleme bei meiner Pflicht bemerkte, verspürte ich keine Motivation, sie zu lösen. Die Ergebnisse meiner Arbeit ließen immer mehr nach, und der Verantwortliche stutzte mich zurecht, weil ich bei meiner Pflicht keine Fortschritte machte und eine passive Haltung an den Tag legte. Ich wusste tief im Inneren, dass ich bei meinen Pflichten passiv war, aber ich hatte kein großes Verständnis für meine Probleme.

Später las ich Gottes Worte, die das Thema der Niedergeschlagenheit entlarvten, und erst dann begann ich, meinen Zustand zu verstehen. Der Allmächtige Gott sagt: „Du siehst jemanden, der ständig niedergeschlagen und passiv ist, wenn er handelt, der außerstande ist, Energie aufzubringen, dessen Emotionen und Einstellung nicht sehr positiv oder optimistisch sind und der ständig eine solche negative, vorwurfsvolle und verzweifelte Einstellung hat. Du gibst ihm einen Ratschlag, aber er befolgt ihn nie, und obwohl er zugibt, dass die Vorgehensweise, auf die du ihn hingewiesen hast, die richtige ist und dass deine Argumentation großartig ist, kann er, wenn er handelt, keine Energie aufbringen und ist weiterhin negativ und passiv. In schwerwiegenden Fällen kann man an den Körperbewegungen dieser Person, ihrer Figur, der Art, wie sie geht, ihrem Ton und den Worten, die sie sagt, erkennen, dass die Emotionen dieser Person vor allem von Niedergeschlagenheit geprägt sind, dass ihr bei allem, was sie tut, Energie fehlt und dass sie wie ein zerquetschtes Stück Obst ist, und jeder, der viel Zeit mit dieser Person verbringt, wird in Mitleidenschaft gezogen. Was hat es damit auf sich? Die verschiedenen Verhaltensweisen, Gesichtsausdrücke, Tonfälle und sogar die Gedanken und Sichtweisen, die Menschen, die mit Niedergeschlagenheit leben, offenbaren, sind von einer negativen Beschaffenheit. Was ist also der Grund hinter diesen negativen Phänomenen? Worin liegt die Grundursache? Natürlich ist die eigentliche Ursache für das Entstehen der negativen Emotion der Niedergeschlagenheit bei jedem unterschiedlich. Bei einer Art von Person kann die Niedergeschlagenheit dadurch verursacht werden, dass sie ständig glaubt, ihr Schicksal sei schrecklich. Ist das nicht ein Grund? (Das ist es.) … Wenn sie erst einmal angefangen haben, an Gott zu glauben, fassen sie den Entschluss, ihre Pflicht in Gottes Haus gut auszuführen, sie werden fähig, Härten zu erleiden und hart zu arbeiten, fähig, in jeder Angelegenheit mehr zu erdulden als alle anderen, und sie sind bestrebt, die Anerkennung und Wertschätzung der meisten Menschen zu gewinnen. Sie denken, dass man sie sogar zum Kirchenleiter, zu einem Verantwortlichen oder zum Teamleiter wählen könnte, und würden sie dadurch nicht ihre Vorfahren und ihre Familie ehren? Hätten sie ihr Schicksal dann nicht verändert? Allerdings entspricht die Realität nicht ganz ihren Wünschen, sodass sie niedergeschlagen sind und denken: ‚Ich glaube seit Jahren an Gott und komme mit meinen Brüdern und Schwestern sehr gut aus. Aber wie kommt es, dass nie ich an der Reihe bin, wenn es an der Zeit ist, einen Leiter, einen Verantwortlichen oder einen Teamleiter zu wählen? Liegt es daran, dass ich so unscheinbar aussehe, oder weil meine Leistung nicht gut genug war und ich niemandem aufgefallen bin? Jedes Mal, wenn eine Abstimmung stattfindet, habe ich vielleicht eine kleine Hoffnung, und ich wäre sogar froh, zum Teamleiter gewählt zu werden. Ich bin so voller Begeisterung, um mich Gott erkenntlich zu zeigen, aber jedes Mal, wenn eine Abstimmung stattfindet, bin ich am Ende bloß enttäuscht und bleibe bei all dem außen vor. Woran liegt das? Könnte es sein, dass ich wirklich nur dazu imstande bin, mein Leben lang eine mittelmäßige Person zu sein, eine gewöhnliche Person, jemand, der unscheinbar ist? Wenn ich auf meine Kindheit zurückblicke, auf meine Jugend und meine Zeit in den mittleren Jahren, dann ist dieser Weg, den ich beschritten habe, immer so mittelmäßig gewesen, und ich habe nichts Bemerkenswertes getan. Es ist nicht so, dass ich keine Ambitionen habe oder dass mein Kaliber zu dürftig ist, und es ist nicht so, dass ich mich nicht genug bemühe oder dass ich keine Härten ertragen kann. Ich bin entschlossen und habe Ziele, und man kann sogar sagen, dass ich ehrgeizig bin. Woran liegt es also, dass ich mich nie von der Masse abheben kann? Letzten Endes habe ich einfach ein schlechtes Schicksal und bin dazu bestimmt, zu leiden. So hat Gott die Dinge für mich vorgesehen.‘ Je länger sie sich damit aufhalten, für desto schlechter halten sie ihr Schicksal“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (2)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich endlich, dass meine zunehmende Passivität und Negativität bei meinen Pflichten auf abwegigen und absurden Sichtweisen beruhten. Ich dachte, dass es bedeutete, ein schlechtes Schicksal zu haben, wenn man kein Leiter oder Mitarbeiter werden und nicht herausragen konnte, und dass nur das Amt eines Leiters oder Mitarbeiters mir eine Zukunft geben und zeigen würde, dass ich ein gutes Schicksal hätte. Um als Leiterin oder Mitarbeiterin ausgewählt zu werden, arbeitete ich hart daran, mich mit Gottes Worten auszurüsten, und wann immer ich Probleme mit dem Zustand der Brüder und Schwestern bemerkte, suchte ich proaktiv nach Gottes Worten, um Gemeinschaft zu halten und zu helfen. Wenn meine Gemeinschaft Ergebnisse erzielte, dachte ich, ich besäße Kaliber und könnte tatsächliche Probleme lösen, und ich dachte, dass sie mich eines Tages, wenn jeder meine Fähigkeiten sähe, vielleicht als Leiterin auswählen würden. Aber egal, wie sehr ich mich bemühte, ich blieb bei den textbasierten Pflichten hängen. Insbesondere als ich Brüder und Schwestern sah, die kürzer an Gott glaubten als ich und bereits Leiter und Mitarbeiter wurden, dachte ich, sie hätten ein gutes Schicksal und seien dazu geboren, Leiter und Mitarbeiter zu sein. Aber nachdem ich mehrere Jahre lang textbasierte Pflichten ausgeführt hatte, fühlte ich mich, als träte ich auf der Stelle – in der Kirche unbeachtet und nur eine gewöhnliche Person. Also schob ich dieses Problem auf mein schlechtes Schicksal und dachte, Gott würde mich nicht begünstigen und die Pflicht, die Er für mich vorherbestimmt und arrangiert hatte, sei minderwertig, und so wurde ich bei meinen Pflichten zunehmend unmotivierter. Wenn die Ergebnisse meiner Arbeit schlecht waren, dachte ich nicht über mich selbst nach, und wenn ich Probleme entdeckte, wollte ich nicht die geistige Anstrengung aufbringen, sie zu lösen. Ich wusste genau, dass es mir an praktischer Erfahrung mangelte und dass ich mehr üben und mich mit mehr Wahrheiten ausrüsten musste, aber ich war nicht bereit, mich dafür anzustrengen, und gab mich selbst auf. Es war, als ob ich in einem Sumpf feststeckte, langsam davon verschlungen wurde und unfähig war zu entkommen. Die Auswirkungen meiner Niedergeschlagenheit waren wirklich gewaltig!

Später sah ich die Offenbarung durch Gottes Worte und begann, meine abwegigen und absurden Sichtweisen zu verstehen. Der Allmächtige Gott sagt: „Gott hat die Schicksale der Menschen vor langer Zeit vorherbestimmt, und sie sind unabänderlich. Dieses ‚gute Schicksal‘ und ‚schlechte Schicksal‘ sind von Mensch zu Mensch verschieden und hängen von der Umgebung ab, davon, wie die Menschen sich fühlen und wonach sie streben. Deswegen ist das eigene Schicksal weder gut noch schlecht. Womöglich führst du ein sehr hartes Leben, doch vielleicht denkst du: ‚Ich bin nicht auf ein Luxusleben aus. Ich bin zufrieden, wenn ich nur Essen und Kleidung habe. Jeder leidet in seinem Leben. Weltliche Leute sagen „Man kann einen Regenbogen erst sehen, wenn es regnet“. Wenn man leidet, liegt demnach ein gewisser Wert darin. Das hier ist nicht so schlecht und mein Schicksal ist nicht schlecht. Der Himmel hat mir einiges an Schmerz, einige Prüfungen und Beschwerlichkeiten beschert. Das liegt daran, dass Er mich schätzt. Das ist ein gutes Schicksal!‘ Manche Menschen denken, Leid sei etwas Schlechtes, dass es bedeutet, sie hätten ein schlechtes Schicksal, und dass nur ein Leben frei von Leid, das bequem und leicht ist, bedeutet, dass sie ein gutes Schicksal haben. Nichtgläubige nennen das ‚eine Ansichtssache‘. Wie betrachten Gläubige diese Angelegenheit des ‚Schicksals‘? Sprechen wir davon, ein ‚gutes Schicksal‘ oder ein ‚schlechtes Schicksal‘ zu haben? (Nein.) Solche Dinge sagen wir nicht. Angenommen, du hast ein gutes Schicksal, weil du an Gott glaubst. Wenn du dann in deinem Glauben dem falschen Weg folgst, wenn du bestraft, offenbart und ausgemustert wirst, bedeutet das dann, dass du ein gutes Schicksal oder ein schlechtes Schicksal hast? Wenn du nicht an Gott glaubst, kannst du unmöglich offenbart oder ausgemustert werden. Nichtgläubige und religiöse Leute sprechen nicht davon, Menschen zu enthüllen oder zu unterscheiden, und sie sprechen nicht davon, dass Menschen entfernt oder ausgemustert werden. Es sollte bedeuten, dass Menschen ein gutes Schicksal haben, wenn sie in der Lage sind, an Gott zu glauben. Doch wenn sie am Ende bestraft werden, heißt das dann, dass sie ein schlechtes Schicksal haben? In einem Moment ist ihr Schicksal gut, im nächsten ist ihr Schicksal schlecht – was ist es denn nun? Ob jemand ein gutes Schicksal hat oder nicht, ist keine Angelegenheit, die beurteilt werden kann. Menschen können diese Sache nicht beurteilen. All dies wird von Gott vollbracht, und alles, was Gott anordnet, ist gut. Es ist nur so, dass der Verlauf des Schicksals einer jeden Person bzw. ihre Umgebung und die Menschen, Ereignisse und Dinge, denen sie begegnen, sowie der Lebensweg, den sie während ihres Lebens durchlaufen, alle verschieden sind; diese Dinge unterscheiden sich von Mensch zu Mensch. Das Lebensumfeld jedes Einzelnen und die Umgebung, in der die Menschen jeweils aufwachsen, sind alle verschieden – wobei beide von Gott für sie angeordnet werden. Die Dinge, die jeder Einzelne im Laufe seines Lebens erlebt, sind alle verschieden. Es gibt kein sogenanntes gutes Schicksal oder schlechtes Schicksal – Gott ordnet alles an, und alles wird von Gott vollbracht. Wenn wir die Angelegenheit aus der Perspektive betrachten, dass alles von Gott vollbracht wird, ist alles, was Gott vollbringt, gut und richtig; es ist nur so, dass sich manche Menschen aus der Perspektive menschlicher Vorlieben, Gefühle und Entscheidungen, dafür entscheiden, ein bequemes Leben zu leben, Ruhm, Gewinn, einen guten Ruf und Wohlstand in der Welt zu haben und sich selbst zu verwirklichen. Sie glauben, dass dies bedeutet, ein gutes Schicksal zu haben, und dass ein Leben voller Mittelmäßigkeit und Erfolglosigkeit, ein Leben am untersten Rand der Gesellschaft, ein schlechtes Schicksal ist. So sehen die Dinge aus der Perspektive von Nichtgläubigen und weltlichen Menschen betrachtet aus, die weltliche Dinge verfolgen und es anstreben, in der Welt zu leben, und so kommt die Vorstellung von einem guten Schicksal und einem schlechten Schicksal auf. Die Vorstellung von einem guten Schicksal und einem schlechten Schicksal kommt nur durch das begrenzte Verständnis und die oberflächliche Wahrnehmung des Menschen in Bezug auf das Schicksal und ihrer Beurteilung, wie viel körperliches Leid sie ertragen, wie viel Vergnügen sie haben, wie viel Ruhm und Gewinn sie erlangen usw. auf. Wenn wir es aus der Perspektive von Gottes Anordnung des menschlichen Schicksals und Seiner Souveränität über dieses betrachten, gibt es in Wirklichkeit keine solchen Interpretationen von einem guten Schicksal oder einem schlechten Schicksal. Trifft das nicht zu? (Das tut es.) Wenn du das menschliche Schicksal aus der Perspektive der Souveränität Gottes betrachtest, dann ist alles, was Gott tut, gut, und das, was jeder Einzelne braucht. Denn Ursache und Wirkung spielen eine Rolle in den vergangenen und gegenwärtigen Leben; sie sind von Gott vorherbestimmt, Gott hat die Souveränität über sie und Gott plant sie und ordnet sie an – die Menschen haben keine Wahl. Wenn wir es von diesem Standpunkt aus betrachten, sollten die Menschen nicht darüber urteilen, ob ihr eigenes Schicksal gut oder schlecht ist, richtig? Wenn die Menschen beiläufig Urteile über diese Angelegenheit fällen, begehen sie dann nicht einen schrecklichen Fehler? Begehen sie nicht den Fehler, über Gottes Pläne, Anordnungen und Souveränität zu urteilen? (Das tun sie.) Und ist dieser Fehler nicht schwerwiegend? Wird er sich nicht auf den Weg auswirken, den sie im Leben gehen? (Das wird er.) Folglich wird sie dieser Fehler in die Zerstörung führen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (2)). Gott entlarvt, dass manche Menschen denken, wenn sie herausragen und Ruhm und Gewinn erlangen können, dann bedeute dies, dass sie ein gutes Schicksal haben, und dass ein ganzes Leben in Mittelmäßigkeit und Erfolglosigkeit zu verbringen, ein schlechtes Schicksal bedeute, und dass Leiden bedeute, ein schlechtes Schicksal zu haben. Sie denken, dass ein bequemes, reibungsloses und friedliches Leben zu führen, bedeute, ein gutes Schicksal zu haben. All diese Vorstellungen von gutem oder schlechtem Schicksal beruhen auf den subjektiven Bestrebungen und Wünschen der Menschen. Da der Lebensweg eines jeden Menschen gemäß Gottes Souveränität und Anordnungen verläuft, ordnet Gott die Dinge entsprechend den Bedürfnissen der Menschen an, und alles ist für ihr Leben von Vorteil; und so etwas wie ein gutes oder schlechtes Schicksal gibt es nicht. Aufgrund persönlicher Vorlieben zu sagen, man habe ein schlechtes Schicksal, bedeutet, sich den von Gott arrangierten Situationen nicht zu unterwerfen und nicht an Seine Souveränität zu glauben. In Wahrheit ist alles, was Gott anordnet, gut. So wie ich in meiner Jugend familiäres Unglück erlebte, vernachlässigt, brüskiert und verachtet wurde – wenn ich diese Rückschläge und Schmerzen nicht durchgemacht hätte, wäre ich vielleicht nicht vor Gott gekommen. Dass ich die Gelegenheit habe, Gottes Worte zu lesen und meine Pflichten zu üben, ist alles Gottes Liebe und Errettung. Aber ich dachte, eine angesehene Persönlichkeit zu werden, herauszuragen und von anderen bewundert zu werden, bedeutete ein gutes Schicksal, und ein gewöhnliches, mittelmäßiges Leben zu führen und verachtet zu werden, bedeutete ein schlechtes Schicksal. Das waren die Sichtweisen einer Ungläubigen. Nachdem ich zu Gott gefunden hatte und sah, wie Leiter und Mitarbeiter von Brüdern und Schwestern für ihre Fähigkeit, Probleme zu lösen, respektiert und bewundert wurden, dachte ich, ich hätte nur dann eine Entwicklungsperspektive, wenn ich Leiterin oder Mitarbeiterin wäre, und dass sie ein besseres Schicksal hätten als gewöhnliche Brüder und Schwestern. Da ich nach so vielen Jahren, in denen ich an Gott glaubte, immer noch nur textbasierte Pflichten tat, dachte ich, dass ich nicht wertgeschätzt würde und keine Entwicklungsperspektive hätte, und verlor die Motivation für meine Pflichten. Aber bei näherer Betrachtung, deutet es wirklich auf ein gutes Schicksal hin, zum Leiter oder Mitarbeiter befördert zu werden? In Wirklichkeit kann ein Mensch, wenn er nicht nach der Wahrheit strebt und seine verderbte Disposition nicht gereinigt oder geändert werden kann, nicht gerettet oder vervollkommnet werden, selbst wenn er menschliche Bewunderung und Verehrung erlangt. Genau wie einige Leiter und Mitarbeiter, die nicht nach der Wahrheit streben, die ihre langjährige Arbeitserfahrung als Kapital nutzen, um ständig andere einzuschränken, und die nach eigenem Gutdünken arbeiten, die die Arbeit der Kirche behindern und stören, und die schließlich offenbart und entlassen werden. Andererseits sind manche Menschen nie Leiter gewesen, aber sie tun ihre Pflichten ihrer Stellung entsprechend. Sie konzentrieren sich darauf, nach der Wahrheit zu streben und über ihre Absichten, Sichtweisen und ihre verderbte Disposition nachzudenken, und sie empfangen dennoch Gottes Erleuchtung und Führung, erzielen Ergebnisse in ihren Pflichten und wachsen in ihrem Leben. Egal, welche Pflicht wir tun, der Schlüssel ist, nach der Wahrheit zu streben. So etwas wie ein gutes oder schlechtes Schicksal gibt es nicht. Als ich dies erkannte, wurde es mir etwas heller ums Herz. Ich erkannte, dass ich mich zu sehr auf Ruhm, Gewinn und Status konzentriert hatte, dass ich nicht bereit gewesen war, meine Pflicht als geschaffenes Wesen auf wohlbegründete Weise zu tun, und dass ich meine Gelegenheit, meine Pflicht zu tun, immer als Mittel nutzen wollte, um nach Ansehen zu streben. Aber wenn meine Wünsche erfüllt worden wären, wäre mein Verlangen nach Ruhm, Gewinn und Status nur noch stärker geworden, und ich wäre arroganter und eingebildeter geworden und hätte gedacht, ich sei besser als alle anderen. Das wäre wahrscheinlich nicht gut für mich gewesen. Ich erkannte wahrhaftig, dass alles, was Gott anordnet, gut ist, und dass hinter allem Gottes liebevolle, mühsame Absichten stehen.

Danach dachte ich noch einmal nach: „Welche Haltung sollte ich gegenüber den Situationen einnehmen, über die Gott herrscht und die Er angeordnet hat?“ Ich las einen Abschnitt von Gottes Worten: „Was die Gefühle der Menschen gegenüber dem Schicksal betrifft, so können sie diesbezüglich gute und schlechte Gefühle haben. Es kann Schicksale geben, bei denen alles reibungslos abläuft, Schicksale, die voller Hindernisse sind, harte Schicksale oder unglückliche Schicksale – es gibt keine guten oder schlechten Schicksale. Welche Einstellung sollten die Menschen zum Schicksal haben? Du solltest dich nach den Anordnungen des Schöpfers richten und aktiv und fleißig nach dem Zweck und der Bedeutung hinter all diesen Anordnungen des Schöpfers suchen, um die Wahrheit zu verstehen, deine bedeutendsten Funktionen in diesem Leben, das Gott für dich angeordnet hat, ins Spiel bringen, die Pflichten, Verantwortungen und Verpflichtungen eines geschaffenen Wesens erfüllen und dein Leben bedeutungsvoller und wertvoller gestalten, bis der Schöpfer dich akzeptiert und sich an dich erinnert. Noch besser wäre es natürlich, wenn du durch dein Suchen und deinen Fleiß Rettung erlangen würdest – das wäre das beste Ergebnis. In jedem Fall sollte die angemessenste Einstellung, die die geschaffene Menschheit gegenüber dem Schicksal einnehmen sollte, nicht darin bestehen, willkürliche Urteile zu fällen und Definitionen zu treffen oder mit extremen Methoden damit umzugehen. Natürlich sollten die Menschen erst recht nicht versuchen, sich ihrem Schicksal zu widersetzen, es sich auszusuchen oder es zu verändern. Vielmehr sollten sie ihr Herz zum Einsatz bringen, um es zu schätzen, und sie sollten es suchen, erforschen und sich ihm fügen und sich ihm dann auf positive Weise zuwenden. Zu guter Letzt solltest du in deinem Lebensumfeld und auf der Lebensreise, die Gott für dich eingerichtet hat, den Weg des Verhaltens suchen, den Gott dich lehrt, nach dem Weg suchen, von dem Gott will, dass du ihn einschlägst, und das Schicksal durchleben, das Gott auf diese Weise für dich angeordnet hat, und am Ende wirst du gesegnet werden. Wenn du das Schicksal durchlebst, das der Schöpfer so für dich angeordnet hat, wirst du nicht nur Kummer, Traurigkeit, Tränen, Schmerz, Frustration und Misserfolge zu schätzen wissen, sondern, was noch wichtiger ist, du wirst Freude, Frieden und Trost sowie die Erleuchtung und Erhellung im Hinblick auf die Wahrheit erfahren, die der Schöpfer dir zuteilwerden lässt. Mehr noch: auf deinem Weg im Leben, wenn du dich verirrst, wenn du mit Rückschlägen, Misserfolgen und Entscheidungen konfrontiert bist, wirst du die Führung des Schöpfers erfahren. Am Ende wirst du zu dem Verständnis, der Erfahrung und der Einschätzung gelangen, wie man ein möglichst sinnvolles Leben führen kann. Dann wirst du nie wieder die Orientierung im Leben verlieren, dich nie wieder in einem ständigen Zustand der Angst befinden, und natürlich wirst du dich nie wieder darüber beklagen, ein schlechtes Schicksal zu haben, geschweige denn in Niedergeschlagenheit versinken, weil du das Gefühl hast, dein Schicksal sei schlecht. Wenn du diese Einstellung hast und diese Methode anwendest, um dich dem Schicksal zu stellen, das der Schöpfer für dich angeordnet hat, dann wird nicht nur deine Menschlichkeit normaler werden, sondern du wirst auch zu einer normalen Menschlichkeit kommen, und du wirst die Denkweisen, Sichtweisen und Grundsätze der Betrachtung der Dinge normaler Menschlichkeit besitzen – mehr noch, du wirst natürlich zu den Ansichten und dem Verständnis über den Sinn des Lebens kommen, die Nichtgläubige niemals haben werden“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (2)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass ein Mensch, unabhängig davon, ob er sein Schicksal als gut oder schlecht empfindet, sich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen, in einer Situation nach Gottes Absicht suchen und seine Pflichten und Verantwortlichkeiten erfüllen sollte. Dies entspricht Gottes Absicht. Also dachte ich nach: „Ich habe immer textbasierte Pflichten ausgeführt; was ist Gottes Absicht dabei?“ Ich dachte darüber nach, dass ich, wenn etwas geschah, nicht wusste, wie ich die Wahrheit suchen sollte, und selten Mühe darauf verwandte, über Gottes Worte nachzusinnen. Durch die Ausführung textbasierter Pflichten hatte ich diese Mängel ausgleichen können, was mir ermöglichte zu lernen, eifrig über Gottes Worte nachzusinnen und über meine verderbte Disposition nachzudenken. Das war für meinen Lebenseintritt von Vorteil. Gleichzeitig offenbarte diese Situation, dass ich zu viel Wert auf Status legte und dass ich, wenn mein Verlangen nach Status nicht befriedigt wurde, aufgeben wollte. Ich erkannte, dass das, wonach ich in meinem Glauben strebte, Status war und nicht die Wahrheit. Nachdem ich wiederholt Rückschläge erlitten hatte, begann ich, mir des falschen Weges des Strebens nach Status bewusst zu werden, und es gelang mir, meinen Ehrgeiz, Leiterin zu werden, aufzugeben und meine Pflichten ernsthaft und aufrichtig zu tun. Ich dachte auch darüber nach, warum ich nicht als Leiterin ausgewählt worden war. Hauptsächlich, weil es mir bei meinen Pflichten an Verantwortungsgefühl mangelte und weil mein Arbeitsvermögen unzureichend war; besaß ich weder das Kaliber noch erfüllte ich die Kriterien, um eine Leiterin zu sein. Das hatte nichts damit zu tun, ob ich ein gutes oder schlechtes Schicksal hatte. Als ich dies erkannte, wurde ich fähig, mit meinen Mängeln und Unzulänglichkeiten richtig umzugehen und mich den Situationen zu unterwerfen, die Gott orchestriert hatte, und bei meinen aktuellen Pflichten ordnungsgemäß nach den Grundsätzen zu handeln. Später wählten mich die Brüder und Schwestern als Diakonin für die Bewässerungsarbeit aus, und nachdem ich nur wenige Wochen geübt hatte, teilten mich die Leiter aufgrund eines Personalmangels im Textbereich erneut für textbasierte Pflichten ein. Dieses Mal beklagte ich mich nicht oder fühlte mich niedergeschlagen. Stattdessen dachte ich darüber nach, dass die Kirche mich viele Jahre lang für textbasierte Pflichten gefördert hatte und dass ich in diesem Bereich einige Stärken besaß. Verglichen mit der Tätigkeit als Diakonin waren textbasierte Pflichten besser für mich geeignet, und ich unterwarf mich dem von ganzem Herzen und dachte: „In der Vergangenheit habe ich bei der Erledigung textbasierter Aufgaben einiges zu bereuen gehabt, aber dieses Mal muss ich es mit ganzem Herzen tun.“ Nach einer Weile zeitigten meine Pflichten einige Ergebnisse, und ich verspürte eine große innere Ruhe.

Nachdem ich diese ganze Erfahrung durchgemacht hatte, erkannte ich, dass die Situationen, die Gott in Seiner Souveränität anordnet, immer gut und genau das sind, was mein Leben braucht. Die Tatsache, dass ich es geschafft hatte, dieses Verständnis zu erlangen und eine Wende herbeizuführen, war ein Ergebnis von Gottes Worten. Dank sei Gott!


69. Die Folgen, wenn man sein Ansehen und seinen Status wahren will

Von Sylvie, Die Philippinen

Liz war in der Kirche für die allgemeinen Aufgaben zuständig. Roger wurde gerade erst eingearbeitet und war mit den allgemeinen Aufgaben nicht vertraut, also unterwies Liz ihn geduldig darin. Nach einiger Zeit beherrschte Roger die grundlegenden Aufgaben, und Liz übertrug ihm einige Arbeiten. Mehrere Tage vergingen. Als Liz Rogers Arbeit überprüfte, stellte sie fest, dass einige der Leute, die die Bücher verwahrten, ungeeignet ausgewählt worden waren und dass einige Neulinge nicht rechtzeitig die Bücher mit den Worten Gottes erhalten hatten. Roger hatte keine der beiden Situationen im Griff. Als sie das herausfand, wurde Liz’ Tonfall ernst, und sie fragte Roger, warum er diese Aufgaben nicht erledigt hatte. Roger sagte: „Es tut mir wirklich leid. Ich war in letzter Zeit bei der Arbeit sehr beschäftigt und habe diese nicht überprüft. Ein paar Dinge habe ich aber weiterverfolgt …“ Roger nannte alle möglichen Gründe. Liz spürte die Wut in sich aufsteigen und wollte Roger auf seine Probleme hinweisen, damit er über seine Haltung zur Pflicht nachdachte, aber als die Worte ihre Zungenspitze erreichten, schluckte sie sie hinunter. Sie dachte, „Wenn ich Roger zurechtstutze, hält er mich dann vielleicht für zu streng? Wenn ich gleich zu Beginn unserer Zusammenarbeit bei ihm einen schlechten Eindruck hinterlasse, wird er dann denken, dass man mit mir schwer auskommt?“ Deshalb änderte Liz, die Art, wie sie eigentlich sprechen wollte, räusperte sich und zwang sich ein Lächeln auf ihr Gesicht, das ursprünglich sehr ernst gewesen war. Mit sanftem Ton sagte sie zu Roger: „Bruder, die allgemeinen Aufgaben sind sehr wichtig. Wenn sie sich verzögern, beeinträchtigt das die Arbeit der Kirche. Ich hoffe, du hast dafür Verständnis. Du bist bei der Arbeit beschäftigt, und ich kann deine Schwierigkeiten verstehen. Ich hoffe, du kannst dein Bestes geben, um die dir zugewiesenen Aufgaben zu erledigen. Wenn du beschäftigt bist, kannst du es mir sagen, dann kann ich das übernehmen.“ Roger sagte schuldbewusst: „Schwester, es tut mir leid. Das ist mein Problem. Ich werde mich ändern.“ Nachdem sie Rogers Worte gehört hatte, fühlte sich Liz ein wenig erleichtert. Sie dachte bei sich: „Anscheinend kann man mit einem sanften Ton auch Probleme lösen. Diese Art zu sprechen hilft dem Bruder nicht nur, sein Gesicht nicht zu verlieren, sondern gibt ihm auch das Gefühl, dass man mit mir gut auskommt. Ist das nicht gut?“ Ein paar Tage später erfuhr Liz, dass Rogers Haltung zu seinen Pflichten immer noch recht nachlässig war und er die Arbeit nicht wirklich weiterverfolgte. Sie wollte Roger zurechtstutzen, doch dann dachte sie: „Ich habe ihn doch erst vor ein paar Tagen auf seine Probleme hingewiesen. Wenn ich jetzt wieder mit ihm Gemeinschaft halte, wird er mich dann nicht für aufdringlich halten? Auf jeden Fall brauchen wir jetzt eine Phase, um die Spannung abzubauen. Wenn es wirklich nicht anders geht, erledige ich diese Aufgaben eben.“ Liz suchte Roger nicht auf, sondern übernahm die Arbeit von sich aus selbst.

Die Zeit verging wie im Flug, und im Handumdrehen war ein Monat vergangen. Eines Tages fragte Liz Schwester Luna: „Roger arbeitet in letzter Zeit sehr schleppend. Weißt du, ob er irgendwelche Probleme hat?“ Luna sagte mit niedergeschlagener Miene: „Ich habe mit Roger über seine Haltung zu seiner Pflicht Gemeinschaft gehalten, aber er sagt immer, er sei bei der Arbeit beschäftigt und habe keine Zeit.“ Als Liz diese Nachricht hörte, empfand sie etwas Unbeschreibliches in ihrem Herzen. Sie betete im Stillen zu Gott, um zu erkennen, welche Lektionen sie aus dieser Angelegenheit lernen sollte. Später las sie die Worte Gottes: „Nichtgläubige leben alle nach Satans Philosophien. Sie alle sind Jasager und kränken niemanden. Du bist in Gottes Haus gekommen, hast das Wort Gottes gelesen und dir die Predigten von Gottes Haus angehört, also warum bist du unfähig, die Wahrheit zu praktizieren, von Herzen zu sprechen und ein ehrlicher Mensch zu sein? Warum bist du immer ein Jasager? Jasager schützen nur ihre eigenen Interessen und nicht die Interessen der Kirche. Wenn sie sehen, dass jemand etwas Böses tut und den Interessen der Kirche schadet, ignorieren sie es. Sie sind gerne Jasager und kränken niemanden. Das ist verantwortungslos, und diese Art von Mensch ist zu durchtrieben und nicht vertrauenswürdig“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Als Liz sich mit dem Zustand verglich, den Gottes Worte entlarvten, verstand sie, dass es bei ihr genauso war. Sie verließ sich auf Schritt und Tritt auf Satans Philosophien für weltliche Belange, um ihre zwischenmenschlichen Beziehungen zu schützen um so in den Augen der anderen als guter Mensch dazustehen. Sie hatte gesehen, wie Roger die Arbeit verzögerte, und wollte ihn auf seine Probleme hinweisen, hatte aber Angst, dass Roger eine schlechte Meinung von ihr bekommen und sie bei ihm schlecht dastehen würde, also wies sie ihn nicht darauf hin oder half ihm. Als Verantwortliche hätte sie eigentlich die Arbeit der Kirche schützen müssen, aber am Ende schützte sie nur ihr gutes Ansehen in seinen Augen und kam ihrer eigentlichen Verantwortung nicht nach. Ihr fehlte jeglicher Gerechtigkeitssinn. Immer wieder dachte Liz über die Worte Gottes nach: „Das ist verantwortungslos, und diese Art von Mensch ist zu durchtrieben und nicht vertrauenswürdig.“ Sie fühlte, wie Traurigkeit ihr Herz durchbohrte. Ihr ganzes Tun und Handeln war die ganze Zeit über in Gottes Augen verabscheuungswürdig. Deshalb begann Liz, über sich selbst nachzudenken: Warum konnte sie nicht anders, als zu versuchen, ihr gutes Ansehen in den Herzen der anderen zu schützen? Welche Gedanken kontrollierten das?

Während ihrer Überlegungen las Liz eine Passage aus Gottes Worten: „Die Familie trichtert den Menschen nicht nur ein oder zwei Sprüche ein, sondern eine ganze Reihe von bekannten Zitaten und Aphorismen. Erwähnen deine Familienältesten und Eltern zum Beispiel oft den Spruch ‚Ein Mensch hinterlässt seinen Namen, wo immer er sich aufhält, genauso wie eine Gans gellend schnattert, wo immer sie fliegt‘? (Ja.) Sie sagen dir: ‚Die Menschen müssen für ihren Ruf leben. Menschen sollten in ihrem Leben nach nichts anderem suchen, als sich im Kopf anderer einen guten Ruf zu verschaffen und einen guten Eindruck zu hinterlassen. Mit wem auch immer du sprichst, sprich angenehme Worte zu ihm, sprich nur schmeichelhafte und freundliche Worte und beleidige ihn nicht. Tue stattdessen mehr Gutes und Freundliches.‘ Diese besondere Prägung durch die Familie hat einen gewissen Einfluss auf das Verhalten oder die Verhaltensgrundsätze der Menschen, mit der unvermeidlichen Folge, dass sie Ruhm und Gewinn große Bedeutung beimessen. Das heißt, sie legen großen Wert auf ihren eigenen Ruf, ihr Ansehen, den Eindruck, den sie in den Köpfen der Menschen hinterlassen, und die Beurteilung der anderen von allem, was sie tun und jede Meinung, die sie äußern. Die Menschen messen Ruhm und Gewinn große Bedeutung bei, sodass die Worte jener bekannten Sprüche und Grundsätze des Umgangs mit Dingen in der traditionellen Kultur eine dominante Position in ihrem Herzen einnehmen und sie sogar vollständig einnehmen. Unmerklich sehen sie es schließlich als unwichtig an, ob sie ihre Pflicht in Übereinstimmung mit der Wahrheit und den Grundsätzen ausführen, und sie geben solche Überlegungen sogar gänzlich auf. In ihren Herzen werden jene satanischen Philosophien und bekannten Sprüche der traditionellen Kultur, wie zum Beispiel ‚Ein Mensch hinterlässt seinen Namen, wo immer er sich aufhält, genauso wie eine Gans gellend schnattert, wo immer sie fliegt‘ besonders wichtig. … Der Spruch, ‚Ein Mensch hinterlässt seinen Namen, wo immer er sich aufhält, genauso wie eine Gans gellend schnattert, wo immer sie fliegt‘, hat tiefe Wurzeln in deinem Herzen geschlagen und ist zu deinem Motto geworden. Von klein auf hat dich dieser Spruch beeinflusst und geprägt, und selbst nachdem du erwachsen geworden bist, wiederholst du diesen Spruch häufig, um die nächste Generation deiner Familie und die Menschen um dich herum zu beeinflussen. Noch schwerwiegender ist natürlich, dass du es als deine Methode und deinen Grundsatz für dein Verhalten und deinen Umgang mit den Dingen übernommen hast, und sogar als das Ziel und die Richtung, die du im Leben verfolgst. Dein Ziel und deine Richtung sind falsch, und somit ist das Endergebnis mit Sicherheit negativ. Denn im Wesentlichen gelten alle deine Handlungen einzig deinem Ruf und einzig dem Zweck, den Spruch, ‚Ein Mensch hinterlässt seinen Namen, wo immer er sich aufhält, genauso wie eine Gans gellend schnattert, wo immer sie fliegt‘, in die Praxis umzusetzen. Du strebst nicht nach der Wahrheit, und doch ist dir das selbst nicht klar. Du denkst, dass es an diesem Spruch nichts auszusetzen gibt, denn sollten die Menschen nicht um ihres Rufes willen leben? Wie es in dem gängigen Spruch doch so schön heißt: ‚Ein Mensch hinterlässt seinen Namen, wo immer er sich aufhält, genauso wie eine Gans gellend schnattert, wo immer sie fliegt.‘ Dieser Spruch scheint sehr positiv und legitim zu sein, daher akzeptierst du unbewusst die Prägung durch ihn und hältst ihn für etwas Positives. Wenn du diesen Spruch einmal für etwas Positives hältst, strebst du danach und praktizierst ihn, ohne dass dir das bewusst ist. Unwissentlich und verworren verkennst du ihn gleichzeitig als Wahrheitskriterium. Wenn du ihn als Wahrheitskriterium betrachtest, hörst du nicht mehr auf das, was Gott sagt, noch kannst du es verstehen. Du setzt dieses Motto, ‚Ein Mensch hinterlässt seinen Namen, wo immer er sich aufhält, genauso wie eine Gans gellend schnattert, wo immer sie fliegt‘, blindlings in die Praxis um und handelst danach, und was du ihm letztendlich abgewinnst, ist ein guter Ruf. Du hast erlangt, was du erlangen wolltest, aber dabei hast du gegen die Wahrheit verstoßen und sie aufgegeben und die Chance auf Errettung verpasst. Angesichts dieses Endergebnisses solltest du die Idee ‚Ein Mensch hinterlässt seinen Namen, wo immer er sich aufhält, genauso wie eine Gans gellend schnattert, wo immer sie fliegt‘, die deine Familie dir eingetrichtert hat, loslassen und aufgeben. Sie ist weder etwas, woran du festhalten solltest, noch sind es ein Spruch oder eine Idee, in die du dein Leben lang Mühe und Zeit investieren solltest, um sie in die Praxis umzusetzen. Diese Idee und diese Ansicht, die dir eingeimpft und eingetrichtert wurden, sind falsch, also solltest du sie loslassen. Der Grund, warum du sie loslassen solltest, ist nicht nur, dass sie nicht die Wahrheit sind, sondern sie werden dich auch in die Irre führen und am Ende deine Zerstörung verursachen, also sind die Konsequenzen sehr ernst. Für dich ist es nicht nur ein einfacher Spruch, sondern ein Krebs – ein Mittel und eine Methode, die die Menschen verderben. Denn in Gottes Worten hat Gott unter all Seinen Anforderungen an die Menschen niemals verlangt, dass sie nach einem guten Ruf streben oder sich um Ansehen bemühen oder einen guten Eindruck auf die Menschen machen oder die Zustimmung der Menschen gewinnen oder von den Menschen anerkannt werden, noch hat Er jemals verlangt, dass die Menschen für Ruhm leben oder dafür, einen guten Ruf zu hinterlassen. Gott will nur, dass die Menschen ihre Pflicht gut ausführen und sich Ihm und der Wahrheit unterwerfen. Daher ist dieser Spruch, was dich betrifft, eine Art von Prägung durch deine Familie, die du loslassen solltest“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (12)). Nachdem sie die Entlarvung durch die Worte Gottes gelesen hatte, verstand Liz, dass Satan die Erziehung und die Konditionierung durch die Familie nutzt, um eine Vielzahl satanischer Gesetze in die jungen Herzen der Menschen zu pflanzen, wie zum Beispiel: „Ein Mensch hinterlässt seinen Namen, wo immer er sich aufhält, genauso wie eine Gans gellend schnattert, wo immer sie fliegt“, und „Menschen brauchen ihren Stolz, wie ein Baum seine Rinde.“ Diese satanischen Gifte sind den Menschen in Fleisch und Blut übergegangen und zu ihrer Wesensnatur geworden. Die Menschen können nicht anders, als nach diesen Dingen zu leben, und betrachten Ansehen und Status als ihr Lebenselixier. Liz dachte darüber nach, dass ihr schon von klein auf ihr Ansehen in den Augen anderer immer wichtig gewesen war. Um das Lob ihrer Eltern und der Menschen um sie herum zu gewinnen, war sie gehorsamer als alle anderen Kinder und sie half oft ihren Eltern im Haushalt. Sie erledigte sogar Aufgaben für ihre Nachbarn. Wenn sie mit ihren Freunden spielte, zankte sie sich nie, und ihre Eltern und die Leute im Dorf lobten sie alle dafür, ein vernünftiges Kind zu sein. Nach der Arbeit, wenn Kollegen sie um Hilfe baten, sagte Liz immer ja. Manchmal, wenn es Reibereien mit ihren Kollegen gab, explodierte sie nicht, egal wie unglücklich sie sich fühlte, und schützte ständig die harmonischen Beziehungen, die sie zu ihren Kollegen hatte. Nachdem sie der Kirche beigetreten war, legte Liz immer noch großen Wert auf ihr Ansehen bei ihren Brüdern und Schwestern. Wenn sie sah, dass einige Leute ihre Pflicht nicht gemäß den Grundsätzen ausführten oder oberflächlich waren, obwohl sie dies deutlich ansprechen und sie zurechtstutzen wollte, dachte sie daran, was diese von ihr halten könnten, und entschied sich, sie mit angenehm klingenden Worten zu ermahnen, um ihre Beziehungen zu ihnen zu schützen. Nehmen wir zum Beispiel ihre Beziehung zu Roger. Als sie sah, dass er in fleischlichen Verstrickungen lebte, seine Pflicht nachlässig behandelte und die Arbeit verzögerte, hätte sie ihn auf seine Probleme hinweisen und mit ihm über die Natur und die Konsequenzen einer solchen Behandlung seiner Pflicht Gemeinschaft halten sollen. Sie hatte jedoch Angst, dass er eine schlechte Meinung von ihr bekommen und sagen würde, sie sei unsympathisch, und so versuchte sie, ihn sanft mit angenehm klingenden Worten zu ermahnen. Sie übernahm sogar Arbeit, die Roger hätte erledigen sollen, und erledigte sie selbst. Da Roger nicht wirklich über sich selbst nachdachte oder sich selbst verstand, änderte sich seine Haltung zu seiner Pflicht nicht. Das behinderte nicht nur seinen Lebenseintritt, sondern verzögerte auch die Arbeit der Kirche. Als Liz das verstand, fühlte sie sich extrem verachtenswert und niederträchtig. Als Verantwortliche hätte sie die Arbeit der Kirche schützen und eine Last für den Lebenseintritt ihrer Brüder und Schwestern auf sich nehmen sollen. Stattdessen schützte sie nur ihr eigenes Ansehen und ihren Status. Wenn sie das nicht ändern würde, würde sie am Ende von Gott verabscheut und ausgemustert werden.

Eines Tages las sie während ihrer Andachten eine Passage aus Gottes Worten, die sie sehr bewegte. Der Allmächtige Gott sagt: „Es muss einen Maßstab dafür geben, ‚gute Menschlichkeit‘ zu haben. Dazu gehört nicht, den Weg der Mäßigung einzuschlagen, sich nicht an Prinzipien zu halten, sich zu bemühen, niemandem vor den Kopf zu stoßen, sich überall anzubiedern, bei jedem, den man trifft, geschmeidig und aalglatt zu sein und dafür zu sorgen, dass alle gut über dich sprechen. Das ist nicht der Maßstab. Was ist der Maßstab dann? Er beinhaltet, in der Lage zu sein, sich Gott und der Wahrheit zu unterwerfen. Er beinhaltet, in Bezug auf die Art und Weise, wie man mit seiner Pflicht und allen möglichen Menschen, Ereignissen und Dingen umgeht, Grundsätze zu besitzen und Verantwortung zu übernehmen. Dies ist für alle offensichtlich; jeder ist sich in seinem Herzen darüber im Klaren. Außerdem wirft Gott einen prüfenden Blick in die Herzen der Menschen und kennt ihre wahre Situation, die eines jeden einzelnen von ihnen; ganz gleich, wer es auch ist, niemand kann Gott täuschen. Manche Leute brüsten sich immer damit, dass sie eine gute Menschlichkeit besitzen – sie sprechen nie schlecht über andere, schaden nie den Interessen von irgendjemand anderem und begehren nie das Eigentum anderer Leute, und wenn es einen Interessenkonflikt gibt, ziehen sie es sogar vor, einen Verlust zu erleiden, anstatt andere auszunutzen. Und alle anderen denken, sie seien gute Menschen. Doch wenn sie im Hause Gottes ihre Pflichten ausführen, sind sie verschlagen und gerissen und schmieden stets Intrigen für sich selbst. Es gibt keine einzige Angelegenheit, bei der sie an die Interessen des Hauses Gottes denken, noch gibt es irgendetwas, bei dem sie die gleiche Dringlichkeit wie Gott verspüren und über das nachdenken, worüber Gott nachdenkt, noch gibt es irgendeine Sache, bei der sie für ihre Pflichten ihre eigenen Interessen beiseitelegen können. Sie entsagen nie ihren eigenen Interessen. Selbst wenn sie sehen, wie böse Menschen Böses tun, entlarven sie sie nicht. Sie haben keinerlei Prinzipien. Was soll das für eine Menschlichkeit sein? Das ist keine gute Menschlichkeit. Beachte nicht, was solche Menschen sagen; du musst schauen, was sie ausleben, was sie offenbaren und welche Haltung sie einnehmen, wenn sie ihre Pflichten erfüllen, wie ihr innerer Zustand ist und was sie lieben. Wenn ihre Liebe zu ihrem eigenen Ruhm und Gewinn ihre Treue zu Gott übersteigt, wenn ihre Liebe zu ihrem eigenen Ruhm und Gewinn die Interessen des Hauses Gottes übersteigt, wenn ihre Liebe zu ihrem eigenen Ruhm und Gewinn die Rücksicht übersteigt, die sie für Gott zeigen, sind solche Menschen dann im Besitz von Menschlichkeit? Sie sind keine Menschen mit Menschlichkeit. Ihr Verhalten kann von anderen und von Gott gesehen werden. Es ist für solche Menschen sehr schwierig, die Wahrheit zu erlangen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Man kann die Wahrheit erlangen, indem man Gott sein Herz schenkt). Nachdem sie die Worte Gottes gelesen hatte, verstand Liz, dass wirklich gute Menschlichkeit nicht nur gutes Verhalten an der Oberfläche bedeutet oder von anderen als ein guter Mensch anerkannt und gelobt zu werden. Stattdessen bedeutet es, mit Gott eines Sinnes zu sein, sich Gott zu unterwerfen, seiner Pflicht treu zu sein, die Arbeit der Kirche schützen zu können, böse Menschen umgehend zu enthüllen und aufzuhalten, wenn man sie Böses tun sieht, und wenn man sieht, dass Brüder und Schwestern gegen Grundsätze verstoßen oder aufgrund verdorbener Dispositionen handeln und die Interessen der Kirche schädigen, in der Lage zu sein, liebevoll mit ihnen Gemeinschaft zu halten und ihnen zu helfen oder sie zurechtzustutzen, wenn die Natur ihrer Taten schwerwiegend ist, damit sie nach Grundsätzen handeln. Das bedeutet, wirklich gute Menschlichkeit zu haben. Früher hatte Liz immer geglaubt, gute Menschlichkeit bedeute, nicht wütend zu werden, nicht zu streiten oder zu zanken und freundlich und sanft zu anderen zu sein. Durch die Entlarvung durch die Worte Gottes verstand sie schließlich, dass sich hinter dieser Art von „guter Menschlichkeit“ tatsächlich verdorbene Dispositionen verbargen – sie war heuchlerisch und hinterlistig. Liz fand, dass sie wirklich zu töricht gewesen war. Liz dachte darüber nach, wie sie deutlich gesehen hatte, dass Roger die Arbeit verzögerte, aber sie hatte ihn nicht nur nicht auf seine Probleme hingewiesen und mit ihm Gemeinschaft gehalten und ihm geholfen, sie hatte sogar einige ermahnende Worte gesagt, die sie nicht wirklich von Herzen meinte. All das hatte sie getan, um ihr gutes Ansehen in den Augen der anderen zu schützen. Sie erkannte, dass sie einfach überhaupt kein Mensch mit guter Menschlichkeit war. Liz erlangte durch Gottes Worte ein gewisses Verständnis für ihre Probleme und fasste den Entschluss, die Wahrheit zu praktizieren. Diesmal musste sie Roger schnell finden und ihn auf seine Probleme hinweisen. Wenn er es nach dem gemeinschaftlichen Austausch mit ihm nicht akzeptierte und keine Buße tat, sollte seine Pflicht gemäß den Grundsätzen angepasst werden.

Liz dachte plötzlich daran, wie Roger den ganzen Tag in den Verstrickungen der Familie lebte und wie müde er selbst sein musste. Wenn sie ihn nur zurechtstutzte und auf seine Probleme hinwies, würde ihn das negativ stimmen? Ohne ihn jedoch darauf hinzuweisen, würde sie das Problem nicht lösen können. Bei diesem Gedanken wusste Liz nicht, wie sie praktizieren sollte, und so betete sie zu Gott. Danach suchte sie in Gottes Worten nach einem Weg der Praxis. Sie las die Worte Gottes: „Du musst wahre Brüder und Schwestern nach den Wahrheitsgrundsätzen behandeln. Ganz gleich, wie sie an Gott glauben oder auf welchem Weg sie sich befinden, du solltest ihnen im Geiste der Liebe helfen. Welchen Effekt sollte man mindestens erzielen? Erstens sollte man sie nicht ins Straucheln bringen und sie nicht negativ werden lassen. Zweitens sollte man ihnen helfen und sie zur Umkehr vom falschen Weg bewegen und drittens sollte man dafür sorgen, dass sie die Wahrheit verstehen und den rechten Weg wählen. Diese drei Arten von Effekt kann man nur dadurch erzielen, dass man ihnen im Geiste der Liebe hilft. Wenn du keine wahre Liebe besitzt, kannst du diese drei Arten von Effekt nicht erzielen, und du könntest nur eine oder bestenfalls zwei erzielen. Diese drei Arten von Effekt stellen auch die drei Grundsätze dar, um anderen zu helfen. Du kennst diese drei Grundsätze und beherrschst sie, aber wie werden sie eigentlich umgesetzt? Verstehst du die Schwierigkeiten des anderen wirklich? Ist das nicht noch ein Problem? Außerdem musst du denken: ‚Worin liegt der Ursprung ihrer Schwierigkeiten? Bin ich imstande, ihnen zu helfen? Wenn meine Größe zu gering ist und ich ihre Probleme nicht lösen kann und sorglos daherrede, dann weise ich ihnen vielleicht den falschen Weg. Abgesehen davon, wie ist das Begriffsvermögen dieses Menschen und wie steht es um sein Kaliber? Ist er eigensinnig? Hat er ein spirituelles Verständnis? Kann er die Wahrheit annehmen? Strebt er nach der Wahrheit? Wird er eifersüchtig oder negativ werden, wenn er sieht, dass ich fähiger bin als er und ich mit ihm Gemeinschaft halte?‘ All diese Fragen müssen bedacht werden. Nachdem du sie erwogen und dir Klarheit darüber verschafft hast, geh hin und halte mit diesem Menschen Gemeinschaft, lies mehrere Abschnitte aus Gottes Worten vor, die sich auf sein Problem beziehen, und versetze ihn in die Lage, die Wahrheit in Gottes Worten zu verstehen und den Weg zum Praktizieren zu finden. Dann wird das Problem gelöst sein, und er wird aus seinen Schwierigkeiten herauskommen. … Es ist nicht einfach, ein Problem wirklich zu lösen. Du musst die Wahrheit verstehen, das Wesen des Problems durchschauen und dann in Übereinstimmung mit den Wahrheitsgrundsätzen klar mit anderen Gemeinschaft halten und in der Lage sein, auf dem Weg der Praxis auf eine Art und Weise Gemeinschaft zu halten, die andere verstehen. So werden die Menschen nicht nur die Wahrheit verstehen, sondern auch einen Weg haben, sie in die Praxis umzusetzen. Nur dann kann das Problem als gelöst betrachtet werden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur indem man nach der Wahrheit strebt, kann man seine Auffassungen und Missverständnisse über Gott auflösen). Gottes Worte erklären äußerst klar die Grundsätze, wie man Menschen helfen kann. Liz verstand, dass man entsprechend der Größe der Menschen handeln und ihre wirklichen Schwierigkeiten herausfinden muss, um die Menschen nicht ins Straucheln zu bringen, ihnen zu helfen und sie dazu zu bringen, Gottes Absichten zu verstehen, ihre eigenen verdorbenen Dispositionen zu verstehen und einen Weg der Praxis und des Eintritts aus Gottes Worten zu finden. Darüber hinaus muss man während des gemeinschaftlichen Austausches die Menschen aufrichtig behandeln und darf nicht oberflächlich sein oder andere Absichten hegen. Wenn man nur angenehm klingende Worte sagt, die dem widersprechen, was im eigenen Herzen ist, dann ist man, selbst wenn man sanft spricht, immer noch heuchlerisch; es ist unaufrichtige Zuneigung und eine falsche Absicht. Andererseits, wenn die eigenen Worte echt sind und darauf abzielen, den Menschen zu helfen, dann ist es angemessen, selbst wenn man streng spricht oder sie sogar tadelt. Wenn man klar über die Wahrheit Gemeinschaft hält und die andere Person die Wahrheit versteht, sie aber nicht praktiziert oder sogar die Arbeit von Gottes Haus überhaupt nicht beachtet, dann kann man sie zurechtstutzen oder in schwerwiegenden Fällen entlassen. Liz dachte daran, dass Roger ein Neuling war und einen aufrichtigen Glauben an Gott hatte. Er musste nur wegen einiger wirklicher Schwierigkeiten in seinem Leben arbeiten gehen und wusste nicht, wie er praktizieren sollte, als es einen Konflikt zwischen Arbeit und Pflicht gab. Sie musste relevante Stellen aus Gottes Worten finden, die auf seinen Zustand und seine Schwierigkeiten abzielten, um mit ihm Gemeinschaft zu halten und ihm zu helfen, ihm die gefährlichen Konsequenzen eines Lebens in diesem Zustand aufzuzeigen und mit ihm über Gottes Absicht, die Menschheit zu erretten, über geistliche Kämpfe und über einen Weg der Praxis, um gegen das Fleisch aufzubegehren, Gemeinschaft zu halten. Wenn Roger sich nach diesem klaren gemeinschaftlichen Austausch immer noch nicht änderte, konnte sie ihn zurechtstutzen oder eine Warnung aussprechen, und wenn er das Ruder dann immer noch nicht herumriss, würde er entlassen werden. Nachdem sie einen Weg der Praxis gefunden hatte, fühlte sich Liz’ Herz plötzlich erleichtert.

Am nächsten Tag traf sich Liz mit Roger. Sie sagte: „Bruder Roger, ich habe früher die Wahrheit nicht praktiziert. Als ich dich ständig sagen hörte, dass du beschäftigt bist und keine Zeit hast, deine Pflicht zu tun, habe ich mich auf die Seite deines Fleisches gestellt und Rücksicht auf deine Schwäche genommen. Nach außen hin war ich nie streng mit dir und habe deine Probleme nicht angesprochen. Tatsächlich habe ich dir damit aber geschadet. Jetzt möchte ich ein ernstes Thema mit dir besprechen. Es ist ein Thema, das unsere Haltung zu unserer Pflicht betrifft. …“ Nachdem Liz ihren gemeinschaftlichen Austausch beendet hatte, sagte Roger bedauernd: „Es stimmt. Ich habe ständig im Fleisch gelebt und meine Beziehung zu Gott war sehr distanziert. Als mein Zustand schlecht war, kam mir meine Pflicht wie eine Fessel vor. Jetzt, dank diesem gemeinschaftlichen Austausch, habe ich endlich verstanden, wie beängstigend mein Zustand gewesen ist. Dank sei Gott. Deine Worte haben mich ins Herz getroffen, aber sie waren sehr hilfreich für mich. Von nun an werde ich meine Pflicht ordnungsgemäß erfüllen.“ Danach, obwohl Roger bei der Arbeit immer noch sehr beschäftigt war, konnte er seine Zeit vernünftig einteilen, um seine Pflicht zu tun, und erzielte einige Ergebnisse. Als Liz das sah, war sie sehr bewegt. Sie erlebte, dass sie nur, wenn sie nach Gottes Worten handelt, einen Weg hat und anderen nützen kann. Nach dieser Erfahrung war Liz sehr berührt und erkannte, dass ein Leben nach satanischen Gesetzen sie nur immer heuchlerischer machen würde; sie würde durchtrieben und hinterlistig werden und am Ende nur sich selbst und anderen schaden. Nur indem sie nach Gottes Worten praktiziert, kann sie das Abbild eines Menschen ausleben.


70. Als meine Tochter an Leukämie erkrankte

Von Li Han, China

Im November 2005, als meine Tochter neun Monate alt war, wurde bei meinem Mann plötzlich akute myeloische Leukämie, Typ M5, diagnostiziert. Keinen Monat später verstarb er. Ich war damals erst 23 Jahre alt und am Boden zerstört. In so jungen Jahren hatte ich meinen Mann verloren. Wie sollte ich den Rest meines Lebens nur bewältigen? Damit meine Tochter in einem guten familiären Umfeld gesund aufwachsen konnte, drängten mich meine Schwiegereltern, mit meinem Schwager zusammenzuleben. Ein Jahr nach dem Tod meines Mannes willigte ich ein, ihn zu heiraten. Damals machte ich mir Sorgen, ob meine Tochter für die Krankheit ihres Vaters genetisch anfällig sein könnte, also konsultierte ich einen Experten. Der Experte sagte: „Es besteht die Möglichkeit, dass die Anfälligkeit weitergegeben wird. Aber Ihre Tochter ist noch klein, daher ist es nicht nötig, sie daraufhin zu früh zu untersuchen.“ Ich hatte sehr große Angst, dass meine Tochter auch an Leukämie erkranken und mich wie ihr Vater verlassen würde, also lebte ich in ständiger Sorge und Angst. Meine Schwiegermutter war auch oft unfreundlich zu mir und wurde oft wütend. Ich fand das Leben sinnlos und dachte mehrmals daran zu sterben. Nur um meines Kindes willen kämpfte ich mich weiter durchs Leben.

Im November 2008 predigten meine Mutter und eine Schwester mir das Evangelium des Allmächtigen Gottes der letzten Tage. Ich begann zu erzählen, was in meiner Familie passiert war. Die Schwester hielt daraufhin mit mir Gemeinschaft: „All dieses Elend, das die Menschen erfahren, wird von Satan verursacht. Der Mensch wurde von Gott erschaffen, und da Gott es nicht ertragen kann, die Menschen leiden zu sehen, kam Er vom Himmel auf die Erde, um sie zu retten und ihnen zu helfen, sich von dem Schaden zu befreien, den Satan ihnen zugefügt hat. Von nun an werden wir nicht mehr leiden, wenn wir an Gott glauben, Ihm folgen, oft Seine Worte lesen und die Wahrheit verstehen. Gott ist der Halt der Menschheit.“ Die Schwester las mir auch das Kapitel aus Gottes Worten mit dem Titel „Gott herrscht über das Schicksal der gesamten Menschheit“ vor. Als ich die Worte Gottes hörte, war es, als hätte ich eine Pille genommen, die mein Gemüt auf wundersame Weise beruhigte. Jetzt hatte ich einen Halt! Gott hat Autorität und Kraft. Er kann die Himmel und die Erde und alle Dinge erschaffen. Gott hat das Schicksal eines jeden Menschen in der Hand. Solange ich richtig an Gott glaube und meine Tochter Gott anvertraue, wird Gott sie beschützen. Danach kündigte ich meine Stelle, nahm aktiv an Versammlungen teil und tat meine Pflicht. Weder die Widrigkeiten noch die Verfolgung durch meinen Mann schränkten mich ein. Ich wollte von ganzem Herzen einfach nur meine Pflicht gut tun. Ich dachte, Gott würde mich sicher segnen, wenn Er sähe, wie ich mich für Gott bemühte und aufwendete. In den nächsten Jahren war meine Tochter bei sehr guter Gesundheit. Sie fing sich kaum einmal eine Erkältung ein. Ich dachte, es sei so gut, an Gott zu glauben, und meine Entschlossenheit, Gott zu folgen, wurde noch stärker.

Im Handumdrehen war es Ende 2014, und meine Tochter war zehn Jahre alt. Nach der Neujahrsfeier ging ich weg, um meine Pflichten zu tun. Ich war erst ein paar Tage weg, als meine Schwiegermutter anrief und sagte, meine Tochter habe Fieber und eine Erkältung, die einfach nicht besser werde. Ich dachte bei mir: „Das ist nur eine gewöhnliche Krankheit. Bring sie einfach zur Untersuchung ins Krankenhaus, dann wird alles gut.“ Ich nahm es überhaupt nicht ernst. Zwei Wochen später rief meine Schwiegermutter plötzlich an und bat mich, sofort zurückzukommen. Sie sagte, sie hätten meine Tochter zur Untersuchung ins Kreiskrankenhaus gebracht und ein Bluttest hätte gezeigt, dass ihre Leukozytenwerte zu hoch seien. Es bestehe die Möglichkeit, dass es Leukämie sei, und sie müsse zur weiteren Untersuchung ins städtische Krankenhaus. Als ich diese Nachricht hörte, war ich wie vor den Kopf geschlagen und dachte: „Leukämie? Ist das nicht dieselbe Krankheit wie die ihres Vaters? Ist nicht alles aus, wenn sie sie bekommt? Ihr Vater ist weniger als einen Monat, nachdem er erkrankte, gestorben. Wie lange würde meine Tochter mit dieser Krankheit leben?“ Ich fühlte Schrecken und Angst in meinem Herzen. Ich hatte Sorge, dass meine Tochter mich jederzeit verlassen könnte. Ich übergab meine Arbeit schnell an meine Arbeitspartnerin und nahm eilig einen Bus nach Hause. Im Bus weinte ich ununterbrochen. Ich betete in meinem Herzen dauernd zu Gott und bat Ihn, mein Herz zu beschützen, damit es sich beruhigen und sich dieser Situation unterwerfen könne. Dann dachte ich wieder: „Ich bin gerade als Leiterin ausgewählt worden und tue meine Pflicht. Das ist vielleicht eine Prüfung von Gott. Ich muss Glauben an Gott haben. Wenn Gott meinen Glauben sieht, wird Er die Krankheit meiner Tochter vielleicht heilen. Oder vielleicht stellt es sich ja nur als Anämie heraus.“ In meinem Herzen sprach ich zu Gott: „Lieber Gott, Du weißt, dass meine Größe gering ist. Bitte schütze meine Tochter vor Leukämie. Ich werde zurückkehren, meine Tochter zur Untersuchung bringen und in ein paar Tagen zurückkommen, um meine Pflicht zu tun.“ Nach dem Gebet fühlte ich mich im Herzen nicht mehr so traurig. Als ich nach Hause kam, sah ich das abgezehrte und fahle Gesicht meiner Tochter. Ihre Lippen waren farblos und in ihrem Mundwinkel war eine eiternde Wunde. Ich war todunglücklich und drehte mein Gesicht zur Seite, während ich mit den Tränen kämpfte. Mein Mann und ich brachten unsere Tochter zur Untersuchung ins städtische Krankenhaus. Unterwegs bemühte ich mich nach Kräften, meine innersten Gefühle zurückzuhalten, aus Angst, die Kontrolle zu verlieren, wenn ich meine Tränen nicht zurückhalten könnte. Nach der Untersuchung im Krankenhaus sagte der Arzt, dass die Leukozytenwerte meiner Tochter besonders hoch und ihre Erythrozyten- und Thrombozytenwerte zu niedrig seien. Seine derzeitige Vermutung war, dass es sich wahrscheinlich um Leukämie handelte. Leukämie könne akut lymphatisch oder akut myeloisch sein, und er empfahl eine Knochenmarkpunktion zur Abklärung. Da meine Tochter sehr schwach war, bat uns der Arzt, während der Untersuchung wachsam zu sein und uns seelisch auf alles einzustellen. Als ich den Arzt das sagen hörte, fühlte ich mich am ganzen Körper schwach. Ich dachte bei mir: „Ist das nicht Leukämie? Wir sind nur noch einen Knochenmarktest von einer endgültigen Diagnose entfernt. Wie konnte meine Tochter diese Krankheit bekommen?“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto gequälter wurde ich und konnte nicht aufhören zu weinen. In meinem Herzen haderte ich ständig mit Gott: „Gott, ich glaube aufrichtig und ernsthaft an Dich und habe Dir meine Tochter anvertraut. Wie konnte meine Tochter trotzdem eine so schwere Krankheit bekommen? Gott, ich glaube erst seit ein paar Jahren an Dich, und meine Größe ist gering. Wenn ich mein Kind verlieren sollte, könnte ich das nicht ertragen!“ Während ich in Leid und Qual wartete, betete ich unaufhörlich zu Gott und hoffte, Er würde mein Herz vor Sich ruhig halten.

Ich erinnerte mich daran, wie Hiob geprüft wurde und seine Kinder verlor, ohne sich über Gott zu beklagen. Ich schaltete leise meinen MP5-Player ein und las heimlich Gottes Worte: „Nachdem Gott zu Satan gesagt hatte, ‚Alles, was er hat, sei in deiner Hand; nur an ihn selbst lege deine Hand nicht‘, ging Satan, und bald darauf wurde Hiob plötzlich und heftig angegriffen: Erst wurden seine Ochsen und Esel geraubt und einige seiner Diener umgebracht; als Nächstes wurden seine Schafe und einige weitere Diener von einem Feuer dahingerafft; danach wurden seine Kamele entwendet und noch weitere seiner Diener ermordet; schließlich wurde seinen Söhnen und Töchtern das Leben genommen. Diese Reihe von Angriffen war die Qual, die Hiob während der ersten Versuchung durchlitt. Wie von Gott befohlen, zielte Satan während dieser Angriffe nur auf Hiobs Eigentum und seine Kinder ab und fügte Hiob selbst keinen Schaden zu. Trotzdem wurde Hiob sofort von einem reichen Mann, der großen Reichtum besaß, in jemanden verwandelt, der nichts hatte. Niemand hätte diesen frappierenden Überraschungsschlag aushalten oder richtig darauf reagieren können, doch Hiob demonstrierte seine außergewöhnliche Seite. Die Schrift liefert folgende Schilderung: ‚Da stand Hiob auf und zerriß seine Kleider und raufte sein Haupt und fiel auf die Erde und betete an.‘ Dies war Hiobs erste Reaktion, nachdem er gehört hatte, dass er seine Kinder und seinen ganzen Besitz verloren hatte. Vor allem schien er nicht überrascht oder von Panik erfasst zu sein, geschweige denn drückte er Wut oder Hass aus. Ihr seht also, dass er in seinem Herzen bereits erkannt hatte, dass diese Katastrophen kein Unfall waren oder von der Hand des Menschen herrührten, noch weniger waren sie das Einsetzen von Vergeltung oder Strafe. Vielmehr brachen die Prüfungen von Jehova über ihn herein; es war Jehova, der sein Eigentum und seine Kinder nehmen wollte. Hiob war sehr ruhig und klardenkend. Seine vollkommene und aufrechte Menschlichkeit ließ ihn rational und auf natürliche Weise Entscheidungen und Urteile über die Katastrophen treffen, die ihm widerfahren waren und folglich verhielt er sich ungewöhnlich ruhig: ‚Da stand Hiob auf und zerriß seine Kleider und raufte sein Haupt und fiel auf die Erde und betete an.‘ ‚Zerriß seine Kleider‘ bedeutet, dass er unbekleidet war und nichts besaß; ‚raufte sein Haupt‘ bedeutet, dass er als neugeborenes Kind vor Gott zurückgekehrt war; ‚fiel auf die Erde und betete an‘ bedeutet, dass er nackt in die Welt gekommen war und heute, immer noch ohne irgendetwas, an Gott zurückgegeben wurde, als wäre er ein Neugeborenes. Die Einstellung Hiobs zu allem, was ihm widerfuhr, hätte von keinem geschaffenen Wesen erreicht werden können. Sein Glaube an Jehova ging über den Bereich des Glaubens hinaus; dies war seine Gottesfurcht, seine Unterwerfung unter Gott; er konnte Gott nicht nur für das danken, was Er ihm gegeben hatte, sondern auch dafür, dass Er von ihm nahm. Außerdem konnte er es auf sich nehmen, alles, was er besaß, einschließlich seines Lebens, an Gott zurückzugeben“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gottes Werk, Gottes Disposition und Gott Selbst II). „Hiobs Gottesfurcht und Unterwerfung unter Gott sind ein Beispiel für die Menschheit, und seine Vollkommenheit und Aufrichtigkeit waren der Höchstwert der Menschlichkeit, die der Mensch besitzen sollte. Obwohl er Gott nicht sah, erkannte er, dass Gott wirklich existierte und wegen dieser Erkenntnis fürchtete er Gott – und aufgrund seiner Gottesfurcht konnte er sich Gott unterwerfen. Er ließ Gott freie Hand darin, alles, was er hatte, zu nehmen, dennoch hatte er keine Klagen und fiel vor Gott nieder und sagte Ihm, dass er in diesem Augenblick, selbst wenn Gott sein Fleisch nehmen wollte, er es Ihm gern erlauben würde, ohne Klage. Sein ganzes Verhalten war auf seine vollkommene und aufrechte Menschlichkeit zurückzuführen“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gottes Werk, Gottes Disposition und Gott Selbst II). Ich sah, wie Hiob, als der Tod seiner Kinder und der Verlust seines Besitzes über ihn kamen, nie haderte oder klagte. Er fragte Gott nie: „Ich glaube an Dich, warum habe ich also meine Kinder und meinen Besitz verloren?“ Er verstand, dass diese Ereignisse mit Gottes Erlaubnis über ihn kamen, und konnte sie gelassen hinnehmen. Er sündigte nicht mit seinen Lippen und konnte sich sogar zu Boden niederwerfen und Gott anbeten, und sagte: „Jehova hat’s gegeben, Jehova hat’s genommen; der Name Jehovas sei gelobt“ (Hiob 1,21). Hiob zeigte wahren Glauben und wahren Gehorsam gegenüber Gott. Als ich herausfand, dass meine Tochter sehr wahrscheinlich Leukämie hatte, hatte ich Angst, sie könnte mich jederzeit verlassen, und beklagte mich, dass Gott sie nicht beschützt oder gesegnet hatte. Ich haderte in meinem Herzen mit Gott, weil ich meine Tochter nicht verlieren wollte. Ich sah, dass ich Gott gegenüber überhaupt keine Unterwerfung hatte. Ich beklagte mich nicht nur über Gott, ich haderte auch mit Ihm und stellte Forderungen an Ihn. Verglichen mit Hiob fehlte es mir wirklich an jeglicher Vernunft! Früher hatte ich immer das Gefühl, Gott wirklich zu lieben. Erst als dieses Ereignis über mich kam, sah ich, dass mein Glaube Unreinheiten enthielt. Ich wollte Segen und Gnade von Gott erhalten und wollte, dass Gott meine Tochter davor bewahrte, die Leukämie ihres Vaters zu bekommen. Ich erkannte, dass mein Glaube an Gott eigentlich ein Versuch war, Ihn zu benutzen, mit Ihm zu verhandeln und Ihn zu täuschen. Ich war keine wahre Gläubige an Gott. Als ich das verstand, fühlte ich mich im Herzen bedrückt. Ich fühlte mich Gott gegenüber schuldig. Ich versteckte mich eilig an einem Ort, wo niemand war, und betete unter Tränen zu Gott: „Lieber Gott, ich danke Dir, dass Du mir erlaubt hast, diese Worte zu lesen. Ich bin bereit, Hiob nachzuahmen und mich Deiner Herrschaft und Deinen Anordnungen zu unterwerfen. Wenn meine Tochter Leukämie hat, bin ich bereit, es anzunehmen und mich dem zu unterwerfen.“ Mit der Leitung durch Gottes Worte fühlte sich mein Herz viel besser an, und ich war bereit, der Realität ins Auge zu sehen.

Als die Testergebnisse zurückkamen, sagte der Arzt, dass die Diagnose Leukämie bei meiner Tochter bestätigt war und dass es nicht nur gewöhnliche Leukämie war, sondern myeloische Leukämie vom Typ M5, die sehr schwer zu heilen ist. Der Arzt sagte: „Das Kind hatte zu lange Fieber und kam zu spät ins Krankenhaus. Die Krankheit hat sich bereits verschlimmert, und es ist sogar gefährlich, eine Chemotherapie durchzuführen. Wenn Sie Geld haben, könnten wir Ihrer Tochter eine Knochenmarktransplantation geben, aber selbst eine Transplantation rettet ihr Leben vielleicht nicht. Die Überlebensrate bei dieser Krankheit liegt bei eins zu einer Million, und sie wird höchstens drei Monate überleben. Außerdem wird Ihre Tochter während der Chemotherapie nicht essen können, sich übergeben und die Haare verlieren. Ihre Tochter ist sehr schwach, und wenn sie die Chemotherapie nicht durchsteht, könnte sie jederzeit in Lebensgefahr schweben. Sie müssen sich mental darauf vorbereiten.“ Als ich den Arzt das sagen hörte, war ich absolut verzweifelt. Meine Tochter war so jung, und wenn die Chemotherapie zu viel für sie wäre, könnte sie jederzeit sterben. Ich betete, inständig flehend, zu Gott: „Lieber Gott, der Arzt hat gesagt, dass meine Tochter höchstens noch drei Monate zu leben hat. Wenn sie die Chemotherapie nicht durchsteht, kann sie uns jederzeit verlassen. Lieber Gott, in den letzten Jahren war ich ständig von zu Hause weg, um meine Pflichten zu tun, und ich war nicht bei meinem Kind. Ich habe mich nie beklagt, als meine Familie versuchte, mich zu blockieren, oder als meine Verwandten und Nachbarn mich verspotteten. Kannst Du mein Kind um meiner Mühen und meiner Aufwendungen willen noch eine Weile länger leben lassen, damit ich mich noch ein wenig um sie kümmern und meine Schuld an meinem Kind wiedergutmachen kann?“ Nach dem Gebet wurde mir klar, dass es vielleicht unvernünftig von mir war, solche Forderungen an Gott zu stellen. Ich dachte an Gottes Worte: „Du hoffst, dass dein Glaube an Gott keinerlei Herausforderungen und Drangsal mit sich bringt“, „dass dein Gesicht nicht von Staub berührt wird“. Sobald niemand hinsah, schaltete ich eilig meinen MP5-Player ein und las Gottes Worte: „Du hoffst, dass dein Glaube an Gott keinerlei Herausforderungen und Drangsal oder die geringsten Härten mit sich bringt. Du strebst stets nach den Dingen, die wertlos sind, und misst dem Leben keine Bedeutung bei, sondern stellst deine eigenen extravaganten Gedanken vor die Wahrheit. Du bist so wertlos! Du lebst wie ein Schwein – welchen Unterschied gibt es zwischen dir und Schweinen und Hunden? Sind diejenigen, die die Wahrheit nicht anstreben und stattdessen das Fleisch lieben, nicht alle Tiere? Sind jene Toten ohne Geister nicht alle wandelnde Leichen? Wie viele Worte sind unter euch gesprochen worden? Ist auch nur ein wenig Werk unter euch verrichtet worden? Wie viel habe Ich euch bereitgestellt? Warum hast du es also nicht erlangt? Was gibt es, worüber du dich zu beschweren hast? Ist es nicht der Fall, dass du nichts gewonnen hast, weil du zu verliebt in das Fleisch bist? Und liegt es nicht daran, dass deine Gedanken zu extravagant sind? Liegt es nicht daran, dass du zu töricht bist? Wenn du nicht imstande bist, diese Segnungen zu erlangen, kannst du Gott dann dafür die Schuld geben, dich nicht zu retten? Wonach du strebst, ist Frieden erlangen zu können, nachdem du an Gott geglaubt hast – dass deine Kinder frei von Krankheit sind, dass dein Ehemann einen guten Job hat, dass dein Sohn eine gute Ehefrau findet, dass deine Tochter einen anständigen Ehemann findet, dass deine Ochsen und Pferde das Land gut pflügen, dass es ein Jahr mit gutem Wetter für deine Ernten wird. Das ist es, was du anstrebst. Dein Streben ist nur, bequem zu leben, dass deiner Familie keine Unfälle widerfahren, dass die Winde an dir vorüberziehen, dass dein Gesicht nicht von Staub berührt wird, dass die Ernten deiner Familie nicht überflutet werden, dass du von jeglichem Unheil verschont bleibst, in Gottes Umarmung zu leben, in einem gemütlichen Nest zu leben. Ein Feigling wie du, der stets nach dem Fleisch strebt – besitzt du ein Herz, besitzt du einen Geist? Bist du nicht ein Tier? Ich gebe dir den wahren Weg, ohne etwas dafür zu verlangen, dennoch verfolgst du ihn nicht. Bist du einer von denen, die an Gott glauben? Ich beschenke dich mit wahrem menschlichen Leben, dennoch verfolgst du es nicht. Unterscheidest du dich denn gar nicht von einem Schwein oder einem Hund? Schweine streben nicht nach dem Leben des Menschen, sie streben nicht danach, gereinigt zu werden, und sie verstehen nicht, was Leben ist. Jeden Tag, nachdem sie sich satt gefressen haben, schlafen sie einfach. Ich habe dir den wahren Weg gegeben, dennoch hast du ihn nicht erlangt: Deine Hände sind leer. Bist du bereit, in diesem Leben weiterzumachen, dem Leben eines Schweins? Was hat es für eine Bedeutung, dass solche Menschen am Leben sind?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Erfahrungen von Petrus: Sein Wissen um Züchtigung und Gericht). Gottes Worte entlarvten meinen Zustand genau. Ich schämte mich zutiefst. Ich glaubte viele Jahre an Gott und tat meine Pflicht energisch, nicht um nach der Wahrheit zu streben und mich Gott zu unterwerfen, sondern für die Sicherheit meiner Familie und damit meine Tochter von Krankheit verschont blieb. Nachdem ich Gottes Werk der letzten Tage angenommen hatte, erkannte ich, dass Gott über das Schicksal der Menschen herrscht und dass Gott sie retten kann, also betrachtete ich Gott als meine Stütze und fühlte mich, als hätte ich durch den Glauben an Gott eine Lebensversicherung abgeschlossen. Um Segen von Gott zu erhalten, tat ich aktiv meine Pflicht, und ganz gleich, wie sehr meine Familie versuchte, mich zu behindern, oder wie sehr meine Verwandten und Nachbarn mich verspotteten, ließ ich mich nicht einschränken. Als der Arzt sagte, dass meine Tochter höchstens noch drei Monate zu leben hätte und dass sie jederzeit sterben könnte, wenn die Chemotherapie zu viel für sie wäre, versuchte ich, mit Gott Bedingungen auszuhandeln, weil ich Angst hatte, meine Tochter zu verlieren. Ich wollte, dass Gott meiner Tochter aufgrund meiner Mühen und meiner Aufwendungen ein längeres Leben schenkte. Die Krankheit meiner Tochter enthüllte umfassend meine Absicht, Segen zu erlangen. Wenn ich an Gott glaubte und meine Pflicht tat, versuchte ich nur, Gott zu benutzen und Ihn zu überlisten. Die Menschen in der religiösen Welt glauben an Gott nur, um Segen von Ihm zu erhalten. Sie verstehen weder Gottes Werk noch Seine Disposition, noch können sie sich Gott unterwerfen. Selbst wenn sie bis zum Ende glauben, werden sie niemals Gottes Anerkennung gewinnen. Heute verrichtet Gott Sein Werk des Gerichts und der Reinigung. Wenn ich nicht nach der Wahrheit strebte und nicht danach strebte, meine Dispositionen zu ändern, sondern stattdessen nur Segen wollte, war ich dann nicht genauso wie die Menschen in der religiösen Welt? Erst da erkannte ich, dass Gott diesen Umstand nutzte, um mich zu reinigen und zu retten. Andernfalls hätte ich die Verdorbenheit, die Unreinheiten und die satanischen Dispositionen in mir niemals verstanden. Ich war sehr reumütig und tat Buße vor Gott. Ich wollte keine Forderungen mehr an Gott stellen. Meine Pflicht zu tun, ist eine Selbstverständlichkeit. Ich sollte meine Anstrengungen nicht als Grundlage nehmen, um Forderungen an Gott zu stellen. Ich war bereit, meine Tochter Gott anzuvertrauen und Gott über alles herrschen und alles anordnen zu lassen. Ich würde mich Tag für Tag um meine Tochter kümmern, solange sie lebte. Wie lange sie leben würde, war Gottes Orchestrierung ausgeliefert.

Sie erbrach sich während der Chemotherapie nicht und hatte keine schmerzhaften Reaktionen. Sie konnte gut essen. Währenddessen erbrachen sich einige Patienten um sie herum furchtbar, konnten nicht essen und hatten Fieber. Sie hatten sehr ernste Komplikationen. Als ich all das sah, erkannte ich, dass es Gottes Schutz für sie war. Doch einen halben Monat später kratzte sich meine Tochter die Nase und sie entzündete sich. Zuerst sagte sie, ihre Nase täte weh, dann, ein paar Tage später, sagte sie, ihr Kopf täte weh. Der Arzt sagte, sie habe eine geringe Immunabwehr, weil sie weniger weiße Blutkörperchen hatte. Die Infektion in ihrer Nase verursachte eine systemische Entzündungsreaktion, die andere Komplikationen auslösen könnte. Ihre Kopfschmerzen könnten von einer Virusinfektion herrühren, die bereits ihr Gehirn erreicht hat. Wenn sich das Virus in ihrem Gehirn ausbreitete, wäre es sehr schwer zu kontrollieren. In schweren Fällen müsste man den Schädel öffnen. Das kostet viel Geld und birgt ein Sterberisiko. Nachdem der Arzt gegangen war, sagte mein Mann zu mir: „Wenn wir Geld hätten, könnten wir unserer Tochter mehrere Zyklen Chemotherapie geben und sie könnte ein paar Monate länger leben, aber wir haben nicht einmal genug für einen Zyklus.“ Dann warf er mir vor, kein Geld zu verdienen, sonst hätten wir mehr Zyklen Chemotherapie für unsere Tochter bezahlen können. Als ich meinen Mann das sagen hörte, schnürte es mir das Herz zu. Wenn das Virus wirklich ihr Gehirn infiziert hätte, dann hätte das Geld, das wir hatten, nicht einmal für eine Runde Chemotherapie gereicht. Wo sollten wir danach mehr Geld herbekommen? Wenn wir die Chemotherapie aufgäben, könnte unsere Tochter jederzeit sterben, und wir würden sie nie wieder sehen. Je mehr ich darüber nachdachte, desto gequälter fühlte ich mich. Seit ich vor einigen Jahren meinen Job gekündigt hatte, war ich damit beschäftigt gewesen, Neulinge zu bewässern und das Evangelium zu predigen, anstatt zu arbeiten und Geld zu verdienen. Wenn ich damals meinen Job nicht gekündigt hätte, hätte ich dann nicht über all diese Jahre genug Geld verdient, um meiner Tochter eine längere Behandlung zu ermöglichen? In diesem Moment erkannte ich, dass meine Gedanken falsch waren. War das nicht eine Beschwerde gegen Gott? Ich betete im Stillen zu Gott und flehte Ihn an, mein Herz zu beschützen. Mir wurde klar, dass ich Gottes Worte lesen musste. Ohne Gottes Worte würde ich nicht standhaft bleiben können. Ich sagte zu meiner Tochter: „Ich laufe zurück, um dir etwas zu essen zu machen. Du bist eine junge Christin: Wenn dein Kopf schmerzt, solltest du zu Gott beten.“ Sie sagte: „Mama, ich bin bereit zu beten.“

Als ich zurückkam, schaltete ich meinen MP5-Player ein und las eine Passage aus den Worten Gottes: „Weil die Menschen Gottes Orchestrierungen und Gottes Souveränität nicht erkennen, stehen sie dem Schicksal stets trotzig und mit einer rebellischen Haltung entgegen, und sie wollen stets Gottes Autorität und Souveränität und die Dinge, die das Schicksal bereithält, abwerfen, in der vergeblichen Hoffnung, ihre gegenwärtigen Umstände und ihr Schicksal zu ändern. Aber es kann ihnen nie gelingen und sie werden jedes Mal vereitelt. Dieser Kampf, der tief in ihrer Seele stattfindet, bereitet ihnen Schmerz, und dieser Schmerz brennt sich tief in ihre Seele ein und bringt sie gleichzeitig dazu, ihr Leben zu verschwenden. Was ist die Ursache für diesen Schmerz? Liegt es an der Souveränität Gottes oder daran, dass ein Mensch glücklos geboren wurde? Offensichtlich ist beides nicht wahr. Im Grunde wird er durch die Wege verursacht, die die Menschen einschlagen, durch die Art und Weise, wie sie beschließen, ihr Leben zu leben“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige III). Gottes Worte ließen mich erkennen, dass das Schicksal eines jeden Menschen von Gott vorherbestimmt ist. Obwohl es oberflächlich so aussah, als hätte meine Tochter die Anfälligkeit für diese Krankheit von ihrem Vater geerbt, war es tatsächlich Gottes Herrschaft. Es war ihr Schicksal, auf diese Weise zu leiden. Ich jedoch wollte mit meinen eigenen Fähigkeiten das Schicksal meines Kindes ändern. Ich dachte, wenn ich Geld hätte, könnte ich eine längere Behandlung für sie bezahlen und sie am Leben erhalten. Das lag daran, dass ich Gottes Herrschaft nicht verstand. Mir fiel ein Kind aus einem Nachbardorf ein, das an Leukämie erkrankte. Seine Familie hatte Geld, um die Behandlung zu bezahlen, aber es starb nach nur wenigen Monaten Behandlung. Geld kann das Leben eines Menschen nicht verlängern. Gott herrscht über das Leben und den Tod eines Menschen und ordnet sie an. Wenn die einem Menschen zugewiesene Lebensspanne abgelaufen ist, kann kein Geld der Welt ihn retten. Ich dachte daran, als Hiob seine Kinder verlor. Obwohl er großen Schmerz und Trauer empfand, sündigte er nie mit seinen Lippen und beklagte sich nie über Gott. Er konnte sich Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen unterwerfen. Abraham zeugte im Alter von hundert Jahren einen Sohn. Als Gott ihn aufforderte, seinen Sohn zu opfern, empfand er Schmerz und den Kummer des Loslassens, aber er konnte sich Gottes Herrschaft unterwerfen. Er haderte nicht mit Gott, feilschte nicht um Bedingungen und opferte am Ende Isaak. In ihren Stunden der Qual konnten Hiob und Abraham sich Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen unterwerfen. Sie hatten Ehrfurcht vor Gott, waren Ihm gehorsam und ließen sich nicht von ihren Gefühlen leiten. Seit ich an Gott glaube, habe ich ständig nach meinen Gefühlen gelebt. Ich habe mich nicht ein einziges Mal den Orchestrierungen Gottes unterworfen, wollte immer, dass Gott meine Tochter beschützt, und versuchte, mit Ihm Bedingungen auszuhandeln. Mir fehlte es an jeglicher Vernunft! Als ich das erkannte, machte ich mir nicht mehr so viele Sorgen um die Krankheit meines Kindes.

Als ich ins Krankenhaus zurückkam, sagte meine Tochter: „Mama, ich habe Gottes Allmacht gesehen. Nachdem du gegangen warst, fing mein Kopf wieder an zu schmerzen, und ich betete zu Gott. Nachdem ich gebetet hatte, tat mein Kopf nicht mehr weh.“ Von da an tat der Kopf meiner Tochter nie wieder weh, und das Virus breitete sich nicht in ihrem Gehirn aus. Ich dankte Gott unaufhörlich in meinem Herzen. Als meine Tochter im Krankenhaus war, betete sie jeden Tag zu Gott und gewöhnte sich langsam an die Chemotherapie. Ihr Zustand stabilisierte sich im Grunde. Ein Jahr verging wie im Flug, und der Zustand meiner Tochter verschlechterte sich nicht. Im Handumdrehen war es April 2016 und es war bereits Zeit für die siebte Runde Chemotherapie meiner Tochter. Zu diesem Zeitpunkt hatte sie einen leichten Husten entwickelt, und als die Testergebnisse zurückkamen, zeigten sie, dass das Virus wiedergekehrt war und ihre Lunge infiziert hatte. Die Situation war ernster als beim ersten Mal. Dies war bereits eine Hochrisikophase, und ihr Leben war jeden Moment in Gefahr. Als ich das hörte, empfand ich unbeschreibliche Traurigkeit. Ich erkannte, dass dies vielleicht das Ende der zugewiesenen Lebensspanne meiner Tochter war. Ich betete zu Gott, dass Er mir die Kraft geben möge, mich nicht über Gott zu beklagen und mich zu unterwerfen. Die Arztrechnungen waren diesmal ziemlich hoch, und wir hatten keine Mittel mehr, sie zu bezahlen. Die Krankenschwestern drängten auf die Bezahlung der Rechnungen. Meine Tochter hörte das mit und sagte traurig: „Mama, wenn meine Medikamente abgesetzt werden, muss ich dann sterben?“ Später schrieb sie mir einen Zettel, auf dem stand: „Warum habe ich diese Krankheit bekommen? Ich bin so jung, ich möchte zur Schule gehen. Ich will nicht sterben. Ich habe diese Welt noch nicht genossen …“ Als ich das las, zerriss es mir vor Kummer das Herz. Obwohl ich wusste, dass das Leben meines Kindes in Gottes Händen lag, wollte ich sie trotzdem nicht verlieren.

Später las ich diese Passage aus den Worten Gottes: „Der Tod eines Lebewesens – das Ende eines physischen Lebens – bedeutet, dass das Lebewesen von der materiellen Welt zum geistlichen Reich übergegangen ist, während die Geburt eines neuen physischen Lebens bedeutet, dass ein Lebewesen vom geistlichen Reich in die materielle Welt gekommen ist und angefangen hat, seine Rolle zu übernehmen und zu spielen. Sei es das Fortgehen oder die Ankunft eines Wesens, beide sind vom Wirken des geistlichen Reiches untrennbar. Bis jemand in die materielle Welt kommt, hat Gott bereits angemessene Vorkehrungen und Festlegungen im geistlichen Reich getroffen, wie zu welcher Familie diese Person gehen wird, die Epoche, in der sie ankommen wird, die Stunde, zu der sie ankommen wird, und die Rolle, die sie spielen wird. Von daher wird das gesamte Leben dieser Menschen – die Dinge, die sie tun, und die Wege, die sie einschlagen – nach den Vorkehrungen verlaufen, die im geistlichen Reich getroffen wurden, ohne die geringste Abweichung. Außerdem sind der Zeitpunkt, zu dem ein physisches Leben endet, und die Art und der Ort, an dem es endet, für das geistliche Reich eindeutig und erkennbar. Gott beherrscht die materielle Welt und Er beherrscht auch das geistliche Reich, und Er wird den normalen Kreislauf von Leben und Tod einer Seele nicht verzögern, noch könnte Er jemals irgendwelche Fehler bei den Vorkehrungen für diesen Kreislauf machen. Jeder der Diener in den offiziellen Ämtern des geistlichen Reiches führt seine individuellen Aufgaben aus und tut das, was er tun sollte, gemäß den Anleitungen und Regeln Gottes. Somit ist in der Welt der Menschheit jedes materielle Phänomen, das der Mensch erblickt, in Ordnung und birgt kein Chaos. Das alles liegt an Gottes geordneter Herrschaft über alle Dinge sowie an der Tatsache, dass Seine Autorität über alles herrscht. Seine Herrschaft schließt die materielle Welt ein, in der der Mensch lebt, und außerdem das unsichtbare geistliche Reich hinter der Menschheit. Wenn die Menschen also, zusätzlich dazu, dass ihnen die ganze sichtbare materielle Welt bereitgestellt wird, ein gutes Leben haben möchten und hoffen, in einer schönen Umgebung zu leben, muss ihnen daher auch das geistliche Reich bereitgestellt werden, das niemand sehen kann, das jedes Lebewesen im Namen der Menschheit regiert, und das geordnet ist. Da wir gesagt haben, dass Gott die Quelle des Lebens für alle Dinge ist, haben wir dadurch nicht unser Bewusstsein und unser Verständnis für ‚alle Dinge‘ gesteigert? (Doch.)“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige X). Nachdem ich die Worte Gottes gelesen hatte, verstand ich, dass Gott über das Leben der Menschen herrscht und es anordnet. Jede einzelne Seele hat eine Mission, wenn sie kommt und geht, oder auch wenn sie geht, um wiederzukehren. Das Leben und der Tod eines Menschen werden ohne den geringsten Fehler von Gott im geistlichen Reich arrangiert. Wenn die Seele eines Menschen in das geistliche Reich zurückkehrt, ist sie auch in Gottes Händen, der passende Anordnungen hat. Die Länge der jedem Menschen zugewiesenen Lebensspanne ist von Gott vorherbestimmt. Ich sollte mich Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen unterwerfen und dem Tod meiner Tochter gelassen entgegentreten. Als ich das verstand, hielt ich mit meiner Tochter Gemeinschaft: „Im geistlichen Reich ist jeder von uns ein einsamer Wanderer. Es war Gott, der uns in diese materielle Welt gebracht und uns erlaubt hat, alles zu genießen, was Gott erschaffen hat. Der Atem in unseren Lungen wurde uns von Gott gegeben. Wenn Gott dir diesen Atem nicht gegeben hätte, dann hättest du, selbst nachdem ich dich geboren hatte, nicht leben können. Siehst du, manche Kinder sterben, sobald sie geboren sind. Zumindest hast du so lange gelebt und all die Dinge genossen, die Gott uns gegeben hat. Ist das nicht viel besser als ihr Leben? Egal also, wie lange wir leben, wir müssen uns Gottes Anordnungen unterwerfen.“ Nachdem sie das gehört hatte, hatte meine Tochter nicht mehr so viel Angst. Nach der Entlassung aus dem Krankenhaus spielte meine Tochter mit ihren Freunden. Sie sah sehr fröhlich aus. Sie sagte zu mir: „Mama, an jedem Tag, den Gott mir zu leben erlaubt, danke ich Gott dafür, dass Er mir diesen Atem gibt. Wenn eines Tages meine zugewiesene Lebensspanne abgelaufen ist, werde ich mich unterwerfen.“ Zwei Monate später, am 26. Juni 2016, verließ mich meine Tochter für immer. Durch die Leitung durch Gottes Worte konnte ich mit dem Tod meiner Tochter richtig umgehen, und mein Herz war sehr gelassen.

In diesen traurigen Tagen waren es Gottes Worte, die mich Schritt für Schritt hinausführten und es mir ermöglichten, die Dinge im Einklang mit Gottes Worten zu sehen, meine abwegigen und absurden Ansichten des Strebens nach Segen in meinem Glauben zu verstehen, zu erkennen, dass sowohl Leben als auch Tod von Gott vorherbestimmt sind, dem Tod meiner Tochter gelassen entgegenzutreten und meine Qual hinter mir zu lassen. Ich erlebte wahrhaftig, wie Gottes Worte die Wahrheit, der Weg und das Leben sind.


73. Warum wich ich vor Schwierigkeiten immer zurück?

Von Bertha, Myanmar

Im Mai 2022 wurde ich zur Kirchenleiterin gewählt. Ich war sehr dankbar für Gottes Gnade und dafür, dass Er mich erhöht hatte, und spürte, dass ich meine Pflicht gut erfüllen musste. Anfangs ging ich meiner Pflicht sehr engagiert nach. Wann immer ich auf Dinge stieß, die ich nicht verstand, suchte ich das Gespräch mit dem oberen Leiter. Sobald ich Verständnis erlangt hatte, hielt ich Gemeinschaft, um das Problem zu lösen. Als später die COVID-19-Beschränkungen gelockert wurden, begannen viele Neulinge wieder zu arbeiten und konnten nicht mehr regelmäßig an den Versammlungen teilnehmen oder ihre Pflichten tun. Angesichts dieser Situation war ich ziemlich ratlos und dachte bei mir: „Als Leiterin sollte ich meine Brüder und Schwestern unterstützen, ihnen helfen und mich um ihre Zustände und Schwierigkeiten kümmern.“ Also hielt ich einzeln mit den Brüdern und Schwestern Gemeinschaft, doch das zeigte keine Wirkung, und so verlor ich die Lust, sie weiter zu unterstützen. Ich dachte mir: „Ich musste zur Arbeit gehen und das Evangelium predigen. Wenn ich jetzt auch noch die Brüder und Schwestern unterstützen müsste, die nicht regelmäßig zu den Versammlungen kommen, hätte ich ja kaum noch Zeit zum Ausruhen.“ Ich fühlte mich sehr müde und wollte meine Pflicht als Kirchenleiterin sogar aufgeben. Ich war in einem negativen Zustand und dachte, dass mein Kaliber nicht gut war, ich keine Probleme lösen konnte und kein Arbeitsvermögen hatte. Daher wollte ich einfach, dass der obere Leiter mir eine andere Pflicht zuwies.

Später teilte ich meine Gedanken mit dem oberen Leiter mit. Nachdem er zugehört hatte, schickte er mir eine Passage aus Gottes Wort: „Die wichtigste Äußerungsform eines ehrlichen Menschen ist es, in allen Belangen die Wahrheit zu suchen und zu praktizieren – das ist am entscheidendsten. Du sagst, dass du ehrlich bist, aber du verdrängst Gottes Worte immer und machst einfach, was du willst. Ist das die Äußerungsform eines ehrlichen Menschen? Du sagst: ‚Mein Kaliber ist zwar dürftig, aber ich habe ein ehrliches Herz.‘ Doch wenn dir eine Pflicht zufällt, hast du Angst, zu leiden und Verantwortung zu tragen, falls du sie nicht gut erfüllst, also erfindest du Ausreden, um dich vor deiner Pflicht zu drücken, oder schlägst vor, dass es jemand anderes macht. Ist das die Äußerungsform eines ehrlichen Menschen? Eindeutig nicht. Wie sollte sich also ein ehrlicher Mensch verhalten? Er sollte sich den Anordnungen Gottes unterwerfen, der Pflicht, die er ausführen soll, hingebungsvoll gegenüberstehen und danach streben, Gottes Absichten zufriedenzustellen. Das äußert sich auf verschiedene Weise: Eine davon ist, dass du deine Pflicht mit ehrlichem Herzen annimmst, ohne an deine fleischlichen Interessen zu denken, ohne halbherzig zu sein und ohne zu deinem eigenen Vorteil zu intrigieren. Das sind Äußerungsformen von Ehrlichkeit. Ein anderes ist, dass du dich mit ganzem Herzen und ganzer Kraft einsetzt und deine Pflicht gut erfüllst, die Dinge richtig tust und dein Herz und deine Liebe in deine Pflicht einbringst, um Gott zufriedenzustellen. Das sind die Äußerungsformen, die ein ehrlicher Mensch bei der Ausübung seiner Pflichten haben sollte. Wenn du verstehst und weißt, was zu tun ist, es aber nicht tust, dann bist du nicht mit ganzem Herzen und ganzer Kraft bei deiner Pflicht. Vielmehr bist du durchtrieben und wirst nachlässig. Sind Menschen, die ihre Pflichten auf diese Weise ausführen, ehrlich? Auf keinen Fall. Gott hat keine Verwendung für solche gerissenen und betrügerischen Menschen; sie müssen ausgemustert werden. Gott setzt nur ehrliche Menschen zur Ausführung von Pflichten ein. Selbst treu Schuftende müssen ehrlich sein. Menschen, die ständig nachlässig und durchtrieben sind und nach Wegen suchen, es langsamer angehen zu lassen, sind alle betrügerisch und allesamt Dämonen. Keiner von ihnen glaubt wirklich an Gott, und sie werden alle ausgemustert“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Gottes Wort spricht darüber, dass ehrliche Menschen in allen Belangen die Wahrheit suchen und sich allen Anordnungen Gottes unterwerfen, wenn sie ihre Pflicht tun. Sie setzen ihr ganzes Herz und ihre ganze Kraft für die Erfüllung ihrer Pflicht ein und sind Menschen, auf die sich andere verlassen können. Wenn ein betrügerischer Mensch seine Pflicht tut und auf Angelegenheiten stößt, die seine persönlichen Interessen berühren oder Leid und Anstrengung erfordern, wird er Ausreden finden, um sich der Verantwortung zu entziehen. Selbst wenn er seine Pflicht tut, setzt er nicht seine volle Kraft ein, sondern nur einen Teil seiner Energie. Das ist aalglattes und nachlässiges Verhalten. Ich verglich das mit meinem eigenen Verhalten. Als ich sah, dass Neulinge nicht regelmäßig an den Versammlungen teilnahmen und ich keine Ergebnisse sah, nachdem ich versucht hatte, ihnen zu helfen und mit ihnen Gemeinschaft zu halten, wollte ich keine weitere geistige Anstrengung in ihre Unterstützung investieren. Ich sagte sogar, es läge daran, dass mein Kaliber unzureichend sei, um ihre Schwierigkeiten zu lösen, und dass es mir an Arbeitsvermögen fehle, und ich wollte, dass der obere Leiter mir eine andere Pflicht zuweist. Tatsächlich waren das nur Ausreden, um meine eigentliche Absicht zu verbergen: Ich wollte Mühsal vermeiden und mich der Verantwortung entziehen, um mich meinen fleischlichen Begierden hinzugeben. Als Leiterin hätte es meine Verantwortung sein müssen, die Brüder und Schwestern gut zu bewässern und zu unterstützen. Aber ich wollte nicht leiden oder einen Preis zahlen. Ich dachte immer an meine eigenen fleischlichen Interessen und gab mich der Bequemlichkeit hin. Indem ich meine Pflicht auf diese Weise tat, war ich nur oberflächlich, aalglatt und suchte nach Möglichkeiten, nachlässig zu sein. Was ich offenbarte, war eine egoistische, verachtenswerte und betrügerische Disposition. Als ich diese Dinge erkannte, fühlte ich mich etwas schuldig. Ich hatte die Neulinge nicht von Herzen unterstützt, sondern war aalglatt gewesen und hatte nachgelassen. Das ist etwas, das Gott verabscheut. Ich betete zu Gott: „Gott, in letzter Zeit gibt es viele Neulinge, die nicht regelmäßig an den Versammlungen teilnehmen, und es gibt nur sehr wenige Evangeliumsarbeiter. Obwohl ich mit ihnen Gemeinschaft gehalten habe, habe ich aus Angst vor körperlicher Mühsal, und weil ich keinen Preis zahlen will, nicht mein Äußerstes getan, um ihre tatsächlichen Schwierigkeiten zu lösen. Ich bin bereit, meine oberflächliche Haltung gegenüber meiner Pflicht zu ändern. Bitte führe mich.“ Danach begann ich die Brüder und Schwestern der Reihe nach zu unterstützen, die nicht regelmäßig an den Versammlungen teilnahmen. Bei einigen ihrer Zustände und Schwierigkeiten, bei denen ich nicht wusste, wie ich sie lösen sollte, besprach ich mich mit meiner Arbeitspartnerin und suchte nach relevanten Worten Gottes, um mit den Neulingen Gemeinschaft zu halten. Nachdem wir eine Zeit lang so zusammengearbeitet hatten, begannen einige der Neulinge, regelmäßig an den Versammlungen teilzunehmen und konnten auch einige Pflichten tun. Ein Neuling war sehr aktiv beim Predigen des Evangeliums, also ließ ich ihn mit mir zusammenarbeiten, um das Evangelium zu predigen. Allmählich wurden alle aktiver beim Predigen des Evangeliums, und ich empfand die Dinge nicht mehr als so schwierig. Mir wurde klar, dass Gott mich auch führen würde, wenn ich meine ganze Kraft in meine Pflicht stecken würde. Indem ich so praktizierte, fühlte ich mich nicht mehr müde und fühlte mich in meinem Herzen im Reinen. Ich dachte ursprünglich, dass ich durch die Erfahrung dieser Sache ein gewisses Verständnis für meine verdorbene Disposition, mich dem fleischlichen Wohlergehen hinzugeben, erlangt hätte und dass ich mich etwas geändert hätte, aber als ich dann wieder in eine reale Situation kam, offenbarte ich in dieser Hinsicht erneut eine verdorbene Disposition.

Einmal wollte die Leiterin, dass ich übte, um eine Predigerin zu werden, und hauptsächlich für die Evangeliumsarbeit mehrerer Kirchen verantwortlich sein sollte. Als ich das hörte, hatte ich gemischte Gefühle. Ich dachte, da mein Arbeitsplan unregelmäßig war und ich jederzeit zur Schicht gerufen werden konnte und da die Arbeitslast als Predigerin größer sein würde, hätte ich weniger Freizeit. Besonders im Predigen des Evangeliums und im Zeugnis für Gott hatte ich große Defizite. Ich musste noch mehr lernen und üben, und das würde mich auch viel Zeit kosten. Als ich an diese Dinge dachte, wollte ich mich vor dieser Pflicht drücken. Ich sprach meine Gedanken laut aus, und nachdem die Leiterin meine Bedenken gehört hatte, las sie mir eine Passage aus Gottes Worten vor: „Ihr müsst verstehen, dass Gott, ganz gleich, zu welcher Zeit oder in welcher Phase Er Sein Werk verrichtet, immer einen Anteil an Menschen braucht, die mit Ihm zusammenarbeiten. Dass diese Menschen mit Gottes Werk kooperieren oder ihren Teil beim Verbreiten des Evangeliums tun, ist von Ihm vorherbestimmt. Hat also Gott für jeden Menschen, den Er vorherbestimmt hat, einen Auftrag? Jeder hat eine Mission und eine Verantwortung; jeder hat einen Auftrag. Wenn Gott dir einen Auftrag gibt, dann wird er zu deiner Verantwortung. Diese Verantwortung musst du schultern; es ist deine Pflicht. Was bedeutet Pflicht? Es ist die Mission, mit der Gott dich beauftragt hat. Was ist eine Mission? (Gottes Auftrag ist des Menschen Mission. Man sollte sein Leben für Gottes Auftrag leben. Dieser Auftrag ist das Einzige, was man in seinem Herzen trägt, und man sollte nicht für irgendetwas anderes leben.) Gottes Auftrag ist des Menschen Mission; so lautet das korrekte Verständnis. Menschen, die an Gott glauben, sind auf Erden gestellt worden, um Gottes Auftrag zu Ende zu bringen. Wenn du im Leben nur danach strebst, gesellschaftlich aufzusteigen, Reichtümer anzuhäufen, ein gutes Leben zu führen, dich daran zu erfreuen, nahe bei der Familie zu sein, und in Ruhm, Gewinn und Ansehen zu schwelgen – wenn du gesellschaftliches Ansehen gewinnst, deine Familie berühmt wird und alle in deiner Familie gesund und munter sind – du aber die Mission ignorierst, mit der Gott dich betraut hat, hat dieses Leben, das du führst, dann irgendeinen Wert? Wie wirst du vor Gott nach deinem Tod Rechenschaft ablegen? Das wirst du nicht können, und das ist die größte Rebellion; es ist die größte Sünde! Wer von euch führt seine Pflicht in Gottes Haus jetzt im Moment rein zufällig aus? Egal woher du kommst, um deine Pflicht auszuführen, nichts davon ist zufällig geschehen. Diese Pflicht kann nicht ausgeführt werden, indem man einfach ein paar zufällig Gläubige findet; das ist vor den Zeitaltern von Gott vorherbestimmt worden. Was bedeutet es, wenn etwas vorherbestimmt ist? Was konkret? Es bedeutet, dass Gott in Seinem gesamten Führungsplan vor langer Zeit geplant hat, wie viele Male du auf Erden sein würdest, in welche Abstammungslinie und in welche Familie du in den letzten Tagen hineingeboren werden würdest, wie die Umstände dieser Familie sein würden, ob du männlich oder weiblich sein würdest, was deine Stärken sein würden, welches Bildungsniveau du haben würdest, wie wortgewandt du sein würdest, welches Kaliber du haben würdest und wie du aussehen würdest. Er hat geplant, in welchem Alter du zu Gottes Haus kommen und anfangen würdest, deine Pflicht auszuführen, und welche Pflicht du zu welcher Zeit ausführen würdest. Gott hat schon früh jeden Schritt für dich vorherbestimmt. Als du noch nicht geboren warst und als du in deinen letzten Leben auf die Erde kamst, hatte Gott bereits für dich festgelegt, welche Pflicht du in dieser letzten Phase des Werkes ausführen würdest. Das ist gewiss kein Scherz! Die Tatsache, dass du hier eine Predigt hören kannst, wurde von Gott vorherbestimmt. Das darf man nicht auf die leichte Schulter nehmen! Außerdem wurden deine Größe, dein Erscheinungsbild, wie deine Augen aussehen, deine Figur, dein Gesundheitszustand, was in einem bestimmten Alter deine Lebenserfahrungen sind und welche Pflichten du dann schultern kannst, welches Kaliber und welche Fähigkeiten du besitzt – all das wurde von Gott vor langer Zeit vorherbestimmt und wird sicherlich nicht jetzt gerade ausgemacht. Gott hat das vor langer Zeit für dich vorherbestimmt, was so viel heißt, dass Er, falls Er die Absicht hat, dich einzusetzen, dich schon bereitet hat, bevor Er dir diesen Auftrag gab und dich mit dieser Mission beauftragte. Ist es also akzeptabel, dass du davor wegläufst? Ist es akzeptabel, dass du dabei nur halbherzig mitmachst? Beides ist inakzeptabel; das hieße, dass du Gott im Stich lässt! Es ist die schlimmste Art von Rebellion, wenn Menschen sich von ihrer Pflicht abwenden. Es ist eine abscheuliche Tat. Gott hat Sich mühevolle und gewissenhafte Gedanken gemacht und seit undenklichen Zeiten vorherbestimmt, dass du es bis zum heutigen Tag schaffst und dir diese Mission anvertraut wird. Ist diese Mission also nicht deine Verantwortung? Ist es nicht das, was diesem deinem Leben Wert verleiht? Wenn du die Mission, mit der Gott dich beauftragt, nicht zu Ende bringst, dann verlierst du den Wert und Sinn des Lebens; es ist so, als hättest du umsonst gelebt“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Aus Gottes Worten verstand ich: Jede Pflicht, die ein Mensch zu einer bestimmten Zeit ausführt, ist von Gott vorherbestimmt. Ich sollte sie annehmen, denn dazu sind wir als geschaffene Wesen verpflichtet. Als ich aber mit meiner Pflicht konfrontiert wurde, versuchte ich, ihr auszuweichen, weil ich mich vor körperlicher Mühsal fürchtete. Damit lehnte ich meine Pflicht ab, und das war durch und durch rebellisch von mir! Gott zwingt die Menschen nicht zu Dingen, die ihnen schwerfallen, noch überfordert Er sie. Als ich anfing, das Evangelium zu predigen, war es normal, Defizite und Unzulänglichkeiten zu haben, und wenn ich während der Trainingsphase etwas nicht verstand, konnte ich fragen. Wenn ich meine Verantwortung wirklich wahrnahm, würde Gott zufrieden sein. Ich dachte daran, wie oberflächlich ich früher bei meinen Pflichten gewesen war und welche Schuldgefühle das in mir hinterlassen hatte. Und nun hatte ich die Gelegenheit, eine Predigerin zu sein; das kam ziemlich unerwartet. Ich fühlte mich wirklich unwürdig. Ich konnte mich nicht länger vor meiner Pflicht drücken. Ich musste meine fleischlichen Interessen loslassen und auf Gottes Absicht Rücksicht nehmen.

Später sprach eine Schwester mit mir darüber, dass sie sich immer wieder vor ihrer Pflicht drücken wollte und darüber noch nicht weiter nachgedacht oder es verstanden hatte. Mir wurde bewusst, dass ich in einem ähnlichen Zustand war. Jedes Mal, wenn ich vor einer schwierigen Pflicht stand, war das Erste, was sich in meinem Herzen offenbarte, der Wunsch, mich davor zu drücken und meinem Fleisch kein Leid zuzufügen. Warum äußerte sich mein Verhalten auf diese Weise? Während meiner Andachten las ich Gottes Worte: „Bis die Menschen Gottes Werk erfahren und die Wahrheit verstanden haben, ist es Satans Natur, die das Kommando übernimmt und sie von innen heraus beherrscht. Was beinhaltet diese Natur im Einzelnen? Warum bist du zum Beispiel selbstsüchtig? Warum schützt du deinen eigenen Status? Warum weist du so intensive Gefühle auf? Warum findest du Gefallen an diesen ungerechten Dingen? Warum findest du Gefallen am Bösen? Worauf gründet deine Vorliebe für solche Dinge? Woher kommen sie? Warum akzeptierst du sie so freudig? Mittlerweile habt ihr alle verstanden, dass der Hauptgrund hinter all diesen Dingen ist, dass Satans Gift im Menschen ist. Was also ist Satans Gift? Wie kann es zum Ausdruck kommen? Wenn du zum Beispiel fragst, ‚Wie sollten die Menschen leben? Wofür sollten die Menschen leben?‘, werden die Leute antworten, ‚Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel‘. Diese einfache Redensart drückt die eigentliche Wurzel des Problems aus. Satans Philosophie und Logik sind zum Leben der Menschen geworden. Was es auch sein mag, wonach die Menschen streben, sie tun es nur für sich selbst – und deshalb leben sie nur für sich selbst. ‚Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel‘ – das ist die Lebensphilosophie des Menschen, und es repräsentiert auch die menschliche Natur. Diese Worte sind zur Natur der verdorbenen Menschheit geworden und sie beschreiben zutreffend die satanische Natur der verdorbenen Menschheit. Diese satanische Natur ist längst zur Grundlage der Existenz der verdorbenen Menschheit geworden. Seit mehreren tausend Jahren und bis heute lebt die verdorbene Menschheit nach diesem Gift Satans“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie man den Weg des Petrus beschreitet). „Das Fleisch des Menschen ist wie die Schlange: Es ist seine Substanz, dem Leben des Menschen zu schaden – und wenn es sich komplett durchsetzt, wird dein Leben verwirkt sein. Das Fleisch ist des Satans. Es hegt immer extravagante Verlangen; es denkt immer an sich selbst, sehnt sich immer nach einem leichten Leben und möchte der Bequemlichkeit frönen, ohne jegliche Sorge oder ein Gefühl der Dringlichkeit, und es suhlt sich in Faulheit, und wenn du es bis zu einem gewissen Punkt zufriedenstellst, wird es dich letztendlich verschlingen. Das heißt, wenn du es diesmal zufriedenstellst, wird es beim nächsten Mal auch Befriedigung verlangen. Es hat immer extravagante Verlangen und neue Forderungen und nutzt es aus, dass du dem Fleisch nachgibst, damit du es umso mehr hegst und pflegst und in seinen Annehmlichkeiten lebst – und wenn du es nie überwinden kannst, wirst du dich letztendlich selbst zugrunde richten. Ob du vor Gott Leben erlangen kannst und was dein endgültiges Ergebnis sein wird, hängt davon ab, wie du deine Rebellion gegen das Fleisch praktizierst. Gott hat dich gerettet und dich ausgewählt und prädestiniert, doch wenn du heute nicht bereit bist, Ihn zufriedenzustellen, die Wahrheit in die Praxis umzusetzen und dich mit einem wahrlich gottliebenden Herzen gegen dein eigenes Fleisch aufzulehnen, wirst du dich letztendlich selbst ruinieren und dadurch enormen Schmerz ertragen. Wenn du dem Fleisch immer nachgibst, wird Satan dich nach und nach verschlingen und dich ohne Leben oder die Berührung des Geistes zurücklassen, bis der Tag kommt, an dem dein Inneres von Finsternis erfüllt ist. Wenn du in Finsternis lebst, wirst du zum Gefangenen Satans geworden sein, du wirst Gott nicht mehr in deinem Herzen haben, und zu diesem Zeitpunkt wirst du Gottes Existenz verleugnen und dich von Ihm abwenden“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur Gott zu lieben, ist wahrlich an Gott zu glauben). Gottes Worte entlarven, dass das Leben gemäß Satans Gift die Menschen egoistisch macht. Egal, was sie tun, sie denken zuerst an ihre eigenen Interessen, was sie dazu veranlasst, sich vor Pflichten zu drücken, die ihr Fleisch leiden lassen oder zur Last werden würden. Ich lebte nach den satanischen Giften wie „Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel“ und „Trink heute den Wein von heute und sorge dich morgen um morgen“. Wenn ich vor Problemen stand, versuchte ich zuerst, meine fleischlichen Interessen zu befriedigen, und ich hielt diese Ansichten sogar für richtig und dachte, dass es mich klüger als andere machte, nach ihnen zu leben. Jedes Mal, wenn ich also mit meinen Pflichten konfrontiert wurde, überlegte ich zuerst, ob mein Fleisch leiden würde, und wenn mein Fleisch leiden oder belastet werden würde, drückte ich mich davor oder wurstelte mich so durch sie durch. Als die Neulinge in abnormalen Zuständen waren und die Gemeinschaft von Gottes Worten zu ihrer Unterstützung brauchten, wollte ich keinen Preis dafür zahlen, darüber nachzudenken, wie dieses Problem zu lösen sei. Das Ergebnis war, dass meine Gemeinschaft keine Wirkung zeigte und einige Neulinge nicht rechtzeitig unterstützt wurden. Als die Leiterin anordnete, dass ich die Pflicht einer Predigerin übernahm, dachte ich darüber nach, wie viel größer die Arbeitslast als Predigerin sein würde, dass es mehr Zeit und Mühe erfordern würde und dass ich mich deshalb nicht fleischlichen Genüssen hingeben könnte. Also dachte ich wieder daran, mich vor meiner Pflicht zu drücken. Ich sah, dass ich nach diesen satanischen Giften lebte, meine fleischlichen Genüsse zu hoch schätzte, mich mit dem Status quo zufriedengab, nicht nach Fortschritt strebte und egoistisch und betrügerisch wurde. Das war nicht, was ein Mensch mit normaler Menschlichkeit ausleben sollte. Ich gab mich der Bequemlichkeit hin und tat nicht alles, was ich tun konnte, und infolgedessen wurde die Arbeit der Kirche verzögert. Gott verabscheute Menschen wie mich. Also wollte ich meine Haltung gegenüber meinen Pflichten ändern und begehrte nicht länger fleischlichen Komfort. Ich betete zu Gott: „Gott, ich will mein Fleisch nicht mehr befriedigen. Ich bin bereit, meinen Zustand zu ändern und meine Pflichten zu erfüllen.“

Später gab es eine Kirche von Wa-Sprechern, die einen Verantwortlichen brauchte, und eine Schwester schlug vor, dass ich die Arbeit in dieser Kirche übernehmen sollte. Als ich diesen Vorschlag zum ersten Mal hörte, wollte ich mich davor drücken, denn die Verantwortung für die Kirche der Wa-Sprecher würde viel Zeit und körperliches Leid erfordern. Obwohl ich zur ethnischen Gruppe der Wa gehöre, beherrsche ich die Sprache nicht gut und verstehe nur einfache alltägliche Ausdrücke. Es wäre mit vielen Schwierigkeiten verbunden, wenn ich die Verantwortliche würde, und ich wollte mir nicht die Mühe machen, die Sprache zu lernen, also dachte ich wieder daran, mich vor meiner Pflicht zu drücken. Als ich merkte, dass mein Zustand falsch war, betete ich zu Gott: „Gott, bitte erleuchte und führe mich, damit ich Deine Absicht verstehe und gegen mein Fleisch aufbegehre, um diese Pflicht anzunehmen.“ Später schickte mir eine Schwester eine Passage aus Gottes Worten: „Je mehr du auf Gottes Absichten Rücksicht nimmst, desto größer ist die Bürde, die du trägst, und je größer deine Bürde, desto reicher wird deine Erfahrung sein. Wenn du auf Gottes Absichten Rücksicht nimmst, wird Gott dir eine Bürde auferlegen und dir dann die Aufgaben erleuchten, mit denen Er dich betraut hat. Wenn Gott dir diese Bürde gibt, wirst du allen damit verbundenen Wahrheiten Aufmerksamkeit schenken, während du Gottes Worte isst und trinkst. Wenn du eine Bürde hast, die mit dem Zustand des Lebens der Brüder und Schwestern zusammenhängt, dann ist das eine Bürde, die dir von Gott anvertraut worden ist, und du wirst diese Bürde bei deinen täglichen Gebeten stets bei dir tragen. Was Gott tut, ist dir auferlegt worden, du bist bereit, das zu tun, was Gott tun will; das ist die Bedeutung davon, Gottes Bürde als deine eigene auf dich zu nehmen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nimm auf Gottes Absichten Rücksicht, um Vollkommenheit zu erlangen). Aus Gottes Worten verstand ich: Je mehr wir bei unseren Pflichten auf Gottes Absichten Rücksicht nehmen, desto größere Bürden legt Er uns auf. Dann entwickeln wir auch ein Gefühl der Bürde für die Zustände unserer Brüder und Schwestern, und so widmen wir uns schließlich nach und nach von ganzem Herzen unseren Pflichten. Indem wir bei den verschiedenen Problemen, denen wir begegnen, die Wahrheit suchen, werden wir in unserem Leben schneller wachsen. Mit diesem Gedanken im Hinterkopf nahm ich den Vorschlag der Schwester an, die Kirche der Wa-Sprecher zu betreuen. Anfangs, als ich mit der Arbeit begann, fand ich es schwierig, aber durch die Zusammenarbeit mit den Leitern und Mitarbeitern in der Kirche fühlte sich meine Pflicht nicht mehr so schwer an. Ich war Gott so dankbar. So meine Pflicht zu erfüllen, schenkte mir inneren Frieden.

Nach diesen Erfahrungen wurde mir klar, dass ich, wenn ich mich der fleischlichen Bequemlichkeit hingebe, das Gefühl der Bürde für meine Pflichten verliere und mich vor schwierigen Pflichten drücke, die Leid erfordern. Wenn ich mich weiter der körperlichen Bequemlichkeit hingeben und nicht gegen mein Fleisch aufbegehren würde, dann würde ich schließlich meine Pflichten verlieren und mich selbst ins Verderben stürzen. Als ich meine fleischlichen Interessen aufgab, meine Pflichten annahm und fähig wurde, die Wahrheit zu suchen, um Probleme zu lösen, fühlte ich mich im Reinen, wenn ich so praktizierte, und ich machte schnellere Fortschritte.


74. Ich bin nun in der Lage, meine Pflicht auf bodenständige Weise zu tun

Von Han Jiuyi, China

Seit über zwei Jahren repariere ich in der Kirche elektronische Geräte. Als ich diese Pflicht anfangs übernahm, empfand ich sie als sehr herausfordernd, da ich mir einige neue Fachkenntnisse und Techniken aneignen musste. Ich war bereit, Zeit und Energie zu investieren, um mich tief in die Materie einzuarbeiten, und scheute mich nicht davor, zu leiden oder einen Preis zu zahlen. Die Brüder und Schwestern in meinem Umfeld schätzten mich als jemanden ein, der in seiner Pflicht eine Last auf sich nahm. Das zu hören, freute mich sehr. Doch mit zunehmender Zeit in dieser Pflicht bekam ich die technischen Fertigkeiten einigermaßen in den Griff, und die Arbeit lief ziemlich reibungslos. Und so kam mir diese Pflicht langsam gewöhnlich und eintönig vor. Angesichts der sich den ganzen Tag wiederholenden Arbeit und Abläufe dachte ich bei mir: „Muss ich das jetzt ewig so weitermachen? Das ist zu eintönig! Was die technische Seite betrifft, beherrsche ich genug, um zurechtzukommen. Ich weiß, wie ich die meisten auftretenden Probleme löse, also gibt es keine großen Schwierigkeiten. So weiterzumachen, wäre zu langweilig! Es wäre besser, wenn ich eine andere Pflicht tun und in ein neues Umfeld wechseln könnte. Ich käme mit neuen Menschen, Ereignissen und Dingen in Kontakt, und vielleicht wäre ich dann voller Energie, meine Pflicht zu tun. Selbst wenn ich mit den Fachkenntnissen nicht vertraut wäre, könnte ich sie von Grund auf neu lernen – das wäre völlig in Ordnung.“ Ich wollte mich mit dem Verantwortlichen treffen, um meine Ideen zu besprechen. Doch dann dachte ich daran, dass ich diese Pflicht schon lange tat und sich auf die Schnelle keine geeignete Person finden ließ, die sie übernehmen könnte, also sagte ich nichts. Doch weil ich nichts sagte, fühlte ich mich im Herzen weiterhin bedrückt und niedergeschlagen. Jeden Tag spulte ich beim Reparieren der Geräte nur mein Programm ab. Ich war bei nichts, was ich tat, ernsthaft oder sorgfältig und lebte einfach in den Tag hinein.

Weil ich bei der Ausführung meiner Pflicht nicht sorgfältig war, traten bei den Geräten, die ich reparierte, immer wieder Probleme auf, und manchmal mussten sie wiederholt repariert werden. Eine Computerreparatur, die drei Tage hätte dauern sollen, zog sich in die Länge und dauerte fünf Tage oder sogar länger, wodurch meine Brüder und Schwestern das Gerät erst später nutzen konnten. Einmal nahm ich mir einen Computer vor, und als ich sah, dass es sich um ein häufiges Problem handelte, hatte ich keine Lust mehr und schloss die Reparatur nachlässig ab, um es einfach hinter mich zu bringen. Später entdeckte der Bruder, mit dem ich zusammenarbeitete, bei seiner Überprüfung, dass der Computer immer noch einen Fehler hatte und erneut zerlegt und repariert werden musste. Ein andermal bat mich der Verantwortliche, zwei neuen Brüdern, Wu Ming und Zheng Yang, beizubringen, wie man Geräte repariert. Ich sprach nur kurz darüber, wie man mit häufigen Fehlern umgeht, und ließ die beiden Brüder dann alleine üben, selbstständig Reparaturen durchzuführen. Ein paar Tage vergingen, und die Geräte waren noch nicht repariert, also fragte ich nach, was los war. Wu Ming sagte, die Reparaturen seien in Arbeit. Ich dachte bei mir: „Solche Geräte sind überhaupt nicht schwer zu reparieren. Warum sind sie noch nicht fertig? Na ja, egal. Hauptsache, sie sind dran.“ Nach ein paar weiteren Tagen waren die Sachen immer noch nicht repariert, aber ich drängte sie nur, Fortschritte zu machen, und erkundigte mich nicht wirklich nach ihren Schwierigkeiten oder dem Stand der Reparatur. Es vergingen noch einmal zwei Tage, bis ich herausfand, dass sie den entscheidenden Schritt nicht beherrschten und deshalb überhaupt keine Fortschritte gemacht hatten. Als ich sah, dass bei meiner Pflicht immer wieder Probleme auftraten, die den Fortschritt behinderten, und alle darunter litten, machte ich mir im Herzen Selbstvorwürfe. Mir wurde klar, dass ich das durch die nachlässige Ausführung meiner Pflicht verursacht hatte, und so suchte ich nach Gottes Worten, um meinen Zustand zu beheben. Ich las die Worte Gottes: „Leute, die gern nachlässig sind, besitzen weder Gewissen noch Vernunft, ihre Menschlichkeit ist armselig, sie sind nicht vertrauenswürdig und so unzuverlässig. Wird der Heilige Geist an solchen Menschen wirken? Auf keinen Fall. Diejenigen, die bei ihren Pflichten gern nachlässig sind, werden also nie von Gott vervollkommnet werden, und sie werden nie von Ihm eingesetzt werden. Diejenigen, die gern nachlässig sind, sind allesamt hinterlistig, voller böser Motive, und Gewissen und Vernunft fehlen ihnen völlig. Sie gehen ohne Grundsätze oder Untergrenzen vor; sie handeln nur anhand ihrer eigenen Vorlieben und sind zu allerlei üblen Dingen fähig. Ihr ganzes Handeln beruht auf ihren Launen: Wenn sie gute Laune haben und zufrieden sind, dann bringen sie etwas mehr zustande. Wenn sie schlechte Laune haben und verärgert sind, dann werden sie nachlässig sein. Wenn sie wütend sind, dann handeln sie vielleicht willkürlich und rücksichtslos und zögern wichtige Angelegenheiten hinaus. Sie haben Gott überhaupt nicht im Herzen. Sie lassen einfach die Tage vergehen, sitzen herum und warten auf den Tod. … Herzlose Menschen kennen bei ihrem Handeln keine Untergrenzen, nichts kann sie zurückhalten. Können solche Menschen auf Grundlage ihres Gewissens mit Angelegenheiten umgehen? (Nein.) Warum nicht? (Sie weisen die Gewissensstandards nicht auf, noch besitzen sie Menschlichkeit oder haben Untergrenzen.) Das ist richtig. Bei ihrem Handeln weisen sie die Gewissensstandards nicht auf; sie handeln aufgrund ihrer Vorlieben und tun, was immer sie wollen, frei nach ihren Launen. Ob die Ergebnisse, die sie bei ihren Pflichten erzielen, gut oder schlecht sind, hängt von ihrer Stimmung ab. Wenn ihre Laune gut ist, sind die Ergebnisse gut, aber wenn ihre Laune schlecht ist, sind auch die Ergebnisse schlecht. Kann eine derartige Pflichtausführung den Anforderungen entsprechen? Sie erfüllen ihre Pflichten frei nach ihren Launen, nicht anhand der Wahrheitsgrundsätze; somit ist es für sie sehr schwer, die Wahrheit in die Praxis umzusetzen, und sehr schwer für sie, Gottes Anerkennung zu erlangen. Diejenigen, die aufgrund physischer Vorlieben handeln, setzen die Wahrheit überhaupt nicht in die Praxis um“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Der Mensch profitiert am meisten von Gottes Führungsplan). „Viele Menschen führen ihre Pflichten auf nachlässige Weise aus, ohne sie je ernst zu nehmen, als ob sie für Nichtgläubige arbeiten würden. Sie erledigen Dinge auf grobe, oberflächliche, gleichgültige und nachlässige Weise, als ob es alles nur ein Witz wäre. Warum ist das so? Sie sind schuftende Nichtgläubige; Ungläubige, die Pflichten ausführen. Diese Menschen sind äußerst schurkisch; sie sind zügellos und unbeherrscht und unterscheiden sich nicht von Nichtgläubigen. Wenn sie Dinge für sich selbst tun, sind sie definitiv nicht nachlässig, also warum zeigen sie dann weder Ernsthaftigkeit noch Fleiß, wenn es darum geht, ihre Pflichten auszuführen? Was auch immer sie tun, welche Pflicht sie auch immer ausführen, es hat einen spielerischen und schelmischen Charakter. Solche Menschen sind immer nachlässig und legen hinterlistige Charakterzüge an den Tag. Besitzen solche Menschen Menschlichkeit? Sie besitzen definitiv keine Menschlichkeit; ebenso wenig besitzen sie auch nur das geringste Maß an Gewissen und Vernunft. Wie wilde Esel oder wilde Pferde müssen sie ständig geführt und beaufsichtigt werden. Sie betrügen und täuschen das Haus Gottes. Bedeutet das, dass sie aufrichtig an Gott glauben und sich für Ihn aufwenden? Das tun sie definitiv nicht, und ihr Schuften entspricht nicht den Anforderungen. Würden solche Menschen für irgendjemand anderen arbeiten, wären sie innerhalb weniger Tage entlassen. Im Haus Gottes ist es völlig zutreffend zu sagen, dass sie Arbeitskräfte und Tagelöhner sind, und man kann nichts anderes tun, als sie auszumustern“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Anhand von Gottes Worten erkannte ich, dass jemand, der seine Pflicht tut, ohne die Interessen der Kirche oder seine eigene Verantwortung zu berücksichtigen, und der ständig seinen Begierden folgt, sich nach seinen Vorlieben richtet und tut, was er will, jemand ohne Menschlichkeit ist. Ich dachte darüber nach, dass ich mich bei meiner Pflichtausführung in letzter Zeit exakt so verhalten hatte. Nachdem ich diese Pflicht lange Zeit getan hatte, beherrschte ich einige der Techniken und Fachkenntnisse und empfand meine Pflicht nicht mehr als neu oder herausfordernd. Also fing ich an, bei der Ausführung meiner Pflicht unachtsam zu werden und war, wann immer es möglich war, nachlässig. Ich hatte beim Reparieren der Geräte nicht aufgepasst und offensichtliche Fehler übersehen, was zu Nacharbeit führte und den Fortschritt verzögerte. Wu Ming und Zheng Yang hatten gerade erst angefangen, diese Pflicht zu lernen, und brauchten mehr Rücksprache und Fortschrittskontrolle, damit sie sich so schnell wie möglich mit den Reparaturtechniken vertraut machen konnten. Doch ich hatte keine Last auf mich genommen und sie darin nicht ausführlich angeleitet. Folglich gab es nur langsame Fortschritte bei ihren Fachkenntnissen, und die Reparaturen verzögerten sich. Meine persönlichen Vorlieben hatten bei der Ausführung meiner Pflicht viel zu viel Gewicht gehabt, und ich hatte überhaupt nicht daran gedacht, die Interessen der Kirche zu schützen. Ich war bei meiner Pflicht nachlässig und gleichgültig gewesen und habe mich nur nach meinen eigenen Begierden gerichtet. Mir hatte es wirklich an Menschlichkeit gefehlt und ich war absolut nicht vertrauenswürdig gewesen! Ich dachte an Gottes Worte: „Es ist ein großes Tabu, deine Pflicht nur oberflächlich auszuführen. Wenn du deine Pflicht immer nur oberflächlich tust, dann hast du keine Möglichkeit, deine Pflicht dem Maßstab entsprechend auszuführen. Wenn du deine Pflicht mit Hingabe ausführen willst, musst du zuerst das Problem deines oberflächlichen Verhaltens lösen. Sobald du die Äußerungsformen dieses Problems bemerkst, solltest du Maßnahmen ergreifen, um die Sache wieder ins Lot zu bringen. Wenn du wirrköpfig bist, Probleme nie erkennen kannst, immer nur nach Schema F vorgehst und alles oberflächlich erledigst, dann gibt es für dich keine Möglichkeit, deine Pflicht gut auszuführen. Deshalb musst du deine Pflicht immer mit ganzem Herzen ausführen. Es ist schwierig für die Menschen, Gelegenheit zu finden, ihre Pflicht auszuführen! Wenn Gott ihnen diese Chance gibt, sie sie aber nicht ergreifen, dann ist sie vertan – und selbst wenn sie sich später so eine Gelegenheit wünschen, wird sie vielleicht nicht wiederkommen. Gottes Werk wartet auf niemanden, und genauso verhält es sich mit Chancen, seine Pflicht auszuführen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Der Lebenseintritt beginnt mit der Ausführung der Pflicht). Durch Gottes Worte wurde mir klar, dass Gott den Menschen nur eine begrenzte Anzahl an Gelegenheiten gibt, Pflichten zu tun. Ich hatte die Arbeit bereits verzögert, indem ich mich bei der Ausführung meiner Pflicht nach persönlichen Vorlieben richtete und sie nachlässig tat. Wenn ich meinen Begierden weiterhin auf diese Weise folgen würde, ohne an Buße zu denken, würde ich am Ende gewiss meine Chance verlieren, Pflichten zu tun! Ich war nicht gewillt, so weiterzumachen. Dann betete ich voller Reue zu Gott und fing an, bei meiner Pflicht ernsthaft und aufmerksam zu sein. Ich reparierte Geräte mit Sorgfalt und leitete gleichzeitig Wu Ming und Zheng Yang akribisch bei ihren Techniken an. Indem ich so praktizierte, besserte sich mein Zustand erheblich, es traten weniger Probleme bei den Reparaturen auf und auch das Gefühl, dass meine Pflicht eintönig und uninteressant sei, ließ stark nach.

Danach dachte ich über mich selbst nach: Warum empfand ich eine Pflicht, nachdem ich sie eine ganze Weile getan hatte, als langweilig, war ihrer überdrüssig und führte sie nachlässig aus? Ein paar Tage später las ich die Worte Gottes: „Wenn wir sagen, dass die Vorliebe für Nervenkitzel eine verdorbene Disposition ist, welche Art von verdorbener Disposition ist es dann? Ist es Arroganz, Verlogenheit oder Bösartigkeit? (Es ist nichts von alledem.) Es hat mit keiner Art von verdorbener Disposition zu tun. Was für ein Problem ist es dann? (Es ist ein Problem der Menschlichkeit.) Was für ein Problem der Menschlichkeit ist es? Ist es ein etwas unangemessenes Verhalten? (Ja.) Es bedeutet, sich ungebührlich und unangemessen zu verhalten, den Nervenkitzel zu genießen und rastlos zu sein. Rastlosigkeit deutet auf einen Mangel an normaler Menschlichkeit hin. Dies betrifft nicht das Gewissen, sondern spiegelt hauptsächlich einen Mangel an Vernunft in der normalen Menschlichkeit wider. Solche Menschen können nicht bei einer Aufgabe bleiben oder ihre Pflichten regelkonform und pflichtbewusst ausführen. Sie sind unfähig, Dinge wie Erwachsene zu tun; es mangelt ihnen an reifem Denken, einem reifen Verhaltensstil und einer reifen Herangehensweise. Zumindest ist dies ein Makel ihrer Menschlichkeit. Natürlich erreicht dies nicht die Ebene eines Charakterproblems, sondern betrifft eine bestimmte Haltung in ihrem Verhalten und Handeln. Die Vorliebe für Neues und Nervenkitzel, Unbeständigkeit in allem, was sie tun, mangelnde Ausdauer, Rastlosigkeit und ein ungebührliches Verhalten sowie immer nach Nervenkitzel zu suchen und ausgefallene neue Dinge ausprobieren zu wollen – Probleme dieser Art fallen unter Makel der Menschlichkeit. Menschen mit einer Vorliebe für Nervenkitzel fehlt die Vernunft der normalen Menschlichkeit; es ist für sie nicht einfach, die Verantwortungen und die Arbeit zu schultern, die Erwachsene schultern sollten. Welche Arbeit sie auch immer tun, sobald sie diese über einen längeren Zeitraum ausführen und sie ihre Neuheit verliert, finden sie sie langweilig, verlieren das Interesse daran und sehnen sich nach Neuem und Nervenkitzel. Ohne Nervenkitzel empfinden sie die Dinge als eintönig und können sogar eine geistige Leere verspüren. Wenn sie sich so fühlen, werden ihre Herzen rastlos, und sie wollen nach Nervenkitzel oder Dingen suchen, die sie interessieren. Sie wollen ständig etwas Unkonventionelles tun. Wann immer sie die Arbeit, die sie tun, oder die Angelegenheiten, die sie handhaben, langweilig oder uninteressant finden, verlieren sie die Lust am Weitermachen. Selbst wenn es Arbeit ist, die sie tun sollten, oder Arbeit, die sinnvoll und wertvoll ist, können sie nicht durchhalten. … Menschen dieser Art scheinen nach außen hin oft keine größeren Probleme zu haben. Wenn du solche Menschen nicht erkennst oder ihr Wesen oder das Wesen dieser Art von Problem nicht durchschaust, könntest du denken: ‚Diese Leute haben nur unbeständige Dispositionen; sie sind in ihren Dreißigern oder Vierzigern, aber immer noch unreif wie Kinder.‘ Tatsächlich suchen Menschen dieser Art tief im Inneren kontinuierlich nach Nervenkitzel. Egal, was sie tun, ihnen fehlen die Gedanken und das Bewusstsein von Erwachsenen sowie die Herangehensweise und Haltung, mit der Erwachsene Angelegenheiten handhaben. Daher sind solche Menschen sehr problematisch. Vielleicht ist ihre Menschlichkeit nicht schlecht und ihr Charakter ist nicht besonders gemein, aber aufgrund dieses Makels ihrer Menschlichkeit ist es für sie sehr schwierig, für bedeutende Arbeit, insbesondere für bestimmte wichtige Arbeitsaufgaben, kompetent zu sein“ (Das Wort, Bd. 7, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (9)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, wurde mir endlich klar, dass der Hauptgrund, warum ich bei der Ausführung meiner Pflicht Überdruss und Langeweile empfand und nachlässig und unaufmerksam gewesen war, in einem Problem mit meiner Menschlichkeit lag. Ich mochte alles, was neu und aufregend war, das Alltägliche und Gewöhnliche aber nicht. Ich hatte danach gestrebt, eine Pflicht zu tun, die voller Veränderungen und Herausforderungen war, anstatt bei der gleichen Arbeit zu bleiben und sie beständig von Anfang bis Ende zu tun. Genau wie zu Beginn meiner Reparaturpflicht: Ich kam mit neuen Dingen in Kontakt und hatte noch kein gutes Verständnis einiger der dafür nötigen Fachkenntnisse, also gab es gewisse Herausforderungen und Schwierigkeiten. Bei der Ausführung meiner Pflicht konnte ich viele neue und aufregende Erfahrungen machen, also mochte ich diese Pflicht und war bereit, einen Preis zu zahlen. Doch nachdem ich diese Pflicht eine lange Zeit getan hatte, war der Reiz des Neuen verflogen, und ich hatte angefangen, diese Pflicht als langweilig und eintönig zu empfinden. Obwohl ich meine Pflicht nach außen hin tat, hatte ich sie innerlich satt, und hatte jeden Tag die Geräte auf nachlässige Weise repariert. In meinem Herzen dachte ich sogar darüber nach, in ein neues Umfeld zu wechseln und eine andere Pflicht zu tun. Ich hatte meiner Pflicht gegenüber keine Treue gezeigt. Wenn sich die Ausführung meiner Pflicht nicht neu oder aufregend anfühlte, konnte ich kein Interesse dafür aufbringen. Ich hatte meine Pflicht voll und ganz nach meinen persönlichen Vorlieben getan. In meinem Verhalten und Handeln war ich ungebührlich und rastlos gewesen. Es fehlte mir an Beständigkeit, und ich war den Verantwortlichkeiten eines Erwachsenen nicht gerecht geworden. Auf diese Weise war es schwer gewesen, irgendetwas zu erreichen, und ich war absolut unvertrauenswürdig gewesen. Insbesondere las ich Gottes Worte: „Wann immer sie die Arbeit, die sie tun, oder die Angelegenheiten, die sie handhaben, langweilig oder uninteressant finden, verlieren sie die Lust am Weitermachen. Selbst wenn es Arbeit ist, die sie tun sollten, oder Arbeit, die sinnvoll und wertvoll ist, können sie nicht durchhalten. … Vielleicht ist ihre Menschlichkeit nicht schlecht und ihr Charakter ist nicht besonders gemein, aber aufgrund dieses Makels ihrer Menschlichkeit ist es für sie sehr schwierig, für bedeutende Arbeit, insbesondere für bestimmte wichtige Arbeitsaufgaben, kompetent zu sein.“ Anhand von Gottes Worten sah ich, dass diese Art von Mangel in der Menschlichkeit extrem schädlich ist. Ich war für die Reparatur von Geräten verantwortlich, und aufgrund meiner Stärken war es angemessen, dass die Kirche mich für diese Pflicht einteilte. Meine Einstellung gegenüber meiner Pflicht wurde jedoch von meinen Vorlieben bestimmt, und ich war ihrer überdrüssig und dabei nachlässig geworden, sobald ich sie nicht mehr als neu oder interessant empfand. Ich hatte sogar darüber nachgedacht, meine Pflicht zu ändern. Wo war da meine Treue? Wenn ich das Ruder nicht herumriss und meine Pflicht weiterhin ohne jegliches Verantwortungsbewusstsein tat, lief ich Gefahr, enthüllt und entlassen zu werden.

Als ich das verstand, dachte ich an Noah, der 120 Jahre lang beharrlich die Arche baute, also suchte ich Gottes Worte heraus, um sie zu lesen. Der Allmächtige Gott sagt: „Wie viele Jahre brauchte Noah, um die Arche zu bauen? (120 Jahre.) Was repräsentieren 120 Jahre für die Menschen von heute? Es ist ein längerer Zeitraum als die Lebensspanne eines normalen Menschen. Länger vielleicht sogar als die Lebensspanne von zwei Menschen. Und dennoch tat Noah in diesen 120 Jahren ein und dasselbe, und er tat jeden Tag das Gleiche. In dieser vorindustriellen Zeit, in dieser Ära, bevor es Informations- und Kommunikationstechnologien gab, in diesem Zeitalter, in dem alles von den zwei Händen eines Menschen und körperlicher Arbeit abhing, tat Noah jeden Tag dasselbe. 120 Jahre lang gab er nicht auf und hielt nicht inne. Einhundertzwanzig Jahre: Wie können wir das begrifflich erfassen? Hätte irgendjemand sonst aus dem Menschengeschlecht 120 Jahre lang unverändert daran festhalten können, an einer einzigen Sache zu arbeiten? (Nein.) Dass niemand 120 Jahre lang daran festhalten könnte, an einer einzigen Sache zu arbeiten, ist keine Überraschung. Und dennoch gab es da einen Mann, der 120 Jahre lang bei dem ausharrte, was Gott ihm anvertraut hatte, ohne etwas zu ändern, der sich nie beklagte oder aufgab, den jedes äußerliche Umfeld ungerührt ließ, und der es schließlich genau so zu Ende brachte, wie Gott es gesagt hatte. Was für eine Sache war das? Inmitten der Menschheit war das etwas Seltenes, Unübliches – gar Einzigartiges. In dem langen Strom menschlicher Geschichte, unter all den Menschengeschlechtern, die Gott gefolgt waren, gab es dazu kein Gegenstück. Was die Unermesslichkeit und Schwierigkeit der Konstruktion anging, die nötige körperliche Leistung und erforderliche Kraftanstrengung und die damit verbundene Dauer, war das kein einfaches Unterfangen, weshalb es, als Noah das tat, unter den Menschen etwas Einzigartiges war, und er ist ein Vorbild und Beispiel für alle, die Gott folgen. Noah hatte nur ein paar Botschaften gehört, und damals hatte Gott nicht viele Worte bekundet, es steht also außer Frage, dass Noah viele Wahrheiten nicht verstand. Er wusste nichts von moderner Wissenschaft oder heutigen Erkenntnissen. Er war ein ausgesprochen gewöhnlicher Mann, ein unscheinbarer Vertreter des Menschengeschlechts. Doch in einer Hinsicht war er nicht wie alle anderen: Er wusste, dass er Gottes Worten gehorchen musste, er wusste, wie man Gottes Worten folgt und sich an sie hält, er wusste, was die korrekte Stellung des Menschen war, und er konnte wahrhaft an Gottes Worte glauben und sich diesen unterwerfen – weiter nichts. Diese paar simplen Lehren waren ausreichend, um Noah alles bewerkstelligen zu lassen, womit Gott ihn betraut hatte, und er hielt das nicht nur ein paar Monate durch oder mehrere Jahre oder mehrere Jahrzehnte, sondern mehr als ein Jahrhundert. Ist diese Zahl nicht erstaunlich? Wer außer Noah hätte das tun können? (Niemand.) … Dass Noah Gottes Auftrag abschließen konnte, lag daran, dass er Gottes Worte fest im Herzen behalten konnte, als er sie hörte; für ihn war Gottes Auftrag ein lebenslanges Unterfangen, sein Glaube war unerschütterlich, sein Wille hundert Jahre unverändert. Weil er ein gottesfürchtiges Herz hatte, war er ein wahrer Mensch und er besaß die allergrößte Vernunft, sodass Gott ihm den Bau der Arche anvertraute“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Exkurs 2: Wie Noah und Abraham Gottes Worten gehorchten und sich Ihm unterwarfen (Teil 1)). Nachdem ich die Worte Gottes gelesen hatte, war ich sehr berührt und beschämt. Noah hatte nicht viele von Gottes Worten gehört, noch verstand er viel von der Wahrheit, aber er war in der Lage, hundertzwanzig Jahre lang an Gottes Auftrag festzuhalten. Das lag daran, dass er Gewissen und Vernunft besaß. Als Noah hörte, dass Gott ihn bat, die Arche zu bauen, bevor die Flut die Welt zerstörte, erkannte Noah Gottes dringliche Absicht und begann, in seinem Herzen Gott zu berücksichtigen. Er behandelte den Bau der Arche als die wichtigste und dringendste Sache, die er zu tun hatte. Während Noah das riesige Projekt des Archenbaus fertigstellte, sah er sich Schwierigkeiten, Misserfolgen, Krankheit, Erschöpfung, mangelndem Verständnis seitens seiner Familie sowie dem Spott und der Verleumdung der Menschen der Welt gegenüber, aber von Anfang bis Ende hielt er an Gottes Auftrag fest und dachte nie daran, ihn aufzugeben. Er empfand auch ständig tiefe Dankbarkeit, dass Gott ihn mit einem so wichtigen Auftrag betraut hatte, und er fühlte sich aufgrund seiner Erhöhung durch Gott oft angespornt. Als Reaktion auf Gottes Worte und Seinen Auftrag gehorchte Noah, akzeptierte, unterwarf sich und hielt durch. Das war eine Äußerungsform davon, dass Noah Gewissen und Vernunft besaß. Diese Art von Charakter ist wahrlich so kostbar! Als ich sah, dass Gott fragte: „Noah konnte 120 Jahre lang beharrlich bleiben. Wie viele Jahre könntet ihr beharrlich bleiben?“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Exkurs 2: Wie Noah und Abraham Gottes Worten gehorchten und sich Ihm unterwarfen (Teil 1)), hatte ich darauf wirklich keine Antwort! In all diesen Jahren hatte ich die Bewässerung und Versorgung durch so viele von Gottes Worten sowie Gottes Fürsorge und Schutz genossen, aber nachdem ich die Pflicht der Gerätereparatur nur zwei Jahre lang getan hatte, konnte ich nicht länger durchhalten und fing an, unachtsam und nachlässig zu sein. Ich hatte wahrlich kein bisschen Gewissen oder Vernunft und war völlig unvertrauenswürdig! Ich habe das extrem bedauert und machte mir enorme Vorwürfe, und ich betete reumütig zu Gott: „Lieber Gott, egal wie lange ich diese Pflicht noch tun soll, ich bin bereit, sie gut zu tun, und ich werde sie nicht mehr nach meinen eigenen Vorlieben tun.“

Später, bei einer Zusammenfassung, entdeckte ich, dass es bei meiner Pflicht immer noch viele Probleme gab. Meine Reparaturfähigkeiten waren sehr durchschnittlich, und ich musste meine Fertigkeiten noch weiter vertiefen. Da ich jedoch nicht danach gestrebt hatte, Fortschritte zu machen, und mich nicht darauf konzentriert hatte, mich beim Erlernen von Fachkenntnissen anzustrengen, hatten sich meine Reparaturfähigkeiten nicht wesentlich verbessert. Ich war wirklich enorm arrogant und selbstgerecht. Ich erkannte meine eigenen Unzulänglichkeiten nicht. Ich bildete mir ein, dieses bereits zu können oder jenes schon zu beherrschen, und dachte, dass es bei dieser Pflicht keine Schwierigkeiten oder Herausforderungen mehr gäbe. Ich war wirklich zu ignorant und kannte mein wahres Maß überhaupt nicht. Danach musste ich meine Pflicht ernsthaft in Übereinstimmung mit Gottes Anforderungen angehen, meine eigenen Defizite und Unzulänglichkeiten entdecken und nach Wegen suchen, meine Fähigkeiten zu verbessern, damit ich meine Pflicht so ausführen konnte, dass sie den Anforderungen entsprach.

Danach dachte ich nicht mehr daran, meine Pflicht zu wechseln, sondern dachte darüber nach, wie ich meine Pflicht gut tun konnte. Als sich meine Einstellung änderte, verschwanden meine früheren Gefühle von Reizbarkeit und Langeweile, und ich konnte mich mit ganzem Herzen meinen Pflichten widmen. Egal, ob das Problem einfach oder schwierig ist, ich bin in der Lage, es ernst zu nehmen und Zeit und Mühe darauf zu verwenden, die Geräte so schnell wie möglich gut zu reparieren, damit es sich nicht verzögert, bis meine Brüder und Schwestern sie nutzen können. Ich danke den Enthüllungen durch Gottes Worte, die mir ein gewisses Verständnis meines Zustands bei der Ausführung meiner Pflicht gegeben und mir geholfen haben, einige Änderungen daran vorzunehmen. Ich danke Gott von ganzem Herzen!


75. Was ich mit meinen Lügen zu schützen versuchte

Von Marcella, Die Philippinen

Ich bin die Leiterin des Bewässerungsteams in der Kirche. Da jeden Tag neue Kirchenmitglieder dazukommen, bat uns der Verantwortliche, ihm zeitnah zu berichten, wie die Neulinge an den Versammlungen teilnehmen. Als ich eines Tages den Bericht schrieb, fiel mir auf, dass für einige von ihnen noch gar keine Versammlung geplant war. Ich war schockiert und dachte: „Wie konnte mir das nur entgehen?“ Ich konnte nicht fassen, dass ich einen so simplen Fehler gemacht hatte. Ich erledigte meine Pflichten jeden Tag so gewissenhaft, wie konnte so ein Problem also passieren? In der Vergangenheit hatte der Verantwortliche mich so eingeschätzt, dass ich verantwortungsbewusst sei, ein Gefühl der Bürde für meine Pflichten hätte und sehr sorgfältig arbeitete. Und doch war mir jetzt so ein grundlegender Fehler unterlaufen. Ich fragte mich: „Wenn ich das wahrheitsgemäß aufschreibe, wird der Verantwortliche dann nicht schlechter von mir denken? Mehr noch, ich bin die Teamleiterin und erinnere die Brüder und Schwestern jeden Tag daran, bei ihren Pflichten sorgfältig zu sein, doch heute war ausgerechnet ich nachlässig. Werden sie nicht denken, ich würde nur leere Phrasen dreschen und Worte und Glaubenslehren nachplappern?“ Ich war enorm nervös und meine Gedanken kreisten unentwegt um die Frage, was ich tun sollte. Nach langem Überlegen kam ich zu dem Schluss, dass sie davon auf keinen Fall etwas erfahren durften. Also schrieb ich in meinem Bericht an den Verantwortlichen, ich hätte die Neulinge benachrichtigt, sie hätten aber geantwortet, ihre Internetverbindung sei schlecht, weshalb sie an diesem Tag nicht an der Versammlung teilnehmen konnten. Nachdem ich das geschrieben hatte, dachte ich bei mir: „Beim Verantwortlichen bin ich damit erstmal durchgekommen, aber was, wenn die Schwester, die diese Neulinge bewässert, sie nach dem wahren Grund fragt und dem Verantwortlichen dann die Wahrheit berichtet? Würde das meine Lüge nicht offenbaren? Wenn der Verantwortliche herausfindet, dass ich gelogen und versucht habe, ihn zu betrügen, was soll er dann von mir denken? Was sollen meine Brüder und Schwestern von mir denken? Würden sie mich nicht für durch und durch hinterlistig halten, weil ich so etwas Verabscheuungswürdiges und Beschämendes getan habe? Wenn das geschehen würde, wäre mein Ruf völlig ruiniert. Wie kann ich diese Sache regeln, ohne lose Enden zu lassen? Solange die Schwester, die die Neulinge bewässert, nicht mit dem Verantwortlichen redet, wird das Problem nicht offenbart.“ Also suchte ich schnell die betreffende Schwester auf und erklärte ihr die Situation wahrheitsgemäß. Sie meinte, es wäre in Ordnung, Arrangements für den nächsten Tag zu treffen. Als ich das hörte, atmete ich nach einer intensiven Arbeitsnacht endlich erleichtert auf. Doch später überkam mich ein tiefes Unbehagen, und ich dachte: „Ich habe die Arrangements eindeutig nicht getroffen, aber stattdessen behauptet, die Neulinge hätten nicht am Treffen teilgenommen. Versuchte ich dadurch nicht ganz klar, andere zu täuschen? Aber wenn ich dem Verantwortlichen meinen Fehler eingestehe, ist der gute Eindruck, den er von mir hat, dahin.“ Für einen Moment war ich in einem wahren Gefühlschaos und wusste nicht, was ich tun sollte. Schnell betete ich zu Gott: „Gott, ich fühle mich gerade furchtbar. Ich weiß, dass ich versucht habe, Dich und den Verantwortlichen zu täuschen, aber ich bringe einfach nicht den Mut auf, ihm meinen Fehler einzugestehen. Ich habe Angst, dass es das gute Bild, das alle von mir haben, zerstören würde. Gott, bitte führe mich, damit ich aus dieser Sache eine Lektion lerne und die Wahrheit praktizieren kann.“

Nach dem Gebet suchte ich in Gottes Worten nach Abschnitten, die zu meinem Zustand passten. Ich las die Worte Gottes: „Menschen reden in ihrem täglichen Leben oft Unsinn, lügen und sagen Dinge, die unwissend, töricht und defensiv sind. Die meisten dieser Dinge sagen sie aus Stolz und Eitelkeit, um ihr eigenes Ego zu befriedigen. Wenn sie solche Unwahrheiten sagen, offenbaren sie ihre verdorbenen Dispositionen. Wenn du diese verdorbenen Elemente beseitigen würdest, würde dein Herz gereinigt und du allmählich immer reiner und ehrlicher werden. Denn eigentlich wissen die Menschen alle, warum sie lügen. Zu ihrem eigenen Vorteil, wegen ihres Stolzes oder um Eitelkeit und Status willen versuchen sie, mit anderen zu konkurrieren und sich als etwas auszugeben, das sie nicht sind. Doch ihre Lügen werden schließlich von anderen aufgedeckt und entlarvt, und sie verlieren an Ansehen, Würde und Integrität. Das wird alles durch ein Übermaß an Lügen verursacht. Deine Lügen sind zu zahlreich geworden. Jedes Wort, das über deine Lippen kommt, ist verfälscht und unaufrichtig, und kein einziges kann als wahr oder ehrlich bezeichnet werden. Auch wenn du nicht das Gefühl hast, dein Gesicht zu verlieren, wenn du lügst, fühlst du dich tief im Inneren entehrt. Dein Gewissen klagt dich an, du hast eine geringe Meinung von dir selbst und denkst: ‚Warum führe ich ein so erbärmliches Leben? Ist es denn so schwer, die Wahrheit auszusprechen? Muss ich wegen meines Stolzes zu Lügen greifen? Warum ist mein Leben so anstrengend?‘ Du musst kein anstrengendes Leben führen. Wenn du dich darin üben kannst, ein ehrlicher Mensch zu sein, wirst du ein entspanntes, unbeschwertes und befreites Leben führen können. Doch du hast dich dafür entschieden, deinen Stolz und deine Eitelkeit mit Hilfe von Lügen zu bewahren. Und deswegen führst du ein anstrengendes und elendes Dasein, das du dir selbst zuzuschreiben hast. Zu Lügen mag einem ein gewisses Gefühl von Stolz vermitteln, aber was ist diese Art von Stolz? Sie ist bedeutungslos und ohne jeglichen Wert. Zu lügen bedeutet, die eigene Integrität und Würde zu verraten. Es beraubt einen der eigenen Würde und Integrität, es missfällt Gott und Er verabscheut es. Ist das erstrebenswert? Nein, das ist es nicht. Ist das der richtige Weg? Nein, das ist es nicht. Menschen, die häufig lügen, leben nach ihren satanischen Dispositionen; sie leben unter der Macht Satans. Sie leben weder im Licht noch in der Gegenwart Gottes. Du denkst ständig darüber nach, wie du lügen kannst, und wenn du gelogen hast, musst du darüber nachdenken, wie du diese Lüge vertuschen kannst. Und wenn du die Lüge nicht gut genug vertuschst und sie aufgedeckt wird, musst du dir den Kopf zerbrechen, um all die Widersprüche zu erklären und plausibel zu machen. Ist es nicht anstrengend, so zu leben? Erschöpfend. Lohnt es sich? Nein, es lohnt sich nicht. Sich den Kopf zu zerbrechen, um Lügen zu erzählen und sie dann zu vertuschen, alles im Namen von Stolz, Eitelkeit und Status, was hat das für einen Sinn? Letztendlich denkst du über dich selbst nach und fragst dich: ‚Warum tue ich mir das an? Es ist zu anstrengend, Lügen zu erzählen und sie dann vertuschen zu müssen. So ein Verhalten wird nicht funktionieren; es wäre simpler, wenn ich einfach ein ehrlicher Mensch werden würde.‘ Du wünschst dir, ein ehrlicher Mensch zu werden, aber du kannst deinen Stolz, deine Eitelkeit und deine persönlichen Interessen nicht loslassen. Daher bleibt dir nichts anderes übrig, als zu Lügen zu greifen, um diese Dinge aufrechtzuerhalten. Wenn du jemand bist, der die Wahrheit liebt, wirst du verschiedene Nöte auf dich nehmen, um die Wahrheit zu praktizieren. Selbst wenn es bedeutet, deinen Ruf und deinen Status zu opfern und Spott und Demütigung durch andere zu ertragen, wird es dir nichts ausmachen – solange du die Wahrheit praktizieren und Gott zufriedenstellen kannst, ist das genug. Wer die Wahrheit liebt, entscheidet sich dafür, sie zu praktizieren und ehrlich zu sein. Das ist der richtige Weg, und er hat Gottes Segen. Wenn jemand die Wahrheit nicht liebt, wofür entscheidet er sich dann? Er entscheidet sich dafür zu lügen, um seinen Ruf, seinen Status, seine Würde und seine Integrität zu wahren. Er zieht es vor, betrügerisch zu sein und von Gott verabscheut und abgelehnt zu werden. Solche Menschen lehnen die Wahrheit und Gott ab. Sie entscheiden sich für ihren Ruf und ihren Status; sie wollen betrügerisch sein. Es ist ihnen egal, ob Gott zufrieden ist oder ob Er sie retten wird. Können solche Menschen noch von Gott gerettet werden? Definitiv nicht, denn sie haben den falschen Weg gewählt. Sie können nur leben, indem sie lügen und betrügen; alles, was ihnen bleibt, ist ein schmerzhaftes Leben, in dem sie jeden Tag Lügen erzählen, sie dann vertuschen und sich schließlich den Kopf zerbrechen, um ihr Verhalten zu verteidigen. Wenn du glaubst, dass Lügen dir dabei helfen werden, all die Dinge zu bewahren, die du begehrst – deinen Ruf, deinen Status, deine Eitelkeit und deinen Stolz – dann liegst du damit völlig falsch. In Wirklichkeit führen deine Lügen nicht nur dazu, dass du deine Eitelkeit und deinen Stolz, deine Würde und deine Integrität nicht bewahren kannst, sondern noch schlimmer ist, dass du die Gelegenheit verpasst, die Wahrheit zu praktizieren und ein ehrlicher Mensch zu sein. Selbst wenn es dir gelingt, deinen Ruf, deinen Status, deine Eitelkeit und deinen Stolz in diesem Moment zu schützen, hast du dafür die Wahrheit geopfert und Gott verraten. Das bedeutet, dass du die Chance, von Ihm gerettet und vervollkommnet zu werden, komplett verspielt hast – es gibt keinen größeren Verlust, und du wirst das ein Leben lang bereuen. Diejenigen, die betrügerisch sind, werden das niemals verstehen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur eine ehrliche Person kann das wirkliche Abbild eines Menschen ausleben). Aus Gottes Worten verstand ich, dass hinterlistige Menschen nur reden und handeln, um ihre eigene Eitelkeit, ihren Stolz und ihre Interessen zu wahren. Sie wissen ganz genau, dass Gott dies nicht schätzt, und trotzdem zerbrechen sie sich den Kopf, um zu lügen, ihre Taten zu vertuschen und zu täuschen. Es mag so aussehen, dass sie ihren Stolz und ihre Eitelkeit wahren, doch dabei verlieren sie die Gelegenheit, die Wahrheit zu praktizieren. Wenn sie keine Buße tun, werden sie am Ende von Gott ausgemustert und verlieren endgültig die Chance, von Ihm errettet zu werden. Als mir das klar wurde, war ich fassungslos. Mein Verhalten entsprach genau den Zuständen, die Gott entlarvt! Sobald ich herausfand, dass für mehrere Neulinge noch keine Treffen geplant waren, machte ich mir Sorgen, was der Verantwortliche von mir denken würde, wenn er davon erführe, und ob seine Meinung über mich dann schlechter ausfallen würde. Ich befürchtete auch, dass die Brüder und Schwestern, wenn sie davon erfahren würden, darauf zu sprechen kommen würden, dass ich sie immer wieder daran erinnerte, bei ihren Pflichten sorgfältiger zu sein, während mir selbst in meinen Pflichten ein so grundlegender Fehler unterlaufen war. Ich hatte Angst, sie würden mich für jemanden halten, dem es an Realitäten mangelt und der nur Worte und Glaubenslehren nachplappert. Um das gute Bild, das die Leute von mir hatten, aufrechtzuerhalten, log ich und behauptete, die Neulinge hätten wegen einer schlechten Internetverbindung nicht an der Versammlung teilgenommen. Doch dann sorgte ich mich, dass die Schwester, die die Neulinge bewässert, die wahre Situation erfahren und es dem Verantwortlichen melden könnte, wodurch sie die Diskrepanz zu meiner Behauptung offenbaren würde. Deshalb eilte ich zu der Bewässerungsschwester, um ihr die Situation aktiv zu erklären. Um meine Eitelkeit und meinen Stolz zu wahren, zerbrach ich mir den Kopf, log und versuchte, meine Lügen zu vertuschen. Obwohl ich genau wusste, dass dies gegen Gottes Absicht war, und ein schlechtes Gewissen hatte, praktizierte ich trotzdem nicht die Wahrheit. Ich war in meiner verdorbenen Disposition gefangen und fühlte mich gleichermaßen gequält und erschöpft. Ich verlor sowohl meine menschliche Würde als auch meine Integrität. Ich dachte, ich hätte dadurch keine losen Enden gelassen, doch in Wahrheit prüft Gott alles genau, und ich führte mich dabei auf wie ein alberner Possenreißer. Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr empfand ich mein Handeln als widerlich, verabscheuungswürdig und schäbig und spürte, dass meine Taten Gott dazu gebracht hatten, mich zu verabscheuen. Gleichzeitig überkam mich ein unerklärliches Gefühl von Unruhe und Furcht, als wäre ich wirklich in Gefahr. Es ist genau so, wie Gott sagt: „Wenn du glaubst, dass Lügen dir dabei helfen werden, all die Dinge zu bewahren, die du begehrst – deinen Ruf, deinen Status, deine Eitelkeit und deinen Stolz – dann liegst du damit völlig falsch. In Wirklichkeit führen deine Lügen nicht nur dazu, dass du deine Eitelkeit und deinen Stolz, deine Würde und deine Integrität nicht bewahren kannst, sondern noch schlimmer ist, dass du die Gelegenheit verpasst, die Wahrheit zu praktizieren und ein ehrlicher Mensch zu sein. Selbst wenn es dir gelingt, deinen Ruf, deinen Status, deine Eitelkeit und deinen Stolz in diesem Moment zu schützen, hast du dafür die Wahrheit geopfert und Gott verraten. Das bedeutet, dass du die Chance, von Ihm gerettet und vervollkommnet zu werden, komplett verspielt hast – es gibt keinen größeren Verlust, und du wirst das ein Leben lang bereuen.“ Obwohl die Lüge es mir erlaubte, vor anderen meine Eitelkeit und meinen Stolz zu wahren und den guten Eindruck, den die Leute von mir hatten, zu bewahren, verlor ich die Gelegenheit, die Wahrheit zu praktizieren und ein ehrlicher Mensch zu sein, und beging vor Gott eine ewig unauslöschliche Verfehlung. Später fragte ich mich: „Warum kann ich einfach nicht aufhören zu lügen? Was ist die Wurzel des Ganzen?“

Eines Tages las ich während meiner Andachten einen Abschnitt aus Gottes Worten: „In dieser Gesellschaft werden den Menschen die Grundsätze im Umgang mit der Welt, ihre Methoden zum Leben und Dasein und sogar ihre Einstellungen und Auffassungen zu Religion und Glauben sowie ihre verschiedenen Auffassungen und Ansichten zu Menschen, Ereignissen und Dingen unvermeidlich von der Familie eingetrichtert. … Wenn Familienälteste dir oft sagen, ‚Wie ein Baum seine Rinde braucht, so braucht ein Mensch seinen Stolz‘, damit du Wert darauf legst, ein gutes Bild von dir abzugeben, ein achtbares Leben zu führen und keine Dinge tust, die Schande über dich bringen. Führt dieser Spruch Menschen in eine positive oder negative Richtung? Kann es dich zur Wahrheit führen? Kann es dich dazu bringen, die Wahrheit zu verstehen? (Nein, das kann es nicht.) Ganz gewiss nicht! Gott verlangt von den Menschen, dass sie ehrlich sind. Wenn du eine Verfehlung begangen oder etwas falsch gemacht hast oder etwas getan hast, das sich gegen Gott und die Wahrheit auflehnt, musst du über dich selbst nachdenken, deinen Fehler erkennen und deine verdorbenen Dispositionen im Detail analysieren; nur so kannst du wahre Reue erlangen und danach im Einklang mit Gottes Worten handeln. Welche Denkweise müssen die Menschen besitzen, um Ehrlichkeit zu praktizieren? Gibt es einen Konflikt zwischen der erforderlichen Denkweise und der Sichtweise, die durch die Redewendung veranschaulicht wird ‚Wie ein Baum seine Rinde braucht, so braucht ein Mensch seinen Stolz‘? (Ja.) Worin liegt der Konflikt? Der Spruch, ‚Wie ein Baum seine Rinde braucht, so braucht ein Mensch seinen Stolz‘, soll die Menschen dazu bringen, es für wichtig zu halten, ihre leuchtende und bunte Seite auszuleben und mehr Dinge zu tun, die sie gut dastehen lassen, anstatt schlechte oder unehrenhafte Dinge zu tun, oder ihre hässliche Seite zu zeigen – und um sie daran zu hindern, ein Leben zu führen, das nicht achtbar oder würdevoll ist. Um des eigenen Stolzes willen, um das eigene Image aufzupolieren, kann man sich selbst nicht als völlig wertlos bezeichnen, geschweige denn anderen von seiner dunklen Seite und seinen beschämenden Aspekten erzählen, denn man muss ein achtbares und würdevolles Leben führen, und um Würde zu haben, braucht man Stolz, und um Stolz zu haben, muss man sich verstellen und sich herausputzen. Steht das nicht im Widerspruch dazu, ein ehrlicher Mensch zu sein? (Ja.) Wenn du ein ehrlicher Mensch bist, hast du die Redewendung ‚Wie ein Baum seine Rinde braucht, so braucht ein Mensch seinen Stolz‘ bereits aufgegeben. Wenn du ein ehrlicher Mensch sein willst, solltest du deinem Image keine Bedeutung beimessen; das Image eines Menschen ist keinen Cent wert. Angesichts der Wahrheit sollte man sich selbst bloßstellen, sich nicht verstellen oder eine Fassade schaffen. Man muss Gott seine wahren Gedanken, die Fehler, die man gemacht hat, die Aspekte, die gegen die Wahrheitsgrundsätze verstoßen, und so weiter offenbaren, und diese Dinge auch vor seinen Brüdern und Schwestern offenlegen. Es geht nicht darum, für seinen eigenen Stolz zu leben, sondern vielmehr darum, dafür zu leben, ein ehrlicher Mensch zu sein, dafür, nach der Wahrheit zu streben, dafür, als ein wahres geschaffenes Wesen zu leben und dafür zu leben, Gott zufriedenzustellen und gerettet zu werden. Aber wenn du diese Wahrheit nicht verstehst und Gottes Absichten nicht verstehst, verhält es sich normalerweise so, dass die Dinge, mit denen dich deine Familie geprägt hat, in deinem Herzen vorherrschen. Wenn du also etwas falsch machst, vertuschst du es und verstellst dich und denkst dabei: ‚Ich kann niemandem davon erzählen, und ich werde auch nicht zulassen, dass irgendjemand, der davon weiß, jemandem davon erzählt. Wenn einer von euch es jemandem erzählt, werde ich diese Person nicht ungeschoren davonkommen lassen. Mein Stolz steht an erster Stelle. Man lebt für nichts anderes als für den eigenen Stolz, der wichtiger ist als alles andere. Wenn ein Mensch keinen Stolz hat, verliert er seine ganze Würde. Du kannst also nicht ehrlich sprechen, du musst dich verstellen, musst Dinge vertuschen, andernfalls wirst du keinen Stolz oder keine Würde mehr haben, und dein Leben wird wertlos sein. Wenn niemand dich respektiert, bist du einfach wertlos, du bist einfach billiger Müll.‘ Ist es möglich, ein ehrlicher Mensch zu sein, indem man so praktiziert? Ist es möglich, völlig offen zu sein und sich selbst im Detail zu analysieren? (Nein, das ist es nicht.) Wenn du das tust, hältst du dich eindeutig an den Spruch ‚Wie ein Baum seine Rinde braucht, so braucht ein Mensch seinen Stolz‘, mit dem dich deine Familie geprägt hat“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (12)). Dank der Entlarvung durch Gottes Worte wurde mir schließlich klar, dass ich nach dem satanischen Gift „Menschen brauchen ihren Stolz, wie ein Baum seine Rinde“ gelebt hatte. Das war zu meiner Richtschnur für mein gesamtes Handeln und Verhalten geworden. Von Kindheit an hatte meine Familie mich gelehrt: „Im Leben musst du auf deinen Ruf achten, damit andere eine hohe Meinung und einen guten Eindruck von dir haben. Wenn du erst einmal in Verruf gerätst, fällt das auch auf deine Eltern zurück.“ Als ich anfing, in die Schule zu gehen, lehrten uns die Lehrer oft: „Um ein lebenswertes Leben zu führen, müsst ihr euch das Lob anderer verdienen.“ Unter dem Einfluss dieser abwegigen und absurden Vorstellungen achtete ich bei allem, was ich tat, ganz besonders darauf, was andere von mir dachten. Nachdem ich Gott gefunden und meine Pflicht in der Kirche übernommen hatte, achtete ich immer noch sehr auf das Bild, das andere von mir hatten. Ich tat meine Pflicht jeden Tag sorgfältig und fürchtete, dass ich im Falle eines kurzen Moments der Unachtsamkeit Probleme verursachen und den guten Eindruck zerstören würde, den ich in den Herzen meiner Brüder und Schwestern hinterlassen hatte. Schon das kleinste Problem gab mir das Gefühl, ich sei in tödlicher Gefahr, und erfüllte mein Herz mit unerträglicher Unruhe. Um mein gutes Image zu wahren, wagte ich es nicht, meine Fehler dem Verantwortlichen einzugestehen, also griff ich zu Tricks und Täuschung und gab einen falschen Bericht über die Situation der Neulingsversammlungen. Indem ich nach diesen satanischen Giften lebte, wurde ich wahrhaft verschlagen und hinterlistig, und um meinen Stolz und meinen Status zu wahren, verlor ich die grundlegendsten Prinzipien des Menschseins. Ich führte ein so unwürdiges und wertloses Leben! Obwohl ich versuchte, ein ehrlicher Mensch zu sein, war ich unfähig, die Wahrheit zu praktizieren oder mich auf die Seite der Wahrheit zu stellen, wenn dies mit dem satanischen Gesetz „Menschen brauchen ihren Stolz, wie ein Baum seine Rinde“ kollidierte. Wie könnte ich gerettet werden, wenn ich so weitermachen würde? Als ich die ernsten Konsequenzen eines Lebens nach satanischen Giften erkannte, bereute ich es zutiefst, die Wahrheit nicht praktizierte, also suchte ich in Gottes Worten nach einem Weg der Praxis.

Später las ich die Worte Gottes: „Um ein ehrlicher Mensch zu sein, musst du zuerst dein Herz offenlegen, damit jeder hineinschauen kann, alles sieht, was du denkst, und dein wahres Gesicht betrachten kann. Du darfst nicht versuchen, dich zu verstellen oder dich zu verhüllen. Nur dann werden andere dir vertrauen und dich für einen ehrlichen Menschen halten. Dies ist die grundlegendste Praxis und eine Voraussetzung dafür, ein ehrlicher Mensch zu sein. Wenn du immer etwas vorgibst, immer Heiligkeit, Edelmut, Großartigkeit und einen guten Charakter vortäuschst, wenn du die Menschen deine Verdorbenheit und deine Schwachpunkte nicht sehen lässt, wenn du den Menschen ein falsches Bild präsentierst, damit sie glauben, du hättest Integrität, seist großartig, aufopfernd, rechtschaffen und selbstlos – ist das nicht Verlogenheit und Täuschung? Werden die Menschen dich mit der Zeit nicht durchschauen können? Verstelle oder verhülle dich also nicht. Lege stattdessen dich und dein Herz offen, damit andere es sehen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die grundlegendste Praxis, eine ehrliche Person zu sein). „Du musst die Wahrheit suchen, um jedes Problem zu lösen, das sich ergibt, ganz gleich, was es ist, und darfst dich keinesfalls verstellen oder für andere eine Maske aufsetzen. Deine Defizite, deine Unzulänglichkeiten, deine Fehler, deine verdorbenen Dispositionen – sei, was sie alle angeht, völlig offen und halte über sie alle Gemeinschaft. Behalte sie nicht für dich. Zu lernen, wie du dich öffnest, ist der erste Schritt hin zum Lebenseintritt, und es ist die erste Hürde, die am schwierigsten zu überwinden ist. Sobald du sie überwunden hast, ist es leicht, in die Wahrheit einzutreten. Was bedeutet es, diesen Schritt zu gehen? Es bedeutet, dass du dein Herz öffnest und alles zeigst, was du hast, gut oder schlecht, positiv oder negativ; du entblößt dich, sodass andere und Gott dich sehen; du verbirgst nichts vor Gott, verschweigst nichts, verstellst dich nicht, bist frei von List und Betrug und gleichermaßen offen und ehrlich anderen Menschen gegenüber. Auf diese Weise lebst du im Licht, und nicht nur Gott wird dich genau überprüfen, sondern auch andere Menschen werden sehen können, dass du mit Prinzip und einem Maß an Transparenz agierst. Du musst nicht irgendwelche Methoden anwenden, um deinen Ruf, dein Image oder deinen Status zu schützen, noch musst du deine Fehler vertuschen oder verschleiern. Du musst diese nutzlosen Anstrengungen nicht betreiben. Wenn du diese Dinge loslassen kannst, wirst du sehr entspannt sein, du wirst ohne Einschränkungen oder Pein leben, und du wirst ganz im Licht leben“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Aus Gottes Worten verstand ich, dass ich praktizieren muss, nach den Worten Gottes ein ehrlicher Mensch zu sein, um nicht hinterlistig zu sein oder zu betrügen. Ich muss praktizieren, mein Herz zu öffnen und mit meinen Brüdern und Schwestern Gemeinschaft zu halten, um das auszusprechen, was ich wirklich denke. Ganz gleich, welche verdorbenen Dispositionen ich habe, welche Fehler ich bei meiner Pflicht mache oder welche Mängel und Unzulänglichkeiten ich aufweise, ich sollte lernen, mich zu öffnen und mein Innerstes offenzulegen, So können meine Brüder und Schwestern sehen, dass auch ich, genauso wie sie, zahlreiche verdorbene Dispositionen habe und kein bisschen besser bin als sie. Nur wenn ich offen und geradeheraus bin, kann mein Herz Frieden und Ruhe finden. Mit diesen Gedanken im Kopf wollte ich mich bei meinen Brüdern und Schwestern über meinen Zustand öffnen. Doch bei dem Gedanken, die Wahrheit zu sagen, überkam mich schreckliche Unruhe. Ich fürchtete, der Verantwortliche würde mich zurechtstutzen und meine Brüder und Schwestern würden auf mich herabsehen. Also betete ich im Stillen zu Gott und bat Ihn, mich anzuleiten, nach Seinen Worten zu praktizieren und ein ehrlicher Mensch zu sein. Nach dem Gebet verspürte ich neue Motivation, nahm meinen Mut zusammen und schrieb dem Verantwortlichen eine Nachricht, in der ich ihm sagte, dass ich bei meinem Bericht über die Versammlungen der Neulinge nicht die Wahrheit gesagt hatte. Nachdem er meine Nachricht gelesen hatte, fragte er mich nur, warum ich das getan hatte, und sagte sonst nicht viel. Später öffnete ich mich während einer Versammlung auch meinen Brüdern und Schwestern gegenüber und hielt Gemeinschaft mit ihnen. Dabei bezog ich mich auf Gottes Worte über das Ehrlichsein und sprach darüber, wie ich gelogen und getäuscht hatte, um meine Fehler zu vertuschen. Ich teilte meine Reflexionen und mein Verständnis dieser Angelegenheit, damit meine Erfahrung ihnen als warnendes Beispiel dienen konnte. Nachdem ich das alles erzählt hatte, fiel mir endlich eine schwere Last vom Herzen, und ich fühlte mich auf der Stelle erleichtert.

Nach diesem Erlebnis begann ich, nachzudenken: „Warum können andere mit Problemen oder Abweichungen bei ihren Pflichten angemessen umgehen, aber wenn mir so etwas passiert, ist mein Herz voller Unruhe? Warum bleibt mein Herz unentspannt? Was könnte, abgesehen von der Sorge um mein Ansehen in den Augen anderer, das Problem sein?“ Eines Tages entdeckte ich während meiner Andachten zufällig die Abschrift eines Erfahrungszeugnis-Videos mit dem Titel „Warum ist es so schwierig, Fehler einzugestehen?“. Darin wurde ein Abschnitt aus Gottes Worten zitiert, der mir sehr half. Der Allmächtige Gott sagt: „Wie solltest du praktizieren, ein gewöhnlicher und normaler Mensch zu sein? Wie kann man das tun? … Erstens, verleihe dir selbst keinen Titel und lasse dich nicht durch ihn binden, indem du sagst: ‚Ich bin der Leiter, ich bin der Teamleiter, ich bin der Aufseher, keiner kennt dieses Geschäft besser als ich, keiner versteht die Fertigkeiten besser als ich.‘ Verstricke dich nicht in deinen selbsternannten Titel. Sobald du das tust, werden dir Hände und Füße gebunden sein, und was du sagst und tust, wird davon beeinträchtigt. Auch dein normales Denken und dein Urteil werden beeinträchtigt sein. Du musst dich von den Einschränkungen dieses Status befreien. Begib dich zunächst von diesem offiziellen Titel und dieser Position herab und stell dich an den Platz eines gewöhnlichen Menschen. Wenn du das tust, wird deine Mentalität einigermaßen normal werden. Du musst auch eingestehen und sagen: ‚Ich weiß nicht, wie man das macht und ich verstehe das nicht – ich muss dazu einige Nachforschungen anstellen und mich kundig machen‘ oder: ‚Das habe ich nie erlebt, also weiß ich nicht, was zu tun ist.‘ Wenn du imstande bist, zu sagen, was du wirklich denkst, und ehrlich redest, wirst du eine normale Vernunft besitzen. Andere werden dein wahres Ich kennen und dich somit als normal ansehen, und du wirst keine Show abziehen müssen, und es wird auch kein großer Druck auf dir lasten, und somit wirst du dich mit Menschen normal verständigen können. So zu leben ist frei und ungezwungen; jeder, der das Leben ermüdend findet, hat das selbst verschuldet“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Gottes Worte zu schätzen, ist das Fundament des Gottesglaubens). Dank der Entlarvung durch Gottes Worte konnte ich meine eigenen Probleme klar erkennen. Als mir zu Beginn die Pflicht als Teamleiterin übertragen wurde, habe ich meine Position nicht richtig eingeordnet und bezog den Titel der Teamleiterin allein auf mich. Mir wurde klar, dass alles, was ich sagte oder tat, von diesem Titel geprägt war. Ich dachte, da ich nun Teamleiterin war, müssten meine fachlichen Fähigkeiten und mein Arbeitsvermögen besser sein als die der anderen Brüder und Schwestern, und auch mein normales Verhalten sollte besser sein als ihres. Mit diesen abwegigen und absurden Ansichten erlaubte ich mir bei meiner Pflicht keine Fehler oder Abweichungen, weil ich Angst hatte, andere könnten schlecht von mir denken. Ich trug bei meiner Pflicht eine so schwere Bürde, und es war ungeheuer anstrengend und schmerzhaft, so zu leben. All das lag daran, dass ich die Wahrheit nicht verstand und die Dinge nicht nach Gottes Worten beurteilte. In Wirklichkeit war es eine Gnade Gottes, dass die Kirche für mich die Pflicht der Teamleiterin angeordnet hatte, sowie eine Gelegenheit für mich, zu üben und meine Defizite auszugleichen. Obwohl ich die Teamleiterin war, fielen die Ergebnisse meiner Brüder und Schwestern bei der Bewässerungsarbeit manchmal sogar besser aus als meine. Aber ich dachte trotzdem immer, dass ich als Teamleiterin besser sein müsste als die anderen und keine Fehler machen dürfte. Das war wirklich arrogant und unvernünftig! Ich bin nur ein verdorbener Mensch, daher war es normal, dass mir bei meiner Pflicht Abweichungen unterliefen oder ich verdorbene Dispositionen offenbarte. Ich sollte damit richtig umgehen, mich meinen Brüdern und Schwestern gegenüber öffnen und mein Innerstes offenlegen. Ich sollte die Probleme aus meinen Abweichungen und Fehlern zusammenfassen und über mich selbst nachdenken. Nur so konnte ich meine Pflicht besser ausführen.

Ein paar Tage später schickte mir der Verantwortliche eine Nachricht. Darin stand, dass ein Neuling an einer Versammlung teilgenommen hatte, ich aber gemeldet hatte, er wäre nicht dabei gewesen. Er bat mich, sorgfältiger zu sein, wenn ich Neulingsversammlungen nachverfolgte, und meine Berichte genau zu prüfen. Als ich die Nachricht las, setzte mein Herz einen Schlag aus, und ich dachte: „Ich habe den Bericht doch geprüft, wie konnte mir so ein Fehler unterlaufen?“ Schnell öffnete ich das Dokument. In dem Moment fiel mir wieder ein, dass ich wegen anderer dringender Angelegenheiten nur einen flüchtigen Blick darauf geworfen und die Informationen tatsächlich nicht sorgfältig geprüft hatte, wodurch mir bei der Meldung des Versammlungsstatus des Neulings ein Fehler unterlaufen war. Während der Abendversammlung wollte ich meinen Fehler mit den Brüdern und Schwestern teilen, damit sie daraus lernen konnten. Aber ich war im Zwiespalt und dachte: „Wenn die Brüder und Schwestern herausfinden, dass ich schon wieder einen Fehler gemacht habe, werden sie dann nicht denken, dass ich meine Pflicht nur oberflächlich tue? Werden sie sich nicht fragen, was in letzter Zeit mit mir los ist, und sich wundern, warum ich ständig Fehler mache? Was werden sie von mir denken? Werden sie nicht denken, dass mit mir etwas nicht stimmt?“ Für einen Moment herrschte in meinem Herzen ein völliges Chaos. Da wurde mir bewusst, dass mit meinem Zustand etwas nicht in Ordnung war, also betete ich zu Gott und bat Ihn, mich anzuleiten, die Wahrheit zu praktizieren und ein ehrlicher Mensch zu sein. Dann las ich die Worte Gottes: „Wenn du ein ehrlicher Mensch sein willst, solltest du deinem Image keine Bedeutung beimessen; das Image eines Menschen ist keinen Cent wert. Angesichts der Wahrheit sollte man sich selbst bloßstellen, sich nicht verstellen oder eine Fassade schaffen. Man muss Gott seine wahren Gedanken, die Fehler, die man gemacht hat, die Aspekte, die gegen die Wahrheitsgrundsätze verstoßen, und so weiter offenbaren, und diese Dinge auch vor seinen Brüdern und Schwestern offenlegen. Es geht nicht darum, für seinen eigenen Stolz zu leben, sondern vielmehr darum, dafür zu leben, ein ehrlicher Mensch zu sein, dafür, nach der Wahrheit zu streben, dafür, als ein wahres geschaffenes Wesen zu leben und dafür zu leben, Gott zufriedenzustellen und gerettet zu werden“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (12)). Gottes Worte brachten plötzlich Klarheit in meine Gedanken und gaben mir die Motivation, die Wahrheit zu praktizieren und ein ehrlicher Mensch zu sein. Ich wollte meine Fehler vor den Brüdern und Schwestern zugeben. Auch wenn das ein bisschen peinlich sein würde, würde ich so nach Gottes Anforderungen praktizieren, ein ehrlicher Mensch sein, das Abbild eines Menschen ausleben und mich geistlich befreit und frei fühlen. Mit dieser Erkenntnis betete ich im Stillen zu Gott, bat Ihn, mich anzuleiten, nach Seinen Worten zu praktizieren, und nahm mir fest vor: Egal, was andere schließlich von mir denken würden, ich wollte nur Gott zufriedenstellen. Während der Abendversammlung erzählte ich meinen Brüdern und Schwestern von den Fehlern, die mir aus Nachlässigkeit bei meiner Pflicht unterlaufen waren, und ermahnte sie, nicht die gleichen grundlegenden Fehler zu machen. Nachdem ich das gesagt hatte, fühlte ich mich gelassen und befreit.

Dank dieser Erfahrung machte ich mir bei der weiteren Ausführung meiner Pflicht keine Sorgen mehr darüber, was andere von mir denken würden, so wie früher, und konnte meinen Fehlern gelassener begegnen. Jeden Tag versuche ich mein Bestes zu geben, meine Aufgaben zu erledigen und alles ernsthaft anzugehen. Immer wenn bei meiner Pflicht Probleme auftreten, die durch meine verdorbene Disposition verursacht werden, trete ich vor Gott, um nachzudenken, und suche die Wahrheit, um meine verdorbene Disposition zu beseitigen. Wenn dieser Fehler aus einem bestimmten Grund passiert, dann nutze ich die Fehler, die bei meiner Pflicht passiert sind, um die Abweichung zusammenzufassen und sie beim nächsten Mal zu korrigieren. Dank sei Gott für Seine Führung! Indem ich auf diese Weise praktiziere, habe ich die Freude erfahren, die es bringt, die Wahrheit zu praktizieren und ein ehrlicher Mensch zu sein.


76. Die Entscheidung einer Masterstudentin

Von Su Wei, China

Als ich klein war, war meine Familie sehr arm, und unsere Nachbarn und Verwandten sahen alle auf uns herab. Meine Mutter lehrte mich von klein auf: „Du musst fleißig lernen und unsere Familie stolz machen, wenn du groß bist.“ Ich prägte mir die Worte meiner Mutter fest ein und lernte hart. Ich hoffte, eines Tages einen guten Abschluss und einen guten Job zu bekommen, um das Leben meiner Familie zu verbessern. Einmal wurde ich nach einer Frakturoperation mit eingegipstem Fuß entlassen. Ich konnte nicht laufen, also trug mich meine Mutter jeden Tag zur Schule. Trotz der Schmerzen und der seltsamen Blicke der anderen lernte ich beharrlich weiter. Ich gab das Lernen nie auf, selbst als mir während der Schulzeit einige Unfälle passierten. Um auf eine gute Universität zu kommen, ließ ich beim Lernen nie nach. Jeden Tag, von 7 Uhr morgens bis 23 Uhr abends, lernte ich – abgesehen von Essen, Trinken und anderen Notwendigkeiten. Später schaffte ich es schließlich auf eine Spitzenuniversität. Im dritten Studienjahr bereitete ich mich auf die Aufnahmeprüfung für das Masterstudium vor. Um in einen angesehenen Studiengang zu kommen, schottete ich mich fast ein Jahr lang ab. Ich verbrachte täglich über zehn Stunden in der Bibliothek und büffelte für die Kurse des Masterstudiums. Ich traute mich nicht, mich auch nur ein bisschen zu entspannen. Am Ende erreichte ich mein Ziel und wurde zu einem der renommiertesten Masterprogramme des Landes zugelassen. Nach dem Abschluss fing ich an, in einem Forschungsinstitut einer öffentlichen Einrichtung zu arbeiten, und begann ein typisches Leben mit einem Acht-Stunden-Tag. Das Gehalt und die Zusatzleistungen waren auch ordentlich. Die Verwandten, die früher auf uns herabgesehen hatten, fingen an, Geschenke zu bringen und zu Besuch zu kommen. Wenn ich meine Kommilitonen traf, machten sie mir ebenfalls Komplimente und lobten mich. Ich wurde der Stolz meiner Eltern und fühlte mich recht glücklich.

Doch nachdem ich angefangen hatte zu arbeiten, spürte ich eine unerklärliche Leere in mir. Ich blieb lange in der wissenschaftlichen Forschung. Je mehr wissenschaftliches Wissen ich mir aneignete, desto mehr wurde mir klar, dass es auf dieser Welt so viele unergründliche Unbekannte gibt. Selbst wenn ich mein ganzes Leben der Forschung widmen würde, wäre das Endergebnis nur ein Tropfen im Ozean. Welchen Sinn hatte es also, diese Forschung fortzusetzen? Ich wusste nicht, wonach ich streben sollte oder wie ich dieses Gefühl der Leere und Verwirrung loswerden konnte. Ich versuchte, mein Leben mit Sport und Lesen zu füllen, aber vergebens. Wann immer ich etwas Freizeit hatte, überkam mich ein riesiges Gefühl der Leere und zehrte an mir. Um mich erfüllter zu fühlen, beschloss ich, mich für ein weiteres Studium an einer angesehenen Universität im Ausland zu bewerben, in der Hoffnung, mir eine noch bessere Zukunft zu sichern. Obwohl ich wusste, dass der Druck groß sein würde, tröstete ich mich mit den Worten: „So ist das Leben eben. Der Mensch strebt aufwärts, so wie das Wasser nach unten fließt. Das ist völlig normal.“ Gerade als ich mich darauf vorbereitete, dieses Ziel zu verfolgen, hörte ich zufällig das Evangelium der letzten Tage des Allmächtigen Gottes. Durch das Lesen von Gottes Worten erfuhr ich, dass die Menschen von Gott geschaffen wurden und am Anfang nicht verdorben waren. Die Menschen konnten harmonisch und ohne Konflikte leben. Aber nachdem die Menschen von Satan verdorben wurden, entwickelten sie alle möglichen verdorbenen Dispositionen, begannen, gegeneinander zu kämpfen und sich gegenseitig zu betrügen, und lebten in Finsternis und Leid. Um die Menschheit zu retten und es den Menschen zu ermöglichen, Wahrheit und Leben zu erlangen, führt Gott Sein Werk in drei Stufen aus: im Zeitalter des Gesetzes, im Zeitalter der Gnade und im Zeitalter des Königreichs. Jetzt führt Gott die letzte Stufe Seines Werkes aus, die darin besteht, der Menschheit alle Wahrheiten zu offenbaren, damit die Menschen sich von den Fesseln und dem Schaden Satans befreien, ihre satanischen verdorbenen Dispositionen ablegen und schließlich an einen wunderbaren Bestimmungsort geführt werden können. Je mehr ich Gottes Worte las, desto mehr fesselten sie mich. Durch Seine Worte verstand ich den Sinn und die Geheimnisse des Lebens und genoss einen Frieden und eine Freude in meinem Herzen, wie ich sie nie zuvor gekannt hatte.

Einmal las ich diese Worte Gottes: „Seit dem Beginn der Sozialwissenschaften wird der Geist des Menschen von Wissenschaft und Wissen in Anspruch genommen. Wissenschaft und Wissen wurden dann zu Werkzeugen für die Herrschaft der Menschheit, sodass der Mensch nicht mehr genügend Raum hat, um Gott anzubeten, und es weniger förderliche Bedingungen für die Anbetung Gottes gibt. Gottes Stellung im Herzen des Menschen ist sogar noch tiefer gesunken. Ohne einen Platz für Gott in ihren Herzen ist die innere Welt der Menschen dunkel, hoffnungslos und leer. Später traten viele Sozialwissenschaftler, Historiker und Politiker in den Vordergrund, um sozialwissenschaftliche Theorien, die Theorie der menschlichen Evolution und andere Theorien zum Ausdruck zu bringen, die der Wahrheit widersprechen, dass Gott den Menschen erschuf, um das Herz und den Geist der Menschheit zu füllen. Und auf diese Weise wurden diejenigen, die glauben, dass Gott alles erschuf, immer weniger, und diejenigen, die an die Evolutionstheorie glauben, wurden immer zahlreicher. Immer mehr Menschen halten die Aufzeichnungen des Wirkens Gottes und Seine Worte während des Zeitalters des Alten Testaments für Mythen und Legenden. In ihren Herzen werden die Menschen gleichgültig gegenüber der Würde und Größe Gottes, und sie werden gleichgültig gegenüber der Existenz Gottes und der Lehre, dass Gott über alle Dinge herrscht. Das Überleben der Menschheit und das Schicksal von Ländern und Nationen sind ihnen nicht mehr wichtig und der Mensch lebt in einer hohlen Welt, die sich bloß mit Essen, Trinken und dem Streben nach Vergnügen befasst. … Wenige Menschen nehmen es auf sich, herauszufinden, wo Gott heute Sein Werk verrichtet, oder danach zu forschen, wie Er über den Bestimmungsort des Menschen herrscht und diesen arrangiert. … Wissenschaft, Wissen, Freiheit, Demokratie, Vergnügen und Komfort bringen dem Menschen nur vorübergehenden Trost. Doch selbst wenn er diese Dinge hat, sündigt der Mensch unweigerlich und beschwert sich über die Ungerechtigkeit der Gesellschaft. Selbst wenn er diese Dinge hat, kann es das Verlangen und die Sehnsucht des Menschen danach, Neues zu erkunden nicht aufhalten. Das liegt daran, dass der Mensch von Gott geschaffen wurde, und seine sinnlosen Opfer und Erkundungen können ihm nur noch öfter Elend bringen und bewirken, dass der Mensch in einem ständigen Zustand von Angst lebt und nicht weiß, wie er der Zukunft der Menschheit oder dem Weg, der vor ihm liegt, gegenübertreten soll – sogar bis zu dem Punkt, an dem der Mensch Wissenschaft und Wissen fürchtet, und erst recht das Gefühl der Leere. Unabhängig davon, ob du in einem freien Land oder in einem Land ohne Menschenrechte lebst: Du bist in dieser Welt vollkommen unfähig, dem Schicksal der Menschheit zu entkommen. Ob du nun der Herrscher oder der Beherrschte bist, du bist absolut unfähig, dem Verlangen zu entrinnen, das Schicksal, die Mysterien und den Bestimmungsort der Menschheit zu erforschen, geschweige denn, dass du fähig bist, dem unerklärlichen Gefühl der Leere zu entfliehen. Solche Phänomene, die der gesamten Menschheit gemein sind, werden von Soziologen Sozialphänomene genannt, und dennoch kann keine große Persönlichkeit unter den Menschen vortreten, um solche Probleme zu lösen. Letzten Endes ist der Mensch ein Mensch, und der Status und das Leben Gottes können von keinem Menschen ersetzt werden. Was die Menschheit benötigt, ist nicht nur eine gerechte Gesellschaft, in der jeder gut ernährt, gleichberechtigt und frei ist. Was die Menschheit benötigt, ist Gottes Errettung und dass Gott den Menschen mit Leben versorgt. Erst wenn der Mensch Gottes Versorgung mit Leben und Seine Errettung empfängt, können seine Bedürfnisse, sein Erkundungsdrang und die Leere in seinem Herzen beseitigt werden“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes. Anhang 2: Gott herrscht über das Schicksal der gesamten Menschheit). Gottes Worte berührten mein Herz. Ich erkannte, dass die Wissenschaft und das Wissen, nach denen ich die ganze Zeit gestrebt hatte, nicht die Wahrheit waren und dass sie die Bedürfnisse meiner Seele nicht stillen und die Verwirrung in meinem Leben nicht lösen konnten. Je mehr ich nach ihnen strebte, desto mehr wurde mein Herz von Wissenschaft und Wissen eingenommen und erfüllt, was mich weiter von Gott wegführte. Obwohl ich in den Augen anderer einen guten Abschluss und eine glänzende Zukunft hatte und glücklich sein sollte, war ich es nicht. Stattdessen war ich voller Ungewissheit und Verwirrung über die Zukunft. Um dieses Gefühl der Leere und Verwirrung loszuwerden, versuchte ich, diese Leere mit Sport und Lesen zu füllen, aber nichts davon konnte die Leere in meinem Herzen auch nur im Geringsten lindern. Also nahm ich mir vor, nach noch höheren Lebenszielen zu streben, im Glauben, dass ein Ziel vor Augen dieses Gefühl lindern würde, aber stattdessen fühlte ich mich am Ende noch bedrückter. Mir wurde klar, dass ich – selbst wenn ich mein ganzes Leben in die wissenschaftliche Forschung stecken würde – doch nur wenig über diese Welt verstehen würde. Stattdessen würde ich auf umso mehr Unbekanntes stoßen, je mehr ich forschte, und umso ratloser und verwirrter angesichts dieser Welt werden. Ich erkannte, dass es nutzlos war, egal wie viele Bücher ich las oder wie viel wissenschaftliches Wissen ich mir aneignete, selbst wenn andere in mir eine vielversprechende Zukunft sahen. All das konnte weder die Leere in meinem Herzen füllen noch die Verwirrung in meinem Leben lösen. Mir wurde auch klar, warum ich diese quälende innere Leere nie hatte loswerden können: Es lag daran, dass ich Gott nicht gefunden hatte, dass ich Seine Versorgung mit der Lebenswahrheit für den Menschen nicht empfangen hatte und dass ich die Geheimnisse und den Sinn des Lebens nicht verstand. Die Menschheit wurde von Gott geschaffen, und Gott kann den Menschen mit dem versorgen, was er zum Leben braucht. Nur Gott versteht am besten, was die Menschheit braucht, und nur die von Gott ausgedrückte Wahrheit kann die Leere im menschlichen Herzen füllen. Um mehr Zeit zu haben, Gottes Worte zu essen und zu trinken, beschloss ich, keine Zeit und Energie mehr für ein weiteres Studium im Ausland aufzuwenden. Ich erkannte, dass das Unterrichten an einer internationalen Schule auch eine gute Möglichkeit war, da es gesetzliche Feiertage, Sommer- und Winterferien bot und sogar besser bezahlt wurde als die Arbeit in einem Forschungsinstitut. Der Lehrerberuf war auch sicher und angesehen, also wechselte ich den Beruf und begann, an einer Schule zu unterrichten.

Eines Tages stieß ich auf zwei Abschnitte aus Gottes Worten, und ich erlangte eine gewisse Erkenntnis über den Sinn und den Wert, seine Pflicht zu tun. Der Allmächtige Gott sagt: „Da wir ein Teil der Menschheit und gläubige Christen sind, ist es die Verantwortung und Pflicht von uns allen, unseren Geist und Leib zu opfern, damit Gottes Auftrag erfüllt wird. Denn unser komplettes Wesen kam von Gott und existiert dank Gottes Souveränität. Wenn unser Geist und unser Leib weder Gottes Auftrag, noch der gerechten Sache der Menschheit gewidmet sind, dann werden unsere Seelen sich vor denen schämen, die für Gottes Auftrag zu Märtyrern wurden, und noch viel mehr vor Gott, der uns mit allem versorgt hat“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes. Anhang 2: Gott herrscht über das Schicksal der gesamten Menschheit). „Gott sucht diejenigen, die sich danach sehnen, dass Er erscheint, sucht diejenigen, die Seine Worte beherzigen, sucht diejenigen, die Seinen Auftrag nicht vergessen und Ihm ihre Herzen und Leiber darbringen, und sucht diejenigen, die vor Ihm so unterwürfig und widerstandslos sind wie Säuglinge. Wenn du dich Gott hingibst, ungehindert durch irgendeine Macht, dann wird Gott dich mit Wohlwollen betrachten, und Er wird dir Seinen Segen schenken. Wenn du einen hohen Status, einen großen Ruf, eine Fülle an Wissen, eine Vielzahl von Besitztümern und die Unterstützung vieler Menschen hast, und du dennoch von diesen Dingen unbelastet bleibst und trotzdem vor Gott kommst, um Seinen Ruf und Seinen Auftrag anzunehmen und zu tun, was Gott von dir verlangt, dann wird alles, was du tust, die bedeutungsvollste Sache auf Erden und das gerechteste Unterfangen der Menschheit sein“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes. Anhang 2: Gott herrscht über das Schicksal der gesamten Menschheit). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich Gottes Absicht. Dieses Wirken in den letzten Tagen ist Gottes letzte Stufe Seines Werkes zur Rettung der Menschheit. Gott hofft, dass mehr Menschen Seinen Auftrag annehmen, damit sie diejenigen, die in Leere und Leid leben, vor Ihn bringen, sodass diese Seine Errettung empfangen und sich von Satans Qual und Verderbtheit befreien. Das ist die gerechteste Sache der Menschheit, und es ist unsere Verantwortung und Verpflichtung als Christen. Unabhängig davon, wie groß der Status, das Ansehen, das Wissen oder der Reichtum einer Person ist – wenn sie diese Dinge beiseitelegen kann, um Gottes Auftrag anzunehmen und ihre Pflicht als geschaffenes Wesen zu tun, dann ist das etwas, was Gott gutheißt. Ich dachte daran, wie ich vor meinem Glauben an Gott in Leere und Leid gelebt hatte und dabei nicht wusste, wie ich meinen zukünftigen Lebensweg gehen sollte und wie groß mein Leid und meine Hilflosigkeit waren, wenn ich mit Schwierigkeiten und Zwangslagen in meinem Leben konfrontiert war. Es war Gottes Errettung, die mich von einem so leeren und verwirrten Leben befreite und mir Halt und Richtung gab. Gott ließ mich zuerst Seine Stimme hören, also sollte ich Gottes Evangelium denen predigen, die wie ich in Leere und Leid lebten, damit auch sie Gottes Stimme hören, die Wahrheit verstehen und mit Frieden und Freude leben könnten. Mit diesen Gedanken im Sinn wollte ich mehr Zeit haben, um meine Pflicht zu tun. Aber mein Tagesablauf in der Schule war komplett vollgepackt, und manchmal fand ich nicht einmal Zeit, mehr von Gottes Worten zu lesen. Als ich die Brüder und Schwestern sah, die aktiv ihre Pflichten taten, war ich besorgt und unruhig und wollte diesen Job aufgeben, der so viel meiner Zeit und Energie verbrauchte. Aber es fiel mir schwer, ihn loszulassen. Ich hatte fast zwanzig Jahre lang hart gelernt, nur um einen guten Abschluss und einen guten Job zu bekommen, und zu diesem Zeitpunkt hatte ich noch nicht lange gearbeitet und meine Eltern noch nicht richtig geehrt, wie konnte ich also einfach alles loslassen? Ich fühlte mich sehr zwiegespalten und wusste nicht, welche Entscheidung ich treffen sollte.

Eines Tages hörte ich eine Hymne mit Gottes Worten und war tief bewegt.

Über allem musst du den Glauben an Gott stellen

1  Wenn du an Gott glauben, Gott gewinnen und Ihn zufriedenstellen willst, musst du etwas Mühsal ertragen und dich etwas anstrengen, sonst wirst du nicht in der Lage sein, diese Dinge zu erlangen. Obwohl ihr euch viele Predigten angehört habt, bedeutet bloßes Zuhören nicht, dass sie dir gehören; du musst sie in dich aufnehmen und in etwas verwandeln, das dein Eigen ist. Du musst sie in dein Leben integrieren und sie in dein Dasein einbringen, damit diese Worte und Predigten die Richtung deines Lebens leiten und deinem Leben den Wert der Existenz und die Bedeutung des Lebendigseins verleihen. Auf diese Weise wird es sich für dich lohnen, dir diese Worte anzuhören.

2  Wenn die Worte, die Ich spreche, in deinem Alltag keinen Wendepunkt herbeiführen oder deinem Leben nicht den Wert der Existenz hinzufügen, dann hörst du sie dir vergebens an. Du musst den Glauben an Gott als eine wichtige Angelegenheit in deinem Leben behandeln, wichtiger als Essen, Kleidung oder irgendetwas anderes – auf diese Weise wirst du Ergebnisse erzielen. Wenn du nur in deiner Freizeit glaubst, dich dem Glauben nicht voll und ganz hingibst und immer verworren bist, dann wirst du nichts gewinnen.

– Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige X

Ich dachte immer wieder über Gottes Worte nach und verstand, dass es beim Glauben an Gott – wenn wir die Wahrheit und ein wahres Leben erlangen wollen – nicht nur darum geht, Gottes Worte zu lesen und einige Glaubenslehren zu verstehen. Um diese Dinge zu erlangen, muss man Gottes Worte im wirklichen Leben praktizieren und erfahren und zulassen, dass Gottes Worte das eigene Lebensstreben verändern. Wenn jemand nur den Glauben an Gott bekennt, aber die Wahrheit nicht in allen Aspekten praktiziert und erfährt und immer noch das Streben nach weltlichen Perspektiven als seine Lebensziele betrachtet, dann wird er mit einer solchen Lebensweise niemals die Wahrheit erlangen. Gott hatte in den letzten Tagen so viele Wahrheiten ausgedrückt, doch ich hatte noch nicht einmal viele von Gottes Worten zu Ende gelesen und verstand nicht einmal die Worte und Glaubenslehren vollständig. Jedoch praktizierte ich meinen Glauben auf diese Weise nur nebenbei, verbrachte jeden Tag viel Zeit mit Arbeit, die meinem Leben keinen Nutzen brachte und die mir keine zusätzliche Zeit ließ, um Gottes Worte zu essen und zu trinken und die Wahrheit zu verstehen. Wenn ich meinen Glauben weiterhin auf diese Weise nur nebenbei praktizieren würde, würde ich am Ende meines Glaubens niemals ein Verständnis der Wahrheit erreichen, geschweige denn die Wahrheit wirklich erfahren und kennen. Nachdem ich diese Dinge verstanden hatte, wurden mir die Dinge in meinem Herzen klar. Ich konnte meinen Glauben nicht länger auf diese Weise nebenbei praktizieren, sonst würde ich meine Chance auf Errettung verspielen. In meinem Herzen betete ich ständig zu Gott und hoffte, dass Er mich dabei führen würde, die richtige Wahl zu treffen.

Ich fragte mich immer wieder: Ich hatte doch erkannt, dass der Glaube an Gott und das Streben nach der Wahrheit der richtige Lebensweg sind – warum fiel es mir denn immer noch so schwer, meine Arbeit aufzugeben, um meine Pflicht zu tun? Worüber machte ich mir wirklich Sorgen? Ich erkannte, dass ein Grund dafür war, dass es mir schwerfiel, die Gedanken an meine Eltern loszulassen. Ich machte mir Sorgen, dass ich meine Eltern nicht angemessen ehren könnte, wenn ich nicht arbeitete und Geld verdiente, und dass ich sie nach all den Jahren ihrer Bemühungen und Erwartungen enttäuschen würde. Ich suchte danach, was Gottes Worte in diesem Zusammenhang sagen. Ich erinnerte mich an zwei Abschnitte aus Gottes Worten und suchte sie heraus, um sie zu lesen. Der Allmächtige Gott sagt: „Von dem Augenblick an, in dem du schreiend auf diese Welt kommst, beginnst du, deine Verantwortlichkeiten zu erfüllen. Um Gottes Plan und Seiner Vorherbestimmung willen spielst du deine Rolle und beginnst deine Lebensreise. Was auch immer dein Hintergrund sein mag und welche Reise auch immer vor dir liegt – es kann so oder so niemand den Orchestrierungen und Anordnungen des Himmels entgehen oder sein eigenes Schicksal kontrollieren, denn nur Er, der über alle Dinge herrscht, ist eines solchen Werkes fähig“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gott ist die Quelle menschlichen Lebens). „Gott schuf diese Welt und brachte den Menschen, ein lebendiges Wesen, dem Er das Leben schenkte, in sie hinein. Im Folgenden bekam der Mensch Eltern und Verwandtschaft und war nicht länger allein. Seitdem der Mensch diese materielle Welt zum ersten Mal erblickte, war er dazu bestimmt, innerhalb der Vorbestimmung Gottes zu existieren. Es ist der Lebenshauch Gottes, der jedes einzelne Lebewesen während seiner gesamten Entwicklung bis ins Erwachsenenalter unterstützt. Während dieses Prozesses hat niemand das Gefühl, dass der Mensch unter der Fürsorge Gottes existiert und heranwächst; vielmehr ist man der Meinung, dass der Mensch unter der Gnade der elterlichen Erziehung heranwächst und dass es sein eigener Lebensinstinkt ist, der sein Wachstum antreibt. Denn der Mensch weiß nicht, wer ihm sein Leben geschenkt hat oder woher es kam, geschweige denn die Art und Weise, wie der Instinkt des Lebens Wunder hervorbringt. Er weiß nur, dass Nahrung die Grundlage ist, auf der sein Leben fortbesteht, dass Beharrlichkeit die Quelle der Existenz seines Lebens ist und dass die Überzeugungen in seinem Verstand das Kapital sind, wovon sein Überleben abhängt. Der Mensch ist sich der Gnade Gottes und der Versorgung durch Gott völlig unbewusst und so verschwendet er das Leben, das ihm von Gott geschenkt wurde … Kein einziger Mensch, über den Gott Tag und Nacht wacht, ergreift die Initiative, Ihn anzubeten. Gott wirkt einfach wie geplant am Menschen, von dem Er nichts erwartet. Er tut dies in der Hoffnung, dass der Mensch eines Tages aus seinem Traum erwachen und plötzlich den Wert und die Bedeutung von Leben, den Preis, den Gott für alles bezahlt hat, was Er ihm gegeben hat, und den Eifer, mit dem Gott sich verzweifelt danach sehnt, dass der Mensch zu Ihm zurückkehrt, erkennen wird“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gott ist die Quelle menschlichen Lebens). Als ich über Gottes Worte nachdachte, wurde mein Herz klar und war tief berührt. Menschen kommen von Gott, und unser Lebensodem wird uns von Gott gegeben. Wir schulden unseren Eltern nichts. Die Tatsache, dass meine Eltern mich großzogen und für meine Bildung sorgten, entsprang Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen. Meine Eltern erfüllten einfach ihre Verantwortung und ihre Pflichten. Welchen Bildungsgrad ich auch habe – dies wurde ebenfalls von Gott vorherbestimmt und war nichts, was meine Eltern bestimmten. Ich musste die Liebe und die Opfer meiner Eltern von Gott annehmen. Rückblickend betrachtet unterlag keine meiner Lebensphasen meiner eigenen Kontrolle. Zum Beispiel verpasste ich als einziges Kind meines Alters in meinem Dorf aufgrund mehrerer Unfälle viel Unterricht, kam aber dennoch reibungslos in meiner Ausbildung voran. Außerdem hatte ich als Kind mehrere schwere Unfälle, aber jedes Mal kam ich mit dem Schrecken davon. Ich bin unter Gottes Fürsorge und Schutz an diesen Punkt gelangt, und meine größte Dankbarkeit sollte Gott gelten. Zudem hat jeder von uns seine eigene Mission. Ich habe eine Pflicht und Verantwortung, die ich erfüllen sollte, und einen Lebensweg, den Gott für mich festgelegt hat, und ich sollte nicht allein für die Erwartungen meiner Eltern leben. Meine Eltern haben ihr eigenes Schicksal, und es ist nicht so, als könnte ich ihr Schicksal ändern, indem ich hart arbeite und Geld verdiene. Wenn Gott keine günstigen Lebensbedingungen für sie vorherbestimmt hat, werden sie davon nicht profitieren, egal wie sehr ich mich anstrenge. Ich sollte nicht weiter versuchen, meinen Eltern mit meinen eigenen Händen ein glückliches Leben schaffen zu wollen. Da ich nun endlich den richtigen Lebensweg gefunden hatte und durch Gottes Worte Lebensversorgung empfangen hatte, sollte ich gemäß Gottes Worten praktizieren, auf Gott blicken, Ihm alles, einschließlich meiner Eltern, anvertrauen und gewissenhaft nach der Wahrheit streben.

Obwohl ich vorhatte, meine Arbeit aufzugeben und mich voll und ganz für Gott aufzuwenden, fiel es mir innerlich immer noch ein wenig schwer, als ich daran dachte, die Zukunft aufzugeben, nach der ich über zwanzig Jahre lang gestrebt hatte. Beim Suchen und Nachdenken erkannte ich, dass mein Mangel an Entschlossenheit darauf zurückzuführen war, dass ich Ruhm und Gewinn noch nicht durchschaut hatte, dass ich immer noch hervorstechen und ein privilegierteres Leben führen wollte als andere, und auch darauf, dass ich die Bedeutung des Strebens nach der Wahrheit nicht verstand. Also suchte ich diesbezüglich bewusst nach der Wahrheit. Ich las Gottes Worte: „Du kannst sehen, dass es in der nichtgläubigen Welt viele Sänger und Filmstars gibt, die durchaus in der Lage waren, Widrigkeiten zu erdulden, und sich ihrer Arbeit verschrieben haben, bevor sie berühmt wurden. Doch sobald sie zu Ruhm kommen und anfangen, das große Geld zu machen, gehen sie nicht den richtigen Weg. Manche von ihnen nehmen Drogen, manche von ihnen begehen Selbstmord, und sie sterben jung. Was führt dazu? Ihre materiellen Genüsse sind zu übertrieben, sie haben es zu bequem und sie wissen nicht, wie sie sich größeres Vergnügen oder stärkere Reize verschaffen können. Manche greifen auf der Suche nach höheren Ebenen von Berauschung und Genuss zu Drogen, und nachdem sie diese eine lange Zeit konsumiert haben, können sie nicht damit aufhören. Manche sterben an übermäßigem Drogenkonsum und andere, die nicht davon loskommen können, begehen am Ende einfach Selbstmord. Es gibt so viele Beispiele wie diese. Es spielt keine Rolle, wie gut du isst, wie gut du dich kleidest, wie schön dein Haus ist, wie viel du dich vergnügst oder wie bequem dein Leben ist, und egal, in welcher Fülle deine Begierden zufriedengestellt werden, am Ende handelt es sich um Leere über Leere, und die Folge davon ist Zerstörung. Ist dieses Glück, nach dem Nichtgläubige streben, wahres Glück? Es handelt sich hierbei in Wirklichkeit nicht um Glück. Es handelt sich um eine menschliche Einbildung, es ist ein Weg der Verkommenheit, und es ist ein Pfad, auf dem die Menschen verkommen. Das sogenannte ‚Glück‘, nach dem die Menschen streben, ist unecht. Eigentlich handelt es sich dabei um Leid. Das ist kein Ziel, nach dem die Menschen streben sollten, noch liegt darin der Wert des Lebens. Manche Wege und Methoden, mit welchen Satan Menschen verdirbt, haben damit zu tun, dass er sie dazu bringt, sich fleischliche Zufriedenheit und das Frönen der eigenen Lust zum Ziel zu machen. Auf diese Weise macht Satan die Menschen benommen, verlockt und verdirbt die Menschen, während er ihnen das Gefühl vermittelt, dass es sich hierbei um Glück handelt und sie dazu veranlasst, nach diesem Ziel zu streben. Die Menschen glauben, dass das Erlangen dieser Dinge gleichbedeutend mit Glück ist, also tun sie alles in ihrer Macht Stehende, um sich in das Streben nach diesem Ziel zu stürzen. Nachdem sie es dann erreicht haben, empfinden sie kein Glück, sondern vielmehr Leere und Schmerz. Das beweist, dass es nicht der richtige Weg ist; es ist eine Straße zum Tod“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). „Die Menschen wenden die Energie eines ganzen Lebens im Kampf gegen das Schicksal auf und verbringen geschäftig ihr ganzes Leben damit, zu versuchen, für ihre Familie zu sorgen, und sind für ihr Ansehen und ihren Profit ständig auf den Beinen. Die Dinge, die die Menschen schätzen, sind familiäre Liebe, Geld und Ruhm und Gewinn, und sie sehen diese als die wertvollsten Dinge im Leben an. Alle Menschen beschweren sich, sie seien vom Unglück verfolgt, aber dennoch verdrängen sie die Belange, die die Menschen am meisten erforschen und verstehen sollten: warum der Mensch am Leben ist, wie der Mensch leben sollte und was der Wert und der Sinn des menschlichen Lebens sind. Sie verbringen ihr ganzes Leben, wie viele Jahre dies auch sein mögen, nur damit, hektisch nach Ruhm und Gewinn zu streben, bis ihre Jugend verflogen ist und sie grau und faltig geworden sind, bis sie merken, dass Ruhm und Gewinn sie nicht davor bewahren können, alt zu werden, und Geld nicht die Leere in ihrem Herzen füllen kann, und bis sie verstehen, dass niemand den Gesetzen von Geburt, Altern, Krankheit und Tod entkommen kann und niemand den Anordnungen des Schicksals entgehen kann. … Auch wenn die verschiedenen Überlebensfähigkeiten, die die Menschen im Laufe ihres Lebens erlernen, sie in die Lage versetzen, eine Fülle von materiellem Komfort zu besitzen, bringen diese Fähigkeiten ihrem Herzen nie wahren Trost und Halt. Stattdessen führen sie dazu, dass die Menschen ständig die Orientierung verlieren, Schwierigkeiten mit der Selbstkontrolle haben und eine Gelegenheit nach der anderen verpassen, den Sinn des Lebens zu erfahren; und sie verursachen in den Menschen verborgene Sorgen darüber, wie sie dem Tod richtig begegnen sollten – auf diese Weise wird das Leben der Menschen ruiniert. Der Schöpfer behandelt alle gerecht und gibt jedem ein Leben voller Chancen, um Seine Herrschaft zu erfahren und zu erkennen, doch erst wenn der Tod naht, wenn sein Schemen auftaucht, beginnt man, das Licht zu sehen – und dann ist es zu spät!“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige III). Als ich über Gottes Worte nachdachte, verstand ich: Egal wie gut das materielle Leben ist oder wie viel Ruhm und Gewinn man erlangt – all dies macht nicht das wahre Glück aus. Das Streben nach Ruhm und Gewinn ist ein Mittel, mit dem Satan die Menschen in die Irre führt und von Gott entfernt. Selbst wenn ich mein ganzes Leben damit verbringen würde, nach Geld, Ruhm und Gewinn zu streben, würden mich diese Dinge nicht von geistlicher Leere und Leid befreien, sondern stattdessen dazu führen, dass ich die Gelegenheit verpasse, die Wahrheit zu erlangen, und mein Leben zugrunde richte. Es fiel mir schwer, meine Arbeit aufzugeben, weil ich sie nutzen wollte, um ansehnliche Belohnungen zu erhalten, ein privilegiertes Leben zu erreichen, das sich von dem der anderen abhebt und glücklich ist, und andere dazu zu bringen, nicht mehr auf meine Familie herabzusehen. Aber war ich wirklich glücklich, nachdem ich diese Dinge erlangt hatte? Ich hatte fast zwanzig Jahre damit verbracht, einen hohen Abschluss anzustreben, um den Respekt anderer zu gewinnen, und jetzt hatte ich die Bewunderung anderer sowie Schmeicheleien und Lob von Freunden und Verwandten erlangt, aber mein Herz fand keinen Frieden und keine Sicherheit, und tief im Inneren überkamen und zerfraßen mich immer noch oft Gefühle der Leere und Verwirrung. Außerdem setzte mich dieses Streben unter enormen Druck. Ich war ständig im Vergleich und Wettbewerb mit anderen gefangen, so sehr, dass ich mir nach dem Abschluss Sorgen machte, ohne eine noch höhere Bildung den Anschluss zu verlieren und dass man wieder auf mich herabsehen würde. Obwohl ich die wissenschaftliche Forschungsarbeit überhaupt nicht mochte, zwang ich mich – nur um die Anerkennung anderer zu gewinnen – dazu, mein Studium im Ausland fortzusetzen, weiter zu forschen und sogar mein ganzes Leben diesem Streben zu widmen. Mir wurde klar, dass das Streben nach Ruhm und Gewinn wie ein bodenloser Abgrund ist. Es kann niemals befriedigt werden und bringt der Seele ein Gefühl der Bedrückung und Unruhe, ohne jegliches Glück zu bieten. Genau wie viele Berühmtheiten und Schriftsteller: Sie haben Ruhm, Reichtum und materiellen Genuss im Überfluss, doch am Ende empfinden sie das Leben immer noch als leer und wissen nicht, wonach sie streben sollen. Manche greifen sogar zu Drogen, während andere unter Depressionen leiden und Selbstmord begehen. Dies beweist, dass Ruhm, Gewinn, Geld und materieller Genuss kein wahrhaft glückliches Leben bringen können. Gott hatte mir die Gelegenheit gegeben, nach der Wahrheit zu streben und den Schöpfer zu erkennen. Wenn ich weiterhin jeden Tag einen Großteil meiner Zeit für Arbeit und das Streben nach Ruhm und Gewinn aufwenden und mir kaum Zeit lassen würde, über Gottes Worte nachzudenken und danach zu streben, die Wahrheit zu verstehen, dann würde sich mein Streben nicht von dem Weg der weltlichen Menschen unterscheiden. Letztendlich würde ich zur Sklavin von Geld, Ruhm und Gewinn werden und ein Leben führen, in dem ich der inneren Leere und der Angst vor dem Tod in mir nicht entkommen könnte. Wäre das nicht einfach ein verschwendetes Leben? Nun hatte ich das Glück, Gottes Werk der letzten Tage angenommen zu haben, und ich hatte verstanden, worum es im Leben und in dieser Welt geht und was der Wert und Sinn des Lebens sind. Nur indem ich mehr Zeit damit verbrachte, meine Pflicht zu tun, und danach strebte, die Wahrheit zu erlangen und Gottes Herrschaft zu erkennen, könnte mein Leben wirklich wertvoll und bedeutungsvoll werden. Nachdem ich diese Dinge verstanden hatte, war mir klarer, welchen Lebensweg ich wählen sollte, und ich fasste den Entschluss, diese Arbeit aufzugeben, die so viel meiner Zeit verschlang.

Später las ich zwei weitere Abschnitte aus Gottes Worten, die mir noch mehr Motivation gaben. Der Allmächtige Gott sagt: „Was solltet ihr bei dem Lied ‚Der Eine, der die Herrschaft über alles hat‘ in euren Herzen erwägen? Wenn der Mensch wüsste, warum er lebt und stirbt, wer der wahre Herrscher über diese Welt und alle Dinge ist und der Eine, der über alles regiert, wo Er sich befindet und was Er von den Menschen verlangt – wenn der Mensch all diese Dinge wüsste, würde er verstehen, wie er mit dem Schöpfer umgehen sollte, wie er Ihn anbeten und wie er sich Ihm unterwerfen sollte. Er würde Halt in seinem Herzen finden, er würde Frieden und Glück empfinden, und er würde nicht länger in solchen Qualen und Schmerzen leben. Letztendlich muss der Mensch die Wahrheit verstehen. Der Weg, den er für sein Leben wählt, ist entscheidend, und auch, auf welche Weise er lebt. Wie man lebt und welchen Weg man geht, entscheidet, ob das eigene Leben voller Freude oder voller Kummer ist. Das ist etwas, was die Menschen verstehen müssen. … Es spielt keine Rolle, wie geschäftig sich die Menschen in dieser Welt abhetzen, wie erfolgreich sie in ihrer Karriere sind, wie glücklich ihre Familien sind, wie groß ihre Familie ist, wie angesehen ihr Status ist – sind sie imstande, den richtigen Weg im Leben einzuschlagen? Sind sie, indem sie Ruhm und Gewinn, der Welt oder ihren Karrieren nachjagen, zu der Erkenntnis fähig, dass Gott alle Dinge geschaffen hat und über das Schicksal der Menschheit herrscht? Das ist nicht möglich. Ganz gleich, was die Menschen anstreben oder welchen Weg sie gehen, wenn sie die Tatsache nicht anerkennen, dass Gott die Herrschaft über das Schicksal der Menschheit innehat, dann ist der Weg, den sie gehen, der falsche. Es ist nicht der richtige Weg, sondern der krumme Weg, der Weg des Bösen. Ob deine Quelle des spirituellen Halts befriedigt wurde oder nicht, und ganz gleich, wo du danach suchst, es ist kein wahrer Glaube und es ist nicht der richtige Weg im Leben. Was ist wahrer Glaube? Es bedeutet, Gottes Erscheinen und Werk anzunehmen und die ganze Wahrheit anzunehmen, die Gott kundgetan hat. Diese Wahrheit ist der richtige Weg im Leben und die Wahrheit und das Leben, wonach die Menschen streben sollten. Den richtigen Weg im Leben zu gehen, bedeutet, Gott zu folgen und in der Lage zu sein, unter der Führung Seiner Worte die Wahrheit zu verstehen, Gut von Böse zu unterscheiden, zu wissen, was positive Dinge sind und was negative Dinge sind, und Seine Souveränität und Allmacht zu verstehen. Wenn die Menschen wirklich in ihrem Herzen verstehen, dass Gott nicht nur die Himmel und die Erde und alle Dinge geschaffen hat, sondern auch der Herrscher über das Universum und alles ist, dann werden sie sich all Seinen Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen können und in der Lage sein, nach Seinen Worten zu leben und Gott zu fürchten und das Böse zu meiden. Das bedeutet, dass die Menschen den richtigen Weg im Leben eingeschlagen haben. Wenn die Menschen den richtigen Weg im Leben gehen, können sie verstehen, warum die Menschen leben und wie sie leben sollten, um im Licht zu leben und Gottes Segen und Anerkennung zu erhalten“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). „In der Schrift steht Folgendes über Hiob: ‚Und Hiob starb alt und lebenssatt‘ (Hiob 42,17). Das bedeutet, als Hiob dahinschied, hatte er nichts bereut und spürte keinen Schmerz, sondern er verließ diese Welt auf natürliche Weise. … Ganz gleich, was Hiob in seinem Leben erlebte, seine Bestrebungen und Ziele im Leben waren nicht schmerzhaft, sondern glücklich. Er war nicht nur wegen der Segnungen oder der Billigung des Schöpfers glücklich, sondern, was noch wichtiger war, wegen seiner Bestrebungen und seiner Lebensziele, und wegen der wachsenden Erkenntnis und der wahren Erfahrung der Herrschaft des Schöpfers, die er durch sein Streben erlangte, Gott zu fürchten und das Böse zu meiden. Umso mehr war er glücklich, weil er, während er die Herrschaft des Schöpfers erfuhr, die wundersamen Taten des Schöpfers persönlich erlebte, ebenso wie jede zärtliche, doch unvergessliche Erfahrung und Erinnerung an den Umgang mit Gott und daran, mit Gott vertraut zu werden und Gott kennenzulernen. Hiob war glücklich wegen des Trostes und der Freude, die daraus resultierten, die Absichten des Schöpfers zu kennen, und wegen des gottesfürchtigen Herzens, das er entwickelte, nachdem er gesehen hatte, dass Er groß, wundersam, liebenswert und treu ist. Hiob war imstande, dem Tod ohne jedes Leid zu begegnen, weil er wusste, dass er durch das Sterben an die Seite des Schöpfers zurückkehren würde. Es waren seine Bestrebungen und Errungenschaften im Leben, die es ihm erlaubten, dem Tod ruhig zu begegnen, die ihm erlaubten, der Tatsache ruhig entgegenzusehen, dass der Schöpfer sein Leben zurücknehmen würde, und die ihm darüber hinaus erlaubten, dem Schöpfer unbefleckt und sorglos entgegenzutreten“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige III). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass der Mensch nur eine Chance im Leben hat. Wie man seinen Lebensweg wählt, ist entscheidend, da es bestimmt, ob das eigene Leben glücklich und wertvoll sein wird. Wenn ein Mensch den Großteil seines Lebens damit verbringt, nach weltlichem Ruhm und Gewinn zu streben oder sich auf Familie und fleischliche Dinge zu konzentrieren, dann kann er nicht den richtigen Lebensweg gehen, noch kann er den Schöpfer erkennen, und er wird sicherlich nicht verstehen, warum er lebt. Ein solches Leben führt zu Gefühlen der Leere und des Leids. Nur indem man Gott folgt und seine Zeit nutzt, um die Pflicht eines geschaffenen Wesens zu tun, nach der Wahrheit zu streben und Gott zu erkennen, kann das eigene Leben wahrhaft wertvoll sein. Genau wie bei Hiob: Er erlangte eine reale und greifbare Erfahrung der Herrschaft und Anordnungen des Schöpfers. Durch seine echte Erfahrung und sein Verständnis der Herrschaft des Schöpfers war Hiob in der Lage, sich der Autorität des Schöpfers zu unterwerfen, wurde von der Angst vor dem Tod befreit und am Ende hieß es: „starb alt und lebenssatt“ (Hiob 42,17). Durch sein Streben erlangte Hiob ein wahrhaft glückliches und bedeutungsvolles Leben. Ein solches Streben kann die Leere des Lebens und die Angst vor dem Tod überwinden. Ich musste Hiobs Beispiel folgen und danach streben, ein bedeutungsvolles Leben auszuleben. Als ich das verstanden hatte, kündigte ich meine Arbeit.

Nach meiner Kündigung fühlte ich eine große Befreiung. Ich musste nicht mehr so viel Zeit mit bedeutungslosem Buchwissen verbringen und mich nicht mehr mit den Intrigen und den Betrügereien am Arbeitsplatz auseinandersetzen. Ich hatte auch mehr Zeit, mich mit Brüdern und Schwestern zu versammeln, Gottes Worte zu essen und zu trinken und meine Pflicht zu tun, und ich machte einige Fortschritte bei meinem Lebenseintritt. In dem von Gott eingerichteten Umfeld erlebte ich einige Rückschläge und Misserfolge, und ich wurde zurechtgestutzt. Das half mir, meine arrogante und selbstgerechte verdorbene Disposition ein wenig zu erkennen und zu verstehen, dass ich als ein geschaffenes Wesen an meinem richtigen Platz stehen und lernen sollte, ein vernünftiger Mensch zu sein, der die Pflicht eines geschaffenen Wesens auf bodenständige Weise erfüllt. Dass ich in der Lage war, meine Arbeit aufzugeben, Gott zu folgen und nach einem wertvollen und bedeutungsvollen Leben zu streben, war der Führung und Leitung von Gottes Worten zu verdanken. Ich bin Gott so dankbar!


77. Jetzt weiß ich, wie man Menschen richtig behandelt

Von Zhou Xusheng, China

Im März 2022 wurde ich zur Kirchenleiterin gewählt. Dank der Anleitung und Hilfe der Brüder und Schwestern, mit denen ich zusammenarbeitete, konnte ich nach einiger Zeit Abweichungen und Probleme bei der Arbeit erkennen und beheben, und langsam verbesserten sich die Arbeitsergebnisse. Meine Brüder und Schwestern sagten, ich hätte Arbeitsvermögen. Das freute mich sehr, und mir schien, dass ich, obwohl ich erst kurze Zeit dabei war, gutes Kaliber hätte, Probleme erkennen und die Arbeit gut erledigen konnte. Ich hielt mich für ein ganz besonderes Talent! Später wurde Schwester Lu Yao zur Kirchenleiterin gewählt und arbeitete mit mir zusammen. Ich half ihr, sich mit der Arbeit vertraut zu machen. Nach einiger Zeit bemerkte ich jedoch, dass Lu Yao sich bei der Arbeit nur wenig einbringen konnte, und die Verantwortung für ihre Aufgaben nicht wirklich tragen konnte. Ich empfand eine gewisse Verachtung und dachte: „Ich habe mir bei deiner Einarbeitung so viel Mühe gegeben – warum machst du nur so langsame Fortschritte! Als meine Brüder und Schwestern mich damals eingearbeitet haben, habe ich alles sofort verstanden, sobald mir jemand etwas sagte, und konnte später sogar Rückschlüsse daraus ziehen. Warum tust du dich damit so schwer? So geht das nicht! Dir muss ich mal ordentlich die Meinung sagen!“ Also sagte ich streng zu ihr: „Ich habe dir diese Aufgaben doch schon ganz genau erklärt. Warum bekommst du das immer noch nicht hin? Gibst du dir überhaupt Mühe?“ Lu Yaos Gesicht wurde knallrot, und sie senkte schweigend den Kopf. Als ich sah, wie traurig sie war, dachte ich mir: „Bin ich vielleicht zu weit gegangen mit dem, was ich gesagt habe? Schließlich hat Lu Yao gerade erst damit begonnen und muss sich erst mit vielen Aufgaben vertraut machen. Außerdem ist sie etwas älter und ihr Gedächtnis ist nicht mehr das beste.“ Doch dann dachte ich wieder: „Mein Ton war zwar etwas scharf, aber ich wollte ihr ja nur helfen, sich so schnell wie möglich einzuarbeiten.“ Ich reflektierte mein Verhalten nicht weiter.

Später wurde ich zur Predigerin gewählt und half der neu gewählten Leiterin, Schwester Han Lu, ebenfalls bei der Einarbeitung. Einmal wägten wir gemeinsam ab, ob einige Personen den Grundsätzen für eine Entfernung aus der Kirche entsprachen. Ich sah deutlich, dass sich einige wie böse Menschen verhielten, aber Han Lu hatte es nicht erkannt. Ich verspürte ein wenig Verachtung in meinem Herzen: „Du hast doch schon früher bei der Bereinigungsarbeit mitgewirkt. Haben wir nicht schon über die Grundsätze in diesem Bereich Gemeinschaft gehalten? Wie kannst du Rückschritte machen, anstatt dich zu verbessern?“ Dann fiel mir ein, dass ich, als die oberen Leiter mich in Bezug auf das Urteilsvermögen angeleitet und mit mir darüber Gemeinschaft gehalten hatten, zwar auch meine Defizite hatte, aber doch nicht so unfähig war wie sie. Also sagte ich streng zu Han Lu: „Du musst die Probleme anhand des Wesens der Menschen beurteilen! Schau nicht nur auf Nebensächlichkeiten!“ Han Lu war fassungslos, als ich das sagte, und antwortete leise: „In der Theorie verstehe ich die Grundsätze, aber wenn ich verschiedenen Menschen gegenüberstehe, kann ich es einfach nicht beurteilen.“ Als ich das hörte, wurde ich noch ungeduldiger und wütender: „Ich habe früher noch nie bei der Bereinigungsarbeit mitgewirkt, aber ich habe es sofort verstanden, als man es mir erklärte. Du hast doch schon vorher dabei mitgewirkt, wie kannst du da immer noch kein Urteilsvermögen haben?“ Dann wies ich sie streng zurecht: „Suchst du mit dieser Ausrede nicht nur eine Rechtfertigung für dich selbst? Du warst doch schon bei der Bereinigungsarbeit dabei und wir hielten auch schon Gemeinschaft über die Grundsätze. Wenn du selbst jetzt noch kein Urteilsvermögen hast, tust du deine Pflicht dann nicht nachlässig?“ Nachdem sie das gehört hatte, senkte Han Lu verlegen den Kopf und schwieg. Beim Anblick von Han Lu dachte ich mir: „Habe ich sie mit meiner Art zu reden eingeschränkt?“ Aber sobald ich diese Probleme bemerkte, konnte ich nicht anders, als meine Hitzköpfigkeit zu offenbaren. Später fragte ich mich: Warum bin ich immer so impulsiv, wenn ich Leute fördere? In dieser Zeit betete ich zu Gott, um nach Antworten zu suchen, und ich versuchte mein Bestes, mich in meiner Art und Weise zu sprechen und zu handeln zurückzuhalten. Manchmal konnte ich meine Wut jedoch nicht unterdrücken, was mir danach im Herzen wehtat. Ein paar Tage später gab mir Han Lu einen Ratschlag. Sie sagte, meine Anforderungen an andere seien zu hoch und mein strenger Tonfall mache es den anderen schwer, das Gesagte anzunehmen. Als ich das hörte, konnte ich es zunächst nicht akzeptieren. Ich dachte mir: „Ich gebe mir schon so viel Mühe, meine Hitzköpfigkeit zurückzuhalten. Warum kannst du nicht über deine eigenen Probleme nachdenken? Wie soll ich nett zu dir sein, wenn du deine Arbeit nicht gut machst?“ Doch dann erinnerte ich mich daran, dass Lu Yao schon zuvor gesagt hatte, ich würde andere an meiner eigenen Größe messen, und jetzt sagte Han Lu dasselbe. Dies geschah mit der Erlaubnis Gottes, und ich konnte nicht weiter argumentieren; ich musste mich unterwerfen.

Als eine Schwester von meinem Zustand erfuhr, suchte sie für mich einige Passagen aus Gottes Worten heraus. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn du als Kirchenleiter oder Mitarbeiter Gottes auserwähltes Volk beim Eintritt in die Wahrheitsrealität führen und ein gutes Zeugnis für Gott ablegen sollst, ist es ganz wichtig, die Leute anzuleiten, mehr Zeit mit dem Lesen von Gottes Worten zu verbringen und oft über die Wahrheit Gemeinschaft zu halten. Auf diese Weise können Gottes Auserwählte ihr Wissen über Gottes Ziel bei der Rettung der Menschheit und den Zweck von Gottes Werk vertiefen; sie können Gottes Absichten und Seine verschiedenen Anforderungen an die Menschen verstehen und so ihre Pflicht angemessen ausführen und Gott zufriedenstellen. … Kannst du die Leute dazu bringen, die Wahrheit zu verstehen und in die Wirklichkeit einzutreten, wenn du nur Worte und Glaubenssätze predigst und sie schulmeisterst und sie zurückstutzt? Wenn das, worüber du Gemeinschaft hältst, nicht praktisch ist, wenn es nur Worte und Glaubenslehre sind, wird es nicht fruchten, egal wie sehr du sie schulmeisterst und zurückstutzt. Denkst du, wenn die Leute Angst vor dir haben und tun, was du ihnen sagst, und nicht zu widersprechen wagen, sei dasselbe wie wenn sie die Wahrheit verstehen und sich unterwerfen? Das ist ein großer Fehler; der Lebenseintritt ist nicht so einfach. Einige Leiter sind wie ein neuer Manager, der versucht, einen starken Eindruck zu machen, sie versuchen, Gottes Auserwählten ihre neu gewonnene Autorität aufzuzwingen, damit jeder sich ihnen fügt, und sie denken, damit würde ihr Job leichter werden. Wenn dir die Wahrheitsrealität fehlt, dann wird schon bald deine wahre Größe offenbart werden, dein wahres Gesicht wird aufgedeckt, und du könntest durchaus ausgemustert werden. Bei manchen Verwaltungsarbeiten ist es akzeptabel, dass jemand zurechtgestutzt und diszipliniert wird. Aber wenn du unfähig bist, über die Wahrheit Gemeinschaft zu halten, kannst du Probleme am Ende immer noch nicht lösen, und das wird sich auf die Ergebnisse der Arbeit auswirken. Wenn du, egal welche Probleme in der Kirche aufkommen, die Menschen weiter belehrst und beschuldigst – wenn du immer gereizt bist und dich dementsprechend verhältst – dann zeigt sich darin deine verdorbene Disposition, und du hast die hässliche Fratze deiner Verderbtheit gezeigt. Wenn du immer auf einem Podest stehst und die Leute auf diese Weise schulmeisterst, dann können die Menschen mit der Zeit von dir nicht mehr mit Leben versorgt werden, sie gewinnen nichts Praktisches und verabscheuen dich und sind von dir angewidert. Darüber hinaus wird es einige geben, die, nachdem sie aufgrund von mangelndem Urteilsvermögen von dir beeinflusst wurden, ebenfalls andere schulmeistern und zurechtstutzen. Auch sie werden wütend und verlieren die Beherrschung. Du bist nicht nur nicht in der Lage, die Probleme der Leute zu lösen – du förderst auch ihre verdorbenen Dispositionen. Und führt sie das nicht auf den Weg ins Verderben? Ist das nicht ein Akt des Bösen? Ein Leiter sollte vor allem dadurch führen, dass er Gemeinschaft über die Wahrheit hält und die Leute mit Leben versorgt. Wenn du dich immer auf ein Podest stellst und andere belehrst, werden sie dann die Wahrheit verstehen können? Wenn du eine Zeit lang auf diese Weise arbeitest, werden die Menschen dich verlassen, wenn sie dich klar als das erkennen, was du bist. Kannst du Menschen vor Gott bringen, indem du auf diese Weise arbeitest? Sicherlich nicht; alles, was du tun kannst, ist, die Arbeit der Kirche zu vereiteln und zu bewirken, dass Gottes auserwähltes Volk dich verabscheut und dich verlässt“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). „Glaube nicht, dass du alles verstehst. Ich sage dir, dass alles, was du gesehen und erfahren hast, ungenügend ist, damit du auch nur ein Tausendstel Meines Führungsplans verstehen kannst. Warum also gibst du dich so hochmütig? Das bisschen Talent und das kleine bisschen Wissen, das du hast, ist für Jesus ungenügend, um es auch nur in einer einzigen Sekunde Seines Werks zu gebrauchen. Wie viel Erfahrung hast du eigentlich? Was du gesehen hast und alles, was du in deinem Leben gehört hast, und was du dir vorgestellt hast, ist weniger, als das Werk, das Ich in einem einzigen Augenblick vollbringe! Du tust besser daran, nicht kleinlich zu sein und Fehler zu finden. Egal wie arrogant du bist, du bist nichts weiter als ein geschaffenes Wesen, das nicht einmal einer Ameise ebenbürtig ist! Alles, was du in dir hast, ist weniger als das, was in einer Ameise ist. Glaube nicht, nur weil du viele Dinge erlebt hast und Seniorität besitzt, berechtigt dich das dazu, wild zu gestikulieren und große Töne zu spucken. Hast du diese Erfahrung und diese Seniorität nicht aufgrund der Worte, die Ich geäußert habe? Glaubst du, du hättest sie durch deine eigene Arbeit und Mühe verdient?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die beiden Menschwerdungen vollenden die Bedeutung der Menschwerdung). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, schämte ich mich zutiefst. Seit ich Leiterin geworden war und meine Arbeit einige Ergebnisse gezeigt hatte, war ich selbstgefällig und von mir selbst eingenommen. Ich bildete mir ein, ich hätte ein gutes Kaliber, ich sei sehr intelligent und würde die Dinge sofort verstehen, sobald sie mir erklärt wurden, und so fing ich an, auf meine Brüder und Schwestern herabzusehen. Als ich Lu Yao bei ihrer Arbeit half, sah ich, dass sie auch nach einer gewissen Zeit der Einarbeitung immer noch nicht selbständig arbeiten konnte, und fühlte Verachtung in mir. Ich fragte mich, warum ich es schaffte und sie nicht, und habe sie sogar von oben herab zurechtgewiesen und gescholten. Nachdem ich zur Predigerin gewählt wurde, legte ich bei Han Lu wieder meine eigenen Maßstäbe an. Als ich sah, dass Han Lu die Grundsätze nicht verstand, kam ich insgeheim zu dem Schluss, dass es ihr an Sorgfalt mangelte, und hielt ihr auch eine ordentliche Standpauke. Das führte dazu, dass Han Lu in ihrem Umgang mit mir immer verklemmter und eingeschränkter wurde. Mir wurde klar, dass ich Menschen gegenüber prinzipienlos handelte. Anstatt sie ihrer Größe und ihrem Kaliber entsprechend unterschiedlich zu behandeln, nahm ich mich selbst als Maßstab. Wenn meine Brüder und Schwestern meinen Anforderungen nicht genügten, blickte ich verächtlich auf sie herab und wies sie von oben herab zurecht. Tatsächlich hätte ich ohne die Erleuchtung durch Gottes Worte und die Anleitung sowie Unterstützung meiner Brüder und Schwestern selbst nicht gewusst, wie ich meine Arbeit zu erledigen hätte. Doch ich schlug schamlos Kapital daraus und blickte stets auf meine Brüder und Schwestern mit Verachtung herab. Mir fehlte wirklich jede Vernunft! Gott verlangt von Leitern und Mitarbeitern, dass sie über die Wahrheit Gemeinschaft halten, um Probleme zu lösen, dass sie auf Abweichungen und Probleme bei der Arbeit ihrer Brüder und Schwestern hinweisen und sie dabei anleiten, in die Grundsätze einzutreten. Ich aber habe nicht nur meine eigenen Pflichten nicht erfüllt, sondern auch andere von oben herab zurechtgewiesen und meinen Brüdern und Schwestern geschadet. Wie konnte das eine Pflichtausführung sein? Als ich über mein Handeln nachdachte, bereute ich es zutiefst. Wie konnte ich nur so wenig Menschlichkeit zeigen und meinen Brüdern und Schwestern nicht das kleinste bisschen echte Hilfe und Liebe entgegenbringen?

Eines Tages las ich die Worte Gottes und verstand endlich, warum ich nicht fähig war, Menschen richtig zu behandeln. Der Allmächtige Gott sagt: „Es gibt viele Arten von verdorbenen Dispositionen, die in den Dispositionen Satans inbegriffen sind, aber die offenkundigste und auffälligste ist eine arrogante Disposition. Arroganz ist die Wurzel der verdorbenen Disposition des Menschen. Je arroganter die Menschen sind, desto unvernünftiger sind sie, und je unvernünftiger sie sind, desto eher neigen sie dazu, sich Gott zu widersetzen. Wie ernst ist dieses Problem? Menschen mit einer arroganten Disposition halten nicht nur andere für minderwertiger als sie selbst, sondern am schlimmsten ist, sie haben sogar Gott gegenüber keine Achtung, und sie haben keine gottesfürchtigen Herzen. Obwohl die Menschen zwar an Gott zu glauben und Ihm zu folgen scheinen, behandeln sie Ihn keineswegs wie Gott. Sie sind stets der Meinung, im Besitz der Wahrheit zu sein, und halten große Stücke auf sich. Das ist das Wesen und die Wurzel einer arroganten Disposition, und sie kommt von Satan. Deshalb muss das Problem der Arroganz gelöst werden. Zu glauben, besser als andere zu sein – das ist eine nichtige Sache. Das Entscheidende ist, dass die eigene arrogante Disposition einen davon abhält, sich Gott, Seiner Herrschaft und Seinen Anordnungen zu unterwerfen; eine solche Person neigt stets dazu, mit Gott um Macht zu konkurrieren und andere zu kontrollieren. Das Herz einer solchen Person ist nicht im Geringsten gottesfürchtig, ganz zu schweigen davon, dass diese Person Gott liebt oder sich Ihm unterwirft“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). „Wenn du in deinem Herzen die Wahrheit wirklich verstehst, dann weißt du, wie du die Wahrheit praktizieren und dich Gott unterwerfen kannst, und du wirst ganz natürlich den Weg des Strebens nach der Wahrheit einschlagen. Wenn der Weg, den du gehst, der richtige ist und mit den Absichten Gottes übereinstimmt, dann wird das Wirken des Heiligen Geistes dich nicht verlassen – in diesem Fall wird es immer unwahrscheinlicher, dass du Gott verrätst. Ohne die Wahrheit ist es leicht, Böses zu tun, und du wärest nicht in der Lage, dir selbst zu helfen. Wenn du zum Beispiel eine arrogante und eingebildete Disposition hast, dann macht es keinen Unterschied, ob man dir sagt, dass du dich Gott nicht widersetzen solltest; du kannst nicht anders, und dieses Verhalten liegt außerhalb deiner Kontrolle. Du würdest es nicht absichtlich tun; du würdest es unter der Dominanz deiner arroganten und eingebildeten Natur tun. Deine Arroganz und deine Eingebildetheit brächten dich dazu, auf Gott herabzusehen und Ihn als unbedeutend anzusehen; sie brächten dich dazu, dich selbst zu erhöhen, sie brächten dich dazu, dich ständig zur Schau zu stellen; sie würden dich dazu bringen, andere zu verachten, in deinem Herzen wäre niemand mehr außer dir selbst; sie würden dir Gottes Platz in deinem Herzen rauben und schließlich würden sie dich dazu bringen, dich an Gottes Platz zu setzen und zu verlangen, dass die Menschen sich dir unterwerfen und dich dazu bringen, deine eigenen Gedanken, Ideen und Auffassungen als die Wahrheit zu verehren. So viel Böses wird von Menschen unter der Vorherrschaft ihrer arroganten und eingebildeten Natur verübt! Um das Problem, Böses zu begehen, zu lösen, müssen sie zunächst ihre Natur überwinden. Ohne eine Veränderung in der Disposition ist es unmöglich, dieses Problem grundlegend zu lösen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur durch Verfolgen der Wahrheit kannst du Änderungen in deiner Disposition erreichen). Als ich über Gottes Worte nachdachte, verstand ich, dass eine arrogante Natur die Wurzel des menschlichen Widerstands gegen Gott ist. Ich erinnerte mich, wie ich, nachdem ich etwas Arbeitserfahrung gesammelt und einige Erfolge erzielt hatte, glaubte, mein Kaliber sei gut und ich sei sehr intelligent. Als ich meine Schwestern bei ihrer Arbeit anleitete, richtete ich mich nicht nach den Grundsätzen und stellte keine Anforderungen an sie, die ihrer Größe und ihrem Kaliber entsprachen. Stattdessen nahm ich mich selbst als Maßstab und verglich mich ständig mit ihnen. Wenn sie meinen Erwartungen nicht entsprachen, behandelte ich sie mit Verachtung, tadelte und beschimpfte sie. Bei der Ausführung meiner Pflicht behandelte ich die Menschen nicht den Wahrheitsgrundsätzen entsprechend, sondern nutzte meine eigenen Erfahrungen und Ansichten als Grundlage, um über Menschen und Dinge zu urteilen. Behandelte ich meine eigenen Gedanken und Ansichten damit nicht wie Wahrheitsgrundsätze? Ich dachte daran, wie Lu Yao und Han Lu beide gerade erst mit ihrer Arbeit in der Kirche begonnen hatten. Obwohl sie Schwächen hatten, wollten sie ihre Arbeit auch gut machen und hofften auf meine Hilfe. Doch ich lebte in meiner arroganten Disposition und hatte keinerlei Verständnis für ihre Schwierigkeiten. Stattdessen verlangte ich von ihnen, so zu sein wie ich, und tadelte und beschimpfte sie, wenn sie meine Anforderungen nicht erfüllten, was zur Folge hatte, dass sie sich durch mich eingeschränkt fühlten. Als ich das verstand, spürte ich Angst in meinem Herzen. Ich hätte nie gedacht, dass eine arrogante Disposition mich zu so etwas bringen könnte, und dass ich dabei so abgestumpft sein würde, es nicht einmal zu bemerken. Ich fühlte mich, als sei ich in großer Gefahr, und betete reumütig zu Gott, weil ich nicht länger nach meiner arroganten Disposition leben wollte.

Später las ich einen weiteren Abschnitt von Gottes Worten und fand heraus, wie man Menschen gemäß den Wahrheitsgrundsätzen behandelt. Der Allmächtige Gott sagt: „Wie du andere zu behandeln hast, wird klar in Gottes Worten gezeigt oder angedeutet; die Haltung, mit der Gott die Menschheit behandelt, ist die Haltung, die die Menschen im Umgang miteinander annehmen sollten. Wie behandelt Gott die einzelnen Menschen? Manche Menschen haben eine unausgereifte geistliche Größe oder sie sind jung; oder sie glauben erst seit Kurzem an Gott oder sind nicht durch ihre Wesensnatur bedingt böse, und auch nicht arglistig, sondern sind einfach ein wenig unwissend oder es fehlt ihnen an Kaliber. Oder sie unterliegen vielen Einschränkungen und müssen die Wahrheit erst noch verstehen, erst noch Lebenseintritt erreichen, sodass es schwierig für sie ist, sich davon abzuhalten, törichte Dinge zu tun oder mit Unwissenheit zu handeln. Doch Gott ist nicht auf die vorübergehende Torheit der Menschen fixiert; Er schaut nur auf ihre Herzen. Wenn sie die Entschlossenheit haben, nach der Wahrheit zu streben, dann liegen sie richtig, und wenn dies ihr Ziel ist, dann beobachtet Gott sie, wartet auf sie und gibt ihnen Zeit und Gelegenheiten, die ihnen den Eintritt ermöglichen. Es ist nicht der Fall, dass Gott sie wegen einer einzigen Verfehlung abschreiben wird. Das ist etwas, was Menschen häufig tun; Gott behandelt die Menschen nie auf diese Weise. Wenn Gott die Menschen nicht auf diese Weise behandelt, warum behandeln Menschen andere dann so? Zeigt das nicht ihre verdorbene Disposition? Genau das ist ihre verdorbene Disposition. Du musst dir ansehen, wie Gott unwissende und törichte Menschen behandelt, wie Er jene mit einer unausgereiften Größe behandelt, wie Er die normalen Offenbarungen der verdorbenen Disposition der Menschheit behandelt und wie Er jene behandelt, die bösartig sind. Gott behandelt unterschiedliche Menschen auf unterschiedliche Weisen und ebenso hat Er verschiedene Arten, mit den unterschiedlichen Zuständen der verschiedenen Menschen fertigzuwerden. Du musst diese Wahrheiten verstehen. Wenn du einmal diese Wahrheiten verstanden hast, dann wirst du wissen, wie es Dinge zu erfahren gilt und wie man Menschen den Prinzipien entsprechend behandelt“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Um die Wahrheit zu erlangen, muss man von den Menschen, Ereignissen und Dingen um sich herum lernen). Durch Gottes Worte sah ich, dass Gott die Menschen auf eine besonders prinzipientreue Weise behandelt. Seine Anforderungen richten sich nach dem jeweiligen Kaliber und der Größe der Menschen. Er wendet kein Einheitskonzept an, sondern behandelt die Menschen fair, entsprechend ihrer tatsächlichen Umstände. Obwohl Lu Yaos Kaliber etwas gering war, bedeutete das nicht, dass sie der Aufgabe überhaupt nicht gewachsen war. Im Gegenteil, sie tat ihre Pflicht beständig, und sobald sie etwas verstanden hatte, war sie in der Lage, Zeit und Mühe zu investieren, um ihr Bestes zu geben. Bei Dingen, die sie nicht verstand, hätte ich geduldig mit ihr Gemeinschaft halten und sie anleiten müssen. Manchmal, wenn ich die Dinge nicht klar erklären konnte, hätte ich sie tatsächlich durch die Aufgabe führen müssen. Schließlich gibt es immer eine Einarbeitungsphase, wenn man gerade erst anfängt, eine Pflicht zu tun. Obwohl Han Lu schon früher bei der Bereinigungsarbeit mitgewirkt hatte, bedeutete das nicht, dass sie alles verstand und durchschaut hatte. Ich hätte mit ihr Gemeinschaft halten und ihr helfen sollen, anstatt sie zurechtzuweisen und zu beschimpfen. Nachdem ich das verstanden hatte, betete ich zu Gott, bereit, meine Brüder und Schwestern fair und gemäß den Wahrheitsgrundsätzen zu behandeln und meine Verantwortung zu erfüllen.

Mir wurde klar, dass meine Arroganz daher rührte, dass ich mein gutes Kaliber und meine schnelle Auffassungsgabe ständig als mein Kapital ansah. Erst nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, gewann ich endlich ein gewisses Verständnis für dieses Problem. Gott sagt: „Würdet ihr sagen, dass eine maßstabsgerechte Pflichtausführung schwer zu erreichen ist? Eigentlich nicht. Die Menschen müssen nur in der Lage sein, eine demütige Haltung einzunehmen, ein wenig Vernunft zu besitzen und eine angemessene Position einzunehmen. Ganz gleich, wie gebildet du bist, welche Auszeichnungen du gewonnen hast oder was du erreicht hast, und ganz gleich, wie hoch dein Status und dein Rang sein mögen, du musst all diese Dinge loslassen, du musst von deinem hohen Ross herunterkommen – das alles gilt nichts. In Gottes Haus kann all dieser Ruhm, so groß er auch sein mag, nicht höher sein als die Wahrheit, denn solche oberflächlichen Dinge sind nicht die Wahrheit und können nicht ihren Platz einnehmen. Du musst dir über diese Sache klar sein. Wenn du sagst: ‚Ich bin sehr begabt, ich habe einen sehr scharfen Verstand, ich habe schnelle Reflexe, ich lerne schnell und habe ein außerordentlich gutes Gedächtnis, deshalb bin ich qualifiziert, die endgültige Entscheidung zu treffen‘, wenn du diese Dinge immer als Kapital verwendest und sie als wertvoll und positiv ansiehst, dann ist das ein Problem. Wenn dein Herz mit diesen Dingen beschäftigt ist, wenn sie sich in deinem Herzen eingenistet haben, wird es dir schwerfallen, die Wahrheit zu akzeptieren – und die Folgen davon sind nicht auszudenken. Du musst also zuerst die Dinge ablegen und verleugnen, die du liebst, die dir schön erscheinen, die dir wertvoll sind. Diese Dinge sind nicht die Wahrheit, sondern sie können dich daran hindern, in die Wahrheit einzutreten“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie sieht eine maßstabsgerechte Ausführung der eigenen Pflicht aus?). Aus Gottes Worten verstand ich, dass das Kaliber und die Begabungen eines Menschen angeborene Eigenschaften sind – sie kommen von Gott. Sie zu besitzen bedeutet nicht, dass man über die Wahrheitsrealitäten verfügt. Früher glaubte ich ständig, mein Kaliber sei gut, ich würde schnell begreifen und könnte Probleme erkennen und lösen. Ich nutzte dies als mein Kapital und war selbstgefällig deswegen. Doch nun sah ich, dass ich, indem ich von diesem Kapital lebte, immer arroganter und eingebildeter wurde. Andere Menschen bedeuteten nichts in meinen Augen, und Gott war nicht in meinem Herzen. Obwohl diese angeborenen Eigenschaften für die Arbeit und die Ausführung meiner Pflicht nützlich sind, werde ich mich, wenn ich die Wahrheit nicht annehmen kann, egal, wie gut mein Kaliber oder wie herausragend meine Begabungen sind, Gott nur widersetzen können.

Später leitete ich aufgrund der Arbeitsanforderungen neu gewählte Leiter und Mitarbeiter aus einer anderen Kirche bei ihrer Arbeit an. Einige von ihnen waren Neulinge oder hatten gerade erst mit der Einarbeitung begonnen und wussten bei vielen Aufgaben nicht, wie sie sie erledigen sollten. Da die Verfolgung durch die KPCh so schwerwiegend war, konnten wir die Dinge nicht persönlich besprechen, also erstellte ich detaillierte Arbeitsabläufe für sie. Doch danach sah ich, dass ihnen bei ihrer Arbeit immer noch die Orientierung fehlte, und ich war kurz davor, meine Hitzköpfigkeit wieder zu offenbaren: „Früher haben mich meine Brüder und Schwestern genauso angeleitet, und ich habe es sofort verstanden und konnte sogar Rückschlüsse daraus ziehen. Warum ist das bei euch so schwer?“ Als ich wütend werden und sie beschimpfen wollte, erinnerte ich mich plötzlich an die Worte Gottes: „Die Haltung, mit der Gott die Menschheit behandelt, ist die Haltung, die die Menschen im Umgang miteinander annehmen sollten“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Um die Wahrheit zu erlangen, muss man von den Menschen, Ereignissen und Dingen um sich herum lernen). Ich dachte daran, dass sie Neulinge waren und einige von ihnen gerade erst eingearbeitet wurden. Es war völlig normal, dass sie die Grundsätze nicht sofort verstanden. Außerdem ist es bei der schriftlichen Kommunikation unvermeidlich, dass manches unklar ausgedrückt wird und schwer zu verstehen ist. Ich betete zu Gott, um herauszufinden, wie ich ihnen helfen konnte, die Arbeit zu lernen. Genau zu dieser Zeit las ich zufällig einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Du musst deiner Verantwortung nachkommen; du musst die Kirchen berücksichtigen, in denen relativ schwache Personen mit einem relativ schlechten Arbeitsvermögen die Leitung haben. Leiter und Mitarbeiter müssen besonders auf diese Belange achten und besondere Führung bieten. Was ist mit besonderer Führung gemeint? Abgesehen vom gemeinschaftlichen Austausch über die Wahrheit musst du auch konkretere und detailliertere Anleitung und Hilfestellung geben, was in puncto Kommunikation mehr Mühe erfordert. Wenn du ihnen die Arbeit erklärst und sie es trotzdem nicht verstehen und nicht wissen, wie man sie umsetzt, oder du dir, selbst wenn sie es im Sinne von Glaubenslehre verstehen und zu wissen scheinen, wie man sie umsetzt, immer noch unsicher und ein wenig besorgt bist, wie die tatsächliche Umsetzung laufen wird, was solltest du dann tun? Du musst persönlich tief in die Ortskirche eintauchen, um die Betreffenden anzuleiten und die Aufgabe mit ihnen umzusetzen. Teile ihnen die Grundsätze mit, während du für die Aufgaben, die erledigt werden müssen, gemäß den Vorgaben der Arbeitsanordnungen konkrete Regelungen triffst, wie etwa, was zuerst und was als Nächstes zu tun ist und wie man Menschen richtig zuteilt – all das musst du ordnungsgemäß organisieren. So leitest du sie auf praktische Weise bei ihrer Arbeit an, statt nur Slogans auszurufen oder wahllos Befehle zu erteilen und sie mit irgendwelchen Glaubenslehren zu belehren und deine Arbeit dann als erledigt zu betrachten – darin manifestiert sich nicht, dass konkrete Arbeit geleistet wird, und Slogans auszurufen und Menschen herumzukommandieren, gehört nicht zu den Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern. Erst wenn die Ortskirchenleiter oder Verantwortlichen die Arbeit übernehmen können und die Arbeit ins rechte Gleis gekommen ist und es im Wesentlichen keine großen Probleme gibt, kann der Leiter oder Mitarbeiter wieder gehen“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (10)). Ich dachte daran, dass sie schließlich Neulinge waren. Ihr Verständnis der Wahrheit war noch oberflächlich und sie kannten die Grundsätze nicht, daher war es für sie wirklich nicht einfach, es zu verstehen, wenn ich ihnen nur einen Arbeitsablauf erklärt hatte. Später gingen meine Arbeitspartnerin und ich mit ihnen die Probleme bei jeder einzelnen Arbeitsaufgabe praktisch durch. Wir hielten Gemeinschaft über die Grundsätze bei verschiedenen Problemen und zeigten Lösungswege auf. Nachdem wir eine Weile auf diese Weise zusammengearbeitet hatten, fanden sie alle eine Richtung und einen Weg in ihren Pflichten. Als ich dieses Ergebnis sah, freute ich mich sehr. Mir wurde klar, dass das Herz Frieden findet, wenn man die Menschen nach den Grundsätzen behandelt und seine Brüder und Schwestern praktisch bei ihrer Arbeit anleitet.

Durch meine Erfahrungen in dieser Zeit gewann ich ein gewisses Verständnis für meine eigene arrogante Disposition und verstand auch mehr über die Grundsätze, wie man Menschen behandelt. Obwohl ich manchmal immer noch dazu neige, impulsiv zu reagieren, wenn ich Brüder und Schwestern mit geringem Kaliber sehe oder wie sie Dinge langsam erledigen, kann ich sofort zu Gott beten und sie nach den Grundsätzen behandeln. Wenn ich meine Pflicht auf diese Weise ausführe, fühlt sich mein Herz viel ruhiger an.


78. Meine Maske abzulegen, war solch eine Erleichterung

Von Xiaomei, China

Im März 2021 war ich für die Videoarbeit verantwortlich. Am Anfang hatte ich das Gefühl, viele Defizite zu haben. Wenn es etwas gab, das ich nicht verstand, fragte ich oft die Leiter oder andere Brüder und Schwestern. Einmal sah ich zufällig einen Brief, den die Leiter an jemand anderen geschrieben hatten. Darin stand, dass ich diese Pflicht zwar noch nicht lange ausführte, aber durchaus Kaliber hätte und beim Erstellen von Videos relativ schnell Fortschritte machte. Ich sei eine geeignete Kandidatin zur Förderung. In dem Brief wurden auch die Probleme anderer Brüder und Schwestern erwähnt. Ich war die Einzige, die gelobt wurde. Daraufhin veränderte sich meine innere Haltung allmählich. Ich hatte das Gefühl, besser zu sein als die anderen Brüder und Schwestern, und außerdem war ich ja eine Verantwortliche. Wenn sie also in Zukunft Fragen zur Videotechnik hätten, müsste ich sie auch lösen können. Einmal besprachen wir die Arbeit. Eine Schwester warf eine Frage auf, die ich nicht beantworten konnte. Ich dachte bei mir: „Wenn ich zugebe, dass ich das nicht weiß, werden sie dann auf mich herabschauen? Werden sie denken, ich sei nichts Besonderes und auch nicht wirklich besser als sie?“ Also fragte ich die anderen Brüder und Schwestern, ob sie irgendwelche Ideen hätten. Während die anderen ihre Meinungen austauschten, suchte ich eilig nach Informationen. Als sie fertig waren, ergänzte ich dann ein paar Lösungen, die sie nicht erwähnt hatten. Kaum hatte ich zu Ende gesprochen, sagten einige Schwestern: „Hätten wir das nicht mit dir besprochen, hätten wir diesen Aspekt wirklich nicht verstanden. Nachdem du mit uns darüber gesprochen hast, war uns alles viel klarer.“ Wann immer später jemand ein Problem oder Schwierigkeiten hatte, wollte er es mit mir besprechen. Das freute mich sehr. Ich dachte bei mir: „Jetzt bewundern sie mich alle. Sie finden bestimmt, dass ich eine gute Verantwortliche bin. Ich muss mich gut anstellen. Ich darf sie nicht enttäuschen.“

Einmal leitete mir eine Leiterin ein Video weiter, das von Schwester Xiao Ran produziert worden war und ein paar Fehler enthielt. Die Leiter waren besorgt, dass Xiao Rans technische Fähigkeiten für die Videobearbeitung nicht ausreichten, also baten sie mich, es gemeinsam mit ihr zu bearbeiten. Als ich die Probleme in dem Video sah, hatte ich einige Ideen für die Bearbeitung. Allerdings war ich mir bei einigen Techniken unsicher und ich wusste nicht genau, wie ich es gut bearbeiten sollte. Ich dachte bei mir: „Was werden die Leiter von mir denken, wenn ich es nicht gut bearbeite? Bisher hatten sie einen sehr guten Eindruck von mir. Wenn ich es nicht schaffe, dieses Video gut zu bearbeiten, werden sie dann denken, ich sei inkompetent und doch nicht so gut, wie sie dachten? Das geht nicht. Diesen Eindruck darf ich bei den Leitern auf keinen Fall hinterlassen.“ In dem Moment dachte ich: „Immerhin wurde dieses Video von Xiao Ran produziert. Warum lässt man Xiao Ran es nicht einfach selbst bearbeiten? Wenn es dann nicht gut bearbeitet ist, ist das ihr Problem. Wenn die Leiter später fragen, sage ich einfach, ich hätte andere wichtige Arbeit zu tun gehabt.“ Xiao Ran wusste aber nicht, wie sie das Video bearbeiten sollte, und fragte mich nach meiner Meinung. Ich dachte: „Was wird Xiao Ran von mir denken, wenn ich sage, dass ich die Techniken für dieses Video nicht beherrsche? Wird sie denken: ‚Sie ist eine Verantwortliche und kann nicht einmal das?‘“ Damit meine Schwester nicht merkte, was ich dachte, erwähnte ich nur meine groben Ideen für die Bearbeitung. Die konkreten technischen Schritte erklärte ich nur oberflächlich. Als ich Xiao Rans verwirrtes Gesicht sah, traute ich mich nicht, weiter nachzufragen. Ich hatte Angst, dass ich nicht wüsste, was ich tun sollte, wenn ich weitere Fragen stellte und sie mir dann andere Fragen stellte, die ich nicht beantworten konnte. Ich sagte ihr nur, sie solle oft zu Gott beten und sich auf Ihn verlassen. Später war Xiao Ran immer noch nicht in der Lage, die Bearbeitung vorzunehmen. Es half alles nichts. Ich musste meinen ganzen Mut zusammennehmen und es mit ihr zusammen bearbeiten. Damit Xiao Ran nicht merkte, dass ich es nicht konnte, suchte ich heimlich nach Informationen und Anleitungen. Ich war so beschäftigt, dass mir schwindelig wurde; mein Kopf schwoll förmlich an und ich war innerlich total erschöpft. Letztendlich zog sich die Bearbeitung dieses Videos fast einen Monat hin, bis es fertig war.

Später gaben uns die Leiter einige Lernmaterialien zu Videotechniken, damit wir sie besprechen und gemeinsam lernen konnten. Ich war mit dieser Art von neuer Videotechnik noch nie in Berührung gekommen und verstand einiges in den Lernmaterialien nicht. Aber ich wollte mich meinen Brüdern und Schwestern nicht öffnen und nicht darüber sprechen. Das führte dazu, dass mir das Lesen der Lernmaterialien immer schwerer fiel. Einmal besprachen wir eines der Lernmaterialien. Li Xin fragte mich, was die Techniken, Grundsätze und Anforderungen für eine bestimmte Art von Rendering seien. In dem Moment war ich mir nicht ganz sicher. Ich machte mir Sorgen, was Li Xin von mir denken würde, wenn ich nichts sagen könnte, also ließ ich mir nichts anmerken und gab eine sehr oberflächliche Antwort. An Li Xins fragendem Blick erkannte ich, dass meine Antwort ihr Problem nicht lösen konnte, also stellte ich schnell eine andere Frage, um ihre Aufmerksamkeit abzulenken. Li Xin sprach dann über andere Themen mit mir. Obwohl ich mir in dem Moment selbst Vorwürfe machte und wusste, dass so ein Verhalten unangemessen war, dachte ich nicht weiter darüber nach und ließ es einfach auf sich beruhen. Manchmal, wenn Schwierigkeiten auftraten, wollte ich die Leiter danach fragen. Aber dann dachte ich: „Wenn die Leiter denken, dass ich aufgrund meines Kalibers in der Lage sein sollte, dieses Problem zu lösen, ich aber einen Brief mit einer Anfrage schreibe, was werden sie dann von mir denken? Werden sie denken, mein Kaliber reiche nicht aus und ich mache keine Fortschritte? Dass ich auch nicht anders sei als die anderen Brüder und Schwestern?“ Mit diesen Gedanken im Kopf suchte ich bei Schwierigkeiten keine Hilfe bei meinen Vorgesetzten. Stattdessen überlegte ich, wie ich die Probleme selbst lösen könnte. Die Arbeit an einigen Videos kam ins Stocken, weil mir einfach keine Lösung einfiel. In diesem Zustand zu leben, machte mich extrem niedergeschlagen, als hätte Gott mich verlassen. Als ich die Worte Gottes las, gab es kein Licht, und manchmal fühlte sich mein Herz so bedrückt an, dass ich weinen wollte. Ich wollte mich meinen Schwestern öffnen und über meinen Zustand Gemeinschaft halten, aber dann überlegte ich es mir anders: „Sie haben alle viele Schwierigkeiten bei ihren Pflichten und sind alle ein wenig negativ. Wenn ich jetzt auch noch negativ bin, werden sie dann nicht noch negativer? Ich bin die Verantwortliche. Ich bin die Leiterin dieses Teams. Andere können negativ sein, aber als Verantwortliche muss ich durchhalten, egal auf welche Schwierigkeiten ich stoße.“ Als ich so dachte, brachte ich kein Wort über die Lippen. Ich musste mich zwingen, einige Worte und Glaubenslehren daherzusagen, um sie zu ermutigen, aber selbst für mich klangen sie hohl. Damals war mein Herz voller Qual, und ich empfand diese Pflicht als zu schwer. Manchmal brach ich auf dem Fahrrad in Tränen aus, und manchmal, wenn ich Brüder und Schwestern zu Hause besuchte, flüchtete ich ins Bad und weinte. Wenn ich fertig geweint hatte, wischte ich mir die Tränen ab und sah in den Spiegel. Als ich wieder herauskam, zwang ich mich, so zu tun, als wäre nichts geschehen. Damals unterdrückte ich ständig meinen Zustand und meine Schwierigkeiten. Mein Herz war sehr niedergeschlagen. Ich wusste nicht, in welcher verdorbenen Disposition ich lebte, die das alles verursacht hatte. Eines Tages im März 2022 kam ein Brief von den Leitern, in dem sie nach dem genauen Grund fragten, warum meine Pflichten schon seit Langem keine Ergebnisse mehr brachten. War ich etwa auf dem falschen Weg? Erst da begann ich, über mich selbst nachzudenken. Im Geist ging ich immer wieder jede Szene durch, die sich ereignet hatte, seit ich zur Verantwortlichen gemacht worden war. Ein Wort kam mir in den Sinn: Verstellung.

Später las ich diese Worte Gottes: „Es gibt ein gemeinsames Problem in der verdorbenen Disposition der Menschen, ein gemeinsames Problem, das in der Menschlichkeit eines jeden Menschen existiert – ein sehr schwerwiegendes Problem. Dieses gemeinsame Problem ist der schwächste, verhängnisvollste Teil ihrer Menschlichkeit, und in ihrer Wesensnatur ist es am schwierigsten auszugraben oder zu verändern. Worin besteht dieses Problem? Es besteht darin, dass die Menschen immer außergewöhnlich, übermenschlich und perfekt sein wollen. Die Menschen sind von Natur aus geschaffene Wesen. Können geschaffene Wesen Allmacht erlangen? Können sie zu Vollkommenheit und Makellosigkeit gelangen? Können sie in allem zur Meisterschaft gelangen, alles verstehen, alles klar erkennen und zu allem imstande sein? Das können sie nicht. Allerdings findet sich in den Menschen eine verdorbene Disposition, eine fatale Schwäche: Sobald die Menschen eine Fertigkeit oder einen Beruf erlernen, glauben sie, sie seien kompetent, sie hätten Ansehen und Wert und seien Fachleute. Ganz gleich, was ihr tatsächliches Maß ist, sie alle wollen sich als berühmte oder außergewöhnliche Person inszenieren, zu einer einigermaßen bekannten Persönlichkeit werden und andere glauben lassen, sie seien perfekt und makellos, ohne einen einzigen Fehler; sie wollen von anderen Menschen als eine fähige, mächtige, außergewöhnliche oder berühmte und große Person angesehen werden, als jemand, der ein großartiges und imposantes Image hat, der in der Lage ist, alles zu tun, und für den es nichts gibt, was er nicht tun kann. Sie haben das Gefühl, unfähig und minderwertig zu erscheinen, wenn sie die Hilfe anderer suchen würden, und dass die Menschen auf sie herabsehen würden. Aus diesem Grund wollen sie immer eine Fassade aufrechterhalten. Manche Menschen sagen, wenn sie gebeten werden, etwas zu tun, dass sie wissen, wie es geht, obwohl sie es in Wirklichkeit nicht wissen. Danach schauen sie es heimlich nach und versuchen zu lernen, wie man es macht, aber es stellt sich heraus, nachdem sie es mehrere Tage lang studiert haben, wissen sie immer noch nicht, wie sie es machen sollen. Auf die Frage, wie sie damit vorankommen, antworten sie: ‚Es ist fast fertig, fast!‘ Doch in ihrem Herzen denken sie: ‚Es ist nicht annähernd fertig, ich habe keine Ahnung, ich weiß nicht, was ich tun soll! Ich darf die Katze nicht aus dem Sack lassen, ich muss mich weiterhin verstellen. Ich darf nicht zulassen, dass die Leute meine Unzulänglichkeiten und meine Unwissenheit sehen, ich darf nicht zulassen, dass sie auf mich herabschauen!‘ Was für ein Problem ist das? Man leidet, nur damit man um jeden Preis sein Gesicht wahrt. Was für eine Disposition ist das? Die Arroganz solcher Menschen kennt keine Grenzen, sie haben jegliche Vernunft verloren! Sie wollen keine üblichen Menschen sein; sie wollen keine gewöhnlichen Menschen, keine normalen Menschen sein, sondern Übermenschen, außergewöhnliche Individuen oder fähige Personen. Das ist ein sehr großes Problem! Was die Schwächen, Mängel, Unwissenheit, Dummheit und das mangelnde Verständnis innerhalb der normalen Menschlichkeit betrifft, so verbergen sie all das und lassen es andere Leute nicht sehen – sie verstellen sich unaufhörlich“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die fünf Bedingungen, die erfüllt werden müssen, um den rechten Weg des Gottesglaubens einzuschlagen). Gott sagt, dass Menschen geschaffene Wesen sind und keine Allmacht erlangen können. Es ist auch nicht möglich, dass sie in allem Kompetenz erlangen und alles verstehen können. Doch den Menschen fehlt es an Selbsterkenntnis. Sie halten sich für etwas Unglaubliches, sobald sie ein kleines bisschen gelernt haben. Sie setzen eine Fassade auf und verstellen sich als große Persönlichkeit, die alles kann. Obwohl sie Mängel und Defizite haben, geben sie sich immense Mühe, sich zu verstellen, damit es niemand sieht. Das wird durch die arrogante Disposition der Menschen verursacht. Ich erinnerte mich daran, dass ich dachte, ich sei besser als meine anderen Brüder und Schwestern, sobald ich ein wenig Lob von den Leitern erhielt. Zudem war ich eine Verantwortliche und fand, ich müsste alle Probleme lösen können, die meine Brüder und Schwestern ansprachen. Also begann ich, so zu tun, als würde ich alles verstehen. Egal welche Schwierigkeiten oder Makel ich hatte, ich wollte niemanden davon wissen lassen. Die Leiter baten Xiao Ran und mich, das Video zu bearbeiten. Ich wollte meine Defizite und Unzulänglichkeiten nicht preisgeben und wälzte die Probleme deshalb auf Xiao Ran ab. Als sie mich nach meiner Meinung fragte, tat ich so, als ob ich das Problem verstünde, und vertröstete sie auf oberflächliche Weise. Als es am Ende keine andere Möglichkeit mehr gab, bearbeitete ich das Video doch mit ihr zusammen. Das führte dazu, dass sich die Fertigstellung der Bearbeitung des Videos um einen Monat verzögerte. Li Xin stellte mir eine knifflige Fachfrage, von der ich eindeutig nichts verstand. Doch aus Sorge, meine Schwester würde auf mich herabschauen, gab ich nur ein paar oberflächliche Worte zur Antwort. Als meine Schwester später noch einmal nachhakte, hatte ich Angst, aufzufliegen, und lenkte sie mit einer List ab. Wenn ich bei meiner Pflicht etwas nicht verstand, fragte ich meine Vorgesetzten nicht. Ich hatte ständig das Gefühl, dass ich inkompetent wirken würde, wenn ich das täte, also setzte ich eine Fassade auf, damit die Leiter nichts davon erfuhren. Ich verstellte mich, damit es so aussah, als verstünde ich alles. Das führte dazu, dass einige Probleme lange ungelöst blieben und den Fortschritt der Videoproduktion direkt beeinträchtigten. Eigentlich hatte ich diese Pflicht gerade erst übernommen. Obwohl ich schon einige Fortschritte gemacht hatte, gab es Techniken, mit denen ich zuvor noch nicht in Berührung gekommen war. Es war also völlig normal, dass es ein paar Dinge gab, die ich nicht verstand. Jeder mit einem Funken Vernunft weiß, dass er nicht perfekt ist und unmöglich alles verstehen kann. Deshalb brauchen die Menschen bei ihren Pflichten die Anleitung und Hilfe anderer. Wenn sie Fragen haben, ergreifen sie von sich aus die Initiative und fragen andere – das ist absolut normal. Doch für mich war genau das zur größten Schwierigkeit geworden. Ich konnte mich meinen eigenen Defiziten und Unzulänglichkeiten nicht stellen und wollte kein normaler Mensch mit Makeln sein. Ständig wollte ich eine Fassade aufrechterhalten und eine perfekte Person sein. Ich verstellte mich bei jeder Gelegenheit. Ich dachte sogar, andere bei Schwierigkeiten um Hilfe zu bitten, sei ein Zeichen von Inkompetenz und würde ihnen eine Gelegenheit geben, auf mich herabzuschauen. Ich war einfach zu arrogant und zu heuchlerisch! Als meine Überlegungen diesen Punkt erreichten, hasste ich mich innerlich. Ich empfand das, was ich getan hatte, als wirklich abstoßend.

Später dachte ich auch über mich selbst nach: Warum habe ich mich ständig verstellt und eine Fassade aufgesetzt? Ich las einen Abschnitt aus Gottes Worten, durch den sich mein Herz heller und klarer anfühlte. Der Allmächtige Gott sagt: „Unabhängig vom Zusammenhang, ganz gleich, welche Pflicht sie ausführen: Antichristen werden versuchen, den Eindruck zu erwecken, dass sie nicht schwach sind, dass sie immer stark, voller Glauben und niemals negativ sind, damit die Menschen nie ihre wahre Größe oder ihre wahre Einstellung gegenüber Gott sehen. Glauben sie tatsächlich, in der Tiefe ihres Herzens, wirklich, dass es nichts gibt, was sie nicht tun können? Glauben sie wirklich, dass sie ohne Schwäche, Negativität oder Offenbarungen von Verdorbenheit sind? Absolut nicht. Sie sind gut darin, Theater zu spielen, geschickt darin, Dinge zu verbergen. Sie zeigen den Menschen gerne ihre starke und blendende Seite. Sie wollen nicht, dass sie ihre schwache und wahre Seite sehen. Ihre Absicht liegt auf der Hand: Es geht ganz einfach darum, ihre Eitelkeit und ihren Stolz zu wahren, den Platz zu sichern, den sie in den Herzen der Menschen haben. Sie glauben, wenn sie sich anderen gegenüber über ihre eigene Negativität und Schwäche öffnen, sowie über ihre rebellische und verdorbene Seite, würde das ihrem Status und Ruf ernsthaft schaden – und wäre mehr Ärger, als es wert ist. Deshalb würden sie eher sterben, als zuzugeben, dass sie hin und wieder schwach, aufsässig und negativ sind. Selbst wenn der Tag kommt, an dem jeder ihre schwache und aufsässige Seite sieht, wenn alle sehen, dass sie verdorben sind und sich überhaupt nicht geändert haben, werden sie trotzdem weiter Theater spielen. Sie denken, dass sie ihren Platz in den Herzen der Menschen verlieren, jedermanns Anbetung und Bewunderung verlieren und somit völlig versagt haben, wenn sie zugeben, verdorbene Dispositionen zu haben, ein gewöhnlicher Mensch zu sein, jemand Unbedeutendes. Und so werden sie sich, was auch immer geschieht, den Menschen nicht auf arglose Weise öffnen. Was auch immer geschieht, sie werden ihre Macht und ihren Status nicht an andere abtreten. Stattdessen werden sie versuchen, so hart wie möglich zu konkurrieren, und sie werden niemals aufgeben. … Antichristen stellen sich selbst als standhaft, willensstark und fähig dar, zu entsagen und zu leiden, als Menschen, die einfach makellos sind und ohne jegliche Fehler und Probleme. Wie gehen sie damit um, wenn jemand ihre Verdorbenheit und Unzulänglichkeiten aufzeigt, sie ebenbürtig behandelt wie einen normalen Bruder oder eine normale Schwester, sich ihnen öffnet und Gemeinschaft mit ihnen hält? Sie tun ihr Möglichstes, um sich zu verteidigen und zu rechtfertigen, um zu beweisen, dass sie Recht haben, und schließlich, um den Menschen zu zeigen, dass sie keine Probleme haben und dass sie perfekte, spirituelle Personen sind. Ist das nicht alles Hochstapelei? Alle, die sich selbst für makellos und heilig halten, sind allesamt Hochstapler. Warum sage Ich, dass sie allesamt Hochstapler sind? Sagt mir, gibt es jemanden inmitten der verdorbenen Menschheit, der makellos ist? Gibt es jemanden, der wahrhaft heilig ist? (Nein.) Absolut nicht. Wie kann der Mensch Makellosigkeit erreichen, wenn er so tief von Satan verdorben ist und außerdem nicht von Natur aus im Besitz der Wahrheit ist? Nur Gott ist heilig; die ganze verdorbene Menschheit ist besudelt. Wenn ein Mensch sich als jemanden Heiligen ausgeben und behaupten würde, er sei makellos, was wäre dieser Mensch dann? Er wäre ein Teufel, ein Satan, ein Erzengel – er wäre ein echter Antichrist. Nur ein Antichrist würde behaupten, ein makelloser und heiliger Mensch zu sein“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 10)). Nachdem ich die Worte Gottes gelesen hatte, war es, als wäre ein Dolch in mein Herz gestoßen worden. Antichristen halten Ansehen und Status für wichtiger als das Leben selbst. Ihre besondere Begabung liegt in Verstellung und Täuschung. Sie formen sich selbst zu einem perfekten Bild, ohne Schwächen oder Defizite und ohne eine Spur von Verdorbenheit zu offenbaren. Sie tun das, um ihr Ziel zu erreichen: von anderen verehrt und bewundert zu werden. Ich war genauso wie die Antichristen, die Gott enthüllt hatte. Auch ich zeige anderen besonders gern meine starke und glorreiche Seite, mag es, von anderen geschätzt und bewundert zu werden und in ihren Herzen einen hohen Stellenwert zu haben. Egal, ob die Leiter mich baten, ein Video zu bearbeiten, oder ob meine Brüder und Schwestern mir Fragen stellten – ich verstellte mich immer und tat so, als würde ich alles verstehen, selbst wenn es nicht stimmte. Ich habe meine Brüder und Schwestern sogar getäuscht und in die Irre geführt. Warum konnte ich nicht offen und ehrlich sein, wenn meine Brüder und Schwestern Fragen stellten und ich sie nicht verstand? Lag es nicht daran, dass ich Angst hatte, sie könnten meine Unzulänglichkeiten erkennen, dass sie mich für genauso gewöhnlich halten würden wie sie und mich nicht mehr bewundern oder zu mir aufsehen würden? Um mein Ansehen als Verantwortliche zu schützen, traute ich mich nicht, bei meiner Pflicht Fragen zu Dingen zu stellen, die ich nicht verstand. Ich hatte Angst, die Leiter würden denken, ich sei nicht die Person von gutem Kaliber, von der sie gesprochen hatten, und würden auf mich herabschauen. Ich litt bereits Qualen, weil ich in meinen Pflichten und meinem Lebenseintritt auf Schwierigkeiten stieß und keinen Ausweg sah, aber ich wollte lieber heimlich allein weinen, als meine Negativität und Schwächen vor anderen zu offenbaren. Ich hatte panische Angst davor, dass meine Brüder und Schwestern meine wahre Größe und mein wahres Kaliber erkennen und mich nicht mehr bewundern würden. Ich war wirklich zu heuchlerisch und zu geschickt im Verstellen! Alle geschaffenen Menschen haben Makel und Schwächen. Aber ich konnte meine eigene Unvollkommenheit nicht akzeptieren und setzte eine Fassade auf, um alle meine Defizite und Schwächen zu verbergen. Ich trug ständig eine Maske der Verstellung und gab mir den Anschein, ewig stark und voller Glauben zu sein. Mein Ziel dabei war es, in den Herzen der anderen einen hohen Stellenwert zu haben und sie dazu zu bringen, mich zu bewundern und zu mir aufzuschauen. Den ganzen Tag zerbrach ich mir den Kopf über mein eigenes Ansehen und meinen eigenen Status und machte mir Sorgen um Gewinne und Verluste, aber ich war lustlos, was die Arbeit anging, die wirklich meine Hauptpflichten betraf. Ich konnte keine echte Arbeit leisten. Weil ich Angst hatte, mein Gesicht zu verlieren, wenn ich das Video nicht gut bearbeiten könnte, zögerte ich es hinaus und traute mich nicht, es zu bearbeiten. Das beeinträchtigte den Fortschritt der Videoarbeit. Als Verantwortliche war es meine Hauptaufgabe, die verschiedenen Probleme, die bei der Ausführung unserer Pflichten auftauchten, gemeinsam mit meinen Brüdern und Schwestern zu lösen und den reibungslosen Ablauf der Videoarbeit sicherzustellen. Aber ich kam meiner eigenen Verantwortung nicht nach und verstellte mich ständig. Mir mangelte es zu sehr an Menschlichkeit! Ich dachte an diese Worte Gottes: „Können geschaffene Wesen Allmacht erlangen? Können sie zu Vollkommenheit und Makellosigkeit gelangen?“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die fünf Bedingungen, die erfüllt werden müssen, um den rechten Weg des Gottesglaubens einzuschlagen). Menschen sind unbedeutend. Sie können einfach keine Allmacht erlangen. Aber mein Verhalten war, einfach gesagt, ein Versuch, mich zu einer allmächtigen, perfekten Person zu machen. Als verdorbener Mensch dachte ich den ganzen Tag darüber nach, wie ich allmächtig werden könnte. Meine Natur war einfach so niederträchtig!

Später las ich diese Worte Gottes: „Wenn du dir im Herzen klar darüber bist, welche Art von Mensch du bist, was dein Wesen ist, was deine Makel sind und welche Verderbtheit du offenbarst, solltest du offen darüber mit anderen Menschen Gemeinschaft halten, sodass sie sehen können, was dein wahrer Zustand ist, was deine Gedanken und Meinungen sind, sodass sie wissen, welche Erkenntnisse du über solche Dinge hast. Was immer du tust, verstelle dich nicht und setze keine Fassade auf, verbirg deine eigene Verderbtheit und deine Makel nicht vor anderen, damit keiner etwas davon weiß. Diese Art von falschem Verhalten ist ein Hindernis in deinem Herzen, und es ist auch eine verderbte Disposition und kann Menschen daran hindern, Buße zu tun und sich zu ändern. Du musst zu Gott beten und die falschen Dinge wie etwa das Lob, das andere dir aussprechen, der Ruhm, mit dem sie dich überschütten, und die Krone, die sie dir verleihen zur Reflexion und Analyse vorlegen. Du musst sehen, wie diese Dinge dir schaden. Dabei wirst du dein eigenes Maß erkennen, du wirst Selbsterkenntnis erlangen und wirst dich nicht länger als ein Übermensch oder irgendeine große Persönlichkeit ansehen. Wenn du erst einmal eine solche Selbstwahrnehmung hast, wird es dir leichtfallen, die Wahrheit anzunehmen, in deinem Herzen Gottes Worte anzunehmen und das, was Gott vom Menschen verlangt. Es wird dir leicht fallen die Rettung des Schöpfers für dich anzunehmen, standhaft ein gewöhnlicher Mensch zu sein, jemand, der ehrlich und verlässlich ist, und eine normale Beziehung zwischen dir – einem geschaffenen Wesen – und Gott – dem Schöpfer – herzustellen. Das ist genau das, was Gott von den Menschen verlangt, und es ist etwas, das für sie gänzlich erreichbar ist. … Alles, was ihr tun müsst, ist, die Methode zu praktizieren, die Ich euch dargelegt habe. Sei ein gewöhnlicher Mensch, verstelle dich nicht, bete zu Gott und lerne, dich auf schlichte Art und Weise zu öffnen und mit anderen von Herzen zu reden. Ein solches Praktizieren wird auf natürliche Weise Früchte tragen. Nach und nach wirst du lernen, ein normaler Mensch zu sein, das Leben wird für dich nicht mehr erschöpfend sein und du wirst keine Qualen mehr erleiden und keine Schmerzen mehr haben. Alle Menschen sind gewöhnliche Menschen. Abgesehen davon, dass sich ihre persönlichen Gaben unterscheiden und sie in ihrem Kaliber ein wenig variieren, gibt es zwischen ihnen keinen Unterschied. Ohne Gottes Errettung und Schutz, würden sie alle Böses tun und dafür bestraft werden. Wenn du eingestehen kannst, dass du ein gewöhnlicher Mensch bist, wenn du die Einbildungen und gehaltlosen Illusionen des Menschen hinter dir lassen kannst und danach streben kannst, ein ehrlicher Mensch zu sein und ehrliche Taten zu vollbringen, wenn du dich Gott gewissenhaft unterwerfen kannst, dann wirst du keine Probleme haben und voll und ganz das Abbild eines Menschen ausleben. So einfach ist das, also warum gibt es da keinen Weg?“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Gottes Worte zu schätzen, ist das Fundament des Gottesglaubens). „Du musst lernen zu sagen: ‚Das kann ich nicht‘, ‚Das übersteigt meine Fähigkeiten‘, ‚Ich kann das nicht durchschauen‘, ‚Ich habe damit keine Erfahrung‘, ‚Ich weiß überhaupt nichts‘, ‚Warum bin ich so schwach? Warum tauge ich zu nichts?‘, ‚Mein Kaliber ist so armselig‘, ‚Ich bin so taub und begriffsstutzig‘, ‚Ich bin so dumm, dass ich mehrere Tage brauchen werde, bevor ich diese Sache verstehen und sie erledigen kann‘ und ‚Ich muss das mit jemandem besprechen‘. Du musst lernen, auf diese Weise zu praktizieren. Das ist das äußere Anzeichen deines Eingeständnisses, dass du ein normaler Mensch bist, und deines Verlangens danach, ein normaler Mensch zu sein“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Gottes Worte zu schätzen, ist das Fundament des Gottesglaubens). Nachdem ich die Worte Gottes gelesen hatte, begann ich nachzudenken. Als mich die Leiter in der Vergangenheit lobten, lag das tatsächlich nur daran, dass ich mich in dieser Zeit recht aktiv mit dem Studium fachlicher Fähigkeiten beschäftigt hatte, und einige Videos produziert und einige Fortschritte gezeigt hatte. Das ist wie bei einem Erstklässler, der ein paar Tage im Unterricht gut aufgepasst hat und dann ein paar Mal von den Lehrern gelobt wird: Das bedeutet absolut nicht, dass er besser ist als seine Klassenkameraden. Es bedeutet auch nicht, dass er bereits das gesamte Wissen aus allen Büchern gelernt hat. Von den Leitern gelobt zu werden bedeutete nicht, dass ich eine Expertin für Videotechnik war und keine Probleme mehr haben würde. In Wirklichkeit war ich immer noch eine Anfängerin, die die Techniken nur halb verstand. Ich hatte immer noch viele Defizite und Unzulänglichkeiten. Es gab noch so viel zu lernen und zu begreifen. Ich sollte mich selbst richtig behandeln und meine wahre Größe und mein tatsächliches Niveau klar erkennen. Wenn ich wegen des Lobes einer anderen Person mein eigenes Maß vergäße, würde ich am Ende nur zu einer arroganten Person ohne jegliche Vernunft werden. Bisher hatte ich ständig das Gefühl, dass es, weil ich eine Verantwortliche war, für andere in Ordnung war, negativ zu sein, aber nicht für mich. Egal welche Probleme auftraten, ich musste standhaft bleiben und durfte mir meine Schwäche nicht anmerken lassen. Eigentlich behandelte ich mich damit wie einen Übermenschen; das war kein Ausdruck normaler Menschlichkeit. Obwohl ich eine Verantwortliche war, bedeutete das nicht, dass ich besser war als meine Brüder und Schwestern: Es war nur ein Unterschied in der Pflicht und den Verantwortungen. Ob beim Lebenseintritt oder bei fachlichen Fähigkeiten, jeder hat Unzulänglichkeiten und Defizite. Es war völlig normal, dass ich manche Probleme nicht durchschauen oder verstehen konnte. Das ist kein Grund, so ein Aufheben darum zu machen. Ich sollte eine ehrliche Haltung einnehmen, meine Unzulänglichkeiten zugeben und gemeinsam mit meinen Brüdern und Schwestern nach Lernmaterialien suchen. Ich sollte unsere Vorgesetzten zu allem befragen, was wir nicht verstanden haben, damit wir die Probleme lösen können und sie die Arbeit der Kirche nicht behindern.

In einer Versammlung öffnete ich mein Herz vor meinen Brüdern und Schwestern. Ich legte meinen Zustand der Verstellung und des Fassadenaufbaus aus dieser Zeit offen und analysierte ihn im Detail. Ich sprach über meine Defizite und Unzulänglichkeiten, damit meine Brüder und Schwestern mein Kaliber und meine Größe klar sehen konnten. Gleichzeitig änderte ich meine Einstellung zu meiner Pflicht. Wenn ich bei der Produktion eines Videos keine Ideen hatte, hörte ich auf, eine Fassade aufrechtzuerhalten. Stattdessen suchte ich gemeinsam mit meinen Brüdern und Schwestern nach Lösungen. Meine Brüder und Schwestern sagten etwas, ich sagte etwas, und manche Schwierigkeiten lösten sich auf, ehe wir uns versahen. Als ich meine Maske der Verstellung abnahm, fühlte ich mich bei meinen Pflichten entspannt. Ich fühlte mich nicht mehr so bedrückt oder gequält. Einmal fragte mich eine Schwester, wie man ein neues Videoformat produziert. Weil mir die Grundsätze und Anforderungen für diese Art von Video nicht so klar waren, hatte ich keine Ahnung, wie man es produzieren sollte. Ich dachte bei mir: „Wenn ich sage, dass ich es nicht verstehe, wird meine Schwester dann nicht denken: ‚Wie kann sie eine Verantwortliche sein, wenn sie nicht einmal dieses Fachwissen hat?‘ Würde meine Schwester dann nicht auf mich herabschauen?“ In diesem Moment erinnerte ich mich an diese Worte Gottes: „Du musst lernen zu sagen: ‚Das kann ich nicht‘, ‚Das übersteigt meine Fähigkeiten‘, ‚Ich kann das nicht durchschauen‘, ‚Ich habe damit keine Erfahrung‘. … Du musst lernen, auf diese Weise zu praktizieren. Das ist das äußere Anzeichen deines Eingeständnisses, dass du ein normaler Mensch bist, und deines Verlangens danach, ein normaler Mensch zu sein“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Gottes Worte zu schätzen, ist das Fundament des Gottesglaubens). Als ich an meine frühere, qualvolle Erfahrung dachte, in diesem Zustand der Verstellung zu leben, wollte ich nicht mehr so weitermachen. Ich musste meine falschen Absichten und meine falschen Einstellungen zur Pflichtausführung korrigieren und ein normaler Mensch sein. Daraufhin öffnete ich mich meiner Schwester und sagte: „Ich verstehe das auch nicht, und die Produktionsgrundsätze für diese Art von Video sind mir nicht so klar.“ Danach suchten wir nach den Grundsätzen und relevanten Lernmaterialien in diesem Bereich, um sie gemeinsam zu studieren, und mir wurde die Produktionsrichtung klarer. Ich fühlte mich in meinem Herzen entspannt und befreit. Nach einer Weile kam ein Brief von den Leitern. Darin stand, dass mehrere der von uns produzierten Videos Fortschritte zeigten, und sie baten uns, so weiterzumachen. Als ich diesen ermutigenden Brief der Leiter sah, war ich wirklich bewegt und fing unwillkürlich an zu weinen. Einerseits schämte ich mich, weil der Zustand der Verstellung und des Fassadenaufbaus, in dem ich zuvor gelebt hatte, die Videoarbeit verzögert hatte. Andererseits erlebte ich die Heiligkeit Gottes. Als ich in meiner verdorbenen Disposition lebte und mich lange Zeit nicht änderte, führte Gott mich nicht. Als ich mich Gott zuwandte und bereit war, nach Seinen Worten zu praktizieren, sah ich Gottes lächelndes Gesicht. Jetzt habe ich ein gewisses Verständnis meiner eigenen verdorbenen Disposition, und mein Zustand des Fassadenaufbaus und der Verstellung hat sich etwas geändert. Diese Ergebnisse wurden alle durch die Führung der Worte Gottes erzielt.


79. Ich kann meine Pflicht endlich gelassen annehmen

Von Su Hang, China

Im November 2023 wurde ich zur Predigerin gewählt und war damit für die Arbeit von zwei Kirchen verantwortlich. Als ich das Ergebnis erfuhr, war ich ziemlich überrascht und etwas nervös. Ich dachte: „Prediger haben einen großen Aufgabenbereich und tragen eine schwere Verantwortung. Ich war schon einmal Predigerin, wurde aber entlassen, weil ich keine echte Arbeit leistete, mich den Vorteilen des Status hingab und die Arbeit in den verschiedenen Bereichen der Kirche einfach keine Ergebnisse brachte. Jetzt kommt es überall zu großen Verhaftungswellen durch die KPCh, und die Situation ist sehr widrig. Wenn ich die Arbeit unpassend anordne und den Interessen des Hauses Gottes schade, werde ich mit Sicherheit zur Rechenschaft gezogen. Vielleicht werde ich sogar entlassen. Wenn ich zu viel Böses tue und enthüllt und ausgemustert werde, dann verliere ich meine Chance auf Errettung. Wäre dann nicht mein jahrelanger Glaube an Gott völlig umsonst – so als würde man Wasser in ein Sieb schütten? Es wäre besser, als Leiterin nur für eine Kirche verantwortlich zu sein. Dann müsste ich nicht so viel Verantwortung tragen.“ Ich plante, der oberen Leitung einen Brief zu schreiben, um zu erklären, dass ich Dinge nur langsam begreife und sie eine andere Kandidatin finden sollten, damit die Arbeit der Kirche und der Lebenseintritt meiner Brüder und Schwestern nicht behindert werden. Doch dann dachte ich: „Gott ist der Herrscher über die Menschen, Ereignisse und Dinge, denen ich jeden Tag begegne, und Er ordnet sie an. Früher habe ich bei dieser Pflicht versagt. Könnte es sein, dass Gott mir noch einmal die Gelegenheit zur Buße gibt, wenn ich diese Pflicht erneut tue? Außerdem wurden viele Brüder und Schwestern verhaftet, und es werden dringend Leute für die Kirchenarbeit gebraucht. Ich kann in dieser Situation nicht gegen mein Gewissen handeln und diese Pflicht ablehnen. Das würde Gott zu sehr verletzen.“ Ich wollte Gott zufriedenstellen, hatte aber auch Angst, meine Pflicht nicht gut zu tun und dann die Verantwortung tragen zu müssen. Ich war innerlich sehr zwiegespalten, und in dieser Nacht wälzte ich mich im Bett hin und her und konnte nicht schlafen, als ob ein schwerer Stein auf meinem Herzen lastete.

Am nächsten Morgen öffnete ich mich meiner Arbeitspartnerin Wang Nan und suchte bei ihr Gemeinschaft bezüglich meines Zustandes. Sie suchte eine Passage aus Gottes Worten für mich heraus. Gott sagt: „Die Antichristen hegen diese Dinge in ihren Herzen, die allesamt Missverständnisse, Widerspruch, Verurteilung und Widerstand gegen Gott sind. Es fehlt ihnen an jeglicher Kenntnis von Gottes Werk. Sie kommen zu derlei Schlussfolgerungen, während sie in Gottes Worten, Seiner Disposition, Seiner Identität und Seinem Wesen herumschnüffeln. Die Antichristen vergraben diese Dinge tief in ihren Herzen und ermahnen sich selbst: ‚Vorsicht ist die Mutter der Porzellankiste; es ist am besten, unter dem Radar zu fliegen; der Vogel, der seinen Hals herausstreckt, wird abgeschossen; und an der Spitze ist es einsam! Egal in welchem Moment, sei niemals der Vogel, der seinen Hals herausstreckt, klettere niemals zu hoch; je höher der Aufstieg, desto härter der Fall.‘ Sie glauben nicht, dass die Worte Gottes die Wahrheit sind, und sie glauben nicht, dass Seine Disposition gerecht und heilig ist. Sie betrachten all dies mit ihren menschlichen Auffassungen und Vorstellungen und sie befassen sich mit dem Werk Gottes aus einer menschlichen Perspektive, mit menschlichen Gedanken und menschlicher Arglist, und sie wenden die Logik und Denkart Satans an, um Gottes Disposition, Identität und Wesen einzuschränken. Es ist offensichtlich, dass die Antichristen nicht nur Gottes Disposition, Identität und Wesen weder akzeptieren noch anerkennen; sie sind im Gegenteil voll von Auffassungen, Widerstand und Rebellion Gott gegenüber und haben nicht das kleinste Fünkchen wirklicher Kenntnis von Ihm. Die Definition der Antichristen von Gottes Werk, Gottes Disposition und Gottes Liebe ist ein Fragezeichen – Zweifelhaftigkeit. Die Antichristen sind voller Skepsis, Verleugnung und Verunglimpfung im Hinblick auf diese Dinge; was ist dann also mit Seiner Identität? Gottes Disposition stellt Seine Identität dar; mit einer solchen Betrachtung von Gottes Disposition, wie sie sie haben, ist offenkundig, welche Betrachtung der Identität Gottes sie haben: es ist direkte Verleugnung. Dies ist das Wesen der Antichristen“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 10 (Teil 6)). Gott entlarvte, dass Antichristen nicht zugeben, dass die Worte Gottes die Wahrheit sind. Sie glauben nicht an Gottes Gerechtigkeit und noch viel weniger glauben sie, dass im Haus Gottes die Wahrheit regiert. Sie verlassen sich auf ihre Auffassungen und Vorstellungen, um Gottes Identität und Wesen zu beurteilen und einzuschränken, und sind voller Zweifel an Gottes Gerechtigkeit. Sie leugnen Gottes Vertrauenswürdigkeit und Gerechtigkeit und glauben, dass Gott nicht fair und gerecht ist. Das ist Gotteslästerung. Als ich mich mit den Entlarvungen in Gottes Worten verglich, erkannte ich, dass die Disposition, die ich offenbart hatte, mit der eines Antichristen identisch war. Ich war bei dieser Wahl zur Predigerin gewählt worden, doch mein Herz war voller Misstrauen und Zweifel gegenüber Gott. Ich machte mir Sorgen, dass mein Aufgabenbereich zu groß und die Verantwortung zu schwer sein würde. Wenn ich meine Pflicht nicht gut erfüllte und dadurch die Arbeit der Kirche störte, würde ich nicht nur entlassen werden, sondern wäre auch in Gefahr, ausgemustert zu werden. Ich betrachtete Gottes Werk mit meinem eigenen Verstand und meinen eigenen Auffassungen und Vorstellungen, es war abwegig und absurd von mir zu glauben, dass man schnell enthüllt wird, wenn man bei seiner Pflicht eine große Verantwortung trägt. So fand ich Ausreden, um meine Pflicht abzulehnen. Ich verstand Gottes gerechte Disposition nicht und stellte mir das Haus Gottes genauso vor wie die Welt, ohne Fairness und Gerechtigkeit. Das ist Gotteslästerung. Ich dachte darüber nach, dass das Haus Gottes Menschen nach Grundsätzen entlässt und ausmustert. Es ist nicht so, dass man ausgemustert wird, nur weil man seine Arbeit nicht gut gemacht hat – es kommt auf die Umstände an. Manche Menschen werden entlassen, weil in ihrer Pflicht Probleme und Abweichungen auftreten und sie Dinge nicht ändern, obwohl man mehrfach mit ihnen Gemeinschaft gehalten und ihnen geholfen hat. Genauso war es bei mir, als ich früher Predigerin war und keine echte Arbeit leistete. Während dieser Zeit hielten Leiter und Mitarbeiter mit mir Gemeinschaft und halfen mir, aber ich änderte mich nie und verursachte Störungen bei der Arbeit, weshalb ich entlassen wurde. Eine Entlassung ist jedoch nicht dasselbe wie eine Ausmusterung. Als ich über mich nachdachte und etwas Buße und Veränderung erfahren hatte, ordnete die Kirche wieder eine passende Pflicht für mich an. Ich erkannte, dass die Entlassung ein Weg von Gott war, mich zu erretten. Das Kaliber mancher Menschen ist ziemlich gering, und sie sind bestimmten Arbeiten nicht gewachsen. In dieser Situation können sie einer passenden Pflicht neu zugewiesen werden, was ihrem Lebenseintritt und der Arbeit der Kirche zugutekommt. Böse Menschen und Antichristen jedoch verursachen bei ihrer Pflicht beständig Unterbrechungen und Störungen. Egal, wie man mit ihnen Gemeinschaft hält, sie ändern nichts; sie weigern sich hartnäckig, Buße zu tun, und sie begehen unzählige böse Taten. Solche Leute müssen dann entfernt oder aus der Kirche ausgeschlossen werden. Das Haus Gottes geht mit Menschen auf der Grundlage von Grundsätzen um. Im Haus Gottes regieren die Wahrheit und die Gerechtigkeit. Ich musste Menschen und Dinge in Übereinstimmung mit Gottes Worten betrachten. Dass Gott mir dieses Mal die Gnade erwies, wieder die Pflicht einer Predigerin zu tun, war Seine Art, mir eine Gelegenheit zur Buße und Veränderung zu geben. Das war Gottes Liebe, und ich sollte Gott gegenüber nicht misstrauisch sein und Ihn missverstehen. Ich betete zu Gott, weil ich bereit war, umzukehren und die Wahrheit zu suchen, um meine eigenen Probleme zu lösen.

Als ich mich darauf vorbereitete, die Pflicht der Predigerin zu übernehmen, fühlte ich mich immer noch etwas beklommen. Zufällig war Schwester Liu Xin zuvor ebenfalls in diesem Zustand gewesen, also suchte sie mehrere Artikel mit Erfahrungszeugnissen für mich zum Lesen heraus, und eine darin zitierte Passage aus Gottes Worten war mir eine große Hilfe. Der Allmächtige Gott sagt: „Manche Menschen haben Angst davor, Verantwortung zu übernehmen, während sie ihre Pflicht ausführen. Wenn die Kirche ihnen eine Arbeit zu tun gibt, überlegen sie zuerst, ob die Arbeit von ihnen verlangt, Verantwortung zu übernehmen, und wenn das der Fall ist, nehmen sie die Arbeit nicht an. Ihre Bedingungen für die Ausführung einer Pflicht sind erstens, dass es eine lockere Arbeit sein muss, zweitens, dass sie nicht arbeitsreich oder ermüdend ist und drittens, dass sie, egal was sie tun, keine Verantwortung übernehmen. Das ist die einzige Art von Pflicht, die sie auf sich nehmen. Was ist das für eine Art von Mensch? Ist das nicht ein gerissener, betrügerischer Mensch? Sie wollen nicht einmal das kleinste bisschen Verantwortung übernehmen. Sie fürchten sogar, dass ihnen die Blätter den Schädel brechen, wenn sie von den Bäumen fallen. Welche Pflicht kann ein solcher Mensch ausführen? Welchen Nutzen kann er im Haus Gottes haben? Die Arbeit des Hauses Gottes hat mit dem Kampf gegen Satan zu tun, sowie mit der Verbreitung des Evangeliums des Königreichs. Welche Pflicht ist nicht mit Verantwortung verbunden? Würdet ihr sagen, dass die Rolle eines Leiters mit Verantwortung verbunden ist? Ist seine Verantwortung nicht umso größer, und muss er nicht umso mehr Verantwortung übernehmen? Egal, ob du das Evangelium predigst, Zeugnis ablegst, Videos drehst und so weiter – egal, welche Arbeit du leistest – solange sie mit den Wahrheitsgrundsätzen zu tun hat, bringt es Verantwortung mit sich. Wenn du deine Pflicht ohne Grundsätze ausführst, wird dies die Arbeit des Hauses Gottes beeinträchtigen, und wenn du Angst hast, Verantwortung zu übernehmen, kannst du keine Pflicht ausführen. Ist jemand, der Angst davor hat, bei der Ausführung seiner Pflicht Verantwortung zu übernehmen, feige, oder gibt es da ein Problem mit seiner Disposition? Ihr müsst imstande sein, den Unterschied zu erkennen. Tatsache ist, dass das keine Frage von Feigheit ist. Wenn dieser Mensch auf Reichtum aus wäre oder etwas aus Eigeninteresse tun würde, wie könnte er dann so mutig sein? Er würde jedes Risiko eingehen. Aber wenn er etwas für die Kirche tut, für Gottes Haus, lässt er sich auf gar kein Risiko ein. Solche Menschen sind egoistisch und gemein, die heimtückischsten von allen. Jeder, der bei der Ausführung einer Pflicht keine Verantwortung übernimmt, ist Gott gegenüber nicht im Mindesten aufrichtig, ganz abgesehen davon, wie es um seine Treue bestellt ist. Welcher Typ Mensch traut sich, Verantwortung zu übernehmen? Welcher Typ Mensch hat den Mut, eine schwere Bürde zu tragen? Jemand, der im entscheidendsten Moment im Dienst für Gottes Haus die Führung übernimmt und mutig weitermacht, der keine Angst davor hat, große Verantwortung zu tragen und viel Mühsal zu ertragen, wenn er die Arbeit sieht, die überaus wichtig und entscheidend ist. Das ist jemand, der Gott gegenüber treu ist, ein guter Soldat Christi. Trifft es zu, dass jeder, der Angst hat, Verantwortung in seiner Pflicht zu übernehmen, es deswegen tut, weil er die Wahrheit nicht versteht? Nein, es gibt ein Problem mit seiner Menschlichkeit. Er hat kein Gerechtigkeits- oder Verantwortungsgefühl. Es sind egoistische und verachtenswerte Menschen, keine, die aufrichtig an Gott glauben. Sie akzeptieren die Wahrheit nicht im Mindesten, und aus diesen Gründen können sie nicht gerettet werden. Um an Gott zu glauben und die Wahrheit zu gewinnen, muss man einen hohen Preis zahlen, und bei der Umsetzung der Wahrheit in die Praxis wird man auf viele Hindernisse treffen. Man muss auch einigem entsagen, fleischliche Interessen aufgeben und manches Leid ertragen. Nur dann wird jemand in der Lage sein, die Wahrheit in die Praxis umzusetzen. Kann also jemand, der Angst davor hat, Verantwortung zu übernehmen, die Wahrheit praktizieren? Er kann die Wahrheit gewiss nicht praktizieren, geschweige denn gewinnen. Er hat Angst davor, die Wahrheit zu praktizieren, Angst davor, dass seine Interessen Schaden nehmen; er hat Angst davor, gedemütigt, verunglimpft und verurteilt zu werden, und er traut sich nicht, die Wahrheit zu praktizieren. Dementsprechend kann er sie nicht gewinnen, und egal wie viele Jahre er an Gott glaubt, er kann Seine Rettung nicht erlangen“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 8. Sie wollen, dass die anderen sich nur ihnen unterwerfen, nicht der Wahrheit oder Gott (Teil 1)). Gott sagt, dass diejenigen, die bei der Ausführung ihrer Pflicht Angst davor haben, Verantwortung zu übernehmen, selbstsüchtig, verachtenswert, verräterisch und hinterlistig sind. Diese Art von Mensch besitzt keine Menschlichkeit; sie sind keine wahren Gläubigen an Gott. Sie können von Gott nur verschmäht und ausgemustert werden. Ich dachte an mein Verhalten in letzter Zeit zurück. Ich erkannte, dass ich genau die Art von Mensch war, die Gott entlarvt hatte: jemand, der Angst hat, dass ihm ein herabfallendes Blatt den Schädel einschlagen könnte. Als ich zur Predigerin gewählt wurde, war ich selbstüchtig und verachtenswert und schützte mich selbst, obwohl ich wusste, dass die Situation widrig war und es bei den verschiedenen Arbeitsbereichen an Personal mangelte. Unter dem Vorwand, die Kirchenarbeit und den Lebenseintritt meiner Brüder und Schwestern zu schützen, lehnte ich insgeheim meine Pflicht ab und hielt mich dabei sogar für klug. Tatsächlich diente jeder einzelne meiner Gedanken nur meinem eigenen Vorteil. Ich sah, dass meine Disposition wirklich verräterisch und hinterlistig war! Ich lebte nach den satanischen Giften „Wenn es ihnen keinen Nutzen bringt, rühren sie keinen Finger“ und „Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel.“ Was ich auch tat, es geschah immer für mich selbst. Ich glaubte zwar an Gott, doch Gott hatte keinen Platz in meinem Herzen – ich war genau wie die Ungläubigen. Wenn ich mich nicht änderte, würde ich mich selbst ruinieren. Jene Brüder und Schwestern, die aufrichtig an Gott glauben und Ihm treu sind, können auf Gottes Absichten Rücksicht nehmen. Egal wie widrig die äußeren Umstände sind, sie sind bereit, eine schwere Last auf sich zu nehmen, um das Evangelium des Königreichs zu verbreiten, und erfüllen ihre Pflicht positiv und aktiv, ohne an persönlichen Gewinn oder Verlust zu denken. Einige Brüder und Schwestern haben sogar mehrere Aufgaben: Eine Person übernimmt mehrere Pflichten, leidet und zahlt einen Preis und erzielt letztendlich gute Ergebnisse. Als ich mich jedoch im Vergleich dazu betrachtete, hatte ich meine Pflicht zu einer entscheidenden Zeit ablehnen wollen, als im Haus Gottes dringend Leute für die Arbeit gebraucht wurden. Mir fehlte es vollkommen an Gewissen! Ich dachte daran zurück, wie ich zuvor von meiner Pflicht entlassen worden war, weil ich mich den Vorteilen des Status hingegeben und keine echte Arbeit geleistet hatte. Gott hatte mich nicht gemäß meinen Verfehlungen behandelt, sondern mir sogar eine Chance zur Buße gegeben. Das sollte ich umso mehr schätzen, diese Pflicht annehmen und diese Verantwortung schultern. Als ich Gottes Absicht verstanden hatte, war ich aus tiefstem Herzen bereit, diese Pflicht anzunehmen.

Später trat ich erneut vor Gott und betete, um Gründe zu suchen, warum ich bei meiner Pflicht ständig an ein Hintertürchen dachte und dieses einplante. Ich las die Worte Gottes: „Es ist kein Zufall, dass Antichristen in der Lage sind, ihre Pflicht zu tun – sie führen ihre Pflicht definitiv mit ihren eigenen Absichten, Zielen und der Sehnsucht, Segnungen zu erlangen, aus. Welche Pflicht sie auch ausführen, ihr Ziel und ihre Einstellung sind natürlich untrennbar mit dem Erlangen von Segnungen verbunden, sowie mit dem guten Bestimmungsort, den guten Aussichten und dem guten Schicksal, die Tag und Nacht ihre Gedanken und Sorgen einnehmen. Sie sind wie Geschäftsleute, die über nichts anderes sprechen als über ihre Arbeit. Alles, was Antichristen tun, hängt mit Ruhm, Gewinn und Status zusammen – es dreht sich alles um ihre Zukunftsaussichten und ihr Schicksal und darum, Segnungen zu erlangen. Tief in ihrem Innersten sind ihre Herzen von solchen Dingen erfüllt; das ist die Wesensnatur der Antichristen. Genau wegen dieser Art von Wesensnatur können andere klar erkennen, dass es ihr endgültiges Ergebnis sein wird, ausgemustert zu werden“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 7)). Gott entlarvt, dass Antichristen mit der Absicht glauben, Segnungen zu erlangen, und versuchen, mit Gott zu feilschen. Sie glauben einfach nicht an Gott, um nach einer Veränderung ihrer Disposition zu streben oder gar die Wahrheit zu erlangen. Sie befinden sich auf dem falschen Weg, und ihr endgültiges Ende wird die Ausmusterung sein. Als ich mich an den Worten Gottes maß, erkannte ich, dass die Sichtweise hinter meinem Streben mit der eines Antichristen identisch war. Von Beginn meines Glaubens bis heute hatte ich immer nur ein einziges Ziel gehabt: Segnungen zu erlangen. Ich dachte daran, dass ich früher bereit war, an Gott zu glauben und meine Pflicht zu tun, ganz gleich, wie sehr meine Familie mich verfolgte, und selbst wenn ich meine Familie zurücklassen musste, denn ich wollte ein gutes Ergebnis und einen guten Bestimmungsort haben, in Zukunft gerettet werden und überleben. Einmal wäre ich beinahe von der Polizei verhaftet worden, schreckte danach aber nicht zurück und führte meine Pflicht weiterhin aktiv aus, genau wie zuvor. Nun, als die Pflicht einer Predigerin erneut an mich herangetragen wurde, hatte ich Angst, sie nicht gut zu machen, zur Verantwortung gezogen zu werden und kein gutes Ergebnis zu haben, und so wollte ich diese Pflicht ablehnen, um mich selbst zu schützen. Egal, ob ich bereit war, meine Pflicht zu tun oder nicht, das Erste, woran ich dachte, waren meine eigenen Interessen, und alles diente nur dem Zweck, Segnungen zu erlangen. Ich erkannte, dass meine Natur selbstsüchtig und hinterlistig war und dass mein Glaube an Gott in Wirklichkeit ein Versuch war, mit Gott zu feilschen und Ihn zu täuschen. Ich glaubte an Gott nur mit der Absicht, Segnungen zu erlangen, und konnte meine Pflicht nicht einfach tun, um Gott zufriedenzustellen. Ich wendete mich nur dann ein wenig auf, wenn es Vorteile zu holen gab. Meine Pflicht auf diese Weise zu tun, war ein reiner Handel, ohne jegliche Aufrichtigkeit. In meinem Glauben an Gott war die Perspektive hinter meinem Streben falsch, und der Weg, den ich ging, führte genau in die entgegengesetzte Richtung von dem, was Gott verlangt. Wie könnte ich gerettet werden, wenn ich so weitermachte? Wenn ich nicht umkehrte, würde ich am Ende nur von Gott ausgemustert werden.

Später las ich die Worte Gottes: „Wie sollte sich also ein ehrlicher Mensch verhalten? Er sollte sich den Anordnungen Gottes unterwerfen, der Pflicht, die er ausführen soll, hingebungsvoll gegenüberstehen und danach streben, Gottes Absichten zufriedenzustellen. Das äußert sich auf verschiedene Weise: Eine davon ist, dass du deine Pflicht mit ehrlichem Herzen annimmst, ohne an deine fleischlichen Interessen zu denken, ohne halbherzig zu sein und ohne zu deinem eigenen Vorteil zu intrigieren. Das sind Äußerungsformen von Ehrlichkeit. Ein anderes ist, dass du dich mit ganzem Herzen und ganzer Kraft einsetzt und deine Pflicht gut erfüllst, die Dinge richtig tust und dein Herz und deine Liebe in deine Pflicht einbringst, um Gott zufriedenzustellen. Das sind die Äußerungsformen, die ein ehrlicher Mensch bei der Ausübung seiner Pflichten haben sollte“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Ich verstand, dass man, um ein ehrlicher Mensch zu sein, zuerst ein ehrliches Herz haben und seine Pflicht gut tun muss, einzig um Gott zufriedenzustellen, ohne an sich selbst zu denken oder für sich zu planen. Doch bei meiner Pflicht schmiedete ich bei jeder Gelegenheit Pläne für mich selbst. Mein Herz war überaus hinterlistig! Ich dachte an Noah. Er hatte ein einfaches und ehrliches Herz. Als Gott ihn anwies, die Arche zu bauen, war er in der Lage, auf Gottes Herz Rücksicht zu nehmen und Seinen Auftrag anzunehmen. Er war gehorsam und unterwürfig und dachte weder an Segen noch an Unheil. Am Ende vollendete er die Arche gemäß Gottes Anforderungen. Obwohl ich es nicht wert bin, mit Noah verglichen zu werden, muss ich ihm nacheifern, ein gehorsamer und unterwürfiger Mensch sein, meine Pflicht mit einem einfachen und ehrlichen Herzen annehmen, mein Bestes geben, um das zu tun, wozu ich fähig bin, und danach streben, die Anforderungen an einen ehrlichen Menschen zu erfüllen. Zwei Tage später antwortete ich den Leitern, dass ich bereit sei, die Pflicht einer Predigerin zu übernehmen.

Kurz darauf kam ein Brief von den oberen Leitern, in dem stand, dass die Arbeit einer Kirche nach einer großen Verhaftungswelle lahmgelegt worden war und die Aufarbeitung der Folgen geregelt werden müsste. Sie fragten, ob ich das übernehmen könnte. Als ich den Brief las, drehte sich mir der Magen um: „Wenn ich die Arbeit nicht gut mache, trage am Ende ich die ganze Verantwortung.“ Mir wurde klar, dass dieser Gedanke falsch war und ich immer noch Angst davor hatte, Verantwortung zu übernehmen. Ich las die Worte Gottes: „Du musst positiv und proaktiv kooperieren, dein Bestes geben, um die Pflicht, die du ausführen sollst, gut auszuführen, und deine Verantwortungen und Verpflichtungen zu erfüllen. Das ist es, was ein geschaffenes Wesen tun sollte“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur indem man nach der Wahrheit strebt, kann man seine Auffassungen und Missverständnisse über Gott auflösen). „Wenn du wirklich einen Sinn für die Bürde hast und das Gefühl, dass deine Pflichtausführung deine persönliche Verantwortung ist und du es nicht verdienst zu leben und ein wildes Tier bist, dass du es nur verdienst, Mensch genannt zu werden, wenn du deine Pflicht gut ausführst, und dich deinem eigenen Gewissen stellen kannst – wenn du bei der Ausführung deiner Pflicht diesen Sinn für die Bürde hast –, dann wirst du alles gewissenhaft tun können und in der Lage sein, nach der Wahrheit zu suchen und die Dinge den Grundsätzen gemäß zu erledigen, und somit wirst du deine Pflicht gut ausführen können und Gott zufriedenstellen. Wenn du die Mission, die Gott dir gegeben hat, und alles, was Gott für dich getan hat, und Seine Erwartungen an dich verdient hast, dann hast du dich wirklich angestrengt“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Um seine Pflicht gut zu erfüllen, muss man zumindest ein Gewissen und Vernunft besitzen). Gottes Worte zeigten mir einen Weg der Praxis auf. Ich musste meine Pflicht positiv und proaktiv erfüllen. Die Arbeit dieser Kirche war lahmgelegt, und es erforderte eine detaillierte Planung und Anordnung; auch die Aufarbeitung der Folgen musste so schnell wie möglich geregelt werden. Es lag in meiner Verantwortung, die Interessen des Hauses Gottes zu schützen und für die Sicherheit meiner Brüder und Schwestern zu sorgen. Wenn ich aus Angst vor der Verantwortung weiterhin nur an mein eigenes Hintertürchen dächte und meine Pflicht nicht täte, wäre ich es nicht wert, ein Mensch zu sein.

Danach ging ich in jene Kirche, um mich um die Aufarbeitung der Folgen zu kümmern. Während dieser Zeit stieß ich auf viele Schwierigkeiten. Wenn ich etwas nicht verstand, verließ ich mich auf Gott, suchte Hilfe bei der oberen Leitung und arbeitete harmonisch mit meinen Brüdern und Schwestern zusammen. Später wurden die Bücher mit Gottes Worten unter Gottes Führung in Sicherheit gebracht, und meine Brüder und Schwestern taten ihre Pflichten nach besten Kräften. Obwohl bei der Evangeliumsarbeit noch keine Fortschritte zu sehen waren, gab ich alles dafür. Ich hatte keine Angst mehr, Verantwortung zu übernehmen. Ich wusste, das war meine Pflicht und meine Verantwortung, und es war genau das, was ich tun sollte. Bei diesem Gedanken fühlte ich mich ruhig und im Reinen mit mir. Ich las weitere Worte Gottes: „Konzentriere dich vorerst nicht darauf, wie dein Bestimmungsort oder dein Ergebnis aussehen wird, was geschehen wird, was die Zukunft bringen wird oder ob es dir möglich sein wird, den Katastrophen zu entgehen und nicht zu sterben – denke nicht an diese Dinge oder stelle Forderungen in Bezug auf sie. Konzentriere dich einfach auf Gottes Worte und Seine Anforderungen und schaffe es, nach der Wahrheit zu streben, deine Pflicht gut auszuführen und Gottes Absichten zufriedenzustellen, und vermeide es, Gottes sechstausend Jahre des Wartens und der Vorfreude zu enttäuschen. Spende Gott etwas Trost; lass Ihn Hoffnung in dir sehen, und lass Seine Wünsche in dir verwirklicht werden. Sag Mir: Würde Gott dich ungerecht behandeln, wenn du das tun würdest? Natürlich nicht! Und selbst wenn die Ergebnisse letztlich nicht so sind, wie du es dir wünschen würdest, wie solltest du als geschaffenes Wesen mit dieser Tatsache umgehen? Du solltest dich in allen Dingen Gottes Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen, ohne eigene Pläne zu haben. Ist das nicht die Perspektive, die geschaffene Wesen einnehmen sollten? (Ja, das ist sie.) Eine solche Einstellung zu haben, ist richtig“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Warum man nach der Wahrheit streben muss). Als ich diese Worte Gottes hörte, die von Herzen kamen, spürte ich Seine mühevollen und gewissenhaften Absichten bei der Errettung der Menschen, und mein Herz war tief berührt. Gottes sechstausendjähriger Führungsplan dient einzig und allein der Errettung der Menschheit. Gott hofft, dass wir ernsthaft nach der Wahrheit streben, nach einer Veränderung unserer Disposition streben, ein wahres menschliches Abbild ausleben und fähig sind, Seinen Worten zu gehorchen, uns Ihm zu unterwerfen und Ihn anzubeten. Auf diese Weise wird Gottes Herz getröstet. Ganz gleich, wie mein Ergebnis in Zukunft aussehen mag, das Wichtigste, was ich jetzt tun muss, ist, nach der Wahrheit zu streben und meine Pflicht gut zu tun, um Gott zufriedenzustellen. Dank sei Gott!


80. Von meiner Familie bedrängt und angegriffen: Meine Entscheidung

Von Li Min, China

Im August 2012 predigte mir jemand aus meiner Verwandtschaft das Werk des Allmächtigen Gottes der letzten Tage. Ich sah, dass die Worte des Allmächtigen Gottes allesamt die Wahrheit sind, und erkannte, dass der Allmächtige Gott der wiedergekehrte Herr Jesus ist. Ich war sehr begeistert. Ich hätte nie gedacht, dass es mir vergönnt sein würde, die Wiederkunft des Herrn Jesus noch zu meinen Lebzeiten zu feiern. Das war wirklich Gottes Gnade; Er hat mich erhoben! Mein Mann und ich waren seit vielen Jahren verheiratet und führten eine liebevolle Ehe. Ich musste meinem Mann die gute Nachricht von Gottes Ankunft zur Rettung der Menschheit überbringen, damit auch er die Gelegenheit bekam, von Gott gerettet zu werden. Es wäre doch wunderbar, wenn wir gemeinsam an Gott glauben und in das Königreich eingehen könnten! Als ich meinem Mann das Evangelium predigte, sagte er, er sei mit der Arbeit beschäftigt und habe keine Zeit, aber er war nicht dagegen, dass ich an Gott glaubte. Als sich Gottes Evangelium des Königreichs rapide auf dem chinesischen Festland verbreitete, begann die KPCh, mutwillig Gerüchte und Verleumdungen zu fabrizieren und Beweise zu fingieren, um die Kirche des Allmächtigen Gottes anzuschwärzen. Mein Mann las viele negative Gerüchte auf seinem Handy. Als er herausfand, dass ich wegen meines Glaubens an Gott von der Regierung verhaftet und verurteilt werden könnte und dies sogar die zukünftige Bildung und Berufschancen unseres Kindes beeinträchtigen könnte, fing er an, mich zu verfolgen, um mich davon abzuhalten, an Gott zu glauben.

Eines Nachmittags im März 2013 machte mein Mann, der auswärts arbeitete, eine Sondertour und kam zurück zu uns nach Hause. Mit ernstem Gesicht sagte er zu mir: „Die Polizei ist ins Bergwerk gekommen, um einen Kollegen von mir zu verhaften, weil er an den Allmächtigen Gott glaubt. Wäre er nicht schnell weggelaufen, hätten sie ihn geschnappt. Wegen dir bin ich jetzt den ganzen Tag wie auf Nadeln. Wenn du eines Tages verhaftet würdest, was würde aus uns werden? Unser Sohn ist noch so klein, wer würde sich um ihn kümmern? Die Regierung erlaubt den Glauben an den Allmächtigen Gott momentan nicht. Wenn du trotzdem gläubig bist, werden sie dich verhaften. Warum wartest du nicht, bis der Staat das erlaubt und wirst dann gläubig? Wenn die Zeit reif ist, werde ich unsere ganze Familie, mehrere Dutzend Leute, mitnehmen, damit sie mit dir an Gott glauben.“ Ich sagte: „Die KPCh ist eine atheistische Partei. Sie glaubt einfach nicht, dass es einen Gott gibt. Wie sollte sie den Menschen erlauben, an Gott zu glauben? Ob du mich glauben lässt oder nicht, ich werde Gott niemals verraten.“ Als mein Mann sah, dass ich nicht auf ihn hören wollte, sagte er nichts weiter. Nachdem er gegangen war, fiel mir wieder ein, was er gesagt hatte: Wenn ich wegen meines Glaubens an Gott verhaftet würde, gäbe es niemanden, der sich um unseren achtjährigen Sohn kümmern würde. Das schmerzte mich zutiefst. Ich war 40, als ich unseren Sohn zur Welt brachte, und wäre bei seiner Geburt fast gestorben. Seit er ein Baby war, habe ich mich selbst um ihn gekümmert. Ich liebte ihn abgöttisch und behandelte ihn stets wie ein rohes Ei. Wenn ich verhaftet würde, wer würde sich dann um ihn kümmern? Bei diesem Gedanken war mein Herz voller Qual, und ich wollte einen Ort finden, an dem niemand war, um ausgiebig zu weinen. Ich hatte keine Lust zu beten oder Gottes Worte zu essen und zu trinken. Ich befand mich in einem negativen Zustand.

Bei einer Versammlung las mir eine Schwester eine Passage aus Gottes Worten vor: „Wer kann sich wahrhaftig und vollständig für Mich aufwenden und alles ganz und gar für Mich opfern? Ihr seid alle halbherzig; eure Gedanken drehen sich im Kreis, denken an zu Hause, an die äußere Welt, an Nahrung und Kleidung. Trotz der Tatsache, dass du hier vor Mir bist und Dinge für Mich tust, denkst du tief in deinem Inneren immer noch an deine Frau, deine Kinder und deine Eltern zu Hause. Sind all diese Dinge dein Eigentum? Warum vertraust du sie nicht Meinen Händen an? Vertraust du Mir nicht? Oder liegt es daran, dass du befürchtest, dass Ich unangemessene Vorkehrungen für dich treffen werde? Warum bist du stets um die Familie deines Fleisches besorgt und sorgst dich um deine Lieben? Habe Ich einen bestimmten Platz in deinem Herzen? Du sprichst immer noch davon, Mir zu erlauben, in dir zu herrschen und dein ganzes Wesen einnehmen zu lassen – das sind alles betrügerische Lügen! Wie viele von euch sind mit ganzem Herzen für die Kirche da? Und wer von euch denkt nicht an sich selbst, sondern handelt um des heutigen Königreichs willen?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 59). Durch Gottes Worte verstand ich, dass alles in Gottes Händen liegt. Gott ordnet die Himmel, die Erde und alle Dinge in vollkommener Ordnung an, ganz zu schweigen vom Schicksal eines Kindes. Ob ich verhaftet werde und ob mein Kind leiden wird, hängt alles von Gott ab. Ich erinnere mich, als ich noch nicht an Gott glaubte, brach sich mein damals dreijähriger Sohn den Arm. Als er sechs war, wurde er von einem Auto angefahren und hatte Verletzungen am ganzen Körper. Als er acht war, brach er sich einen Finger, als dieser in einer Autotür eingeklemmt wurde. Obwohl ich an seiner Seite war und mich sorgfältig um ihn kümmerte, war es unvermeidlich, dass ihm einige Unglücke zustießen. Seitdem ich an Gott glaubte und meine Pflicht in der Kirche tat, wuchs mein Sohn unter Gottes Schutz sicher und gesund auf, obwohl ich nicht jeden Tag an seiner Seite war. Er war danach besser versorgt als zu der Zeit, als ich zu Hause war. Das zeigt, dass das Schicksal der Menschen in Gottes Händen liegt. Bei diesem Gedanken hörte ich auf, mir Sorgen um meinen Sohn zu machen, und mein Herz fühlte sich viel befreiter an. Ich tat weiterhin meine Pflicht.

Später versuchte mein Mann wiederholt, mich davon zu überzeugen, meinen Glauben an Gott aufzugeben. Als er sah, dass er mich wirklich nicht überzeugen konnte, begann er, mich zu verfolgen und mich daran zu hindern. Im Juli nahm sich mein Mann drei Monate Urlaub. Er überwachte den ganzen Tag lang jede meiner Bewegungen und verkündete: „Ich werde jeden Gläubigen, den ich finde, anzeigen und ins Gefängnis bringen!“ Ich traute mich nicht, zu Versammlungen zu gehen, aus Angst, meine Brüder und Schwestern in potenzielle Gefahr zu bringen. Zuhause zog mein Mann ein finsteres Gesicht und beschimpfte mich den ganzen Tag bösartig, sagte die gemeinsten Dinge und machte seiner Wut Luft. Er stellte auch das ganze Haus auf den Kopf. Wenn er Bücher mit den Worten Gottes fand, zerriss er sie. Wenn er einen MP5-Player entdeckte, zerschlug er ihn. In dieser Zeit litt ich extreme Qualen. Es war ein unerfüllbarer Traum, mein Herz zu beruhigen und zu Gott zu beten oder Gottes Worte zu lesen. Jeden Tag musste ich die verbalen Misshandlungen und die Verfolgung durch meinen Mann ertragen. Ich fand, dass es einfach zu schwer war, Gottes neuem Werk zu folgen. Mein Mann verfolgte mich nicht, als ich in der Kirche an Jesus glaubte, also wäre es vielleicht besser, in die Kirche zurückzugehen und an Jesus zu glauben. Aber in der Kirche kann man Gottes Kundgebungen der Wahrheit in den letzten Tagen einfach nicht hören. Man wird nicht von Gottes Worten bewässert und versorgt, daher sind die Jahre, die man in der Kirche verbringt, alle umsonst; man wird nicht gerettet und kann nicht in das Königreich eingehen. Ich dachte an all die Jahre zurück, in denen ich an Jesus glaubte, hoffte und wartete, bevor ich endlich Gottes Erscheinen sah und die Wiederkehr des Herrn begrüßte; daran, dass ich die Gelegenheit hatte, Gottes Gericht und Reinigung der letzten Tage anzunehmen, und dass ich wegen der Verfolgung und Behinderung durch meinen Mann meinem Glauben an den Allmächtigen Gott beinahe aufgegeben hätte. Es widerstrebte mir so sehr, dass es sich anfühlte, als hätte ich zehntausend Herzen, von denen jedes „Nein!“ schrie. In meiner Qual betete ich zu Gott: „Allmächtiger Gott, mein Mann wendet jeden Tag verabscheuungswürdige Methoden an, um mich zu behindern und verbal zu misshandeln. Er folgt mir auch. Ich habe keine Gelegenheit, Deine Worte zu lesen, und wage es nicht, mich meinen Brüdern und Schwestern zu nähern. Ich habe das Gefühl, in einer Zwickmühle zu stecken. Ich leide solche Qualen und Pein! Lieber Gott, es war eine schwierige Wartezeit bis zu Deiner Wiederkunft, und ich bin nicht bereit, Dich zu verlassen. Bitte erhöre mein Gebet und eröffne mir einen Weg.“

Später las ich die Worte Gottes: „Wenn du mit Leid konfrontiert wirst, musst du imstande sein, die Rücksicht auf das Fleisch abzulegen, und dich nicht über Gott zu beklagen. Wenn Gott Sich vor dir verbirgt, musst du imstande sein, den Glauben zu haben, Ihm zu folgen, deine bisherige Liebe aufrechtzuerhalten, ohne zuzulassen, dass diese wankt oder sich verflüchtigt. Was Gott auch tut, du musst Ihn so orchestrieren lassen, wie Er es will, und eher dein eigenes Fleisch verfluchen anstatt dich über Ihn zu beklagen. Wenn du mit Prüfungen konfrontiert wirst, musst du gewillt sein, den Schmerz zu ertragen, das aufzugeben, was du liebst, und gewillt sein, bitterlich zu weinen, um Gott zufriedenzustellen. Nur das ist wahre Liebe und wahrer Glaube. Unabhängig davon, was deine gegenwärtige Größe ist, du musst zunächst sowohl über die Entschlossenheit verfügen, zu leiden, als auch über diesen wahren Glauben, und du musst auch die Entschlossenheit haben, dich gegen das Fleisch aufzulehnen. Du solltest gewillt sein, persönlich zu leiden und Verluste im Hinblick auf deine persönlichen Interessen zu erfahren, um Gottes Absichten zufriedenzustellen. Du musst auch fähig sein, in deinem Herzen tiefes Bedauern über dich selbst zu empfinden: Früher warst du unfähig, Gott zufriedenzustellen, und jetzt kannst du Bedauern über dich selbst empfinden. In diesem Hinblick darf es dir an nichts davon mangeln – durch diese Dinge wird Gott dich nämlich vervollkommnen. Wenn du diese Bedingungen nicht erfüllen kannst, kannst du nicht vervollkommnet werden“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Diejenigen, die vervollkommnet werden sollen, müssen Läuterung unterzogen werden). Nachdem ich die Worte Gottes gelesen hatte, verstand ich, dass die Verfolgung und Behinderung durch meinen Mann von Gott zugelassen waren. Gott wollte damit meinen Glauben und meine Entschlossenheit, Not zu erleiden, vervollkommnen. Als ich anfing, an Gott zu glauben, Seine Gnade und Seinen Segen sah, und dass alles reibungslos verlief, war ich glücklich und hatte den Glauben, Gott zu folgen. Als ich jedoch von meinem Mann verfolgt und verbal misshandelt wurde und Not erleiden musste, verlor ich meinen Glauben an Gott und dachte sogar daran, in die Drei-Selbst-Kirche zurückzukehren. Ich war ein Schwächling, ohne jegliche Entschlossenheit, Not zu erdulden. Ich musste ernsthaft zu Gott beten und Ihn bitten, mir Glauben und die Entschlossenheit zu schenken, Not zu erleiden. Mir fiel eine Stelle aus Gottes Wort ein, die ich bei einer Versammlung gelesen hatte: „Das Herz und der Geist des Menschen befinden sich in Gottes Reichweite, und alles in seinem Leben wird von Gottes Augen erblickt. Unabhängig davon, ob du all das glaubst oder nicht, werden sich sämtliche Dinge, ob lebendig oder tot, im Einklang mit Gottes Gedanken verlagern, verändern und erneuern und sie werden verschwinden. Das ist die Art und Weise, auf die Gott über alle Dinge herrscht“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gott ist die Quelle menschlichen Lebens). Ich verstand, dass alles, ob lebendig oder tot, in Gottes Händen liegt und dass auch die Gedanken und Vorstellungen meines Mannes in Gottes Händen lagen. Ich musste Glauben an Gott haben und mich in dieser Situation auf Ihn verlassen. Dann eröffnete Gott mir einen Weg. Eine Zeit lang nahm mein Mann seine Decke und schlief in einem anderen Zimmer, und ich konnte mein Herz beruhigen und zu Gott beten. Manchmal musste mein Mann das Haus verlassen, und ich nutzte die kurze Zeit seiner Abwesenheit, um meine Brüder und Schwestern aufzusuchen und die neuesten Videos vom Haus Gottes herunterzuladen. Sobald ich die Gelegenheit hatte, las ich die Worte Gottes und schaute mir die Videos an, die ich vom Haus Gottes erhalten hatte. Allmählich normalisierte sich meine Beziehung zu Gott wieder, und mein Herz fühlte sich nicht mehr so gequält an. Nach drei Monaten war der Urlaub meines Mannes zu Ende und er ging wieder zur Arbeit. Ich konnte wieder normal am Kirchenleben teilnehmen.

Diese guten Zeiten hielten jedoch nicht lange an. Nach zwei Monaten gab es ein schweres Grubenunglück mit vielen Opfern. Die Regierung zwang alle Bergwerke, die Arbeit einzustellen, also hatte mein Mann weitere zwei Monate Urlaub. Wie zuvor blieb er zu Hause, folgte mir und überwachte mich. Er ließ mich nicht zu Versammlungen gehen oder die Worte Gottes lesen. Eines Abends sah ich meinen Mann am Computer im Internet surfen. Ich nutzte die Gelegenheit, ging ins Schlafzimmer, versteckte mich unter der Decke und hörte mir Predigten und gemeinschaftlichen Austausch über den Lebenseintritt an. Nach einer halben Stunde kam mein Mann ins Schlafzimmer. Instinktiv versteckte ich meinen MP5-Player, aber mein Mann entdeckte ihn und packte ihn wie von Sinnen. Er sagte bösartig: „Willst du, dass ich dich umbringe!? Du wagst es immer noch zu glauben! Wie kannst du es wagen, das anzuhören! Wie kannst du es wagen, gläubig zu sein!“ Während er sprach, packte er den MP5-Player und schleuderte ihn heftig auf den Boden. Er zerbrach, und ich eilte hin, um ihn aufzuheben. Mein Mann schlug und trat dann auf mich ein, verpasste mir unerbittlich Ohrfeigen und gab mir Fußtritte. Kurze Zeit später war ich so schlimm verprügelt worden, dass mein Gesicht voller blauer Flecken und geschwollen war und ich aus Nase und Mund blutete. Unser Sohn stand daneben, zitterte vor Schreck und rief unter Tränen mit zitternder Stimme: „Papa, hör auf, Mama zu schlagen! Schlag Mama nicht!“ Erst dann hörte mein Mann auf. Bösartig sagte er: „Wenn es nicht wegen unserem Kind wäre, hätte ich dich heute Nacht totgeschlagen! Ich hätte dir die Beine gebrochen, um zu sehen, ob du es dann immer noch wagst, weiter an Gott zu glauben!“ Dass mein Mann mich so behandelte, ließ mir das Blut in den Adern gefrieren. Ich dachte daran, dass wir so viele Jahre zusammen gewesen waren und ich mein ganzes Herz in die Fürsorge für diese Familie gesteckt hatte. Aber jetzt, wegen meines Glaubens an Gott, schlug er mich und wollte mich tot sehen. Wenn mein Sohn nicht gewesen wäre und ihn nicht angefleht hätte aufzuhören, weiß ich nicht, in welchem Zustand er mich zurückgelassen hätte. Er war wirklich ein Teufel, der sich hier offenbart hatte. Später rief mein Mann seine jüngeren Geschwister an. Sie kamen und sahen mich im Bett liegen. Ohne ein einziges Wort zu sagen, zerrten und stießen sie mich vom Bett ins Wohnzimmer. Ich saß auf dem Sofa, völlig kraftlos. Seine zweite Schwägerin sagte bösartig: „Hast du nichts Besseres zu tun? Was hast du dir dabei gedacht, ein gutes Leben wegzuwerfen und stattdessen an irgendeinen Gott zu glauben?!“ Seine vierte Schwägerin sagte: „Du weißt, dass die Regierung Menschen verhaftet, die an den Allmächtigen Gott glauben, und trotzdem glaubst du weiter. Die Schläge von meinem Bruder hast du verdient!“ Mein Schwager stand daneben und goss Öl ins Feuer: „Ich finde, mein großer Bruder geht noch viel zu zimperlich mit dir um. Meine Tante hat denselben Glauben wie du. Jedes Mal, wenn sie ausgeht, verprügelt sie mein Onkel. Er schlägt sie jedes Mal halbtot.“ Meine Nichte, die gerade einmal über zehn Jahre alt war, zeigte ebenfalls mit dem Finger auf mich und sagte bösartig: „Tante, du bist so eine Närrin. In unserer Familie sind ein paar Dutzend Leute, und keiner von uns glaubt das. Nur du!“ Als ich sie ansah, wie sie mich alle der Reihe nach angriffen und wie die Worte nur so aus ihnen hervorsprudelten, war ich unsagbar traurig: „Ich habe kein Gesetz gebrochen, indem ich an Gott glaube, und ich habe nichts Falsches getan. Und doch behandeln sie mich wie eine Feindin! Ich kann es ertragen, von den Erwachsenen angegriffen zu werden, aber dass meine Nichte mit dem Finger auf mich zeigt und mich beschimpft!“ Ich schämte mich in Grund und Boden, und meine Würde war zutiefst erniedrigt worden. Ich war voller Qual und betete im Stillen: „Lieber Gott, ich weiß nicht, wie ich mit dieser Situation zurechtkommen soll. Ich bitte Dich, erleuchte und führe mich.“ Nachdem ich gebetet hatte, erinnerte ich mich an die Worte Gottes: „Gottes dreiunddreißig-einhalb Jahre im Fleisch auf Erden waren an sich schon extrem qualvoll, und niemand konnte Ihn verstehen. … Das meiste Leid, das Er erträgt, besteht darin, mit einer äußerst verdorbenen Menschheit zusammenzuleben, Spott, Beleidigungen, Verurteilung und Verdammung seitens aller möglichen Menschen zu erdulden sowie von bösen Dämonen verfolgt zu werden und Ablehnung und Feindseligkeit von der religiösen Welt zu erfahren – Dinge, die der Seele Wunden zufügen, die nicht wiedergutzumachen sind. Das ist eine schmerzliche Erfahrung. Er rettet die verdorbene Menschheit mit einer enormen Geduld, Er liebt die Menschen trotz Seiner Wunden, und dieses Werk ist äußerst schmerzvoll. Der boshafte Widerstand, die Verdammung und die Verleumdung durch die Menschheit, ihre falschen Anschuldigungen, ihre Verfolgung und ihr Streben und Töten zwingen Gottes Fleisch, dieses Werk unter großem Risiko für sich Selbst zu vollbringen. Wer könnte Ihn verstehen, während Er diese Qualen erleidet, wer könnte Ihn trösten?“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Christi Wesen ist Liebe). Gottes Worte wärmten mein Herz wie ein warmer Strom. Gott ist unschuldig. Er ist auf Erden Fleisch geworden, um die Menschheit zu retten. Gott ist Verhaftungen und haltlosen Gerüchten durch die Regierungspartei ausgeliefert, sowie der Verurteilung und Ablehnung durch die Religionsgemeinschaft und Beschimpfungen und Lästerungen durch die Menschen der Welt. Gott erträgt so viel Leid und drückt dennoch die Wahrheit aus und verrichtet Sein Werk, um die Menschheit zu retten. Er hat Seine Errettung für uns nicht im Geringsten aufgegeben. Ich hingegen bin ein zutiefst verdorbener Mensch. Weil ich von meiner Familie für meinen Glauben an Gott abgelehnt, geschlagen und verflucht wurde und mein Ansehen und mein Status etwas gelitten hatten, konnte ich es nicht ertragen. Ich dachte, ich hätte keinen Ausweg mehr. Ich war so schwach und unfähig! Wenn ich darüber nachdenke, wurde ich für meinen Glauben an Gott gedemütigt. Das ist Verfolgung um der Gerechtigkeit willen. Es ist ruhmreich. Es ist überhaupt nicht unehrenhaft oder beschämend. Und es waren gerade ihre Verfolgung und ihre Behinderung, die mir halfen, eine gewisse Erkenntnis über das Wesen derer zu erlangen, die Gott und die Wahrheit hassten. Indem ich an Gott glaube und meine Pflicht tue, gehe ich den richtigen Weg in meinem Leben. Was ich tue, ist die gerechteste Sache der Menschheit. Egal, wie sie mich behinderten oder verfolgten, ich muss Gott bis zum Ende folgen. Als er sah, dass ich keinen Mucks von mir gab, griff sein zweiter jüngerer Bruder zu noch finstereren Methoden. Er sagte zu meinem Mann: „Bruder, die Schwägerin hört einfach nicht auf uns, egal was wir sagen. Wenn sie weiter gläubig ist, wird dies nicht nur zu ihrer Verhaftung durch die Regierung führen. Es wird auch Einfluss darauf haben, ob euer Sohn zur Universität gehen oder einen Job finden kann. Es hat keinen Sinn, noch mehr mit ihr zu reden. Hol einen Stift und Papier und lass sie eine Garantieerklärung verfassen, dass sie nicht mehr an Gott glauben wird.“ Ich dachte bei mir: „Die Menschen sind von Gott geschaffen. Dass Menschen an Gott glauben und Ihn anbeten, ist vollkommen natürlich und gerechtfertigt. Ihr glaubt nicht an Gott, folgt sogar der KPCh und zwingt mich, eine Garantieerklärung zu verfassen, dass ich nicht mehr an Gott glauben werde. Unmöglich!“ Ich betete im Stillen zu Gott: „Lieber Gott, egal wie diese Leute mich verfolgen, ich würde lieber sterben, als das niederzuschreiben. Ich werde in meinem Zeugnis für Dich standhaft bleiben und Satan demütigen. Ich bitte Dich, gib mir mehr Glauben und Stärke.“ Es war bereits nach Mitternacht, aber sie zeigten absolut keine Anzeichen nachzugeben. Ich sagte klugerweise: „In Zukunft werde ich meinen Glauben zu Hause ausüben. Ich werde nicht mehr dafür aus dem Haus gehen.“ Erst dann gaben sie nach. Ich hätte nie erwartet, dass ich einige Monate später von meiner eigenen Familie verfolgt, umzingelt und angegriffen werden würde.

Eines Tages im Februar 2014 bereitete ich mich darauf vor, auszugehen und meine Pflicht zu tun. Ich wollte gerade das Haus verlassen, als mein Mann mich am Kragen packte und zu Boden warf. Er sagte bösartig: „Heute gehst du nirgendwo hin. Wir gehen zum Bürgerbüro und lassen uns scheiden!“ Als ich meinen Mann sagen hörte, er wolle die Scheidung, dachte ich bei mir: „Seit ich an Gott glaube, werde ich ständig von dir verfolgt und behindert. Ich kann nicht nur kein Kirchenleben führen, ich kann auch meine Pflicht nicht tun. Ich habe nicht einmal Gelegenheiten für meine geistlichen Andachten oder dafür, die Worte Gottes zu essen und zu trinken. Wenn wir uns nicht scheiden lassen, werde ich nicht richtig an Gott glauben und Ihm folgen können.“ Also sagte ich: „Wenn du die Scheidung willst, dann lassen wir uns scheiden. Lass uns zum Bürgerbüro gehen.“ Wir kamen dann zum Bürgerbüro, aber wir konnten uns nicht scheiden lassen, weil wir dafür erst unser Familienbuch ändern lassen mussten. Am Nachmittag rief mein Mann einige Brüder und Schwestern aus meiner Familie an und bat sie, zu kommen. Er sagte: „Ich will mich heute von ihr scheiden lassen, weil ihr Glaube an Gott vom Staat abgelehnt wird. Nicht nur läuft sie Gefahr, verhaftet zu werden, auch ich und unsere Kinder könnten mit hineingezogen werden. Egal, was ich sagte, sie hörte nicht zu; sie will einfach gläubig sein. Heute habe ich euch hergeholt, damit ihr versucht, sie zu überreden, nicht mehr an Gott zu glauben und ein schönes, normales Leben zu Hause zu führen. Ich gebe ihr zwei Möglichkeiten: Die eine ist, sie gibt ihren Glauben an Gott auf und führt ein schönes, normales Leben zu Hause. Ich lasse Vergangenes vergangen sein und gehe wie gewohnt arbeiten und Geld verdienen. Die zweite ist, wenn sie weiter an Gott glaubt, lassen wir uns scheiden und ich bekomme das Sorgerecht für die Kinder. Das Haus und alles darin wird unseren Kindern gehören. Sie wird nicht mehr Teil der Familie und mittellos sein.“ Als mein älterer Bruder das hörte, schrie er mich an: „Unsere Eltern sind gestorben, und einem älteren Bruder muss man wie einem Vater gehorchen. Was ich sage, das hast du zu tun! Egal, wie gut dein Glaube an Gott ist, wenn die staatliche Politik es nicht erlaubt, darfst du nicht gläubig sein. Warte, bis der Staat es erlaubt, und sei dann gläubig!“ Mein dritter jüngerer Bruder sagte: „Schwester, du weißt, dass die Regierung diejenigen verhaftet, die an Gott glauben, und trotzdem bist du weiter gläubig. Rennst du nicht sehenden Auges ins Verderben?“ Ich sagte entschlossen: „Ich bin fest entschlossen, den Weg des Glaubens an Gott zu gehen. Was immer ihr sagt, ist nutzlos! Ich habe so viele Jahre an Jesus geglaubt und nach langem und schwierigem Warten habe ich endlich die Wiederkunft des Herrn gesehen. Es ist unmöglich, dass ihr mich dazu bringt, Gott zu verraten!“ Mein Mann schrie in grenzenlosem Zorn: „Da dich niemand überzeugen kann, dann lassen wir uns eben scheiden!“ Meine Geschwister wurden nervös, als sie sahen, dass mein Mann sich von mir scheiden lassen wollte. Meine jüngere Schwester weinte und sagte: „Dies war früher so eine harmonische Familie und jetzt steht sie kurz davor, zu zerbrechen. Was ist der Sinn, dass du an Gott glaubst?“ Meine anderen Verwandten redeten alle durcheinander und versuchten, mich zu überreden, ein schönes, normales Leben zu Hause zu führen. Als ich sie hörte, war mein Herz beunruhigt. Ich rief im Stillen Gott an: „Lieber Gott, ich stehe all diesen Verwandten gegenüber, die mich behindern, und mein Herz ist aufgewühlt. Ich weiß nicht, was ich tun soll. Gott, bitte erleuchte und führe mich.“ Ich erinnerte mich an die Worte Gottes: „In jeder Stufe des Werkes, das Gott an den Menschen vollbringt, scheint es sich dabei von außen betrachtet um Interaktionen zwischen Menschen zu handeln, als ob diese Stufe des Werks von menschlichen Vorkehrungen oder menschlichen Störungen herrühren würde. Aber hinter jeder Stufe des Werkes und allem, was geschieht, ist eine Wette, die Satan vor Gott eingeht, und sie macht es erforderlich, dass die Menschen in ihrem Zeugnis für Gott standhaft bleiben. Nehmen wir zum Beispiel Hiobs Prüfungen: Hinter den Kulissen ging Satan eine Wette mit Gott ein, und die Dinge, die Hiob widerfuhren, waren die Taten und die Störungen der Menschen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur Gott zu lieben, ist wahrlich an Gott zu glauben). Die Worte Gottes bewirkten eine plötzliche Erleuchtung in mir. Satans Machenschaften steckten dahinter, dass mein Mann und meine Familie meinen Glauben an Gott verfolgten und behinderten. Ich dachte daran, wie Satan Hiob misshandelte. Dem Anschein nach waren Hiob all seine Besitztümer geraubt worden und seine Kinder beim Einsturz des Hauses gestorben. Aber in Wirklichkeit war dies Satan, der Hiob vor Gott anklagte. Obwohl Hiob damals die Hintergründe nicht kannte, beklagte er sich nicht bei Gott. Er sagte sogar: „Da stand Hiob auf und zerriß seine Kleider und raufte sein Haupt und fiel auf die Erde und betete an und sprach: Ich bin nackt von meiner Mutter Leibe gekommen, nackt werde ich wieder dahinfahren. Jehova hat’s gegeben, Jehova hat’s genommen; der Name Jehovas sei gelobt“ (Hiob 1,21). Als Hiob in seinem Zeugnis für Gott standhaft blieb, wurde Satan zutiefst gedemütigt und zog sich zurück. Auch Gottes Herz fand Trost. Nun verstand ich, dass ich als geschaffenes Wesen, wenn Satans Störungen und Angriffe über mich kommen, in meinem Zeugnis für Gott standhaft bleiben und Satan demütigen sollte. Diese Familie würde mich nicht an Gott glauben lassen, und wenn ich noch länger hierbliebe, würde ich nur meine Chance verlieren, die Wahrheit zu erlangen und gerettet zu werden. Bei diesem Gedanken sagte ich zu ihnen: „Wir lassen uns scheiden!“ Ich hatte kaum ausgesprochen und wollte gerade aufstehen, als mein drittjüngster Bruder mir eine üble Ohrfeige gab und mir einen Fußtritt verpasste. Weinend sagte er: „Schwester, du bist wirklich verrückt geworden! Wir alle versuchen, dich zu überreden, und du hast kein Wort gehört!“ Meine jüngere Tochter sagte weinend: „Mama, lass dich nicht von Papa scheiden. Was wirst du nach der Scheidung machen? Was sollen wir tun?“ Als ich das hörte, wusste ich, dass es eine von Satans Machenschaften war und dass Satan wieder einmal Zuneigung benutzte, um mich in Versuchung zu führen. Ich dachte eine Weile nach und sagte dann ruhig: „Macht euch keine Sorgen um mich. Ich habe meinen eigenen Weg gewählt.“ Dann sagte ich zu meinen Töchtern: „Euer Vater wird sich um euren kleinen Bruder kümmern. Ihr beide seid erwachsen und habt eure eigenen Familien: Ihr könnt für euch selbst sorgen.“ Als ich zu Ende gesprochen hatte, ging ich nach unten.

Auf dem Weg zum Bürgerbüro holte mein Mann den Scheidungsvertrag heraus und bat mich zu unterschreiben. Er fragte auch, was ich wollte. Ich sagte, ich wollte nichts, und unterschrieb den Vertrag. In dem Moment, als ich unterschrieben hatte, fühlte sich mein Herz unglaublich befreit an. Das Auto war noch nicht ganz beim Bürgerbüro angekommen, als ich die ganze Familie, die mich gerade noch unter Druck gesetzt hatte, vor der Tür stehen sah. Nachdem wir ausgestiegen waren, stürzten sie alle zusammen herbei, um uns aufzuhalten. Meine ältere Tochter sagte, sie wolle mich für einen Tapetenwechsel zum Haus meiner Schwester bringen. Mein Schwiegersohn sagte, er würde mit meinem Mann einen trinken gehen. Die Scheidungskrise war einfach so zu Ende. Danach erwähnte mein Mann die Scheidung nie wieder und bat mich auch nie wieder, eine Garantieerklärung zu verfassen, dass ich nicht mehr an Gott glauben würde. Ich sah, dass Satan gedemütigt wurde und scheiterte, als ich mich mit meinem wahren Herzen auf Gott verließ und in meinem Zeugnis standhaft blieb.

Einmal, während meiner geistlichen Andacht, las ich Gottes Worte, die mir halfen, meinen Mann besser zu durchschauen. Der Allmächtige Gott sagt: „Warum liebt ein Ehemann seine Frau? Warum liebt eine Ehefrau ihren Ehemann? Warum sind Kinder ihren Eltern gegenüber pflichtbewusst? Warum sind Eltern in ihre Kinder vernarrt? Welcherlei Absichten hegen Menschen tatsächlich? Gilt ihre Absicht nicht der Erfüllung ihrer eigenen Pläne und egoistischen Wünsche? Beabsichtigen sie wirklich um Gottes Führungsplans willen zu handeln? Handeln sie wirklich um Gottes Werkes willen? Gilt ihre Absicht der Ausführung der Pflicht eines geschaffenen Wesens? … Es gibt keine Beziehung zwischen einem gläubigen Ehemann und einer nichtgläubigen Ehefrau, und es gibt keine Beziehung zwischen gläubigen Kindern und nichtgläubigen Eltern; diese zwei Menschentypen sind völlig unvereinbar. Vor dem Eintritt in die Ruhe haben die Menschen eine fleischliche, familiäre Zuneigung, doch sobald sie in die Ruhe eingetreten sind, wird es keine erwähnenswerte fleischliche, familiäre Zuneigung mehr geben“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gott und Mensch werden gemeinsam in die Ruhe eingehen). Ich dachte daran zurück, wie mein Mann mich, bevor ich Gottes neues Werk angenommen hatte, gut behandelte, damit ich mich für ihn um die Kinder und das Haus kümmerte und er sich keine Sorgen um daheim machen musste. Als ich an Gott glaubte, obwohl die Regierung es nicht erlaubte, machte er sich Sorgen, dass sein Stolz und seine Interessen leiden würden, wenn ich eines Tages verhaftet würde, und dass es dann niemanden gäbe, der sich um unseren Sohn kümmerte. Deshalb benutzte er alle möglichen Tricks und Machenschaften, um mich zu verfolgen und zu versuchen, mich vom Glauben an Gott abzuhalten. Zuerst versuchte er, mich mit honigsüßen Worten zu überreden und in Versuchung zu führen. Als das nicht funktionierte, wechselte er zu Flüchen und Schlägen. Er schien darauf aus zu sein, mich totzuschlagen. Er tat sich sogar mit seinen Verwandten zusammen, um mich zu zwingen, eine Garantieerklärung zu verfassen, um Gott zu verraten, und sagte, wenn ich sie nicht schreiben würde, würde er sich von mir scheiden lassen. Mein Mann scheute keine Mühe und zerbrach sich den Kopf, um meinen Glauben an Gott zu behindern. Es ist genau so, wie Gott es entlarvt hat: Zwischen den Menschen gibt es überhaupt keine echten Familiengefühle, nur noch Interessen. Mein Mann behandelte mich nicht wirklich gut. Nur Gott schenkt den Menschen echte Liebe und selbstlose Errettung. Ich hatte nun mehr Glauben und einen größeren Willen, dem Allmächtigen Gott zu folgen.

Danach war ich nicht mehr von meinem Mann eingeschränkt, wenn ich zu Versammlungen ging oder meine Pflicht tat. Mein Mann sah, dass er mich wirklich nicht behindern konnte, und hörte daher auf, sich einzumischen. Meine Verwandten erwähnten auch nichts mehr, was mit dem Glauben an Gott zu tun hatte. Es waren die Worte des Allmächtigen Gottes, die mich anleiteten, den finsteren Einfluss meiner Familie hinter mir zu lassen. Ich werde nicht mehr von meinem Mann behindert und gestört und kann meine Pflicht normal ausführen. Dank sei Gott!


81. Was ich aus dem Rückfall meiner Nierenerkrankung gelernt habe

Von Ye Fan, China

Im Jahr 2000 war ich 24, als bei mir eine chronische Glomerulonephritis festgestellt wurde, mit starker Hämaturie und einem gefährlich hohen Eiweißgehalt im Urin. Ich war extrem schwach und fühlte mich von Tag zu Tag erschöpfter. Ich konnte nicht einmal mehr einen Besen halten, um zu fegen, und manchmal musste mein Mann mich die Treppe hochtragen. Der Arzt behandelte mich mit Hormonen. Nach etwa sieben Tagen fielen mir aber fast alle Haare aus und mein Körper schwoll an, doch mein Zustand besserte sich kein bisschen. Der Arzt meinte, die einzige Lösung sei eine Nierentransplantation. Als ich das hörte, dachte ich: „Das ist doch praktisch ein Todesurteil! Eine Transplantation kostet Hunderttausende von Yuan. Wie soll meine Familie sich das leisten können?“ Die Vorstellung, so jung sterben zu müssen, bereitete mir unerträgliche Schmerzen; mein Lebenswille war unbeschreiblich groß. Später ermutigte mich meine Mutter, an den Herrn zu glauben. Da ich so krank war, dachte ich, ich könnte es genauso gut versuchen, also fing ich an, zum Herrn zu beten. Zu meiner Überraschung waren meine Werte für Eiweiß im Blutserum und Eiweiß im Urin nach einer Untersuchung sieben Tage später wieder völlig normal. Ich konnte es kaum glauben und dachte, vielleicht sei bei den Ergebnissen ein Fehler unterlaufen. Selbst meine behandelnden Ärzte fanden es wundersam und nannten es ein Wunder. Damals dachte ich: „Gott hat meine Krankheit geheilt und mir Gnade und Segen geschenkt. Von nun an muss ich von ganzem Herzen an Ihn glauben, dann wird Er mich sicher noch mehr segnen.“ Der Arzt ermahnte mich auch noch einmal ausdrücklich: „Passen Sie auf, dass Ihr Blutdruck nicht ansteigt, denn hoher Blutdruck könnte einen Rückfall Ihrer Nierenerkrankung auslösen.“ Danach nahm ich weiterhin zusätzlich meine Blutdrucktabletten und mein Blutdruck blieb stabil. Schon bald war auch die Hämaturie verschwunden und ich fühlte mich wieder kräftiger.

2004 nahm ich das Werk des Allmächtigen Gottes der letzten Tage an und war überglücklich. Ich empfand es als großes Glück, und dass Gott mir ein zweites Leben geschenkt und mich am Leben gelassen hatte. Ich spürte, dass Er mir die Gnade erwiesen hatte, Seine Stimme zu hören und vor Seinen Thron zurückzukehren, und dass Er mich sehr gesegnet hatte. Um Gottes Liebe zu vergelten, führte ich jede Pflicht, die die Kirche mir übertrug, aktiv aus. Selbst als mein Mann sich meinem Glauben widersetzte, ließ ich mich nicht davon einschränken und erfüllte weiterhin meine Pflichten. 2012 wurde ich beim Predigen des Evangeliums von der Polizei verhaftet. Nach meiner Freilassung stellte sich mein Mann noch stärker gegen meinen Glauben, bis er sich schließlich von mir scheiden ließ. Danach widmete ich mich ganz meinen Pflichten.

2017 begann mein Blutdruck auf 180 mmHg zu steigen, und die Medikamente schienen nicht zu helfen. Um 2020 war ich völlig ausgelaugt, musste nach Luft schnappen, um die Treppe hochgehen zu können, und konnte nicht einmal meine eigene Kleidung waschen. Ich machte mir Sorgen: „Ist meine Nierenerkrankung wieder da? Was mache ich, wenn sie zurück ist?“ Aber dann dachte ich: „Gott hat mich schon einmal von einer so schweren Krankheit geheilt. Außerdem habe ich in den letzten Jahren meiner Arbeit und Familie entsagt und mich in allen mir von der Kirche übertragenen Pflichten Gott unterworfen. Wegen all meiner Opfer und Aufwendungen wird Gott mir sicher nichts zustoßen lassen.“ Später verschlechterte sich mein Zustand, also fuhr ich nach Hause, um dort einen Arzt aufzusuchen. Bei einer Untersuchung im Krankenhaus stellte sich heraus, dass mein Blutdruck hoch war, ich an schwerer Anämie litt und mein Blutzucker angestiegen war. Auch der Urintest war wieder positiv. Der Arzt erklärte mir, meine Nierenerkrankung sei zurückgekehrt und könnte, wenn sie sich verschlimmerte, zu Nierenversagen und zum Tod führen. Als ich diese Ergebnisse sah, wusste ich nicht, was ich fühlen sollte. All die Jahre hatte ich meiner Familie, meiner Karriere und körperlichen Freuden entsagt, um meine Pflicht zu tun, und ich hatte geglaubt, Gott würde mich für diese Opfer beschützen. Ich hätte nie erwartet, dass meine alte Krankheit am Ende schlimmer als je zuvor zurückkehren würde. Für einen Moment bereute ich die Opfer und Anstrengungen der letzten Jahre. Wäre ich nicht von zu Hause weggegangen, um meine Pflicht zu tun, wäre ich jetzt nicht in dieser einsamen und hilflosen Lage. Und als Dr. Zhang, mein behandelnder Arzt, dann noch sagte, die Behandlung würde drei Jahre dauern, wurde ich noch ängstlicher und besorgter und dachte: „Die Behandlung für diese drei Jahre wird über hunderttausend Yuan kosten! Wo soll ich so viel Geld herbekommen?“ Ich überlegte, mir eine Arbeit zu suchen, um meine Behandlung zu bezahlen. Doch schon nach einem Monat rief mich die Polizei an, fragte, wo ich sei, und forderte mich auf, zurückzukehren und die „Drei Erklärungen“ zu unterschreiben, um Gott zu verraten. Ich hatte Angst, dass die Polizei mich wieder verhaften würde, und musste die Gegend verlassen. Ich dachte bei mir: „Meine Krankheit braucht eine fortlaufende Behandlung. Wenn ich von hier weggehe, bekomme ich nicht mehr die Medizin, die Dr. Zhang nach dem Geheimrezept seiner Familie herstellt. Früher hat nur seine Medizin bei mir gewirkt. Nach nur einem Monat der Einnahme fühlte ich mich wieder voller Energie, aber andere traditionelle chinesische Heilmittel scheinen bei mir nicht anzuschlagen. Und weil die Polizei mich verhaften will, kann ich nicht arbeiten und Geld verdienen. Ohne Geld für die Behandlung ist es ungewiss, wie lange ich überhaupt überleben kann.“ Danach verharrte ich in einem niedergeschlagenen Zustand. Jedes Mal, wenn ich daran dachte, dass mir nichts mehr geblieben war, war mein Herz von Schmerz erfüllt, und ich konnte nicht mehr den gleichen Elan für meine Pflichten aufbringen wie früher.

Eines Tages dachte ich an Gottes Worte:

5. Wenn du stets sehr loyal gewesen bist, Mir viel Liebe entgegengebracht hast, doch die Qual des Krankseins, finanzielle Not und das Verlassen von deinen Freunden und Verwandten erleidest oder dir irgendein anderes Unglück im Leben widerfährt, werden dann deine Treue und Liebe zu Mir immer noch andauern?

6. Wenn nichts von dem, was du dir in deinem Herzen vorgestellt hast, dem entspricht, was Ich getan habe, wie solltest du dann deinen zukünftigen Weg beschreiten?

– Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Ein sehr ernstes Problem: Verrat (2)

Es war, als ob Gott mich in Seinen Worten direkt zur Rede stellte und mich zur Selbstreflexion führte. Über die Jahre hatte ich Opfer gebracht und mich bei meiner Pflicht für Gott aufgewendet, daher hielt ich mich für eine aufrichtige Gläubige und glaubte, Gott gegenüber treu und unterwürfig zu sein. Als nun meine Nierenerkrankung zurückkehrte – eine Krankheit, die man nicht behandeln konnte und die zum Tod führen konnte –, suchte ich nicht nach Gottes Absicht darin, sondern missverstand Ihn und beklagte mich über Ihn. Ich bereute sogar die Aufwendungen, die ich für Gott gemacht hatte, und fing an, bei meiner Pflicht oberflächlich zu sein. War das Ihm gegenüber nicht Verrat? Ich erkannte, dass ich nach so vielen Jahren des Glaubens überhaupt keine Treue zu Gott besaß. Ich fühlte mich so schuldig. Gott hatte diese Umstände, die nicht mit meinen Auffassungen übereinstimmten, arrangiert, um mich zu erretten, aber ich verstand Seine mühevollen und gewissenhaften Absichten nicht, sondern wurde stattdessen negativ und nachlässig bei meiner Arbeit. Mir fehlte es wirklich an Menschlichkeit und Vernunft! Danach ließ mein Kummer etwas nach, und ich fand wieder etwas Motivation für meine Pflicht.

Ein paar Monate später fühlte sich mein Körper immer noch schwach an, ich hatte Herzklopfen und war kurzatmig. Manchmal musste mir sogar jemand eine Treppe hochhelfen. Besonders wenn ich müde war, stieg mein Blutdruck an. Ich dachte daran, was der Arzt über mögliches Nierenversagen gesagt hatte, und fing an, mir Sorgen zu machen: „Was ist, wenn ich sterbe?“ Über die Jahre hatte ich meiner Familie und meiner Karriere entsagt. Wenn ich jetzt sterben würde, wären all die Jahre des Leidens dann nicht umsonst gewesen? Zu dieser Zeit suchte ich zwei gute traditionelle chinesische Ärzte vor Ort auf, nahm Kräutermedizin und bekam sogar Akupunktur, aber nichts davon zeigte Wirkung. Einmal, nachdem ich eine Treppe hochgestiegen war, war ich so erschöpft, dass ich aufs Bett fiel und nach Luft rang. Bei dem Gedanken, dass sich mein Zustand ständig verschlechterte und ich jederzeit sterben könnte, füllte sich mein Herz mit Schmerz. Ich konnte nicht anders, als zu denken: „Gott! All die Jahre, in denen ich Dir gefolgt bin, habe ich meiner Familie und meiner Karriere entsagt, ich habe gelitten und mich aufgewendet. Könntest Du aufgrund all dessen nicht meine Krankheit heilen und mich noch ein paar Jahre leben lassen?“ Später, als ich mich beruhigte, um über meinen Zustand nachzudenken, wurde mir schließlich klar, wie unvernünftig es war, solche Forderungen an Gott zu stellen. Mir fiel ein Abschnitt aus Gottes Worten ein, den ich dann heraussuchte, um ihn zu lesen. Der Allmächtige Gott sagt: „Es gibt viele Erscheinungsformen der Arroganz. Sagen wir zum Beispiel, jemand, der an Gott glaubt, fordert Gottes Gnade – auf welcher Grundlage kannst du sie fordern? Du bist ein Mensch, der von Satan verdorben wurde, ein geschaffenes Wesen; allein durch die Tatsache, dass du lebst und atmest, hat Gott dir bereits die größte Gnade erwiesen. Du kannst all die Dinge genießen, die Gott auf Erden erschaffen hat. Gott hat dir schon genug gegeben, warum also forderst du noch mehr von Ihm? Weil die Menschen mit ihrem Los nie zufrieden sind. Sie glauben immer, sie seien besser als andere und sollten mehr haben, also stellen sie immerzu Forderungen an Gott. Das ist ein Zeichen ihrer arroganten Disposition. Wenn Menschen anfangen, an Gott zu glauben, sagen sie es vielleicht nicht mit dem Mund, aber im Herzen denken sie möglicherweise: ‚Ich möchte in den Himmel kommen, nicht in die Hölle. Ich möchte, dass nicht nur ich gesegnet bin, sondern meine ganze Familie. Ich möchte gut essen, schöne Kleider tragen, schöne Dinge genießen. Ich möchte eine gute Familie, einen lieben Ehemann (oder eine liebe Ehefrau) und artige Kinder. Eigentlich möchte ich als König herrschen.‘ Es geht nur um ihre Bedingungen und ihre Forderungen. Diese Disposition ihrerseits, diese Dinge, die sie im Herzen denken, diese extravaganten Wünsche – sie alle kennzeichnen die arrogante Natur des Menschen. Was veranlasst Mich, das zu sagen? Es läuft auf den Status der Menschen hinaus. Der Mensch ist ein geschaffenes Wesen, das aus Staub entstand; Gott formte den Menschen aus Ton und hauchte ihm den Lebensatem ein. So ist der niedrige Status des Menschen, dennoch kommen die Menschen vor Gott und wollen dies und das. Der Status des Menschen ist so unehrenhaft, dass er den Mund nicht aufmachen und nichts von Gott verlangen sollte. Was sollten die Menschen also tun? Sie sollten sich trotz Kritik anstrengen, sich ordentlich ins Zeug legen, sich reinknien und sich bereitwillig unterwerfen. Es geht nicht darum, bereitwillig demütig zu sein – sei nicht bereitwillig demütig; dies ist der Status, mit dem Menschen geboren werden; sie sollten von Natur aus unterwürfig und demütig sein, weil ihr Status niedrig ist, und daher sollten sie keine Dinge von Gott fordern und Gott gegenüber keine extravaganten Wünsche haben. Solche Dinge sollten nicht in ihnen existieren. Hier ist ein einfaches Beispiel. Eine wohlhabende Familie stellte einen Diener ein. Der Diener hatte eine besonders niedrige Stellung in diesem reichen Haushalt, und doch sagte er zum Herrn des Hauses: ‚Ich will den Hut deines Sohnes tragen, ich möchte deinen Reis essen, ich will deine Kleidung tragen, und ich will in deinem Bett schlafen. All die Dinge, die du benutzt, ob Gold oder Silber, ich will sie haben! Ich leiste durch meine Arbeit einen enormen Beitrag, und ich lebe in deinem Haus, also will ich sie haben!‘ Wie sollte der Herr des Hauses mit ihm umgehen? Der Herr des Hauses sagte: ‚Du solltest wissen, was du bist, was deine Rolle hier ist: Du bist ein Diener. Ich gebe meinem Sohn, was er will, denn das ist sein Status. Was ist dein Status, deine Identität? Du hast kein Recht, diese Dinge zu fordern. Du solltest tun, was du tun sollst, du solltest deinen Verpflichtungen nachkommen in Übereinstimmung mit deinem Status und deiner Identität.‘ Hat so ein Mensch überhaupt Vernunft? Vielen Leuten, die an Gott glauben, fehlt es an Vernunft. Sobald sie anfingen, an Gott zu glauben, hatten sie Hintergedanken, und auch danach stellen sie immerfort Forderungen an Gott: ‚Das Wirken des Heiligen Geistes muss mich begleiten, wenn ich das Evangelium predige! Du musst mir auch vergeben und mich tolerieren, wenn ich etwas Böses tue! Wenn ich viel arbeite, musst Du mich belohnen!‘ Kurz gesagt, die Menschen wollen immer etwas von Gott haben, sie sind immer gierig“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Eine überhebliche Natur ist die Wurzel des menschlichen Widerstands gegen Gott). Als ich Gottes Worte las, war ich wirklich aufgewühlt. Ich war genau wie der Diener, den Gott in Seinen Worten beschreibt, vollkommen vernunftlos. Der Herr gab ihm zu essen, ein Dach über dem Kopf und sogar einen Lohn, aber der Diener wusste nicht, dass er dankbar sein sollte. Er dachte, weil er ein wenig für seinen Herrn gearbeitet hatte, hätte er sich Verdienste erworben, und so stellte er Forderungen an seinen Herrn und wollte alles genießen, was der Herr besaß. Ich erkannte, dass dieser Diener wirklich arrogant, vernunftlos und schamlos war. Ich dachte an die Zeit zurück, als meine Krankheit noch unheilbar war und ich am Rande des Todes stand. Besonders als ich mitbekam, wie andere mit derselben Krankheit wie ich starben, wuchs meine Verzweiflung. Nachdem ich zum Glauben an den Herrn gekommen war, nahm Er meine Krankheit von mir und ließ mich weiterleben. Später hatte ich das Glück, Gottes Werk der letzten Tage anzunehmen und die Gelegenheit zu erhalten, die Wahrheit zu erlangen und von Gott errettet zu werden. All das ist Gottes außergewöhnliche Erhöhung und Gnade. Ich habe genug von Gott empfangen, aber ich wusste nicht, dass ich dankbar sein sollte. Ich dachte, indem ich ein wenig meine Pflicht tat, hätte ich mir Verdienste erworben, und so stellte ich Forderungen an Gott und bat Ihn, mich vor einer erneuten Erkrankung zu bewahren. Als meine Krankheit zurückkehrte und ich dem Tod ins Auge sah, unterwarf ich mich nicht. Stattdessen widersprach ich und beklagte mich. Ich forderte schamlos von Gott, mein Leben zu verlängern und mich noch ein paar Jahre leben zu lassen. Was für ein Recht hatte ich als bloßes geschaffenes Wesen, Forderungen an Gott zu stellen? Gott ist der Herr der gesamten Schöpfung, und Er entscheidet, wen Er segnet und wen nicht. Und doch hatte ich die Frechheit, zu widersprechen und Gott Bedingungen zu stellen. Ich war wirklich arrogant und vernunftlos! Ich sah auch, dass ich absolut verachtenswert, gierig und gewissenlos war. Als mir all das klar wurde, fühlte ich eine tiefe Schuld in mir.

Eines Tages sah ich eine Passage aus Gottes Worten in dem Film „Errettung“, die mir ein gewisses Verständnis für meinen Zustand gab. Der Allmächtige Gott sagt: „So viele glauben an Mich, nur damit Ich sie heile. So viele glauben an Mich, nur damit Ich Meine Kraft gebrauche, um unreine Geister aus ihren Körpern auszutreiben, und so viele glauben an Mich, einfach nur, um Frieden und Freude von Mir zu empfangen. So viele glauben an Mich, nur um größeren materiellen Reichtum von Mir zu fordern. So viele glauben an Mich, nur um dieses Leben in Frieden zu verbringen und um in der zukünftigen Welt sicher und gesund zu sein. So viele glauben an Mich, um das Leiden der Hölle zu vermeiden und die Segnungen des Himmels zu empfangen. So viele glauben an Mich, nur wegen vorübergehender Bequemlichkeit, streben jedoch nicht danach, etwas in der zukünftigen Welt zu erlangen. Wenn Ich den Menschen Meinen Zorn gewähre und ihnen all die Freude und den Frieden nehme, die sie einst besaßen, beginnen sie zu zweifeln. Wenn Ich den Menschen die Leiden der Hölle gewähre und die Segnungen des Himmels zurückfordere, geraten sie in Wut. Wenn die Menschen Mich bitten, sie zu heilen, beachte Ich sie nicht und empfinde Abscheu für sie; die Menschen verlassen Mich, um stattdessen nach dem Weg der bösen Medizin und Zauberei zu suchen. Wenn Ich alles wegnehme, was die Menschen von Mir gefordert haben, verschwinden sie alle spurlos. Darum sage Ich, dass die Menschen an Mich glauben, weil Meine Gnade zu reichlich ist und weil es zu viele Vorteile dadurch zu gewinnen gibt“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Was weißt du über den Glauben?). Was Gott entlarvte, war genau mein Zustand. Anfangs sah ich, dass Gott meine Krankheit heilen konnte. Ich genoss Gottes Gnade, war deshalb bereit, Ihm voll und ganz zu folgen, und konnte meine Pflicht tun und meiner Familie und Karriere entsagen. Ich führte auch jede Pflicht aus, die die Kirche für mich arrangierte. Selbst als ich beim Predigen des Evangeliums verhaftet, von meiner Familie verstoßen wurde oder körperliche Beschwerden hatte, konnte ich weiterhin meine Pflicht ausführen, weil ich dachte, Gott würde es mir nicht erlauben, krank zu werden, wenn ich mich für Ihn aufwendete. Aber als meine Nierenerkrankung zurückkehrte und ernster wurde, ich kein Geld für die Behandlung hatte und sogar am Rande des Todes stand, war ich nicht mehr bereit, zu leiden und mich aufzuwenden. Ich beklagte mich, dass Gott mich nicht beschützte, bereute, mich für Ihn aufgewendet zu haben, und hörte auf, bei meiner Pflicht gewissenhaft zu sein. Ich versuchte, all meine Jahre der Anstrengung und der Aufwendungen als Kapital zu nutzen und forderte von Gott, mich noch ein paar Jahre leben zu lassen. Mir wurde klar, dass ich nur an Gott glaubte, um Segen zu empfangen, und als ich keinen Segen erhielt, fühlte ich mich, als hätte ich durch den Glauben an Gott einen Verlust erlitten. Ich hörte auf, aufrichtig an Gott zu glauben und meine Pflichten zu tun. Ich forderte sogar dreist Segen von Gott. Worin unterschied sich mein Glaube an Gott von dem der Ungläubigen, die nur danach trachten, von dem Brot zu essen und satt zu werden? Ich suchte in meinem Glauben nicht nach der Wahrheit, sondern versuchte, mit Gott um Segen zu verhandeln. Ich versuchte damit, Gott zu benutzen und zu betrügen! Ich dachte daran, dass Paulus anfangs an den Herrn glaubte, um Segen zu erlangen, und als er sah, dass er etwas gelitten und einige Opfer gebracht hatte, dachte er, er habe Anspruch auf Segen und bat Gott offen um eine Krone. Er sagte: „Ich habe einen guten Kampf gekämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten; hinfort ist mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit“ (2 Timotheus 4,7-8). Er war der Ansicht, dass Gott ungerecht wäre, wenn Er ihm keine Krone und keine Belohnungen gäbe. Am Ende verletzte er Gottes Disposition und wurde von Gott bestraft. Wenn ich so weitermachen würde, ohne mich zu ändern, würde ich wie Paulus enden, bestraft und in die Hölle geworfen werden.

Eines Tages hörte ich eine Hymne von Gottes Worten: „Die Lebensspanne des Menschen ist von Gott vorherbestimmt“:

1  Viele Menschen werden oft krank, und egal, wie oft sie zu Gott beten, es geht ihnen trotzdem nicht besser. Egal wie sehr sie sich von ihrer Krankheit befreien wollen, sie schaffen es nicht. Manchmal geraten sie sogar in lebensbedrohliche Zustände und sehen sich gezwungen, sich diesen direkt zu stellen. Tatsächlich muss jemand, wenn er in seinem Herzen wirklich Glauben an Gott trägt, zuerst wissen, dass die Lebensspanne eines Menschen in Gottes Händen liegt. Der Zeitpunkt der Geburt und des Todes eines Menschen ist von Gott vorherbestimmt. Wenn Gott die Menschen krank werden lässt, gibt es dafür einen Grund – es hat einen Sinn. Was sie spüren, ist eine Krankheit, aber was sie tatsächlich erhalten haben, ist keine Krankheit, sondern Seine Gnade. Diese Tatsache müssen die Menschen als Allererstes erkennen, sich darüber sicher sein und sie ernst nehmen.

2  Wenn Menschen an einer Krankheit leiden, können sie häufig vor Gott kommen, und sie stellen besonnen und vorsichtig sicher, dass sie tun, was sie sollten, und behandeln ihre Pflicht mit größerer Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit als andere Leute es tun. Was Menschen betrifft, handelt es sich dabei um einen Schutz, nicht um Fesseln. Das ist eine passive Herangehensweise. Außerdem ist die Lebensspanne eines jeden Menschen von Gott vorherbestimmt worden. Eine Krankheit mag aus medizinischer Sicht unheilbar sein, aber aus Gottes Sicht könntest du nicht sterben, selbst wenn du es wolltest, wenn dein Leben noch weitergehen muss und deine Zeit noch nicht gekommen ist.

3  Wenn du einen Auftrag von Gott hast und deine Mission noch nicht beendet ist, dann wirst du nicht sterben, selbst wenn du eine Krankheit bekommst, die eigentlich tödlich sein sollte – Gott wird dich noch nicht fortrufen. Selbst wenn du nicht betest und nicht nach der Wahrheit suchst, und du dich nicht um die Behandlung deiner Krankheit kümmerst, oder selbst wenn deine Behandlung sich verzögert, wirst du nicht sterben. Das gilt besonders für diejenigen, die einen wichtigen Auftrag von Gott haben: Wenn ihre Mission noch nicht erfüllt ist, werden sie, egal welche Krankheit sie befällt, nicht sofort sterben, sondern werden bis zum letzten Augenblick der Erfüllung ihrer Mission leben.

…

– Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3

Nachdem ich diese Hymne gehört hatte, verstand ich, dass das Leben und der Tod eines Menschen in Gottes Händen liegen. Jeder hat seine eigene Mission, wenn er in diese Welt kommt, und der Tag, an dem das Leben eines Menschen endet, hängt mit seiner Mission zusammen. Wenn die Lebensspanne eines Menschen abgelaufen und seine Mission erfüllt ist, muss er sterben, auch wenn er nicht krank ist. Wenn ein Mensch seine Mission nicht erfüllt hat, wird er nicht sterben, selbst wenn er eine tödliche Krankheit hat. Ich dachte daran zurück, als ich in meinen Zwanzigern eine schwer zu behandelnde Krankheit bekam. Ich hatte kein Geld für die Behandlung, aber Gott ließ mich nicht sterben. Stattdessen erlaubte Er mir, bis zu diesem Punkt gut zu leben, und ich erkannte, dass Leben und Tod in Gottes Händen liegen und von Gott vorherbestimmt sind. Diese Dinge haben nichts mit der Schwere einer Krankheit zu tun. Als die Polizei von mir forderte, die „Drei Erklärungen“ zu unterschreiben, musste ich, um einer Verhaftung zu entgehen, mein Zuhause verlassen. Ich konnte wegen der Medizin nicht mehr zu Dr. Zhang gehen, und ich hatte kein Geld für die Behandlung. Also machte ich mir Sorgen, dass sich mein Zustand ohne die Medizin verschlimmern und ich vielleicht sterben würde. Tatsache war: Auch wenn Dr. Zhang sehr fähig war, konnte er das Leben eines Menschen nicht retten. Ich erinnere mich an eine meiner Mitpatientinnen, deren ganzer Körper geschwollen war und die nicht urinieren konnte. In ihrer Qual kniete sie vor Dr. Zhang nieder und flehte ihn an, ihre Krankheit zu heilen, aber er war machtlos. Meine Krankheit war dieselbe wie die dieser Patientin, und Dr. Zhang war mit seinem Latein am Ende. Es war Gott, der meine Krankheit auf wundersame Weise wegnahm. Ich hatte so große Gnade empfangen und Gottes Allmacht gesehen, aber ich hatte immer noch keinen Glauben an Gott. Ich dachte immer noch, mein Leben und mein Tod lägen in den Händen eines Arztes. Ich war wirklich so verwirrt, so blind und unwissend! Ich konnte nicht länger rebellieren und musste meine Krankheit Gott anvertrauen. Von da an war ich bereit, mich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen zu unterwerfen, ob ich nun lebte oder starb, und solange ich noch einen Tag zu leben hatte, würde ich meine Pflicht erfüllen.

Später las ich Gottes Worte: „Wenn Menschen als geschaffene Wesen vor den Schöpfer treten, sollten sie ihre Pflicht ausführen. Das zu tun, ist überaus angemessen, und sie sollten dieser Verantwortung nachkommen. Unter der Bedingung, dass geschaffene Wesen ihre Pflichten ausführen, hat der Schöpfer ein noch größeres Werk inmitten der Menschheit geleistet. Er hat eine weitere Stufe des Werks an den Menschen vollbracht. Und welches Werk ist das? Er versorgt die Menschheit mit der Wahrheit und ermöglicht ihr, die Wahrheit von Gott zu erlangen, während sie ihre Pflichten ausführt und dadurch ihre verdorbenen Dispositionen ablegt und gereinigt wird, Gottes Absichten zufriedenstellt und den richtigen Weg im Leben einschlägt, und schließlich in der Lage ist, Gott zu fürchten und das Böse zu meiden, vollständige Errettung zu erlangen und nicht länger den Bedrängnissen Satans ausgesetzt zu sein. Dies ist das letztendliche Ergebnis, das Gott zu erreichen beabsichtigt, indem Er die Menschen dazu bringt, Pflichten auszuführen. Deshalb lässt Gott dich während der Ausführung deiner Pflicht nicht nur eine Sache klarsehen und ein bisschen Wahrheit verstehen, noch lässt Er dich nur die Gnade und Segnungen genießen, die du durch die Ausführung deiner Pflicht als geschaffenes Wesen erhältst. Vielmehr erlaubt Er dir, gereinigt und gerettet zu werden und schließlich im Licht des Antlitzes des Schöpfers leben zu können“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 7)). Nachdem ich diese Passage von Gottes Worten gelesen hatte, wurde mein Herz heller. Gott gibt den Menschen die Gelegenheit, ihre Pflicht zu tun, damit sie nach der Wahrheit streben und sie erlangen, ihre verdorbene Disposition ablegen und gereinigt werden können, um eine Veränderung ihrer Disposition zu erreichen und den Weg der Errettung zu beschreiten. Aber in all meinen Jahren des Glaubens hatte ich meine Pflicht in der Hoffnung getan, dass Gott mich beschützen und segnen würde, und ich behandelte meine Pflicht als Faustpfand für Segen. Ich kam zu der Erkenntnis, dass meine Ansichten über den Glauben falsch waren. Seine Pflicht zu tun, ist vollkommen normal und gerechtfertigt und hat nichts damit zu tun, Segen zu erlangen oder Unglück zu erleiden. Ich sollte mich darauf konzentrieren, in meiner Pflicht nach der Wahrheit zu streben und meine verdorbene Disposition abzulegen. Das ist der wahre Wert und Sinn meines Lebens. Wenn ich nur nach Segen strebe und keine Veränderung meiner Disposition suche, dann werde ich, selbst nach einem Leben im Glauben, niemals die Wahrheit erlangen und am Ende nicht gerettet werden.

Eines Tages las ich eine Passage aus Gottes Worten: „Was immer Gott von dir verlangt, du musst nur mit all deiner Kraft darauf hinarbeiten, und Ich hoffe, dass du vor Gott in diesen letzten Tagen deine Treue erfüllen kannst. Solange du Gott auf Seinem Thron zufrieden lächeln sehen kannst, selbst wenn es sich bei diesem Moment um den festgesetzten Zeitpunkt deines Todes handelt, solltest du in der Lage sein, zu lachen und zu lächeln, während du deine Augen schließt. Du musst, solange du lebst, deine letzte Pflicht für Gott tun. In der Vergangenheit wurde Petrus um Gottes willen kopfüber gekreuzigt; du aber solltest Gott in diesen letzten Tagen zufriedenstellen und Seinetwillen deine ganze Energie erschöpfen. Was kann ein geschaffenes Wesen für Gott tun? Daher solltest du dich im Voraus Gott hingeben, damit Er dich nach Seinem Willen orchestriert. Solange es Gott glücklich macht und Ihn erfreut, lass Ihn mit dir machen, was Er will. Welches Recht haben die Menschen, sich zu beklagen?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Interpretationen der Mysterien von „Worte Gottes an das gesamte Universum“, Kapitel 41). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass es egal ist, welche Krankheit oder welchen Schmerz ich erlebe, selbst wenn ich sterbe – solange ich mich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfe und die Pflicht erfülle, die ich erfüllen sollte, wird dies Gottes Anerkennung finden. Ich dachte daran, wie Gott Hiob prüfte. Hiob verlor sein riesiges Vermögen und seine Kinder und war mit schmerzhaften Geschwüren übersät, aber er konnte sich Gott ohne Klage unterwerfen und blieb in seinem Zeugnis für Gott standhaft. Petrus verbrachte sein Leben damit, danach zu streben, sich Gott zu unterwerfen und Ihn zu lieben, und bat nie um etwas für sich selbst. Am Ende wurde er für Gott kopfüber gekreuzigt. Er erreichte den Punkt der Unterwerfung bis zum Tod, beschämte Satan vollständig und legte ein glorreiches Zeugnis für Gott ab. Die Zeugnisse von Hiob und Petrus inspirierten mich wirklich. Meine Krankheit war zurückgekehrt, und jeden Moment konnte ich mit Nierenversagen oder sogar dem Tod rechnen, aber solange ich leben und atmen konnte, sollte ich meine Pflicht tun. Von da an wuchs in mir der Wunsch, mein restliches Leben Gott zu geben, nach einer Veränderung meiner Disposition zu streben und meine Pflicht zu erfüllen, und wenn eines Tages der Tod zu mir käme, würde ich mich immer noch Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen unterwerfen.

Danach widmete ich mein Herz meiner Pflicht, trainierte auch von Zeit zu Zeit meinen Körper angemessen und stellte fest, dass sich meine Gesundheit allmählich verbesserte. Mein Blutzucker und mein Blutdruck stabilisierten sich, und ich merkte, dass ich Energie für alles hatte, was ich tat. Ende Mai 2024 wurde ich zur Bezirksleiterin gewählt, und obwohl die Arbeitsbelastung größer war, konnte ich sie ertragen. Manchmal, wenn ich mich von der Arbeit müde fühlte, machte ich eine angemessene Pause, und danach verlor ich keine Zeit, um meine Pflicht zu erfüllen. Als ich so praktizierte, fühlte ich mich Gott näher, und ich war innerlich friedlich, wenn ich meine Pflicht mit Fleiß erfüllte.


82. Ist es richtig, nur an Gott zu glauben, um Gnade und Segen zu erhalten?

Von Zhang Yu, China

Im Juli 2008 predigte mir meine Tante das Evangelium Gottes der letzten Tage. Durch das Lesen der Worte des Allmächtigen Gottes verstand ich, dass das Leben des Menschen von Gott kommt, dass alles, was ich genieße, von Ihm geschenkt ist, und dass ich an Gott glauben und Ihn anbeten sollte. Damals betrieb meine Familie eine Schweinezucht. Jeden Tag, nachdem ich die Schweine gefüttert hatte, las ich in Gottes Worten, hörte Hymnen und nahm regelmäßig an Versammlungen teil. Manchmal ging ich auch hinaus, um das Evangelium zu predigen. Eines Tages sagte einer unserer Nachbarn, seine Schweine würden husten und es schien, als hätten sie hohes Fieber. Ich war wirklich besorgt, dass meine Schweine diese Krankheit auch bekommen könnten, also betete ich und vertraute die Angelegenheit Gott an. Wie durch ein Wunder wurde keines meiner Schweine angesteckt, und ein paar Monate später verkauften wir sie für mehrere Zehntausend Yuan. Ich war sehr glücklich. Ich hatte keine Erfahrung in der Schweinezucht, als ich anfing, und doch hatten weder die Schweine noch die Ferkel irgendwelche Krankheiten bekommen, und zu Hause lief alles reibungslos. An Gott zu glauben war wirklich gut! Von da an nahm ich mir vor, richtig an Gott zu glauben und meine Pflicht zu tun, um Gottes Liebe zu erwidern.

Nicht lange danach beauftragte mich die Leiterin, zwei kleine Versammlungsgruppen zu betreuen. Ich war sehr glücklich und dachte: „Je mehr Versammlungen ich besuche, desto mehr Wahrheiten werde ich verstehen, und je mehr ich meine Pflichten tue, desto mehr wird Gott meine Familie beschützen.“ Danach versuchte ich immer, Zeit für meine Pflichten zu finden, egal wie beschäftigt ich zu Hause war. Doch Ende 2008 geschah etwas Unerwartetes. Eines Nachts, gegen Mitternacht, fuhren mein Bruder, meine Schwägerin und mein Mann eilig von der Arbeit nach Hause. Es war dunkel, es regnete, und die Bergstraße war uneben. In einer Kurve stürzten sie plötzlich in einen tiefen Graben. Der Kopf meines Mannes schlug gegen die Autotür, Glassplitter übersäten sein Gesicht, das von Schnittwunden gezeichnet und blutüberströmt war. Er verlor auf der Stelle das Bewusstsein. Er verlor so viel Blut, dass er im Krankenhaus etwa zwei Stunden im Koma lag, bevor er aufwachte. Nach seiner Entlassung hatte mein Mann eine leichte Gehirnerschütterung, und manchmal redete er wirres Zeug; er hatte einen Zahn verloren; die Wunden an seinem Mund waren nicht verheilt, und seine Aussprache war undeutlich. Als ich ihn in diesem benommenen Zustand sah, tat mir das Herz weh, ich konnte einfach nicht still sitzen und dachte: „Als er zur Arbeit ging, ging es ihm noch gut; wie konnte er nur so zurückkommen? Das ist alles die Schuld meines Bruders, weil er so rücksichtslos gefahren ist.“ Aber dann dachte ich: „Ich glaube an Gott, nehme an Versammlungen teil und tue meine Pflichten, wie konnte also so etwas passieren? Warum hat Gott sie nicht beschützt? Wenn mein Mann Spätfolgen davonträgt, wie wird unser Leben dann aussehen? Unsere beiden Söhne sind noch klein, und wir haben auch noch die Schweinezucht. Wer würde mir diese Sorgen abnehmen?“ In den nächsten Tagen war ich so besorgt, dass ich nicht richtig essen oder schlafen konnte, und meine Beine fühlten sich beim Gehen schwer an. Ich hatte nicht den Kopf dafür, Gottes Worte zu lesen oder Hymnen zu hören, und bei der Versammlung, zu der ich mich zwang zu gehen, hielt ich nur den Kopf gesenkt und wollte nicht sprechen. Später, nachdem sie von meinem Zustand erfahren hatte, spielte Schwester Wang Fang eine Hymne mit den Worten Gottes vor: „Du musst Gott in allem bezeugen.“ „In jeder Stufe des Werkes, das Gott an den Menschen vollbringt, scheint es sich dabei von außen betrachtet um Interaktionen zwischen Menschen zu handeln, als ob diese Stufe des Werks von menschlichen Vorkehrungen oder menschlichen Störungen herrühren würde. Aber hinter jeder Stufe des Werkes und allem, was geschieht, ist eine Wette, die Satan vor Gott eingeht, und sie macht es erforderlich, dass die Menschen in ihrem Zeugnis für Gott standhaft bleiben. Nehmen wir zum Beispiel Hiobs Prüfungen: Hinter den Kulissen ging Satan eine Wette mit Gott ein, und die Dinge, die Hiob widerfuhren, waren die Taten und die Störungen der Menschen. Hinter jeder Stufe des Werkes, das Gott an euch vollbringt, steht Satans Wette mit Gott – hinter all dem steht ein Kampf“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur Gott zu lieben, ist wahrlich an Gott zu glauben). Wang Fang hielt mit mir Gemeinschaft: Schwester, wir alle kennen die Erfahrung Hiobs. Obwohl es so aussah, als wären Hiobs riesige Herden von Rindern und Schafen von Dieben geraubt worden, war das in Wirklichkeit eine Versuchung Satans. Satan dachte, dass Hiob Gott nur fürchtete, weil Gott ihn gesegnet hatte. Gott erlaubte Satan, Hiob zu versuchen, und so begann Satan, Hiob anzugreifen, indem er Diebe seine Kamele und sein Vieh stehlen und seinen Kindern Schaden zufügen ließ. Später übersäte Satan Hiob am ganzen Körper mit Geschwüren. Satans Ziel war es, Hiob dazu zu bringen, sich über Gott zu beschweren und Ihn zu verleugnen. Aber Hiob hatte echten Glauben an Gott, und er glaubte, dass Jehova gegeben und Jehova genommen hatte, und er pries Gottes Namen. Er legte ein überwältigendes Zeugnis für Gott ab. Wenn wir Gott folgen, wird Satan uns anklagen und angreifen, und genau darin bestehen seine Versuchungen. Das ist genau wie bei dem, was in deiner Familie passiert ist: Satans Ziel ist es, dich dazu zu bringen, Gott den Rücken zu kehren und Seine Errettung zu verlieren. Wir müssen Glauben an Gott haben und dürfen nicht auf Satans Machenschaften hereinfallen. Nachdem ich Wang Fangs gemeinschaftlichen Austausch gehört hatte, wurde mir klar, dass dieses Ereignis in Wirklichkeit ein geistlicher Kampf war und Satan versuchte, mich zu stören. Satan wollte nicht, dass ich durch den Glauben an Gott gerettet werde, also versuchte er sein Äußerstes, um meinen Glauben und meine Errettung zu zerstören und zu stören. Indem er den Autounfall meines Mannes benutzte, um meine Entschlossenheit, Gott zu folgen, zu erschüttern, wollte er mich zum Zweifeln bringen, damit ich nicht mehr an Gott glaube und letztendlich mit ihm untergehe. Satan ist so böswillig, und ich durfte nicht in seine Falle tappen! Dann dachte ich noch einmal über die Nacht des Unfalls meines Mannes nach. Es war dunkel und regnerisch; die Bergstraße war ohnehin uneben und durch den Regen wurde sie rutschig; mein Bruder fuhr rücksichtslos und fuhr das Auto versehentlich in einen Graben. Das wäre ohnehin passiert, ob ich nun an Gott glaubte oder nicht. Und trotzdem beschwerte ich mich über Gott, als all diese Dinge schiefgingen. Mir fehlte es so sehr an Vernunft! Ich hätte mich nicht über Gott beschweren dürfen! Nachdem ich das verstanden hatte, beschloss ich, weiterhin an Gott zu glauben und Ihm zu folgen. Ich betete auch zu Gott und vertraute Ihm meinen Mann an, denn ich wusste, dass seine Genesung, wann auch immer sie eintreten würde, von Gott bestimmt war; ich war bereit, mich zu unterwerfen. Danach glaubte ich weiterhin an Gott und besuchte die Versammlungen. Ein halbes Jahr später, nachdem er Medikamente genommen hatte und sich wieder erholt hatte, normalisierte sich der Geisteszustand meines Mannes langsam. Er wurde energischer und hatte keine Spätfolgen. Durch diesen Vorfall wurde mir Gottes Schutz bewusst und mein Glaube an Ihn wurde gestärkt.

Eines Tages im Februar 2011 erzählte mir ein Nachbar, dass einige seiner Schweine an der Maul- und Klauenseuche erkrankt waren, und er fragte, wie es meinen Schweinen ginge. Mein Mann sagte ihm, dass es unseren Schweinen gut ginge. Aber ein paar Tage später erkrankten auch einige unserer Sauen, die gerade Ferkel geworfen hatten, an der Maul- und Klauenseuche. Die Ferkel, die die Milch der Sauen tranken, steckten sich ebenfalls an, und in etwas mehr als einem Monat starben über 60 unserer Ferkel. Das war wie ein Stich ins Herz. Ich war wirklich besorgt, dass wir alles verlieren würden, wenn sich unsere anderen Schweine auch anstecken würden – sowohl unsere ursprüngliche Investition als auch unseren erhofften Gewinn. Mein Schwiegervater beklagte sich über mich: „Dein Glaube an Gott hat die Familie nicht beschützt. Dein Mann hatte einen Autounfall, und jetzt sind die Schweine krank.“ Mein Mann erlaubte mir nicht einmal, zu den Versammlungen zu gehen. Meine ganze Familie redete auf mich ein und machte mir schwere Vorwürfe, was mich sehr verletzte. Unbewusst begann ich, an Gott zu zweifeln: „So viele Ferkel sind gestorben – könnte das wirklich an meinem Glauben an Gott liegen?“ Ich verfiel in Negativität und Schwäche und besuchte zwei oder drei Monate lang keine Versammlungen. Später, als ich an den Autounfall meines Mannes zurückdachte, wurde mir klar, dass Satan wieder versuchte, mich zu stören. Aber ich aß und trank doch Gottes Worte und tat meine Pflicht, da sollte ich doch eigentlich Gottes Schutz haben. Warum segnete Gott mich nicht? Es machte wirklich keinen Unterschied, ob man an Gott glaubte oder nicht! Je mehr ich so dachte, desto unsicherer wurde ich, wie ich mit dieser Situation umgehen sollte. Also kniete ich nieder und betete zu Gott: „Gott! Dutzende von Ferkeln meiner Familie sind gestorben. Meine Familie greift mich deswegen ständig an, und ich glaube nicht, dass ich es noch viel länger ertragen kann. Bitte erleuchte und führe mich, damit ich Deine Absicht verstehen kann.“ Nach dem Gebet erinnerte ich mich an den gemeinschaftlichen Austausch, den Schwester Wang Fang zuvor mit mir über die Erfahrung Hiobs geteilt hatte. Als Satan versuchte, Hiob zu versuchen, wurde Hiobs riesiger Reichtum von Dieben geraubt, seine Kinder wurden von Trümmern erdrückt, und er war mit Geschwüren bedeckt. Aber Hiob kannte die Herrschaft Gottes. Er wusste, dass Gott gegeben und Gott genommen hatte. Hiob hatte keine Zweifel an Gott und pries weiterhin Gottes Namen, stand fest in seinem Zeugnis für Gott und demütigte Satan. Ich dachte darüber nach, wie meine Ferkel krank geworden und gestorben waren, und dass dies auch Satan war, der versuchte, mich zu versuchen und zu stören, und dass auch ich in meinem Zeugnis für Gott standhaft bleiben musste. Hiob verlor so viel Vieh und seinen riesigen Reichtum, und doch beklagte er sich nicht über Gott. Ich aber beklagte mich über Gott, nur weil ein paar Dutzend meiner Ferkel gestorben waren. Da war ich wirklich kein Vergleich zu Hiob! Als ich das erkannte, betete ich zu Gott, dass ich, egal wie Satan mich wieder zu stören versuchen würde, weiterhin an Gott glauben und Ihn anbeten würde.

Später suchte ich nach Gottes Worten, die für meinen Zustand relevant waren, um sie zu lesen. Ich sah diese Worte Gottes: „Wonach du strebst, ist Frieden erlangen zu können, nachdem du an Gott geglaubt hast – dass deine Kinder frei von Krankheit sind, dass dein Ehemann einen guten Job hat, dass dein Sohn eine gute Ehefrau findet, dass deine Tochter einen anständigen Ehemann findet, dass deine Ochsen und Pferde das Land gut pflügen, dass es ein Jahr mit gutem Wetter für deine Ernten wird. Das ist es, was du anstrebst. Dein Streben ist nur, bequem zu leben, dass deiner Familie keine Unfälle widerfahren, dass die Winde an dir vorüberziehen, dass dein Gesicht nicht von Staub berührt wird, dass die Ernten deiner Familie nicht überflutet werden, dass du von jeglichem Unheil verschont bleibst, in Gottes Umarmung zu leben, in einem gemütlichen Nest zu leben. Ein Feigling wie du, der stets nach dem Fleisch strebt – besitzt du ein Herz, besitzt du einen Geist? Bist du nicht ein Tier? Ich gebe dir den wahren Weg, ohne etwas dafür zu verlangen, dennoch verfolgst du ihn nicht. Bist du einer von denen, die an Gott glauben? Ich beschenke dich mit wahrem menschlichen Leben, dennoch verfolgst du es nicht. Unterscheidest du dich denn gar nicht von einem Schwein oder einem Hund?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Erfahrungen von Petrus: Sein Wissen um Züchtigung und Gericht). Aus Gottes Worten verstand ich, dass Gott diejenigen verachtet, die an Ihn glauben und dabei nur die Absicht haben, Segen zu erlangen. Aber in meinem Glauben wollte ich, dass Er den Frieden und die Gesundheit meiner Familie schützt und dass mein Vieh viele Nachkommen hat, damit wir ein Vermögen machen können. Wenn alles in der Familie reibungslos und ohne Unglück oder Katastrophe verlief, tat ich aktiv meine Pflichten, und nachdem mein Mann sich von seinem Autounfall erholt hatte, dankte ich Gott in meinem Herzen. Aber als die Ferkel eines nach dem anderen starben, beklagte ich mich über Gott, weil Er meine Familie nicht beschützt hatte. Ich wurde so negativ, dass ich mich nicht auf das Lesen von Gottes Worten konzentrieren konnte, und ich besuchte zwei oder drei Monate lang keine Versammlungen. Ich sorgte mich jeden Tag um die Gesundheit der Schweine und um unsere finanziellen Verluste. Mir wurde klar, dass ich an Gott glaubte, nur um Seine Gnade und Seinen Segen zu empfangen, und dass ich versuchte, mit Gott zu verhandeln. Ich war wirklich egoistisch und verachtenswert! Denk an einen Hund: Wenn sein Besitzer ihn füttert, bewacht er dessen Haus. Aber selbst wenn der Besitzer ihn nicht füttert, tut er es trotzdem. Ich war sogar noch schlimmer als ein Hund. Wenn Gott mich segnete, dankte ich Ihm, aber wenn Gott mich auch nur ein wenig nicht zufriedenstellte, verlor ich den Glauben an Ihn. Und selbst als meine Familie mich angriff, begann ich allmählich unbewusst, ihre Ansichten zu übernehmen und begann, an Gott zu zweifeln und mich zu beschweren. Wie verwirrt ich doch gewesen war! Mir fehlte die Erfahrung in der Schweinezucht, also war es unvermeidlich, dass die Schweine an der Maul- und Klauenseuche erkrankten und starben. Außerdem waren auch einige der von meinen Nachbarn aufgezogenen Schweine gestorben – das ist in der Viehzucht eine sehr häufige Sache. Aber ich konnte die Sache nicht richtig betrachten und beklagte mich stattdessen über Gott, weil Er meine Familie nicht beschützt hatte; war das nicht unvernünftig von mir? Nachdem ich Gottes Absicht verstanden hatte, spürte ich eine große Befreiung in meinem Herzen. Ich war bereit, mein Verlangen nach Segen loszulassen und Gott nicht mehr um Segen oder Frieden zu bitten und mich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen zu unterwerfen und aus den Situationen, die Er für mich arrangierte, Lehren zu ziehen. Danach besuchte ich weiterhin die Versammlungen, und langsam wurde meine Beziehung zu Gott enger.

Eines Morgens im August, als ich die Schweine füttern ging, bemerkte ich, dass zwei der erwachsenen Schweine husteten und rote Flecken auf ihren Körpern hatten. Ich rief schnell meinen Nachbarn an, um zu fragen, welche Krankheit das sein könnte. Mein Nachbar sagte: „Die Schweine neigen zu dieser Jahreszeit zu hohem Fieber. Einige der Schweine von der Familie nebenan haben diese Krankheit bekommen. Diese Krankheit ist ansteckend, also solltest du dich beeilen und ein vorbeugendes Medikament dafür kaufen.“ Als ich hörte, dass diese Krankheit ansteckend war, wurde ich sehr besorgt. Meine Familie hatte über vierzig erwachsene Schweine, die fast schlachtreif waren. Wenn sie alle Fieber bekämen und sterben würden, würde dann nicht meine Investition der letzten sechs Monate zusammen mit meinem erhofften Gewinn den Bach runtergehen? Also betete ich zu Gott und vertraute Ihm dies an. Später erinnerte ich mich an Gottes Worte: „Das Herz und der Geist des Menschen befinden sich in Gottes Reichweite, und alles in seinem Leben wird von Gottes Augen erblickt. Unabhängig davon, ob du all das glaubst oder nicht, werden sich sämtliche Dinge, ob lebendig oder tot, im Einklang mit Gottes Gedanken verlagern, verändern und erneuern und sie werden verschwinden. Das ist die Art und Weise, auf die Gott über alle Dinge herrscht“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gott ist die Quelle menschlichen Lebens). Durch Gottes Worte verstand ich, dass alles, was lebt und was nicht lebt, in Seiner Hand liegt – somit auch, ob die Schweine infiziert oder nicht infiziert würden. Ich konnte ihnen nur vorsorglich etwas Medizin geben, und ob sie leben oder sterben würden, lag bei Gott. Ich war bereit, mich Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen zu unterwerfen, und beschwerte mich nicht mehr über Gott. Später, beim Füttern der Schweine, mischte ich das vorbeugende Medikament in ihr Futter, und nach zwei Tagen erholten sich die beiden kranken Schweine, und auch den anderen ging es gut. Zwei Monate später waren alle meine über vierzig Schweine gesund und wurden zu einem hohen Preis verkauft, obwohl viele Schweine der Nachbarn starben. Dieses Mal, als die Schweine krank wurden, beschwerte ich mich nicht über Gott und ich war sehr froh und dankbar für Seinen Schutz.

Später las ich eine weitere Passage aus Gottes Worten und fand einen Weg der Praxis. Der Allmächtige Gott sagt: „Es gibt keinen Zusammenhang zwischen der Pflicht des Menschen und ob er Segnungen empfängt oder Unglück erleidet. Pflicht ist, was der Mensch erfüllen sollte; es ist seine vom Himmel gesandte Berufung und er sollte sie ausführen, ohne Belohnungen zu suchen und ohne Bedingungen oder Gründe. Nur das kann als die Ausführung der eigenen Pflicht bezeichnet werden. Segnungen zu empfangen bezieht sich auf die Segnungen, die ein Mensch genießt, wenn er nach dem Erlebnis des Gerichts vervollkommnet wird. Unglück erleiden bezieht sich auf die Strafe, die ein Mensch erhält, wenn sich seine Disposition nach dem Durchlaufen der Züchtigung und des Gerichts nicht ändert – das heißt, wenn er nicht vervollkommnet wird. Jedoch unabhängig davon, ob sie Segnungen empfangen oder Unglück erleiden, sollten geschaffene Wesen ihre Pflicht erfüllen, tun, was sie tun sollten, und tun, was sie tun können; dies ist das Mindeste, das eine Person – eine Person, die nach Gott strebt – tun sollte. Du solltest deine Pflicht nicht ausführen, nur um Segnungen zu empfangen, und du solltest dich nicht weigern, deine Pflicht auszuführen, aus Angst, Unglück zu erleiden“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Der Unterschied zwischen dem Amt des fleischgewordenen Gottes und der Pflicht des Menschen). Aus Gottes Worten verstand ich, dass die Ausführung der Pflicht im Glauben die gottgegebene Berufung des Menschen ist; sie ist das, was wir tun sollten und sollte nicht von einer Belohnung abhängen. Das ist die Vernunft, die ein Mensch haben sollte. Ich sollte in meinem Glauben nicht versuchen, mit Gott zu verhandeln. Wenn Gott meine Familie segnete und beschützte, dankte ich Ihm, aber wenn zu Hause etwas schiefging und Unglück hereinbrach, begann ich, mich über Gott zu beklagen. Ein solcher Glaube findet vor Gott keine Anerkennung. Ich bin ein geschaffenes Wesen, und mein Schicksal und mein Reichtum liegen in Gottes Händen. Egal ob Gott gibt oder nimmt, ich sollte mich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen und meine Pflichten erfüllen. Durch diese Erfahrungen gewann ich ein gewisses Urteilsvermögen über Satans Machenschaften und ein gewisses Verständnis für meine Absicht, durch meinen Glauben Segen zu suchen. Auch meine falsche Ansicht über den Glauben an Gott wurde ein wenig korrigiert, und ich erkannte, dass wir uns im Glauben an Gott Ihm unterwerfen, nach der Wahrheit streben und eine Veränderung der Disposition suchen sollten. Ich bin Gott so dankbar für das Verständnis und die Erkenntnisse, die ich erhalten habe!


83. Meine Pflicht oder meine Karriere?

Von Chen Si, China

Schon als Kind sah ich in Zeitungen und im Fernsehen Unternehmerinnen und starke Frauen aus den unterschiedlichsten Bereichen, die sowohl Ruhm als auch Gewinn erzielten. Sie waren so glamourös, dass ich sie sehr beneidete. Ich hoffte, eines Tages auch eine erfolgreiche Unternehmerin zu werden, damit meine Freunde und Verwandten mich bewundern und hochschätzen würden. Was für ein glanzvolles, glückliches Leben das doch wäre! Um meinen Traum schneller zu verwirklichen, kündigten mein Mann und ich 1997 unsere Jobs in der Fabrik und stürzten uns in ein neues Abenteuer: Wir eröffneten ein Bekleidungsgeschäft. Im Zuge der Reform und Öffnung verdienten wir bald etwas Geld, und unser Geschäft stabilisierte sich allmählich. Unsere Freunde und Verwandten hielten plötzlich große Stücke auf uns und umschmeichelten uns. Mein Mann und ich waren in unserer Familie auf einmal sehr beliebt. Ich war überglücklich. Aber ich gab mich damit nicht zufrieden. Ich wollte das Geschäft noch weiter ausbauen und zu gegebener Zeit unseren Platz in der Geschäftswelt einnehmen. Später machten wir Großhandelsgeschäfte mit einem Geschäftsmann, ahnten aber nicht, dass er ein Betrüger war. So verloren wir unsere gesamten Ersparnisse. Uns blieb nichts anderes übrig, als unseren Laden zu verkaufen und in unsere Heimatstadt zurückzuziehen. Ich war verzweifelt. Doch meinen Traum, Unternehmerin zu sein, gab ich nie auf. Ich plante, mir Geld zu leihen und einen Neuanfang zu wagen. Ich hätte mir nie träumen lassen, dass unsere Verwandten uns die Hilfe verweigern würden, als sie sahen, dass wir in einer Notlage waren, weil sie Angst hatten, wir könnten ihnen das Geld nicht zurückzahlen. Ich fühlte mich so elend und hilflos. Als mein Mann mich so niedergeschlagen sah, tröstete er mich mit den Worten: „Sei nicht traurig. Es heißt doch oft: ‚Bist du arm in der Stadt, kümmert sich niemand um dich, aber wenn du reich in den Bergen bist, findest du Verwandte, von denen du nie wusstest, dass du sie hast.‘ So hart ist diese Gesellschaft – hast du kein Geld, verachten dich sogar deine eigenen Eltern. Unsere Freunde und Verwandten werden nur dann eine hohe Meinung von uns haben, wenn wir reich werden!“ Wenn ich daran dachte, wie herrlich es früher gewesen war, und es mit der Beschämung verglich, die wir nun verspürten, weil wir von Freunden und Verwandten abgewiesen wurden, schwor ich mir: Ich werde es wieder schaffen! Ich lieh mir Geld von Freunden außerhalb der Stadt, von einigen hier, von anderen dort, und gründete ein Franchise-Unternehmen für eine Marke. Dank meiner fleißigen Führung florierte das Geschäft allmählich. Ein paar Jahre später hatte ich ein Auto, ein Haus und Ersparnisse. Meine wohlhabenden Kunden behandelten mich mit großer Begeisterung, und mein Mann gehorchte mir aufs Wort, weil ich das Geld verdiente. Freunde und Verwandte fingen wieder an, mich zu umschmeicheln, und lobten mich als kluge, fähige und starke Frau. Obwohl ich wusste, dass es unaufrichtige Schmeicheleien waren, genoss ich es sehr, zu sehen, wie sie mich hofierten. Mit Geld war eben alles anders, und die Bewunderung so vieler Menschen zu gewinnen, befriedigte meine Eitelkeit zutiefst. Ich hatte das Gefühl, dass sich all die Jahre harter Arbeit gelohnt hatten.

Später sahen andere in der Branche, dass ich mit Markenprodukten reich wurde, und fingen ebenfalls an, Markenprodukte zu verkaufen. Plötzlich spürte ich eine Krise heraufziehen. Um meine Konkurrenten auszustechen, musste ich sie nicht nur beobachten und mich vor ihnen in Acht nehmen, sondern mich auch auf alle möglichen Arten bei meinen Kunden anbiedern: Ich rief sie täglich an, um mich nach ihnen zu erkundigen, und organisierte diverse Werbeaktionen, um Kundschaft anzulocken. Jeden Tag setzte ich eine Fassade auf, konkurrierte offen und verdeckt mit meinen Mitbewerbern und redete den Kunden nach dem Mund. Innerlich fühlte ich mich so müde und erdrückt. Am Ende des Tages war ich so erschöpft, dass mir der Rücken schmerzte. Wenn ich nach Hause kam, wollte ich nicht einmal mehr reden, sondern einfach nur gut schlafen. Doch wenn ich im Bett lag, wälzte ich mich nur hin und her und fand keinen Schlaf. Ich fragte mich, was meine Konkurrenten wohl heimlich gegen mich planten und mit welcher Werbeaktion ich sie schlagen könnte. Mein Kopf war voll von Berechnungen und Kämpfen, und meine Nerven lagen blank. Wegen der Überarbeitung litt ich oft an Schlaflosigkeit. Ich nahm viele beruhigende und gehirnfördernde Präparate ein, aber ohne Erfolg. Manchmal schlief ich endlich ein, schreckte dann aber aus Albträumen hoch. Oft spürte ich eine unerklärliche Leere und Angst. Ich hatte Sorge, dass meine Konkurrenten gewinnen würden, wenn ich auch nur ein wenig nachließe, und dass ich mit ruiniertem Ruf vom Markt verdrängt würde. Nach außen hin wirkte ich erfolgreich, aber nur ich wusste, wie sehr ich innerlich litt. Mitten in der Nacht dachte ich oft: „Ist das das glückliche Leben, nach dem ich mich all die Jahre gesehnt habe?“ Ich war verwirrt. Aber ich wollte trotzdem kein mittelmäßiges Leben führen, auf das andere herabsahen. Obwohl ich körperlich und geistig erschöpft war, traute ich mich immer noch nicht, auch nur einen Moment nachzulassen. Ich wollte nur das Geschäft vergrößern. Nach einigen Jahren gewissenhafter Führung erlangte die von mir geleitete Marke Popularität in der Region. Bei Anerkennungszeremonien lud mich die Zentrale sogar ein, eine Rede zu halten und von meinen Erfolgen zu berichten. Als ich auf dem Podium stand, den tosenden Applaus hörte und die Bewunderung in den Augen der anderen sah, hatte ich das Gefühl, dass mein Traum endlich wahr geworden war. Ich war so aufgeregt und glücklich. Es fühlte sich an, als würde ich einen Vorgeschmack darauf bekommen, ein Star zu sein; ich schwebte auf Wolke sieben und hatte das Gefühl, dass sich all die Jahre des Leidens und der harten Arbeit gelohnt hatten. Aber niemand ahnte, welche Erschöpfung und welches Leid sich hinter dem Erfolg verbargen. Durch die Überarbeitung verschlechterte sich meine Sehkraft. Der Arzt diagnostizierte eine Glaskörpertrübung und einen schweren Grauen Star und sagte, ich müsse operiert werden, um nicht zu erblinden. Obwohl ich die Bewunderung meiner Freunde und Verwandten gewonnen hatte, ließen der Schmerz und die Leere, die ich tief im Inneren spürte, nicht nach. Da der Konkurrenzdruck so groß war, stand ich oft unter Hochspannung. Auch wenn meine Mitbewerber und ich uns mit einem Lächeln begrüßten, brodelten unter der Oberfläche Intrigen, und wir waren alle zutiefst auf der Hut voreinander. Obwohl unsere Branche also riesig war, hatte ich nicht eine einzige Person, der ich mich anvertrauen konnte. Ich lebte jeden Tag hinter einer Maske und sehnte mich nach dem Tag, an dem ich ein entspanntes, glückliches Leben führen könnte.

2007 legte mir eine Schwester Zeugnis vom Werk des Allmächtigen Gottes der letzten Tage ab. Durch das Lesen von Gottes Worten erkannte ich, dass die Worte des Allmächtigen Gottes die Wahrheit sind, und erlangte die Gewissheit, dass der Allmächtige Gott der wiedergekehrte Herr Jesus ist. Mir wurde auch klar, dass Gott in den letzten Tagen Fleisch geworden ist, um das Werk des Gerichts zu vollbringen und die Menschheit zu erretten, und dass wir nur von Gott gerettet werden und in Sein Königreich eingehen können, wenn wir das Gericht und die Reinigung des Allmächtigen Gottes annehmen und unsere verdorbenen Dispositionen ablegen. Ich hörte ein Lied mit Gottes Worten, das mich zutiefst berührte.

Gott sucht dein Herz und deinen Geist

…

2  Der Allmächtige hat Erbarmen mit diesen Menschen, die zutiefst gelitten haben; gleichzeitig ist Er diesen Menschen, die überhaupt kein Bewusstsein haben, abgeneigt, da Er zu lange warten muss, bevor Er eine Antwort der Menschen erhält. Er will suchen, dein Herz und deinen Geist suchen und dir Wasser und Nahrung bringen, damit du erwachst und nicht mehr durstig oder hungrig bist. Wenn du dich erschöpft fühlst und etwas von der Trostlosigkeit dieser Welt spürst, dann fühle dich nicht verloren, weine nicht. Der Allmächtige Gott, der Wächter, wird deine Ankunft jederzeit mit offenen Armen begrüßen.

3  Er wacht an deiner Seite. Er wartet darauf, dass du dich wieder umdrehst, Er wartet auf den Tag, an dem du deine Erinnerung plötzlich wiedererlangst: an dem du feststellst, dass du von Gott kamst und dass du irgendwann die Orientierung verloren hast, irgendwann auf dem Weg bewusstlos wurdest und irgendwann einen „Vater“ hattest; an dem du außerdem feststellst, dass der Allmächtige stets über dich gewacht hat, und eine sehr, sehr lange Zeit auf deine Rückkehr gewartet hat.

4  Er hat verzweifelte Sehnsucht verspürt und auf eine Antwort gewartet, die ausblieb. Sein Wachehalten ist unbezahlbar und gilt dem menschlichen Herzen und dem menschlichen Geist. Vielleicht ist Sein Wachen unendlich oder vielleicht hat es ein Ende gefunden. Aber du solltest genau wissen, wo dein Herz und Geist im Augenblick sind.

– Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Das Seufzen des Allmächtigen

Ich war tief berührt von Gottes Worten und dachte an meinen beschwerlichen Weg als Geschäftsfrau in all diesen Jahren. Obwohl ich ein Auto und ein Haus hatte und meine Wünsche in Erfüllung gegangen waren, fühlte ich mich immer noch unbehaglich. Um jeden Tag mehr Geld zu verdienen, schmeichelte ich meinen Kunden und buckelte vor ihnen, und meine Mitbewerber und ich intrigierten gegeneinander und betrogen uns aus Profitgier gegenseitig; ich war geistig und körperlich erschöpft. Nach außen gab ich ein fantastisches Bild ab, aber innerlich litt ich sehr. Jetzt, da ich den Ruf von Gottes Stimme gehört hatte, fühlte ich mich wie ein Waisenkind, das viele Jahre draußen umhergeirrt und endlich in die warme Umarmung seiner Mutter zurückgekehrt war, um sich nie wieder allein oder hilflos zu fühlen. Bei den Versammlungen waren die Brüder und Schwestern einfach und offen, hielten Gemeinschaft über ihr Verständnis von Gottes Worten und waren aufrichtig und ehrlich zueinander. Es gab keine Intrigen wie in der Geschäftswelt, keine Eifersucht und keinen Streit. Wenn ich auf Schwierigkeiten stieß, hielten die Brüder und Schwestern Gemeinschaft mit mir über Gottes Worte, was Licht in mein Herz brachte und mir einen Weg der Praxis aufzeigte, wodurch ich mich so entspannt und befreit fühlte. So hatte ich mich noch nie zuvor gefühlt. An Gott zu glauben ist wunderbar!

Später, während meiner Andachten, las ich diese Worte Gottes: „Wenn du wahrlich ein Gewissen besitzt, dann musst du eine Last und ein Verantwortungsbewusstsein haben. Du musst sagen: ‚Ganz gleich, ob ich erobert oder perfekt gemacht werde, ich muss diese Stufe des Zeugnisses richtig ablegen.‘ Als ein geschaffenes Wesen kann man gänzlich von Gott erobert werden, und schließlich wird man fähig, Gott zufriedenzustellen, indem man Gottes Liebe mit einem gottliebenden Herzen entgilt und sich Gott ganz hingibt. Das ist die Verantwortung des Menschen, es ist die Pflicht, die der Mensch ausführen muss, und die Last, die vom Menschen getragen werden muss, und der Mensch muss diesen Auftrag zu Ende führen. Erst dann glaubt er wahrlich an Gott. Ist das, was du heute in der Kirche tust, die Erfüllung deiner Verantwortung? Das hängt davon ab, ob du belastet bist, und es hängt von deiner eigenen Erkenntnis ab“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Praxis (3)). Ich las Gottes Worte immer und immer wieder und machte mir Selbstvorwürfe. Nachdem ich Gottes Werk der letzten Tage angenommen hatte, genoss ich jeden Tag die Versorgung durch Seine Worte. Wenn es schwierig wurde, hielten Brüder und Schwestern mit mir über Gottes Worte Gemeinschaft, um mir zu helfen. Das war Gottes Liebe. Ich konnte Gottes Versorgung nicht einfach so genießen, ohne meine Pflicht zu tun. Meine Pflicht nicht zu tun, wäre gewissenlos. Als geschaffenes Wesen sollte ich meine Pflicht tun – das ist meine Verantwortung und meine Verpflichtung. Von Gottes Worten bewegt, begann ich, meine Pflicht so gut ich konnte zu tun.

Zwei Jahre später wurde ich zur Leiterin eines Bewässerungsteams gewählt und war jeden Tag damit beschäftigt, Neulinge zu bewässern und zu unterstützen. Weil ich nicht mehr so viel Energie hatte, ließ ich die Angestellten das Geschäft führen. Manchmal sanken die Umsätze, und mein Mann stritt mit mir und sagte: „Wenn du nicht im Laden bist, wird das Geschäft früher oder später pleitegehen, und wer wird dann noch etwas von dir halten?“ Was er sagte, traf einen wunden Punkt bei mir. Ich erinnerte mich daran, wie Verwandte und Freunde auf mich herabsahen, als ich völlig pleite war. Es war so schwer gewesen, das zu erreichen, was ich mit dem Geschäft erreicht hatte; ich musste es weiter ordentlich führen. Aber dann dachte ich daran, dass es meine Verantwortung und Verpflichtung war, meine Pflicht zu tun. Ich konnte nicht gewissenlos sein und meine Pflicht nicht tun. Ich war innerlich zerrissen. Ich dachte: „Wenn meine Umsätze weiter sinken, was soll ich tun, wenn der Laden wirklich schließen müsste? Wer würde mich dann noch achten? Nein, ich muss vorrangig einen Weg finden, die Umsätze zu steigern.“ Danach gab ich mir bei meiner Pflicht nicht mehr so viel Mühe. Wann immer ich früher hörte, dass ein Bruder oder eine Schwester sich negativ und schwach fühlte, eilte ich herbei, um ihnen zu helfen und sie zu unterstützen. Aber jetzt wollte ich nur noch schnell in den Laden. Ein paar Mal kam ich zu spät zu den Versammlungen, weil im Laden so viel los war und ich nicht wegkonnte. Ich fühlte mich etwas schuldig, aber ich konnte mein Geschäft einfach nicht beiseitelegen. Weil ich negative und schwache Brüder und Schwestern nicht rechtzeitig bewässerte und unterstützte, konzentrierte sich eine Schwester ganz auf das Geldverdienen und hörte auf, an Versammlungen teilzunehmen, und andere Brüder und Schwestern hörten auf, regelmäßig zu den Versammlungen zu kommen. Als ich von diesen Dingen erfuhr, war ich sehr bestürzt. Wann immer es jedoch zu einem Konflikt zwischen Pflicht und Geschäft kam, weil ich meinen geschäftlichen Verpflichtungen nicht nachkommen konnte, fühlte ich mich innerlich etwas schwach und verspürte den Wunsch, eine leichtere Pflicht zu übernehmen. Aber dann dachte ich an eine Passage aus Gottes Worten: „Wie du Gottes Aufträge behandeln solltest, ist äußerst wichtig. Das ist eine sehr ernste Angelegenheit. Wenn du nicht erfüllen kannst, was Gott dir anvertraut hat, dann bist du nicht würdig, in Seiner Gegenwart zu leben, und solltest deine Strafe akzeptieren. Es ist vollkommen normal und gerechtfertigt, dass die Menschen die ihnen von Gott anvertrauten Aufträge erfüllen. Das ist die oberste Verantwortung der Menschen, und sie ist genauso wichtig wie ihr eigenes Leben. Wenn du Gottes Aufträge auf die leichte Schulter nimmst, dann ist das ein schwerster Verrat an Gott. Wenn du das tust, bist du erbärmlicher als Judas und solltest verflucht werden. Die Menschen müssen ein gründliches Verständnis dafür erlangen, wie man mit Gottes Aufträgen umgehen sollte, und sie sollten zumindest Folgendes verstehen: Dass Gott dem Menschen Aufträge anvertraut, ist Seine Erhöhung des Menschen und eine Art besonderer Gnade, die Er den Menschen zeigt; das ist das Herrlichste, was es gibt, und alles andere kann aufgegeben werden – selbst das eigene Leben – aber Gottes Aufträge müssen erfüllt werden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie man die Natur des Menschen erkennt). Gottes Worte ließen mich die besondere Bedeutung der Pflicht spüren. Die Pflicht, die man hat, ist ein von Gott gegebener Auftrag, und als geschaffene Wesen sollten wir unsere Pflichten gut ausführen – das ist unsere Verantwortung. Gott erwies mir Gnade, indem Er mir die Chance gab, mich im Bewässern von Neulingen zu üben. Aber ich kümmerte mich nur um mein eigenes Geschäft und bewässerte oder unterstützte sie nicht. Einige Brüder und Schwestern erhielten nicht die Bewässerung, die sie brauchten, und zogen sich deshalb zurück. Fügte ich ihnen nicht Schaden zu? Ich behandelte meine Pflicht leichtfertig und verantwortungslos. Ich hatte Gott verraten! Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr Selbstvorwürfe und Reue empfand ich, also betete ich zu Gott, bereit, Buße zu tun und meine Pflicht gut auszuführen. Später begann ich, die Neulinge aktiv zu bewässern und zu unterstützen. Einige Brüder und Schwestern, die aufgehört hatten, an den Versammlungen teilzunehmen, begannen wieder, sie regelmäßig zu besuchen. Endlich fand mein Herz zur Ruhe.

2013 wurde ich zur Kirchenleiterin gewählt. Ich wusste, dass Gott mich erhöhte, aber ich fühlte mich innerlich wieder zerrissen: Egal, wie beschäftigt ich als Leiterin des Bewässerungsteams gewesen war, ich konnte immer Zeit finden, mein Geschäft zu führen. Als Kirchenleiterin wäre ich für die gesamte Arbeit der Kirche verantwortlich und hätte keine Zeit mehr, mich um mein Geschäft zu kümmern. Würden meine alten Kunden mit der Zeit woanders hingehen? Würde ich nicht einfach das Feld räumen und meinen Kundenstamm, den ich all die Jahre so mühsam aufrechterhalten hatte, umsonst an andere abtreten? Ich dachte daran, wie mein Mann für mich gesorgt hatte und Freunde und Verwandte mich all die Jahre mit einem Lächeln begrüßt hatten, nur weil ich Geld verdienen konnte. Wer würde eine hohe Meinung von mir haben, wenn ich keine Karriere mehr hätte? Bei dem Gedanken, möglicherweise alles zu verlieren, was ich mühsam aufgebaut hatte, fühlte ich mich unglaublich gequält. Aber wenn ich diese Pflicht nicht annähme, würde mein Gewissen keinen Frieden finden, und ich würde mich Gott gegenüber in der Schuld fühlen. Nachts wälzte ich mich hin und her und konnte nicht schlafen. Ich dachte an meinen Glauben an Gott in den vergangenen Jahren, daran, wie ich Gottes Worte jeden Tag gegessen, getrunken und genossen hatte, und daran, wie viel von Gottes Gnade und Segnungen ich genossen hatte. Als ich verlassen und hilflos in der Welt umherirrte, wärmten Gottes Worte mein Herz und brachten mich in Sein Haus, und daraufhin fand mein Herz einen Halt. Als ich mich nur für Geld abgehetzt und abgemüht hatte und körperlich und geistig erschöpft war, halfen mir Gottes Worte, die Pflicht und Verantwortung zu verstehen, die ich als geschaffenes Wesen erfüllen sollte, und ich fand den Weg, wie ich mich verhalten sollte. Als ich dem Geld nachjagte und bei meiner Pflicht oberflächlich war, ließ mich das Gericht und die Entlarvung durch Gottes Worte erkennen, dass meine Einstellung zu meiner Pflicht ein Verrat an Gott war, und mein taubes, uneinsichtiges Herz wurde erweckt. Das war Gott, der mich liebte und rettete. Wie konnte ich mein Geschäft wieder über meine Pflicht stellen und Gottes Herz verletzen? Ich betete zu Gott und bat Ihn um den Glauben und die Kraft, die richtige Wahl zu treffen.

Am nächsten Morgen las ich eine Passage aus den Worten des Allmächtigen Gottes: „Wenn Ich in diesem Augenblick etwas Geld vor euch hinlegen und euch die Freiheit geben würde, zu wählen – und wenn Ich euch nicht für eure Wahl verurteilen würde –, dann würden die meisten von euch das Geld wählen und die Wahrheit aufgeben. Die Besseren unter euch würden das Geld aufgeben und widerwillig die Wahrheit wählen, während diejenigen dazwischen mit der einen Hand das Geld und mit der anderen die Wahrheit ergreifen würden. Würde so nicht euer wahres Gesicht offensichtlich werden? Vor die Wahl gestellt zwischen der Wahrheit und allem, dem ihr treu seid, würdet ihr alle so wählen, und eure Einstellung würde die gleiche bleiben. Ist dem nicht so? Gibt es nicht viele unter euch, die zwischen richtig und falsch geschwankt haben? In all dem Kampf zwischen Positiv und Negativ, Schwarz und Weiß – zwischen Familie und Gott, Kindern und Gott, Harmonie und Bruch, Reichtum und Armut, Status und Gewöhnlichkeit, Unterstützung und Ablehnung usw. – kann es doch sicherlich nicht sein, dass ihr euch der Entscheidungen, die ihr getroffen habt, nicht bewusst seid! Vor die Wahl gestellt zwischen einer harmonischen und einer zerrütteten Familie habt ihr erstere gewählt, und zwar ohne zu zögern. Zwischen Reichtum und Pflicht habt ihr wiederum ersteres gewählt, ohne auch nur den Willen zu haben, ans Ufer zurückzukehren. Zwischen Luxus und Armut habt ihr ersteres gewählt; als ihr zwischen euren Kindern, Ehefrauen und Ehemännern oder Mir wählen musstet, habt ihr erstere gewählt; und zwischen Auffassungen und der Wahrheit habt ihr immer noch erstere gewählt. Angesichts eurer bösen Taten aller Art habe Ich einfach das Vertrauen in euch verloren, Ich bin einfach erstaunt. Eure Herzen sind unerwartet unfähig, sich erweichen zu lassen. Das Herzblut, das Ich viele Jahre lang aufgewendet habe, hat Mir überraschenderweise nichts anderes gebracht als eure Abwendung und Resignation, aber Meine Hoffnungen auf euch wachsen mit jedem Tag, denn Mein Tag ist vor jedem völlig offengelegt worden. Doch jetzt strebt ihr immer noch nach dunklen und bösen Dingen und weigert euch, euren Griff um sie zu lockern. Was wird dann euer Ergebnis sein? Habt ihr jemals sorgfältig darüber nachgedacht? Wenn ihr aufgefordert würdet, erneut zu wählen, wie wäre eure Haltung dann? Wäre es immer noch das erstere? Würdet ihr es Mir noch immer mit Enttäuschung und schmerzreichem Kummer zurückzahlen? Würden eure Herzen noch immer nur ein Fünkchen Wärme aufweisen? Wüsstet ihr immer noch nicht, was zu tun ist, um Mein Herz zu trösten?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Wem genau gilt deine Treue?). Als ich über Gottes Worte nachdachte, fühlte ich mich getroffen und bekümmert. Seit ich an Gott glaubte, kämpfte ich und schwankte zwischen Karriere und Pflicht hin und her, nicht willens, die Karriere aufzugeben, die ich so mühsam aufgebaut hatte, aber auch nicht willens, die Wahrheit aufzugeben. Wenn also meine Pflicht meine Karriere beeinträchtigte, sträubte ich mich dagegen und wollte meine Pflicht sogar ablehnen. Erst durch die Entlarvung durch Gottes Worte wurde mir klar, dass ich, obwohl ich an Gott glaubte und Ihm folgte, in meinem Herzen keinen Platz für Ihn hatte. Ich schätzte nicht die Wahrheit oder Gottes Rettung, sondern meine Karriere, Geld und Status. Das war kein Glaube an Gott, sondern meine Nachfolge Satans und mein Verrat an Gott. Gott ist ein Gott, der das Böse verabscheut. Gottes Rettung zu wollen und gleichzeitig nach Geld, Ruhm und Gewinn zu jagen und das Fleisch zu genießen, bedeutete, dass es für mich unmöglich war, von Gott gerettet zu werden. Dass Gott in den letzten Tagen Fleisch wird und die Wahrheit zum Ausdruck bringt, um die Menschheit zu retten, ist unsere einzige Chance, gerettet zu werden. Wenn ich weiterhin blindlings dem Geld nachjagte, nicht nach der Wahrheit strebte und diese einmalige Gelegenheit verpasste, würde ich dann nicht mein eigenes Leben zerstören? Ich würde es für den Rest meiner Tage bereuen! Jetzt die Chance zu haben, meine Pflicht zu tun und nach der Wahrheit zu streben, war Gottes Liebe und Gnade, und ich dankte Gott. Ich aß und trank Gottes Worte und genoss Gottes Gnade und Versorgung, dachte aber nicht daran, meine Pflicht gut auszuführen. Ich wollte immer Geschäfte machen und Geld verdienen und nach Ruhm, Gewinn und Status jagen. Ich war so gewissenlos und unvernünftig! Ich konnte nicht länger dem Fleisch folgen und gegen Gott rebellieren. Gott erwartete von mir, dass ich die richtige Wahl traf. Ich musste meine Karriere aufgeben, um mich auf das Streben nach der Wahrheit zu konzentrieren, und ich musste meine Pflicht erfüllen. Ich übergab dann mein gesamtes Geschäft den Angestellten zur Verwaltung und begann, meine ganze Zeit der Ausführung meiner Pflichten zu widmen. Obwohl ich jeden Tag beschäftigt war, fühlte ich mich in meinem Herzen im Reinen. Als ich einige Brüder und Schwestern in der Kirche sah, denen es so ging wie mir früher – die von morgens bis abends arbeiteten, sich abhetzten, verzweifelt Geld verdienten und inmitten von Satans Täuschung und Schaden in Schmerz und Verwirrung lebten –, verließ ich mich auf Gott und hielt mit ihnen Gemeinschaft über Seine Worte. Nachdem sie Gottes Absichten verstanden hatten, konnten sie die Fesseln des Geldes abwerfen, aktiv ihre Pflicht tun, nach der Wahrheit streben und ein viel entspannteres und befreiteres Leben führen als zuvor. In diesem Moment begann ich, Gottes mühevolle und gewissenhafte Absicht, die Menschen zu retten, tiefer wertzuschätzen, und ich war tief bewegt. Wenn Gott nicht die Wahrheit zum Ausdruck brächte und die Menschen rettete, würden wir alle von Satan getäuscht und geschädigt, ohne einen Ausweg zu finden. Meine Pflicht in der Kirche tun zu können, war viel bedeutungsvoller, als ein Geschäft in der Welt zu führen, denn das Evangelium zu predigen, ist ein Werk, das Menschen rettet, und es ist das Wertvollste und Bedeutungsvollste überhaupt. Früher konkurrierte ich in der Welt um meiner eigenen Interessen willen mit Menschen um Ruhm und Gewinn, intrigierte gegen sie, wurde bösartig und betrügerisch und lebte, ohne auch nur den geringsten Anschein eines Menschen zu wahren. Jetzt, da ich in der Kirche bedeutungsvolle Dinge tun, Gottes Worte essen und trinken, nach der Wahrheit streben und meine verdorbenen Dispositionen ändern konnte, während ich meine Pflicht tat, hatte ich das Gefühl, dass dies die einzige sinnvolle Art zu leben war. Ich dankte Gott von ganzem Herzen.

Eines Tages, zwei Jahre später, als ich gerade nach Hause kam, versuchte mein Mann beharrlich, mich zu überreden, und sagte: „Du hast es aufgegeben, eine angesehene Chefin zu sein. Was soll dieser ganze ‚Gott‘-Unsinn? Ich weiß nur, dass Geldverdienen das Realistischste ist. Mit Geld kann man gut essen, sich amüsieren, das Leben genießen, und andere Leute haben eine hohe Meinung von dir. Wer wird etwas von dir halten, wenn du kein Geld hast? Du bist nicht im Laden, die Umsätze sind um mehr als die Hälfte eingebrochen, und so kann es nicht weitergehen. Wenn du es nicht führst, wird das Geschäft schließen. Du siehst nur wie betäubt zu, während du dich zurückziehst und unser Geschäft anderen übergibst. Du bist dumm!“ Ich hatte Angst, erneut Satans Versuchung zu erliegen, also sprach ich eilig ein stilles Gebet zu Gott. Ich dachte daran, wie mein nichtgläubiger Mann Geld, Ruhm und Gewinn nachjagte und Satan folgte, während ich mich entschieden hatte, Gott zu folgen und den Weg zu gehen, nach der Wahrheit zu streben und gerettet zu werden. Er forderte mich auf, meine Pflicht aufzugeben und in Satans Lager zurückzukehren. Er versuchte, mir zu schaden und mich zu ruinieren. Ich durfte mich nicht von ihm einschränken lassen. Als er sah, dass ich nicht nachgab, holte er meine Tante und meinen Schwiegervater dazu. Sie alle versuchten, mich zu überreden: „Wir haben nichts gegen deinen Glauben an Gott, aber du musst dein Geschäft führen! Wer hielt früher etwas von unserer Familie, als wir kein Geld hatten? Jetzt umschmeicheln uns alle unsere Verwandten und Freunde – liegt das nicht daran, dass unser Geschäft floriert? Weißt du, wie viele Leute uns beneiden und es kaum erwarten können, dass unser Geschäft scheitert? Unser Laden ist ein Traditionsgeschäft, und sein Ruf hat sich bereits herumgesprochen. So viele Leute loben dich für deine Fähigkeiten und dein Geschick. Wenn du dich nicht um das Geschäft kümmerst, wird unsere ganze Familie verarmen und niemand wird zu uns aufschauen. Willst du so leben?“ Ich dachte an die Schwierigkeiten beim Aufbau des Geschäfts und wie es gewachsen war. Über zehn Jahre voller Blut, Schweiß und Tränen – es war so schwer gewesen, dorthin zu kommen, wo ich jetzt war. Wenn ich es wirklich aufgeben müsste, würde ich es dennoch nur widerwillig tun. Dann wurde mir klar, dass ich Satans Versuchung erlegen war, und ich betete eilig zu Gott. Ich dachte an eine Passage aus Gottes Worten, die ich zuvor gelesen hatte: „Doch jetzt strebt ihr immer noch nach dunklen und bösen Dingen und weigert euch, euren Griff um sie zu lockern. Was wird dann euer Ergebnis sein? Habt ihr jemals sorgfältig darüber nachgedacht? Wenn ihr aufgefordert würdet, erneut zu wählen, wie wäre eure Haltung dann? Wäre es immer noch das erstere? Würdet ihr es Mir noch immer mit Enttäuschung und schmerzreichem Kummer zurückzahlen? Würden eure Herzen noch immer nur ein Fünkchen Wärme aufweisen? Wüsstet ihr immer noch nicht, was zu tun ist, um Mein Herz zu trösten?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Wem genau gilt deine Treue?). Gottes Fragen hämmerten auf mein Herz ein. Seit ich an Gott glaubte, hatte ich viele von Gottes Worten gelesen und einiges an Wahrheit verstanden. Ich wusste, wie Menschen leben und sich verhalten sollten. Obwohl ich in den letzten zwei Jahren Geld, Ruhm und Gewinn losgelassen hatte, ließen sich der Frieden und die Freude, die ich tief im Inneren spürte, nicht an solchen Dingen messen. Ich hatte das Glück gehabt, Gottes Stimme zu hören und Seine Rettung zu erlangen; ich konnte nicht in Satans Lager zurückkehren. Also sagte ich ruhig zu ihnen: „Ich habe mir reiflich überlegt, meine Karriere aufzugeben, mich für den Glauben an Gott zu entscheiden und meine Pflicht zu tun. Dass Gott in den letzten Tagen die Wahrheit zum Ausdruck bringt und Menschen rettet, damit wir Satans Schaden entkommen und Gottes Rettung erlangen können, ist eine einmalige Gelegenheit. Alles, was ich jetzt tun möchte, ist, von ganzem Herzen an Gott zu glauben und nicht mehr ein Leben im Wettstreit um Ruhm und Gewinn zu führen. Ich hoffe, dass auch ihr mehr von Gottes Worten lesen und Seine Rettung annehmen könnt.“ Ich war überrascht, als meine Tante und mein Schwiegervater, kaum hatte ich das gesagt, abwinkten und den Kopf schüttelten. Mein Mann sagte wütend: „Wir werden nicht an Gott glauben! Du musst heute eine Entscheidung treffen. Wenn du weiter an Gott glauben willst, dann komm nie wieder zurück. Du wirst nichts mehr mit dieser Familie zu tun haben. Du gehst deinen Weg, und ich gehe meinen! Wir werden getrennte Wege gehen!“ Als ich sah, wie herzlos er wirkte, sagte ich: „Ich will nichts, und ich bin fest entschlossen, an Gott zu glauben.“ Nachdem ich meine Wahl getroffen hatte, gab mein Mann nach und beachtete mich nicht mehr.

Manchmal fragte ich mich: „Wann immer es einen Konflikt zwischen meiner Pflicht und meinem Geschäft gab, geriet ich immer in ein Dilemma. Warum kann ich mich nicht unerschütterlich dafür entscheiden, meine Pflicht zu tun und Gott zufriedenzustellen? Was genau ist die Ursache dieses Problems?“ Als ich nach der Antwort suchte, las ich in Gottes Worten Folgendes: „Was benutzt Satan, um den Menschen fest unter seiner Kontrolle zu halten? (Ruhm und Gewinn.) Satan benutzt Ruhm und Gewinn, um die Gedanken der Menschen zu kontrollieren, er lässt sie an nichts anderes als an diese beiden Dinge denken und bringt sie dazu, um Ruhm und Gewinn zu ringen, für Ruhm und Gewinn Härten zu erleiden, für Ruhm und Gewinn Erniedrigung zu erdulden und schwere Lasten zu tragen, für Ruhm und Gewinn alles zu opfern, was sie haben, und jegliches Urteil oder jegliche Entscheidung um des Ruhms und Gewinns willen zu treffen. Auf diese Weise legt Satan den Menschen unsichtbare Fesseln an, und unter diesen Fesseln haben sie weder die Fähigkeit noch den Mut, sich zu befreien. Unwissentlich tragen sie diese Fesseln, während sie mit großen Schwierigkeiten Schritt für Schritt immer weiter voranstapfen. Um des Ruhmes und des Gewinns willen entfernt sich die Menschheit von Gott und verrät Ihn und wird immer niederträchtiger. Auf diese Weise wird eine Generation nach der anderen inmitten von Satans Ruhm und Gewinn vernichtet“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige VI). Während ich über Gottes Worte nachdachte, erblickte mein Herz das Licht. Es wurde mir klar, dass Ruhm und Gewinn Mittel sind, mit denen Satan den Menschen verdirbt. Satan benutzt Ruhm und Gewinn, um unser Denken zu kontrollieren, damit wir uns den Kopf zerbrechen, Demütigungen schlucken und eine schwere Last tragen, während wir nach Ruhm und Gewinn streben, bis wir schließlich Gott meiden und verraten und Satan uns in die Hölle verschleppt. Ich dachte darüber nach, dass ich jahrelang nur nach Ruhm und Gewinn gestrebt habe. Satans Gifte wie „Ein Mensch hinterlässt seinen Namen, wo immer er sich aufhält, genauso wie eine Gans gellend schnattert, wo immer sie fliegt“ und „Sich hervortun und seinen Vorfahren zur Ehre gereichen“ waren tief in mir verwurzelt. Schon als ich jung war, hatte ich Unternehmerinnen und starke Frauen bewundert und gehofft, eines Tages eine große Nummer mit Ruhm und Gewinn zu werden. Ich hatte Geld, Ruhm und Gewinn als meine Lebensrichtung und meine Ziele betrachtet. Ich hatte all die Jahre hart gearbeitet, um Geld zu verdienen, konkurrierte offen und im Geheimen mit meinen Mitbewerbern, wir intrigierten gegeneinander, untergruben uns und intrigierten gegeneinander, und versuchten immer, den anderen zu Fall zu bringen, und meine Disposition wurde zunehmend betrügerisch und bösartig. Obwohl ich körperlich und geistig erschöpft war, konnte ich nicht aufhören, nach Ruhm und Gewinn zu streben, denn Ruhm und Gewinn waren die ganze Hoffnung meines Lebens, und sie zu verlieren, bedeutete für mich, dass das Leben seinen Sinn verliert. Deshalb fühlte es sich an, als würde ich mein Leben verlieren, als ich sah, wie meine Umsätze sanken, und es machte mir schreckliche Angst. Weil ich Angst hatte, dass der Laden schließen müsste und ich die Bewunderung der Leute verlieren würde, konnte ich nicht anders, als meine Pflicht widerwillig und oberflächlich zu tun. Ich hätte fast mein Geschäft als Ausrede benutzt, um mich vor meiner Pflicht zu drücken und in Satans Lager zurückzukehren. Ruhm und Gewinn waren wie Ketten, die mich so fest hielten. Sie wurden zu Hindernissen für mein Streben nach der Wahrheit und brachten mich dazu, meine Pflicht aufzuschieben und immer wieder gegen Gott zu rebellieren. Satan benutzte genau Ruhm und Gewinn, um meinen Entschluss, nach der Wahrheit zu streben, zu zersetzen und zu untergraben, mich davon abzuhalten, meine Pflicht zu tun, und mich meine Chance auf Rettung verlieren zu lassen, bis ich mich schließlich Gott widersetzen und zusammen mit Satan von Gott vernichtet würde. Die Mittel, mit denen Satan Menschen verdirbt, sind so heimtückisch und bösartig! Ich dachte an all die Menschen, die Ruhm und Gewinn erlangten und trotzdem Leere und Schmerz empfanden, die sich am Ende umbrachten, um dem zu entkommen. Ruhm und Gewinn bringen nur vorübergehenden fleischlichen Genuss. Sie können die Leere im Herzen eines Menschen nicht füllen; sie können Menschen nicht retten, geschweige denn ihnen einen schönen Bestimmungsort geben. Wenn Menschen nicht vor Gott kommen und Seine Rettung annehmen, dann ist es völlig bedeutungslos, wie hoch ihr Ansehen ist oder wie viel Vermögen sie haben.

Später las ich eine weitere Passage aus Gottes Worten: „Wenn Menschen ein echtes Verständnis von Gottes Disposition haben, wenn sie sehen können, dass Gottes Disposition echt ist, dass sie wahrhaft heilig ist und wahrhaft gerecht, und wenn sie Gottes Heiligkeit und Gerechtigkeit von Herzen preisen können, dann werden sie Gott wahrhaft kennen und die Wahrheit erlangt haben. Nur Menschen, die Gott kennen, leben im Licht. Die direkte Folge, wenn man Gott wahrhaft kennt, ist, dass man Gott wahrhaft lieben und sich Ihm unterwerfen kann. Wenn Menschen Gott wahrhaft kennen, die Wahrheit verstehen und die Wahrheit gewinnen, verändern sich ihre Weltsicht und Lebensperspektive wirklich, woraufhin auch eine echte Veränderung in ihrer Lebensdisposition stattfindet. Wenn Menschen die richtigen Lebensziele haben, nach der Wahrheit streben können und sich der Wahrheit entsprechend verhalten, wenn sie sich Gott absolut unterwerfen und nach Seinen Worten leben, wenn sie sich bis in die Tiefe ihrer Herzen geerdet und erhellt fühlen, wenn ihre Herzen frei von Finsternis sind und wenn sie ganz frei und befreit in Gottes Gegenwart leben können, nur dann erlangen sie ein echtes menschliches Leben, und nur solche Menschen sind diejenigen, die die Wahrheit und Menschlichkeit besitzen. Des Weiteren kommen alle Wahrheiten, die du verstanden und gewonnen hast, von Gottes Worten und von Gott selbst. Nur wenn du die Billigung von Gott, dem Höchsten, gewinnst – dem Schöpfer – und Er sagt, dass du ein geschaffenes Wesen bist, das dem Maßstab entspricht, und dass du das Abbild eines Menschen auslebst, wird dein Leben am bedeutsamsten sein. Gottes Billigung zu haben, bedeutet, dass du die Wahrheit erlangt hast und jemand bist, der die Wahrheit und Menschlichkeit besitzt“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie man die Natur des Menschen erkennt). Aus Gottes Worten verstand ich, dass nach der Wahrheit zu streben, Gott zu erkennen, Veränderungen der Disposition zu erreichen, nicht mehr Satans Schaden ausgesetzt zu sein und Gott frei anbeten zu können, das einzige Leben mit Wert und Bedeutung ist, und dieses Leben wird von Gott gutgeheißen und gesegnet. Jetzt treten häufig Epidemien und alle möglichen Katastrophen auf. Nichtgläubige leben in einem Zustand der Panik und Unruhe und haben das Gefühl, dass die Zukunft düster ist. Wenn Epidemien und Katastrophen eintreten, verzweifeln sie und fühlen sich gefangen. Gläubige wie wir essen und trinken jedoch jeden Tag Gottes Worte, und unter der Erleuchtung und Führung von Gottes Worten verstehen und erkennen wir die Methoden von Satans Verderbnis des Menschen und sein niederträchtiges Wesen. Wir sind in der Lage, Satan abzulehnen und Gott zu folgen, wir haben wahren Frieden und wahre Freude in unseren Herzen, und wir tun aktiv unsere Pflichten und streben jeden Tag nach der Wahrheit, verbreiten Gottes Worte, legen Zeugnis für Sein Werk ab und leben unter Seiner Fürsorge und Seinem Schutz. Das macht uns zu den Gesegnetsten, etwas, das wir gegen nichts Materielles eintauschen können. Ich erfuhr noch deutlicher, dass es nur zwei Wege im Leben gibt: Einer ist, Satan zu folgen, nach Geld, Status, Ruhm und Gewinn zu streben, das Fleisch zu befriedigen und den Weg der Zerstörung zu gehen; der andere ist, Gott zu folgen, nach der Wahrheit zu streben, unsere Pflicht gut zu tun, unsere verdorbenen Dispositionen abzulegen und den Weg der Rettung zu gehen. Es gibt absolut keinen Weg dazwischen. Die Zeit ist kurz und die großen Katastrophen haben bereits begonnen. Es gibt immer noch so viel Wahrheit, die ich nicht verstehe. Das Wichtigste ist jetzt, jeden Tag zu schätzen, ernsthaft nach der Wahrheit zu streben, meine Pflicht gut zu tun und ein wahres menschliches Abbild auszuleben.

Jetzt verbringe ich meine ganze Zeit damit, meine Pflicht in der Kirche zu tun, mit Brüdern und Schwestern Gottes Worte zu essen und zu trinken, und mein Herz ist voller Süße und Freude. Manchmal stoße ich bei der Ausführung meiner Pflicht auf Schwierigkeiten und offenbare verdorbene Dispositionen, aber mit der Erleuchtung und Führung von Gottes Worten und der Gemeinschaft und Hilfe von Brüdern und Schwestern habe ich ein gewisses Verständnis meiner verdorbenen Dispositionen erlangt, und ich strebe danach, sie zu ändern. Ich denke, das ist am bedeutungsvollsten. Obwohl ich meine Karriere aufgegeben habe, habe ich etwas von der Wahrheit verstanden und lebe mit ein wenig des Abbilds eines Menschen. Ich bin Gott so dankbar. Ich werde es nie bereuen, diese Wahl getroffen zu haben!


85. Überlegungen einer guten Ehefrau und liebevollen Mutter

Von Zhaoyang, China

Schon als junge Teenagerin liebte ich es, die Verfilmungen der Romane von Chiung Yao anzusehen. Darin waren die Heldinnen tugendhaft und gütig; ganz gleich, wie leidvoll oder schwer das Leben auch wurde, sie standen zu ihren Ehemännern und Familien und dienten ihnen unermüdlich und ohne sich zu beklagen. Sie wurden vom Publikum geliebt und bewundert und prägten mich nachhaltig. Zudem brachte mich die Prägung und Erziehung durch meine Familie allmählich zu der Überzeugung, dass eine Frau ihr Leben für ihren Mann und ihre Kinder leben und sich gut um die ganze Familie kümmern sollte und dass genau das eine gute Frau ausmachte. Nach meiner Heirat war ich, neben meiner Arbeit, tagtäglich damit beschäftigt, für die Mahlzeiten zu sorgen, für meine Familie zu waschen und zu putzen, und kümmerte mich bis ins kleinste Detail um die alltäglichen Bedürfnisse meines Mannes und meines Kindes. Tag für Tag, Jahr für Jahr, so schwer und anstrengend es auch war, beklagte ich mich nie. Meine Schwiegermutter und mein Mann waren sehr mit mir zufrieden, und Verwandte und Nachbarn lobten mich alle als tugendhafte und gute Ehefrau. Obwohl ich das Lob meiner Familie und die Komplimente meines Umfelds erhielt, fühlte ich mich innerlich nicht wirklich glücklich. Stattdessen fühlte ich mich durch die familiären Verstrickungen oft erschöpft und innerlich leer, und manchmal fragte ich mich: „Sollte das Leben wirklich so sein?“

2008 nahm ich das Werk des Allmächtigen Gottes der letzten Tage an und begann schon bald, meine Pflichten in der Kirche zu tun. Drei Jahre später wurde ich zur Kirchenleiterin gewählt. Da ich mit der Kirchenarbeit sehr beschäftigt war, musste ich täglich früh aus dem Haus und kam erst spät wieder zurück. Wenn ich spät nach Hause kam, war mein Mann manchmal unzufrieden mit mir und meine Schwiegermutter behandelte mich abweisend. Um das Bild einer guten Ehefrau und Schwiegertochter, das sie von mir hatten, aufrechtzuerhalten, eilte ich nach der Kirchenarbeit nach Hause, um mich sofort an die Hausarbeit zu machen und meiner Schwiegermutter bei ihren Aufgaben zu helfen. Ich war jeden Tag sehr beschäftigt, hatte keine Zeit, Gottes Worte zu lesen, und manchmal nickte ich während der Versammlungen sogar ein. Im Herzen wusste ich, dass ich als geschaffenes Wesen meine Pflichten erfüllen sollte, aber ich war auch der Meinung, dass eine Frau eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter sein und sich gut um die Familie kümmern sollte. Ich hatte das Gefühl, wenn ich mich nicht um meine Familie kümmern könnte, wäre ich keine gute Frau, würde von anderen kritisiert werden und mein Gewissen würde mir keine Ruhe lassen. Infolgedessen war mein Herz immer von Familienangelegenheiten eingenommen und eingeschränkt, und ich konnte mich nicht meinen Pflichten hingeben. Während der Nationalfeiertage 2012 hatte mein Kind sieben Tage frei, doch genau zu dieser Zeit luden uns die oberen Leiter zu einer Versammlung ein, und es gab Kirchenarbeit, die umgesetzt werden musste, also war ich vier Tage lang nicht zu Hause. Obwohl ich in der Kirche war, war ich in Gedanken bei meiner Familie. Ich machte mir Sorgen: „Wird meine Schwiegermutter sich in meiner Abwesenheit gut um mein Kind kümmern können? Wird mein Mann wütend werden?“ Mein Herz kam nie zur Ruhe, und das beeinträchtigte die Ausführung meiner Pflichten. Auf dem Heimweg war ich sehr beklommen und hatte Angst, dass mein Mann wütend auf mich sein würde. Als ich nach Hause kam, sagte ich kein Wort, ganz gleich, wie meine Schwiegermutter und mein Mann mich ausschimpften, und arbeitete nur still vor mich hin, denn ich fühlte mich schuldig, meine Verantwortung nicht erfüllt zu haben. Als mein Mann und meine Schwiegermutter später im Fernsehen die haltlosen Gerüchte sahen, die die KPCh verbreitete, um die Kirche des Allmächtigen Gottes in Verruf zu bringen, standen sie meinem Glauben zunehmend ablehnend gegenüber.

Eines Abends – ich war gerade nach Hause gekommen – wurde mein Mann wütend auf mich. Er drohte, meinen Roller in den Fluss zu werfen und wollte sogar meine Bücher mit Gottes Worten wegwerfen. Verzweifelt versuchte ich, ihm die Bücher zu entreißen. Während des Gerangels ohrfeigte er mich mehrmals und schlug mir mit einem Wischmoppstiel auf die Beine. Meine Schwiegermutter tat so, als sähe sie nichts, und ging einfach in ihr Zimmer zurück. Es brach mir das Herz. Nur wegen meines Glaubens behandelten sie mich so. Später brach mein Mann in Tränen aus und entschuldigte sich bei mir, also vergab ich ihm. Ich dachte, er hätte mich nur so behandelt, weil ich mich nicht gut genug um die Familie gekümmert hatte. Danach bemühte ich mich, vorsichtig meine Pflicht zu tun und gleichzeitig den Familienfrieden zu wahren. Weil ich mich nie mit ganzem Herzen meiner Pflicht widmen konnte, blieben gute Ergebnisse aus, was mich zutiefst zermürbte. Ich sah, wie sich Brüder und Schwestern ohne familiäre Verstrickungen von ganzem Herzen der Kirchenarbeit widmen konnten, und beneidete sie sehr. Ich wünschte mir sehr, eines Tages meine Pflicht genauso frei wie sie tun zu können. Wie wunderbar das wäre! In dieser Zeit hörte ich oft das Lied mit Gottes Worten: „Wirst du die Liebe in deinem Herzen Gott geben?“ Jedes Mal, wenn ich dieses Lied hörte, war ich zu Tränen gerührt. Obwohl ich an Gott glaubte und meine Pflicht tat, galt meine Treue meiner Familie, meinem Mann und meinem Kind. Ich hatte mein Herz nicht Gott gegeben und meine Pflichten nicht erfüllt. Bei dem Gedanken daran war ich beunruhigt und fühlte mich schuldig. Es war, als wäre ich von einem unsichtbaren Seil gefesselt, hin- und hergerissen zwischen meiner Pflicht und meiner Familie, und es schmerzte mich sehr. Also betete ich oft zu Gott und bat Ihn, mir einen Ausweg zu zeigen.

Später ging ich an einen anderen Ort, um meine Pflicht zu tun. Damals war ich entschlossen, meine Pflicht gut auszuführen, doch schon bald merkte ich, dass ich meinen Mann und mein Kind nicht hintenanstellen konnte, und kehrte nach Hause zurück. Mein Herz war nicht bei meiner Pflicht, meine Pflicht brachte keine Ergebnisse, und so wurde ich entlassen. Nach meiner Entlassung war ich sehr negativ eingestellt. Ich fühlte mich nicht wie jemand, der nach der Wahrheit strebte, und verlor die Entschlossenheit, weiter voranzukommen. Einige Monate später hielt die Leiterin mit mir Gemeinschaft und wies mir Textarbeiten zu. Ich war nervös und glücklich zugleich und dachte: „Diese Pflicht ist eine Erhöhung von Gott. Aber wenn ich durch die Pflicht mehr zu tun habe, kann ich nicht mehr oft nach Hause. Was wird dann aus meinem Mann und meinem Kind? Meine Schwiegermutter hat auch Schmerzen im Bein, und wenn ich nicht so oft da bin, wer kümmert sich dann um sie?“ Bei diesen Gedanken verließ mich der Mut, diese Pflicht anzunehmen. Mir war aber auch klar, dass eine solche Gelegenheit selten war und dass ich sie für immer verpassen könnte, wenn ich sie ausschlug. Also betete ich zu Gott: „Gott, immer wieder habe ich meine Pflicht aufgeschoben, um mich um meine Familie zu kümmern, und Dich damit betrübt und enttäuscht. Jetzt, da ich die Gelegenheit habe, meine Pflicht auszuführen, möchte ich mich bemühen, Deinen Anforderungen gerecht zu werden, aber ich habe nicht die Größe, und ich fürchte, ich werde diese Erfahrung nicht durchstehen. Gott, bitte führe mich und gib mir Glauben und Stärke.“ Danach hörte ich das Lied mit Gottes Worten „Gott mag diejenigen mit Entschlossenheit“: „Während wir dem praktischen Gott folgen, müssen wir zu Folgendem entschlossen sein: Es spielt keine Rolle, wie enorm die Situationen sind, mit denen wir konfrontiert werden, oder welchen Schwierigkeiten wir begegnen, noch, wie schwach oder negativ wir sind: Wir dürfen den Glauben an unseren Dispositionswandel oder an die von Gott gesprochenen Worte nicht verlieren. Gott hat den Menschen ein Versprechen gegeben, und um das auszustehen, müssen sie Entschlossenheit, Glauben und Durchhaltevermögen zeigen. Gott mag keine Feiglinge; er mag Menschen voller Entschlossenheit. Selbst wenn du eine Menge Verdorbenheit offenbart hast, selbst wenn du viele Umwege genommen hast oder viele Verfehlungen begangen hast, dich über Gott beklagt hast oder, während du in der Religion gelebt hast, dich Gott widersetzt hast oder in deinem Herzen Lästerungen gegen Ihn gehegt hast und so weiter – Gott kümmert das alles nicht. Gott schaut nur darauf, ob jemand nach der Wahrheit strebt und ob er sich eines Tages ändern kann“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Der Weg der Praxis für den Wandel der eigenen Disposition). Gottes Worte gaben mir Glauben, und ich war tief berührt. Gott blickte nicht auf meine vergangenen Misserfolge, sondern darauf, ob ich die Gelegenheit, meine Pflicht zu tun, jetzt schätzen und aufrichtig Buße tun konnte. Gott mag Menschen mit Entschlossenheit. Diesmal durfte ich kein Feigling sein und Gott nicht noch einmal enttäuschen. Ich war bereit, diese Gelegenheit, meine Pflicht zu tun, wertzuschätzen.

Nachdem ich die Textarbeiten übernommen hatte, suchte ich nach relevanten Worten Gottes zu meinem Zustand. Ich las zwei Abschnitte aus Gottes Worten: „Die Menschen, die in dieser realen Gesellschaft leben, wurden zutiefst von Satan verdorben. Ob die Menschen gebildet sind oder nicht, in ihren Gedanken ist viel der traditionellen Kultur verankert. Von Frauen wird zum Beispiel erwartet, dass sie ihren Ehemännern zur Seite stehen und ihre Kinder erziehen, eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter sind, dass sie ihr ganzes Leben ihren Ehemännern und Kindern widmen, für sie leben und für drei anständige Mahlzeiten am Tag sorgen, die Wäsche waschen, putzen und alle anderen Hausarbeiten gut erledigen. Das ist die allgemein anerkannte Norm, um eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter zu sein. Zudem glaubt jede Frau, genau so sollte es sein, und wenn sie diese Dinge nicht tut, sei sie keine gute Frau und verstoße gegen ihr Gewissen und die moralischen Normen. Diese moralischen Normen zu verletzen wird das Gewissen mancher Frauen schwer belasten; sie werden glauben, sie hätten ihre Ehemänner und Kinder enttäuscht und seien keine guten Frauen. Aber wenn du anfängst, an Gott zu glauben und viele Seiner Worte gelesen, einige Wahrheiten verstanden und gewisse Angelegenheiten durchschaut hast, wirst du denken: ‚Ich bin ein geschaffenes Wesen, und als solches sollte ich meine Pflicht erfüllen und mich für Gott aufwenden.‘ Kommt es an diesem Punkt zu einem Konflikt zwischen dem Wunsch, eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter zu sein, und der Ausführung deiner Pflicht als geschaffenes Wesen? Wenn du eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter sein möchtest, kannst du deine Pflicht nicht in Vollzeit tun, und wenn du deine Pflicht in Vollzeit tun möchtest, kannst du keine gute Ehefrau und liebevolle Mutter sein. Was tust du jetzt? Wenn du dich dafür entscheidest, deine Pflicht gut zu tun, Verantwortung für die Arbeit der Kirche zu übernehmen und dich Gott hinzugeben, dann kannst du keine gute Ehefrau und liebevolle Mutter mehr sein. Was würdest du davon halten? Welche Zwietracht und Unstimmigkeiten würden in deinem Kopf entstehen? Hättest du das Gefühl, deine Kinder und deinen Mann enttäuscht zu haben? Woher kommt dieses Gefühl von Schuld und Unbehagen? Wenn du deine Pflicht als geschaffenes Wesen nicht erfüllst, hast du dann das Gefühl, du hättest Gott enttäuscht? Du empfindest keine Schuld und machst dir keine Vorwürfe, weil in deinem Herzen und deinem Geist nicht die geringste Wahrheit zu finden ist. Was also verstehst du? Traditionelle Kultur und wie man eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter ist. So entsteht in deinem Kopf die Auffassung: ‚Wenn ich keine gute Ehefrau und liebevolle Mutter bin, dann bin ich keine gute oder anständige Frau.‘ Diese Auffassung wird dich von nun an fesseln und kontrollieren, und wenn du anfängst, an Gott zu glauben und eine Pflicht zu tun, beeinflussen dich solche Auffassungen noch immer. Wenn es einen Konflikt gibt zwischen der Ausführung deiner Pflicht und deinem Wunsch, eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter zu sein, entscheidest du dich vielleicht widerwillig dafür, deine Pflicht zu tun, und zeigst dabei etwas Hingabe Gott gegenüber, doch in deinem Herzen empfindest du immer noch Unbehagen und Schuld. Daher suchst du, wenn du während der Ausführung deiner Pflicht etwas freie Zeit hast, nach Gelegenheiten, dich um deine Kinder und deinen Ehemann zu kümmern, weil du es ihnen gegenüber umso mehr wiedergutmachen willst, und du denkst, es sei in Ordnung, wenn du mehr leiden musst, solange du nur deinen Seelenfrieden hast. Ist die Ursache dafür nicht der Einfluss von Ideen und Theorien der traditionellen Kultur, wie man eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter ist?“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur indem man seine eigenen falschen Ansichten erkennt, kann man sich wahrhaft wandeln). „Was meint Gott, wenn er sagt: ‚Gott ist die Quelle menschlichen Lebens‘? Es geht darum, dass jeder Mensch Folgendes erkennt: Unser Leben und unsere Seelen kommen alle von Gott und wurden von Ihm geschaffen – sie kommen nicht von unseren Eltern und schon gar nicht von der Natur, sondern sie wurden uns von Gott geschenkt; es ist nur so, dass unser Fleisch von unseren Eltern geboren wurde und unsere Kinder von uns geboren werden, jedoch liegt das Schicksal unserer Kinder ganz in Gottes Hand. Dass wir an Gott glauben können, ist eine Gelegenheit, die Er uns geschenkt hat; es ist von Ihm bestimmt worden und Ausdruck Seiner Gnade. Es besteht daher keine Notwendigkeit für dich, deine Verpflichtung oder Verantwortung gegenüber jemand anderem zu erfüllen; du solltest nur die Pflicht gegenüber Gott erfüllen, die du als geschaffenes Wesen erfüllen solltest. Das ist es, was die Menschen vor allem anderen tun müssen, es ist die Hauptsache und vorrangigste Aufgabe, die die Menschen in ihrem Leben vor allem erfüllen sollten. Wenn du deine Pflicht nicht gut erfüllst, bist du kein geschaffenes Wesen, das dem Maßstab entspricht. In den Augen anderer magst du eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter sein, eine ausgezeichnete Hausfrau, ein treues und dankbares Kind und ein aufrechtes Mitglied der Gesellschaft, aber vor Gott bist du jemand, der sich gegen Ihn auflehnt, jemand, der weder seine Verpflichtung noch seine Pflicht erfüllt hat, jemand, der Gottes Auftrag angenommen, ihn aber nicht erfüllt, sondern auf halbem Weg aufgab. Kann so jemand Gottes Anerkennung gewinnen? Solche Menschen sind wertlos“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur indem man seine eigenen falschen Ansichten erkennt, kann man sich wahrhaft wandeln). Gottes Worte ließen mich verstehen, dass die Ideen und Ansichten, die ich immer vertreten hatte – dass eine Frau sich um ihren Mann kümmern, ihre Kinder erziehen und eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter sein sollte –, von Satan stammen. Satan flößt den Menschen die Ansicht ein, eine Frau solle ihr Leben zu Hause verbringen, ihrer Familie dienen, ihr Leben um Mann und Kinder ausrichten, und wenn sie sich nicht gut um sie kümmere, sei sie keine gute Frau. Mit diesem Gedanken hatte ich mein ganzes Leben gelebt. Obwohl mir vollkommen bewusst war, dass an Gott zu glauben und seine Pflicht zu tun vollkommen normal und gerechtfertigt ist und das ist, was ein geschaffenes Wesen tun sollte, dachte ich bei der Ausführung meiner Pflicht ständig an alles zu Hause. Wann immer ich etwas Freizeit hatte, kümmerte ich mich um die Familienangelegenheiten und opferte dafür sogar meine Zeit für Andachten und das Lesen von Gottes Worten. Ich verspürte keine wirkliche Last für meine Pflicht und verzögerte die Arbeit der Kirche. Während ich äußerlich meine Pflicht zu tun schien, drehten sich meine Gedanken in Wahrheit um das tägliche Leben meines Mannes und meines Kindes. Und wenn ich auch nur eine Kleinigkeit falsch machte und meinen Mann unglücklich sah, hatte ich das Gefühl, meine Verantwortung nicht erfüllt zu haben. Selbst als mein Mann mich schlug, ausschimpfte und meine Bücher mit Gottes Worten wegwerfen wollte und obwohl meine Schwiegermutter mich verspottete und ausschimpfte, hasste ich sie nicht. Stattdessen hatte ich das Gefühl, dass ich meiner Verantwortung nicht gerecht wurde und keine gute Ehefrau und liebevolle Mutter war. Tatsächlich aber hat Gott in Seinen Worten von Frauen niemals verlangt, eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter zu sein. Was Gott von uns verlangt, ist, dass wir nach der Wahrheit streben, die Pflicht eines geschaffenen Wesens gut tun und unsere Verantwortung und unsere Mission erfüllen. Ich verstand die Wahrheit nicht und behandelte Satans abwegige und absurde Irrlehren wie die Wahrheit, bis zu dem Punkt, dass ich es als richtig erachtete, eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter zu sein, und die Ausführung der Pflicht eines geschaffenen Wesens nur als Nebensache ansah. Ich verspürte keinerlei Schuld oder Unbehagen, wenn ich meine Pflicht nicht gut tat, aber wenn ich mich nicht gut um meine Familie kümmerte, fühlte ich mich, als ob ich sie im Stich ließe. Es stellte sich heraus, dass meine Ansichten und Vorstellungen das Problem waren. Das menschliche Leben kommt von Gott, und Gott hat für mich in dieser Welt eine Verantwortung vorgesehen, die ich erfüllen, und eine Mission, die ich vollenden sollte, nicht, um für meine Familie oder Verwandten zu leben. Wenn ich, um eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter zu sein und mich gut um meine Familie zu kümmern, nicht einmal die Pflicht tun könnte, die ich hätte tun sollen, dann wäre ich ein durch und durch egoistischer Mensch, jemand, den Gott hasst und verabscheut. Über die Jahre hatte ich so viel Zeit damit verschwendet, eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter sein zu wollen, und hatte viele Gelegenheiten verpasst, meine Pflichten zu tun. Ich konnte nicht mehr so weiterleben. Später legte ich mein Herz bewusst in meine Pflicht. Manchmal, wenn ich an zu Hause dachte, betete ich zu Gott und bat Ihn, mein Herz zu schützen, damit ich meiner Pflicht den Vorrang geben konnte, und ehe ich mich versah, wurde mein Herz ruhig. Gelegentlich fuhr ich nach Hause, um dort mit anzupacken, und egal, was mein Mann oder meine Schwiegermutter sagten, mein Herz fühlte sich nicht länger eingeschränkt.

Im Juni 2015 ging ich weg, um meine Pflicht zu tun. Früher, als ich meine Pflicht in meiner Heimatstadt tat, konnte ich nach einiger Zeit nach Hause zurückkehren, aber diesmal war ich mehrere Monate nicht zurückgekehrt. Als das Wetter kälter wurde, begann ich mir Sorgen zu machen: „Wie geht es meinem Mann und meinem Kind? Sind meine Eltern bei guter Gesundheit?“ Bei diesen Gedanken wurde ich wieder unruhig und wollte in meine Heimatstadt zurückkehren, um wieder dort meine Pflicht zu tun. Mir war klar, dass diese Denkweise nicht richtig war, also betete ich zu Gott und bat Ihn, mein Herz zu schützen. Später las ich Gottes Worte: „Ihr solltet alles anstreben, was schön und gut ist, und ihr solltet die Wirklichkeit aller positiven Dinge erlangen. Mehr noch solltet ihr für euer Leben Verantwortung übernehmen, und ihr dürft es nicht auf die leichte Schulter nehmen. Menschen kommen auf die Erde und sie begegnen Mir nicht leicht, und sie haben auch selten die Gelegenheit, die Wahrheit zu suchen und zu gewinnen. Warum wollt ihr diese wunderbare Zeit nicht als den richtigen Weg hoch schätzen, den es in diesem Leben zu verfolgen gilt? Und warum seid ihr der Wahrheit und Gerechtigkeit gegenüber stets so abweisend? Warum trampelt ihr immer weiter und ruiniert euch selbst für diese Ungerechtigkeit und diesen Schmutz, die mit den Menschen spielen?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Worte für die Jungen und die Alten). Gottes Worte inspirierten mich sehr und gaben mir das richtige Lebensziel. Die Tatsache, dass ich Gottes Werk der letzten Tage annehmen und die Gelegenheit erhalten hatte, bei der Verbreitung des Evangeliums meine Pflicht zu tun, war nicht nur ein Segen für mich, sondern vor allem Gottes Erhöhung an mir. Ich dachte daran, wie Petrus sein Leben damit verbrachte, danach zu streben, Gott kennenzulernen und zu lieben. Als Gott ihm anvertraute, die Herde zu hüten, spürte er Gottes Liebe und Vertrauen in ihn und war noch mehr bereit, nach der Wahrheit zu streben und alles zu geben, um Gott zufriedenzustellen. Am Ende konnte er für Gott kopfüber gekreuzigt werden, legte ein überwältigendes Zeugnis ab und erlangte Gottes Anerkennung. Das Leben von Petrus war äußerst bedeutungsvoll. Jetzt ist die entscheidendste Zeit für die Verbreitung des Evangeliums, und ich musste dem Beispiel von Petrus folgen, meine Chance, meine Pflicht zu tun, wertschätzen, all meine Energie in das Streben nach der Wahrheit investieren und meine Pflicht zur Verbreitung des Evangeliums des Königreichs erfüllen. Danach war ich bei der Ausführung meiner Pflicht nicht mehr so stark von Familienangelegenheiten eingeschränkt und ich fühlte mich viel entspannter.

Später las ich weitere von Gottes neuesten Worten und gewann tiefere Einblicke in die traditionellen kulturellen Vorstellungen von tugendhaften Frauen und von guten Ehefrauen und liebevollen Müttern. Gott sagt: „Die Menschen im Osten wollen, dass Frauen immer brav sind, dass sie die Drei Gehorsamkeiten und Vier Tugenden verkörpern, dass sie tugendhaft und sanft sind – zu welchem Zweck? Um sie leicht kontrollierbar zu machen. Das ist eine bösartige Ideologie, die aus der traditionellen östlichen Kultur entstanden ist, und sie fügt den Menschen tatsächlichen Schaden zu und führt letztendlich dazu, dass Frauen ein Leben ohne eigene Richtung oder eigene Ansichten führen. Diese Frauen wissen nicht, was sie tun sollen, wie sie es tun sollen oder welche Handlungen richtig oder falsch sind. Sie verschreiben sogar ihr ganzes Leben ihren Familien und haben dennoch das Gefühl, sie hätten nicht genug getan. Stellt das nicht eine Art von Schaden für Frauen dar? (Ja, das tut es.) Sie widersetzen sich nicht einmal, wenn ihnen ihre eigenen Rechte genommen werden, Rechte, die sie genießen sollten. Warum widersetzen sie sich nicht? Sie sagen: ‚Sich zu widersetzen ist falsch, das ist nicht tugendhaft. Schau dir die und die an, die machen sich so viel besser als ich und haben viel mehr gelitten, und doch beklagen sie sich nie.‘ Warum würden sie so etwas denken? (Sie stehen unter dem Einfluss der traditionellen kulturellen Denkweise.) Es liegt an dieser traditionellen Kultur, die tief in ihnen Wurzeln geschlagen und ihnen großes Leid zugefügt hat. Wie schaffen sie es, diese Art von Qual zu ertragen? Sie wissen ganz genau, dass diese Art von Qual schmerzhaft ist, dass sie sich dadurch hilflos fühlen und es ihnen im Herzen wehtut. Wie können sie es also trotzdem ertragen? Was ist der objektive Grund? Dass es ihr gesellschaftlicher Hintergrund ist und sie sich dementsprechend nicht davon befreien können, sondern sich nur demütig fügen. So empfinden sie es auch subjektiv. Sie verstehen weder die Wahrheit noch, wie Frauen mit Würde leben sollten, noch die richtige Lebensweise für Frauen. Niemand hat ihnen diese Dinge gesagt. Was ist ihres Wissens nach der Maßstab für das Verhalten und Handeln von Frauen? Die traditionelle Kultur. Sie denken, dass das, was von Generation zu Generation weitergegeben wurde, richtig ist, und dass das Gewissen eines jeden, der dagegen verstößt, verurteilt werden sollte. Das ist ihr ‚Maßstab‘. Aber ist dieser Maßstab wirklich richtig? Sollte er in Anführungszeichen gesetzt werden? (Ja, das sollte er.) Dieser Maßstab stimmt nicht mit der Wahrheit überein. Ganz gleich, wie anerkannt oder positiv das Verhalten einer Person unter dem Einfluss dieser Denk- und Sichtweise auch sein mag, ist es tatsächlich ein Maßstab? Das ist es nicht, denn es verstößt gegen die Wahrheit und die Menschlichkeit. Frauen in der östlichen Welt mussten sich lange um ihre ganze Familie kümmern, und sie waren für all die kleinen, trivialen Angelegenheiten verantwortlich. Ist das fair? (Nein, ist es nicht.) Wie können sie das dann dulden? Weil sie von dieser Art von Denk- und Sichtweise gebunden sind. Dass sie fähig sind, das zu erdulden, deutet darauf hin, dass sie tief im Inneren zu 80 Prozent sicher sind, dass es das Richtige ist, und dass sie, wenn sie nur ausharren, den Standards der traditionellen Kultur gerecht werden können. Und so bewegen sie sich in diese Richtung, auf diese Standards zu. Wenn sie tief im Inneren denken würden, dass es falsch ist und dass sie es nicht tun sollten, dass es nicht mit der Menschlichkeit übereinstimmt und dass es gegen die Menschlichkeit und die Wahrheit verstößt, könnten sie es dann trotzdem tun? (Nein, das könnten sie nicht.) Sie müssten dann einen Weg finden, sich von diesen Menschen zu trennen und nicht ihre Sklaven zu sein. Aber die meisten Frauen wagen das nicht – was denken sie? Dass sie ohne ihre Gemeinschaft zwar überleben könnten, aber von einem schrecklichen Stigma gezeichnet wären und bestimmte Konsequenzen erleiden würden, wenn sie gingen. Nachdem sie das abgewogen haben, denken sie, wenn sie es täten, würden ihre Kollegen darüber tratschen, dass sie nicht tugendhaft sind, und die Gesellschaft würde sie auf bestimmte Weise verurteilen und bestimmte Meinungen über sie haben, und das Ganze würde ernste Konsequenzen nach sich ziehen. Letztendlich lassen sie es sich durch den Kopf gehen und meinen: ‚Es ist besser, es einfach zu ertragen. Sonst würde mich das Gewicht der Verurteilung erdrücken!‘ So sind die Frauen der östlichen Welt, von Generation zu Generation. Was müssen sie hinter all diesen guten Taten ertragen? Die Beraubung ihrer Menschenwürde und ihrer Menschenrechte. Stimmen diese Gedanken und Ansichten mit der Wahrheit überein? (Nein, das tun sie nicht.) Sie stimmen nicht mit der Wahrheit überein. Sie sind ihrer Würde und ihrer Menschenrechte beraubt worden, ihrer Integrität, ihres unabhängigen Lebensraums, ihres Freiraums für ihre eigenen Gedanken und ihres Rechts, zu sprechen und ihre eigenen Verlangen zu äußern – alles, was sie tun, tun sie für die Leute bei sich zu Hause. Welchen Zweck verfolgen sie damit? Den Standards gerecht zu werden, die die traditionelle Kultur an Frauen stellt, und von anderen gelobt zu werden, die sie als gute Ehefrauen und gute Menschen bezeichnen. Stellt das nicht eine Art von Folter dar? (Ja, das tut es.) Ist diese Denkweise angemessen oder verzerrt? (Sie ist verzerrt.) Stimmt sie mit der Wahrheit überein? (Nein, das tut sie nicht.)“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 8. Sie wollen, dass die anderen sich nur ihnen unterwerfen, nicht der Wahrheit oder Gott (Teil 3)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, sah ich meine Gefühle voll und ganz bestätigt. Ich war genau die Art von Mensch, über den Gott entlarvt, dass er von Satans traditioneller Kultur tief geschädigt sei. Schon seit meiner Jugend hatten die Bilder von tugendhaften und sanften Protagonistinnen in Fernsehserien einen tiefen Eindruck bei mir hinterlassen. Zusammen mit der Erziehung meiner Eltern und dem Einfluss gesellschaftlicher Ansichten waren meine Gedanken völlig eingeengt. Eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter zu sein, mich um meinen Mann zu kümmern und mein Kind aufzuziehen – all das betrachtete ich als den Standard, den ich als Frau erfüllen musste, und hielt diese Dinge für positiv. Ich verbrachte all die Jahre damit, mich unterwürfig um meinen Mann und die Familie zu kümmern. Ich lebte nur dafür, mich um den Alltag meiner Familienmitglieder zu kümmern, ohne jegliche Integrität und Würde, und hielt dies auch noch für edel. Selbst als ich über die Jahre Gottes Worte hörte und wusste, dass sie die Wahrheit waren, wagte ich nicht, kühn danach zu streben, weil ich mein Image als „gute Frau“ aufrechterhalten wollte. Selbst als ich versuchte, meine Pflicht zu tun, geschah dies immer unter der Voraussetzung, das Leben meiner Familie nicht zu stören. Sobald ich mich nicht gut um meine Familie kümmern konnte, wurde ich unruhig, dachte, ich würde sie im Stich lassen, und überlegte mir schnell, wie ich es wiedergutmachen könnte. Ich hätte lieber meine Pflichten vernachlässigt, als mich nicht um sie zu kümmern. In Wirklichkeit sind mein Mann und meine Schwiegermutter Erwachsene, und zu diesem Zeitpunkt war mein Kind bereits in der Mittelstufe, sie konnten also perfekt für sich selbst sorgen. Aber ich machte mir immer noch Sorgen und hatte ständig das Gefühl, es sei falsch von mir, mich nicht um sie zu kümmern. Immer wieder schob ich die Kirchenarbeit beiseite und vernachlässigte den Lebenseintritt meiner Brüder und Schwestern. Ich war wirklich sowohl hassenswert als auch erbärmlich! An Gott zu glauben und unsere Pflichten zu tun, ist vollkommen normal und gerechtfertigt. Es war offensichtlich, dass meine Familie sich Gott widersetzte und mich davon abhielt, meine Pflichten zu tun, doch anstatt sie zu durchschauen, dachte ich sogar, es sei mein Fehler, weil ich mich während meiner Pflichtausführung nicht gut um sie kümmerte, und fühlte mich schuldig. Endlich erkannte ich, wie schädlich diese traditionellen kulturellen Vorstellungen für die Menschen sind und dass sie mein Denken völlig verdreht hatten, sodass ich Schwarz nicht mehr von Weiß und Richtig nicht mehr von Falsch unterscheiden konnte. Satan benutzt traditionelle kulturelle Vorstellungen wie das Ideal der „guten Ehefrau und liebevollen Mutter“ und die Lehre der „Drei Gehorsamkeiten und Vier Tugenden“, um uns irrezuführen, damit wir glauben, Frauen müssten in der Familie eine untergeordnete Rolle einnehmen und wie Sklaven für andere leben, und beraubt Frauen so ihres freien Willens und ihres Existenzrechts. Dies ist ein Mittel, um Frauen zu kontrollieren und auf ihnen herumzutrampeln. Ich konnte diese Dinge einfach nicht durchschauen. Deshalb wurde ich immer wieder von diesen traditionellen kulturellen Vorstellungen geschädigt und kontrolliert, schob meine Pflichten wiederholt auf, verlor meine Entschlossenheit, nach der Wahrheit zu streben, konnte die Pflichten, die ich hätte tun sollen, nicht tun und lebte ohne jegliche Integrität und Würde. Wenn das so weiterginge, würde ich am Ende, wenn Gottes Werk endet, nur von Gott ausgemustert werden. Als ich diese Dinge erkannte, wurde ich willens, Satan von ganzem Herzen abzulehnen und nicht länger nach diesen traditionellen kulturellen Vorstellungen zu leben.

Dann las ich weitere von Gottes Worten: „Gott hat der Menschheit freien Willen gegeben, und was für Gedanken entstehen aus diesem freien Willen? Stimmen sie mit der Menschlichkeit überein? Das Allermindeste sollte sein, dass diese Gedanken mit der Menschlichkeit übereinstimmen. Außerdem war es Seine Absicht, dass die Menschen im Laufe ihres Lebens korrekte Ansichten und ein korrektes Verständnis aller Arten von Menschen, Ereignissen und Dingen entwickeln, um dann den richtigen Weg, zu leben und Gott anzubeten, zu wählen. Ein auf eine solche Weise geführtes Leben ist von Gott gegeben und sollte genossen werden. Die Menschen jedoch werden ihr ganzes Leben lang von diesen sogenannten traditionellen Kulturen und moralischen Schriften eingeschränkt, gebunden und verdreht, und wozu werden sie letztendlich? Sie werden zu Marionetten der traditionellen Kultur. Wird das nicht dadurch verursacht, dass die Menschen die Wahrheit nicht verstehen? (Ja.) Würdet ihr euch in Zukunft dafür entscheiden, diesen Weg zu gehen? (Nein, das würde ich nicht.) … Was solltest du also tun? (Den Grundsätzen entsprechend handeln.) Natürlich ist es richtig, den Grundsätzen entsprechend zu handeln, und du solltest jeden Menschen den Grundsätzen entsprechend behandeln, sie als Brüder und Schwestern behandeln, wenn sie an Gott glauben, und als Nichtgläubige, wenn sie es nicht tun. Es ist nicht nötig, dir selbst Unrecht zu tun, deine Integrität zu verzerren oder deine Würde und deine Rechte aufzugeben, indem du dein Leben für sie opferst. Sie sind es nicht wert. Es gibt nur Einen auf dieser Welt, der es wert ist, für Ihn dein Leben hinzugeben. Wer ist das? (Gott.) Warum? Weil Gott die Wahrheit ist und Seine Worte der Maßstab für die Existenz, das Verhalten und das Handeln des Menschen sind. Solange du Gott und Gottes Worte hast, wirst du in deinem Verhalten und Handeln nicht abweichen und beides wird korrekt sein. Das ist die letztendliche Wirkung, die Gottes Worte bei jemandem erzielen, nachdem er gerettet wurde“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 8. Sie wollen, dass die anderen sich nur ihnen unterwerfen, nicht der Wahrheit oder Gott (Teil 3)). Gottes Worte brachten wirklich Licht in mein Herz. Gott hat die Ehe für die Menschen so vorgesehen, dass sie darin ihre Verantwortung für die Familie erfüllen, nicht um sie zu Sklaven zu machen und schon gar nicht, damit einer für den anderen lebt. In einer Ehe haben sowohl Ehemann als auch Ehefrau ihre eigenen Verantwortlichkeiten und Pflichten, und keiner von beiden muss sich nach den Launen des anderen richten. Ganz gleich, welche Rolle ich in meiner Ehe und Familie spiele, es ist einfach eine Verantwortung, der ich nachkommen sollte. Wenn es die Kirchenarbeit zulässt, kann ich meine Verantwortung als Ehefrau wahrnehmen und mich um die täglichen Bedürfnisse meiner Familie kümmern. Aber wenn meine Pflicht mich sehr in Anspruch nimmt und ich keine Zeit habe, nach Hause zu gehen, sollte ich meiner Pflicht den Vorrang geben. Nachdem ich diese Dinge verstanden hatte, verspürte ich eine große Befreiung und Freiheit in meinem Herzen. Es war, als hätte sich plötzlich ein Fenster in meinem Herzen geöffnet und alles mit Licht durchflutet.

Es sind Gottes Worte, die mich dazu geführt haben, mich von der Knechtschaft und dem Schaden der traditionellen Vorstellung, eine „gute Ehefrau und liebevolle Mutter“ zu sein, zu befreien; jetzt kann ich bei der Verbreitung des Evangeliums des Königreichs meine Pflicht tun – das ist der größte Segen meines Lebens und das, was meinem Leben Wert verleiht. Dank sei Gott!


86. Offen zu sprechen, fällt mir nicht mehr schwer

Von Chen Ming, China

Von klein auf brachten mir meine Eltern bei, im Umgang mit anderen meine Worte je nach Situation zu wählen, Probleme anderer nicht anzusprechen, selbst wenn ich sie erkannte. Ich sollte Rücksicht auf die Gefühle anderer nehmen und ein einfühlsamer und umgänglicher Mensch sein. Sie lehrten mich, dass ich mir auf diese Weise keinen Ärger einhandeln, von anderen gemocht werden und nur so in der Gesellschaft Fuß fassen würde. Damals fand ich das vernünftig und dachte, ich sollte mich so verhalten, und so gab es im Umgang mit anderen selten Streit oder Auseinandersetzungen. Selbst wenn ich Probleme bei meinem Gegenüber sah, wies ich nicht darauf hin. Auch nachdem ich gläubig geworden war, ging ich immer noch so mit anderen um und wies selten auf Probleme hin, die ich bei meinen Brüdern und Schwestern sah, oder deckte sie auf. Das traf besonders auf den Umgang mit der Schwester zu, die meine Arbeitspartnerin war. Obwohl ich klar sah, dass es bei ihrer Pflichtausführung Probleme gab und sie darauf hinweisen wollte, schluckte ich jedes Mal die Worte wieder hinunter, wenn sie mir über die Lippen kommen wollten. Ich war ständig besorgt, dass sie es nicht akzeptieren, mich unfreundlich ansehen und Vorurteile gegen mich hegen würde, wenn ich ihre Probleme ansprach. Später, durch die Worte Gottes, erlangte ich schließlich ein gewisses Urteilsvermögen über den traditionellen kulturellen Gedanken: „Wenn du andere schlägst, schlag ihnen nie ins Gesicht; wenn du andere bloßstellst, stelle nie ihre Unzulänglichkeiten bloß.“

Im Oktober 2021 wurde ich Schwester Liu Lin als Partnerin zugeteilt, und wir waren für die Kirchenarbeit verantwortlich. Nach einiger Zeit sah ich, dass sie bei der Ausführung ihrer Pflicht keine Bürde empfand. Sie war für die Evangeliumsarbeit verantwortlich, aber sie kümmerte sich weder um deren Nachverfolgung noch um deren Beaufsichtigung, und wenn sich die Leiter nach der Arbeit erkundigten, erstattete sie keinen Bericht. Ich fragte sie, warum sie keinen Bericht erstattete, und sie sagte, sie fühle sich nicht wohl. Als ich Liu Lins Verhalten sah, wollte ich sie darauf hinweisen, dass ihre Haltung ihrer Pflicht gegenüber sehr nachlässig war und dass sie keinerlei Verantwortungsbewusstsein zeigte. Doch als mir die Worte schon auf der Zunge lagen, schluckte ich sie wieder hinunter. Ich dachte bei mir: „Besser, ich sage nichts. Wenn sie es nicht akzeptiert und mich unfreundlich ansieht, wird der Umgang mit ihr in Zukunft sehr unangenehm.“ Also sagte ich nichts mehr und dachte, dass sie sich vielleicht mehr für ihre Arbeit engagieren würde, wenn es ihr gesundheitlich etwas besser ginge. Damals sagte Liu Lin, ihre Halswirbel schmerzten, also machte ich bei ihr eine „Gua Sha“-Massage, riet ihr, auf Bewegung zu achten, und sprach ihr einige ermutigende Worte zu. Die Probleme bei ihrer Pflichtausführung sprach ich jedoch nicht an. Eines Tages, drei Monate später, hielt eine Predigerin mit uns Gemeinschaft über einige Detailaufgaben bezüglich des Predigens des Evangeliums. Danach fragte ich Liu Lin, ob sie darüber mit ihren Brüdern und Schwestern Gemeinschaft gehalten und es umgesetzt hätte. Sie sagte: „Ich habe es nur beiläufig erwähnt.“ Innerlich kochte ich vor Wut und wollte sie zurechtstutzen: „Du bist so verantwortungslos. Hält das nicht die Arbeit auf?“ Doch als mir die Worte schon auf der Zunge lagen, schluckte ich sie wieder hinunter. Ich dachte bei mir: „Wenn ich sie vor allen zurechtstutze, fühlt sie sich blamiert. Könnte sie dann voreingenommen mir gegenüber werden? Wird sie sagen, dass ich sie absichtlich vor unseren Brüdern und Schwestern bloßgestellt habe? Besser, ich sage nichts.“ Also kümmerte ich mich selbst um die Umsetzung der Arbeit und hielt danach weder Gemeinschaft mit ihr, noch wies ich sie auf ihre Probleme hin.

Ende Juni 2022 mussten einige Predigten dringend überprüft werden. Da Zhang Ting schon früher daran gearbeitet hatte, bat ich Liu Lin, mit ihr Gemeinschaft zu halten. Am Abend fragte ich Liu Lin, ob sie mit Zhang Ting ausführlich über die Grundsätze Gemeinschaft gehalten hätte, aber mit verärgertem Gesichtsausdruck sagte sie ungeduldig: „Sie versteht das alles schon – darüber müssen wir nicht so ausführlich sprechen!“ Ich wollte sie daran erinnern: „Wenn du nicht ausführlich mit ihr Gemeinschaft hältst und die Grundsätze für Zhang Ting dann vielleicht unklar sind, verzögert das nicht die Arbeit?“ Doch als mir die Worte schon auf der Zunge lagen, schluckte ich sie wieder hinunter. Ich dachte: „Sie sah schon eben total verärgert aus, als ich sie danach fragte. Wenn ich ihre Schwächen jetzt noch einmal anspreche, wird sie noch wütender. Wie sollen wir dann in Zukunft miteinander auskommen?“ Also sprach ich ihre Probleme nicht an, sondern sagte nur leise, dass sie sich in Zukunft ändern müsse. Später musste die Arbeit neu gemacht werden, weil Zhang Ting die Grundsätze nicht verstanden hatte, und etwas, das an einem Tag hätte erledigt werden sollen, verzögerte sich um mehr als zehn Tage. Die oberen Leiter schrieben in einem Brief, dass wir keine Bürde für unsere Pflichten empfanden und unsere Arbeit ineffizient sei. Ich machte mir im Herzen schwere Vorwürfe. Diese Verzögerung hing mit mir zusammen. Ich hatte gesehen, dass Liu Lin ihre Pflicht verantwortungslos ausführte, aber ich deckte ihre Probleme nie auf, um unsere Beziehung zu schützen. Das hielt die Arbeit auf. In dieser Zeit war mein Herz sehr beklommen und voller Schmerz. Sobald ich mich beruhigt hatte, dachte ich: „Welche Lektionen will Gott mich durch diese Dinge, die Er für mich arrangiert hat, lehren?“ Ich betete zu Gott: „Lieber Gott, ich habe gesehen, dass die Schwester, die meine Arbeitspartnerin ist, bei ihrer Pflicht keine Bürde empfindet und die Arbeit aufgehalten hat, aber ich traue mich nicht, ihre Probleme anzusprechen, weil ich Angst habe, dass sie mich dann unfreundlich ansieht. Lieber Gott, mögest Du mich erleuchten und führen, damit ich aus dieser Angelegenheit meine Lektionen lernen kann.“

Eines Tages sah ich mir ein Erfahrungszeugnisvideo an. Das Zeugnis der Schwester und die darin zitierten Worte Gottes gaben mir ein gewisses Verständnis über mich selbst. Gott sagt: „Beim Praktizieren der Wahrheit geht es nicht darum, leere Worte zu sagen oder Sprüche zu klopfen. Vielmehr geht es darum, dass die Menschen, egal worauf sie im Leben auch stoßen, solange es um Grundsätze des Verhaltens, ihre Sicht der Dinge oder die Ausführung ihrer Pflicht geht, vor einer Entscheidung stehen, und sie sollten nach der Wahrheit suchen, sie sollten in Gottes Worten nach einer Grundlage und nach Grundsätzen suchen, und dann sollten sie einen Weg zur Ausübung der Praxis finden. Jene, die so praktizieren können, sind Menschen, die nach der Wahrheit streben. Die Fähigkeit, auf diese Weise nach der Wahrheit streben zu können, egal wie groß die Schwierigkeiten auch sein mögen, auf die man stößt, bedeutet, den Weg des Petrus, den Weg des Strebens nach der Wahrheit zu gehen. Zum Beispiel: Welcher Grundsatz sollte im Umgang mit anderen hochgehalten werden? Dein ursprünglicher Standpunkt ist, dass ‚Harmonie eine Kostbarkeit und Nachsicht eine Brillanz ist‘ und dass du es allen recht machen und vermeiden solltest, dass andere ihr Gesicht verlieren, und dass du niemanden beleidigen solltest, damit es einfach ist, mit anderen in der Zukunft gut auszukommen. Von diesem Standpunkt eingeschränkt, schweigst du, wenn du Zeuge wirst, wie andere schlechte Dinge tun oder gegen die Grundsätze verstoßen. Du möchtest lieber, dass die Arbeit der Kirche Verluste erleidet, als jemanden zu kränken. Egal, mit wem du zu tun hast, du versuchst, ihm alles recht zu machen. Wenn du sprichst, denkst du immer an menschliche Gefühle und daran, dein Gesicht zu wahren, und du äußerst immer wohlklingende Worte, um anderen zu gefallen. Selbst wenn du feststellst, dass jemand Probleme hat, entscheidest du dich dafür, sie zu tolerieren und nur hinter seinem Rücken darüber zu sprechen, aber ihm gegenüber wahrst du immer noch den Frieden und erhältst eure Beziehung aufrecht. Was hältst du davon, dich auf diese Weise zu verhalten? Ist das nicht das Verhalten eines Jasagers? Ist es nicht ziemlich aalglatt? Es verstößt gegen die Grundsätze des Verhaltens. Ist es nicht niederträchtig, sich auf diese Weise zu verhalten? Diejenigen, die sich so verhalten, sind keine guten Menschen, und das ist keine noble Art, sich so zu verhalten. Ganz gleich, wie viel du gelitten und wie hoch der Preis war, den du gezahlt hast, wenn dein Verhalten keine Grundsätze hat, dann hast du in dieser Hinsicht versagt, und du wirst vor Gott nicht anerkannt, nicht in Erinnerung behalten und nicht akzeptiert werden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Um seine Pflicht gut zu erfüllen, muss man zumindest ein Gewissen und Vernunft besitzen). Die Worte Gottes sind klar wie ein Spiegel. Die Wahrheit zu praktizieren bedeutet, sich gemäß den Wahrheitsgrundsätzen zu verhalten und zu handeln, ohne auf persönliche Gefühle zu achten oder Angst davor zu haben, Menschen zu kränken. Ich führte meine Beziehungen zu anderen nicht gemäß den Wahrheitsgrundsätzen. Ständig verließ ich mich auf persönliche Gefühle, hatte Angst, Menschen zu kränken, und schützte meine zwischenmenschlichen Beziehungen. Ich sah, dass Liu Lin sich als Leiterin überhaupt nicht um ihre Arbeit kümmerte. Als ihre Arbeitspartnerin hätte ich auf ihre Probleme bei der Pflichtausführung hinweisen sollen, aber ich fürchtete, unsere Beziehung würde angespannt werden, wenn sie es nicht akzeptierte, und es wäre in Zukunft schwer für uns, miteinander auszukommen. Um unsere freundschaftliche Beziehung zu wahren, sprach ich ihr mit ein paar beschwichtigenden Worten Mut zu, um ihr zu zeigen, dass ich einfühlsam und rücksichtsvoll war. Oberflächlich betrachtet stritt oder zankte ich nicht mit Liu Lin und versuchte, mich gut mit ihr zu stellen; ich sprach nur wohlklingende Worte, um die rein fleischliche Beziehung mit ihr aufrechtzuerhalten, aber die Arbeit der Kirche wurde dadurch geschädigt. War in meinen Handlungen überhaupt noch eine Spur von Menschlichkeit? Ich war zu egoistisch und zu hinterlistig! Ich dachte darüber nach, dass Gott ehrliche Menschen liebt und aalglatte, hinterlistige Jasager verabscheut. Zog ich mir mit meinem Verhalten nicht Gottes Abscheu zu? Ich dachte daran, dass die Pflicht ein von Gott der Menschheit anvertrauter Auftrag ist, und dass ich die Interessen des Hauses Gottes schützen sollte. Als ich merkte, dass die Art und Weise, wie Liu Lin die Dinge erledigte, schlecht für die Arbeit war, hätte ich es ansprechen, ihr helfen und keine Angst vor diesem und jenem haben sollen.

Eines Tages, während einer Versammlung, aßen und tranken wir eine Passage von Gottes Worten, die mir ein gewisses Verständnis meiner Probleme vermittelte. Der Allmächtige Gott sagt: „In den Philosophien für weltliche Belange findet sich ein Lehrsatz, der besagt, ‚Sich über die Fehler guter Freunde in Stillschweigen zu hüllen sorgt für eine lange und gute Freundschaft.‘ Das bedeutet, dass man, um diese gute Freundschaft zu bewahren, über die Probleme des Freundes schweigen muss, auch wenn man sie deutlich sieht. Sie halten die Grundsätze ein, anderen nicht ins Gesicht zu schlagen oder ihre Unzulänglichkeiten bloßzustellen. Sie täuschen sich gegenseitig, verstecken sich voreinander, und intrigieren gegeneinander. Obwohl sie ganz genau wissen, was für ein Mensch der andere ist, sagen sie es nicht freiheraus, sondern wenden listige Methoden an, um ihre Beziehung zu bewahren. Warum sollte man solche Beziehungen aufrechterhalten wollen? Es geht darum, sich in dieser Gesellschaft, innerhalb seiner Gruppe, keine Feinde machen zu wollen, was bedeuten würde, dass man sich oft in gefährliche Situationen begibt. Da du weißt, dass jemand zu deinem Feind werden und dir schaden wird, nachdem du seine Unzulänglichkeiten bloßgestellt oder ihn verletzt hast, und da du dich nicht in eine solche Lage bringen möchtest, wendest du folgenden Lehrsatz der Philosophien für weltliche Belange an: ‚Wenn du andere schlägst, schlag ihnen nie ins Gesicht; wenn du andere bloßstellst, stelle nie ihre Unzulänglichkeiten bloß‘. Wenn zwei Menschen in einer solchen Beziehung stehen, gelten sie angesichts dessen dann als wahre Freunde? (Nein.) Sie sind keine wahren Freunde und schon gar keine Vertrauten. Um was für eine Art von Beziehung handelt es sich also genau? Handelt es sich nicht um eine grundlegende soziale Beziehung? (Doch, das tut es.) In solchen sozialen Beziehungen können die Menschen keine offenen Gespräche führen, keine tiefen Verbindungen aufbauen und nicht über alles sprechen, worüber sie sprechen wollen. Sie können nicht laut aussprechen, was sie auf dem Herzen haben, oder die Probleme laut aussprechen, die sie in anderen Menschen sehen, oder Worte, von denen andere profitieren würden. Stattdessen suchen sie sich nette Dinge aus, die sie sagen, um sich die Gunst anderer zu sichern. Sie wagen es nicht, die Wahrheit zu sagen oder die Grundsätze aufrechtzuerhalten, um zu verhindern, dass andere ihnen gegenüber feindselige Gedanken entwickeln. Wenn niemand eine Bedrohung für jemanden darstellt, lebt diese Person dann nicht relativ in Ruhe und Frieden? Ist dies nicht das Ziel der Menschen, wenn sie den Spruch ‚Wenn du andere schlägst, schlag ihnen nie ins Gesicht; wenn du andere bloßstellst, stelle nie ihre Unzulänglichkeiten bloß‘ propagieren? (Das ist es.) Es handelt sich eindeutig um eine verschlagene und betrügerische Art zu überleben, die ein Element der Reserviertheit enthält und deren Ziel die Selbsterhaltung ist. Wenn sie so leben, haben Menschen keine Vertrauten, keine engen Freunde, bei denen sie sagen können, was immer sie wollen. Zwischen den Menschen herrscht nur gegenseitige Reserviertheit, gegenseitige Indienstnahme und gegenseitige Intrigen, wobei jede Person das aus der Beziehung mitnimmt, was sie braucht. Ist das nicht so? Im Grunde genommen ist das Ziel des Satzes ‚Wenn du andere schlägst, schlag ihnen nie ins Gesicht; wenn du andere bloßstellst, stelle nie ihre Unzulänglichkeiten bloß‘, andere nicht zu kränken, sich keine Feinde zu machen und sich selbst zu schützen, indem man niemandem Schaden zufügt. Es ist eine Technik und Methode, die man übernimmt, um nicht zu Schaden zu kommen. Wenn man diese verschiedenen Facetten des Wesens des moralischen Verhaltens der Menschen betrachtet, ist dessen Forderung ‚Wenn du andere schlägst, schlag ihnen nie ins Gesicht; wenn du andere bloßstellst, stelle nie ihre Unzulänglichkeiten bloß‘, dann etwas Nobles? Ist sie positiv? (Nein.) Was lehrt sie die Menschen dann? Dass du niemanden verärgern oder verletzen darfst, sonst wirst du derjenige sein, der am Ende zu Schaden kommt; und auch, dass du niemandem vertrauen solltest. Wenn du einem deiner guten Freunde weh tust, wird sich die Freundschaft still und leise verändern: Er wird nicht mehr dein guter, enger Freund sein, sondern zu einem Fremden oder einem Feind werden. Welche Probleme können dadurch gelöst werden, sie zu lehren, sich so zu verhalten? Selbst wenn du dir mit dieser Verhaltensweise keine Feinde machst und sogar einige verlierst, wird dies dazu führen, dass die Menschen dich bewundern und gutheißen und dich immer als Freund behalten werden? Erreicht man damit vollständig den Standard von moralischem Verhalten? Im besten Fall ist das nicht mehr als eine Philosophie für weltliche Belange. Kann es als gutes moralisches Verhalten erachtet werden, sich an diese Aussage und diese Praxis zu halten? Keinesfalls“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (8)). Was Gottes Worte enthüllten, war genau mein wahrer Zustand. Ich war in meinen Beziehungen zu anderen immer extrem rücksichtsvoll und einfühlsam gewesen. Wenn ich Probleme bei der anderen Person bemerkte, sprach ich sie nicht an, aus Angst, unsere Beziehung zu beschädigen. Insbesondere, als ich meine Pflichten in Partnerschaft mit Liu Lin ausführte, merkte ich, dass ihre Haltung ihrer Pflicht gegenüber sehr verantwortungslos war, und dass dies die Arbeit der Kirche aufgehalten hatte. Ich wollte ihre Probleme ansprechen, aber als ich sah, dass sie unglücklich war, fühlte es sich an, als würde mir die Kehle zugeschnürt, und ich konnte kein Wort herausbringen, aus Angst, unsere Beziehung zu beschädigen. Ich verließ mich auf satanische Lebensphilosophien wie „Du bist gut, ich bin gut, und alle sind gut zueinander“, „Sich über die Fehler guter Freunde in Stillschweigen zu hüllen sorgt für eine lange und gute Freundschaft“ und „Wenn du andere schlägst, schlag ihnen nie ins Gesicht; wenn du andere bloßstellst, stelle nie ihre Unzulänglichkeiten bloß“, und war besonders aalglatt und hinterlistig geworden. Bei jeder Gelegenheit berücksichtigte ich meine eigenen Interessen und schützte meine Beziehungen zu anderen. Ich war schon seit meiner Kindheit so: Ich sprach Probleme anderer nicht offen an, wenn ich sie bemerkte. Ich dachte, das sei rücksichtsvoll und ein Zeichen guter Menschlichkeit. Jedoch haben diejenigen, die wirklich gute Menschlichkeit besitzen, ein Gefühl der Treue und Verantwortung ihrer Pflicht gegenüber. Sie haben ein ehrliches Herz sowohl gegenüber anderen Menschen als auch gegenüber Gott und können die Interessen des Hauses Gottes schützen. Sie können Gemeinschaft halten, helfen, auf Probleme hinweisen und sie aufdecken, wenn sie sehen, dass andere Dinge tun, die gegen die Wahrheitsgrundsätze verstoßen, damit die Menschen es umgehend verstehen und umkehren können. Ich hatte zuvor geglaubt, dass ich, wenn ich die Probleme anderer bemerkte, aber nicht erwähnte, ihnen half, ihr Gesicht zu wahren, ihnen Rücksicht zeigte und gute Menschlichkeit besaß. Diese Ansicht von mir war falsch. Oberflächlich betrachtet stimmen diese traditionellen kulturellen Vorstellungen mit Menschlichkeit und Moral überein, aber im Wesentlichen stiften sie die Menschen zu Intrigen und Tricks an, wodurch sie immer aalglatter und hinterlistiger werden. Wenn ich weiterhin immer nach diesen traditionellen kulturellen Vorstellungen leben würde, würden sich meine verdorbenen Dispositionen nie ändern, und ich würde nie normale Menschlichkeit ausleben.

Während meiner Suche las ich mehr von Gottes Worten: „Ist der Ausdruck ‚bloßstellen‘ in dem Spruch ‚wenn du andere bloßstellst, stelle nie ihre Unzulänglichkeiten bloß‘ gut oder schlecht? Hat der Ausdruck ‚bloßstellen‘ eine Bedeutungsebene, die sich darauf bezieht, dass Menschen in den Worten Gottes offenbart oder entlarvt werden? (Nein, hat er nicht.) Nach Meinem Verständnis des Ausdrucks ‚bloßstellen‘, wie er in der menschlichen Sprache existiert, hat er nicht diese Bedeutung. Im Kern handelt es sich hierbei ein Stück weit um eine Form der Bloßstellung in böser Absicht; er bedeutet, die Probleme und Unzulänglichkeiten der Menschen oder einige Dinge und Verhaltensweisen zu enthüllen, die anderen unbekannt sind, oder irgendwelche Intrigen, Ideen oder Ansichten, die im Hintergrund vorgehen. Dies ist die Bedeutung des Ausdrucks ‚bloßstellen‘ in dem Spruch ‚wenn du andere bloßstellst, stelle nie ihre Unzulänglichkeiten bloß‘. Wenn zwei Menschen gut miteinander auskommen, Vertraute sind, ohne dass Barrieren zwischen ihnen bestehen, und jeweils hoffen, dass sie voneinander profitieren und sich gegenseitig helfen können, dann wäre es am besten für sie, wenn sie sich zusammensetzen und ihre jeweiligen Probleme in Offenheit und Aufrichtigkeit voreinander darlegen. Das ist richtig so und stellt kein Bloßstellen der Unzulänglichkeiten des anderen dar. Wenn du die Probleme einer anderen Person entdeckst, aber siehst, dass sie noch nicht in der Lage ist, deine Ratschläge anzunehmen, dann sag einfach nichts, um Streit oder Konflikte zu vermeiden. Wenn du ihr helfen willst, kannst du ihre Meinung einholen und sie zunächst fragen: ‚Ich sehe, dass du ein kleines Problem hast, und ich hoffe, dass ich dir einen Rat geben kann. Ich weiß nicht, ob du ihn annehmen kannst. Wenn du es kannst, werde ich ihn dir geben. Wenn du es nicht kannst, werde ich ihn vorerst für mich behalten und nichts sagen.‘ Wenn die Person sagt: ‚Ich vertraue dir. Was auch immer du zu sagen hast, es wird keine Grenzen überschreiten; ich kann es akzeptieren‘, bedeutet das, dass du die Erlaubnis erhalten hast, und dann kannst du mit ihr über ihre Probleme Gemeinschaft halten, eines nach dem anderen. Sie wird das, was du sagst, nicht nur vollständig akzeptieren, sondern auch davon profitieren, und ihr beide werdet weiterhin eine normale Beziehung aufrechterhalten können. Ist das nicht ein aufrichtiger Umgang miteinander? (Doch, ist es.) Das ist die richtige Methode, um mit anderen umzugehen; es ist nicht, die Unzulänglichkeiten anderer bloßzustellen. Was bedeutet es, ‚die Unzulänglichkeiten anderer nicht bloßzustellen‘, wie es in dem betreffenden Spruch heißt? Es bedeutet, nicht von Unzulänglichkeiten anderer zu sprechen, nicht über die Probleme zu sprechen, die für sie das größte Tabu sind, nicht das Wesen eines ihrer Probleme zu enthüllen und nicht so unverfroren zu sein, es bloßzustellen. Es bedeutet, nur ein paar Bemerkungen auf oberflächlicher Ebene zu machen, Dinge zu sagen, die alle allgemein sagen, Dinge zu sagen, die die Person selbst schon wahrnehmen kann, und keine Fehler, die die Person früher gemacht hat, oder heikle Themen aufzudecken. Was nützt es der anderen Person, wenn du so handelst? Du wirst sie vielleicht nicht beleidigt oder sie dir nicht zum Feind gemacht haben, aber das, was du getan hast, hilft oder nützt ihr in keiner Weise. Folglich ist der Ausspruch ‚stelle nie ihre Unzulänglichkeiten bloß‘ selbst diplomatisch und eine Form von Trickserei, die keine Aufrichtigkeit im Umgang der Menschen miteinander zulässt. Man könnte sagen, dass man mit einem solchen Verhalten böse Absichten hegt; es ist nicht die richtige Art, mit anderen umzugehen. Nichtgläubige betrachten ‚wenn du andere bloßstellst, stelle nie ihre Unzulänglichkeiten bloß‘ sogar als etwas, das eine Person von nobler Moral tun sollte. Es ist eindeutig eine betrügerische Art des Umgangs mit anderen, die Menschen annehmen, um sich selbst zu schützen; es ist keineswegs eine angemessene Art des Umgangs. Die Unzulänglichkeiten anderer nicht bloßzustellen, ist an sich schon unaufrichtig, und wenn man die Unzulänglichkeiten anderer bloßstellt, steckt vielleicht ein Hintergedanke dahinter“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (8)). Nachdem ich die Worte Gottes gelesen hatte, verstand ich, was es heißt, jemanden bloßzustellen, und wie man es vermeidet, jemanden bloßzustellen, sondern ihm stattdessen hilft. Jemanden bloßzustellen, beinhaltet persönliche Absichten und Intrigen; es zielt darauf ab, die andere Person in Verlegenheit zu bringen oder aus Eigennutz zu konkurrieren. Die Probleme und Schwächen der anderen Person werden maßlos übertrieben, und sie wird herabgesetzt und verurteilt, mit dem Ziel, für sich selbst Vorteile zu erlangen. Jedoch zielt das Ansprechen und Aufdecken von Problemen anderer darauf ab, ihnen zu helfen. Wenn wir bei jemand anderem ein ernstes Problem entdecken, das er selbst nicht erkennt, ist es keine Bloßstellung, sondern Hilfe, wenn wir es liebevoll und entsprechend seiner Größe ansprechen, darüber Gemeinschaft halten, es aufdecken und im Detail analysieren. Das sollten Menschen mit normaler Menschlichkeit tun. Ich merkte, dass Liu Lin bei ihrer Pflicht keine Bürde empfand und wollte dies ansprechen, hatte aber das Gefühl, dass ich sie damit bloßstellen würde. Diese Ansicht von mir war abwegig und absurd. Wenn ich sie absichtlich herabgesetzt und in Verlegenheit gebracht hätte, damit ihre Brüder und Schwestern eine negative Meinung von ihr bekämen und ich selbst so aussähe, als würde ich eine Bürde empfinden, dann wäre das Bloßstellung gewesen. Aber tatsächlich hatte ich diese Absichten nicht. Ich wollte nur die Arbeit der Kirche schützen und ihr helfen, also war es keine Bloßstellung.

Später traf ich Liu Lin. Als ich gerade im Begriff war, ihre Probleme anzusprechen, zögerte ich innerlich immer noch und war besorgt, dass sie mich unfreundlich ansehen würde, also rief ich in meinem Herzen ständig Gott an, mich darin zu führen, die Wahrheit zu praktizieren. In diesem Moment erinnerte ich mich an eine Passage von Gottes Worten, die ich zuvor gelesen hatte, und schlug sie nach. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn du die Absicht und Sichtweise eines Jasagers hast, dann wirst du in allen Angelegenheiten nicht die Wahrheit praktizieren oder die Grundsätze hochhalten, und du wirst immer scheitern und versagen. Wenn du nicht aufwachst und nie nach der Wahrheit strebst, dann bist du ein Ungläubiger und wirst nie die Wahrheit und das Leben erlangen. Was solltest du dann tun? Angesichts solcher Dinge musst du zu Gott beten, Ihn anrufen, um Rettung durch Ihn betteln, Ihn bitten, dass Er dir Glauben und Kraft schenkt und dich befähigt, die Grundsätze hochzuhalten, zu tun, was du tun solltest, die Dinge entsprechend den Grundsätzen zu handhaben, dem Standpunkt, auf dem du stehen sollst, treu zu bleiben, die Interessen von Gottes Haus zu schützen, und zu verhindern, dass die Arbeit von Gottes Haus irgendwelche Verluste erleidet. Wenn du fähig bist, dich gegen deine Eigeninteressen, deinen Stolz und deinen Standpunkt eines Jasagers aufzulehnen, und wenn du das, was du tun solltest, mit ehrlichem, ganzem Herzen tust, dann hast du Satan besiegt und diesen Aspekt der Wahrheit gewonnen. Wenn du darauf bestehst, nach der Philosophie Satans zu leben, deine Beziehungen zu anderen schützt, niemals die Wahrheit praktizierst und es nicht wagst, an den Grundsätzen festzuhalten, wirst du dann in der Lage sein, die Wahrheit in anderen Angelegenheiten zu praktizieren? Du wirst immer noch keinen Glauben und keine Kraft haben. Wenn du niemals in der Lage bist, die Wahrheit zu suchen oder zu akzeptieren, wird dir dann ein solcher Glaube an Gott erlauben, die Wahrheit zu erlangen? (Nein.) Und wenn du die Wahrheit nicht erlangen kannst, kannst du dann gerettet werden? Du kannst nicht gerettet werden. Wenn du immer nach der Philosophie Satans lebst und dir die Wahrheitsrealität völlig fehlt, dann kannst du niemals gerettet werden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Gottes Worte gaben mir Kraft. Ich konnte nicht länger ein Jasager sein, sondern musste unbedingt die Wahrheit praktizieren. Egal, ob Liu Lin mich unfreundlich ansah oder nicht, ich musste ihre Probleme ansprechen, die Interessen der Kirche schützen und Gott zufriedenstellen. Ich fasste den Mut, ihre Probleme anzusprechen. Als Liu Lin das hörte, war sie zwar etwas unglücklich, erkannte aber auch ihre eigenen Probleme an.

Später las ich mehr von Gottes Worten: „Was macht Zusammenarbeit aus? Ihr müsst in der Lage sein, Dinge miteinander zu besprechen und eure Ansichten und Meinungen zu äußern; ihr müsst euch ergänzen und gegenseitig beaufsichtigen, voneinander suchen, euer Gegenüber um Rat fragen und einander erinnern. Das ist es, was es heißt, harmonisch zusammenzuarbeiten. Angenommen, du hast etwas nach deinem eigenen Willen gehandhabt, und jemand sagt: ‚Du hast das falsch gemacht, komplett im Widerspruch zu den Grundsätzen. Warum hast du es einfach so gemacht, wie du es wolltest, ohne die Wahrheit zu suchen?‘ Darauf antwortest du: ‚Das stimmt – ich bin froh, dass du mich alarmiert hast! Hättest du das nicht getan, wäre das eine Katastrophe gewesen!‘ Das heißt es, einander zu erinnern. Was bedeutet, sich gegenseitig zu beaufsichtigen? Jeder hat eine verdorbene Disposition und könnte bei der Ausführung seiner Pflicht oberflächlich sein und nur seinen eigenen Status und sein eigenes Ansehen wahren und nicht die Interessen von Gottes Haus. Solche Zustände gibt es bei jedem Menschen. Wenn du erfährst, dass jemand ein Problem hat, solltest du die Initiative ergreifen und mit ihm Gemeinschaft halten, ihn daran erinnern, seine Pflicht gemäß den Grundsätzen auszuführen, und es gleichzeitig als Warnung für dich selbst betrachten. Das ist gegenseitige Beaufsichtigung. Welche Funktion hat diese gegenseitige Beaufsichtigung? Sie dient dazu, die Interessen von Gottes Haus zu schützen und gleichzeitig zu verhindern, dass Menschen auf den falschen Weg geraten“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 8. Sie wollen, dass die anderen sich nur ihnen unterwerfen, nicht der Wahrheit oder Gott (Teil 1)). Durch Gottes Worte verstand ich, dass wir uns bei der Zusammenarbeit in unserer Pflicht gegenseitig beaufsichtigen sollten, und wenn wir feststellen, dass unser Partner auf eine Weise handelt, die gegen die Grundsätze verstößt, sollten wir es ansprechen, Gemeinschaft halten und dem Partner helfen. Das bedeutet, die Pflicht gemäß den Wahrheitsgrundsätzen auszuführen. Es kann den Menschen helfen, die Wahrheit zu verstehen, und schützt darüber hinaus die Arbeit der Kirche. Gleichzeitig müssen wir als Leiter oder Mitarbeiter unsere Brüder und Schwestern gemäß den Wahrheitsgrundsätzen behandeln. Bei denjenigen, die noch nicht lange an Gott glauben und eine geringe Größe haben, sollten wir liebevoll Gemeinschaft halten, um ihnen zu helfen, wenn wir entdecken, dass sie verdorbene Dispositionen offenbaren oder gegen Grundsätze verstoßen. Was diejenigen betrifft, die seit vielen Jahren an Gott glauben und die Grundsätze verstehen, aber gegenüber ihrer Arbeit unverantwortlich sind, so sollte dies angesprochen und aufgedeckt werden. Wenn sie nach mehrmaligem Ansprechen und Aufdecken nicht die geringste Reue zeigen, dann sollten sie gemäß den Grundsätzen entlassen werden. Später merkte ich, dass sich Liu Lins Haltung bei der Ausführung ihrer Pflicht immer noch nicht gebessert hatte, und so meldeten wir ihr Verhalten den oberen Leitern, nachdem ich es mit einer anderen meiner Arbeitspartnerinnen besprochen hatte. Die oberen Leiter entließen Liu Lin.

Danach, als ich Probleme in der Art und Weise sah, wie Brüder und Schwestern ihre Pflicht taten, nahm ich nicht länger nur Rücksicht auf mein eigenes Ansehen und schützte auch nicht mehr meine Beziehung zu ihnen. Ich konnte ihre Probleme ansprechen und ihnen entsprechend ihrer Größe helfen. Durch diese Praxis profitierten meine Brüder und Schwestern, und mein Herz war im Reinen. Ich erlebte, dass das Herz ruhig und in Frieden ist, wenn man gemäß Gottes Worten und den Wahrheitsgrundsätzen praktiziert. Danke Gott für Seine Führung!


87. Wie man mit der Liebe und Fürsorge der Eltern umgeht

Von Song Zhi, China

Im Oktober 2019 wurde ich inmitten einer Versammlung von der Polizei verhaftet und zu zweieinhalb Jahren Gefängnis verurteilt. Damals war ich neunzehn Jahre alt. Als ich meine Strafe verbüßt hatte und entlassen wurde, holte meine Mutter mich ab. Wir hatten uns mehrere Jahre lang nicht mehr gesehen, und als ich sah, dass meine Mutter mittlerweile viel ausgezehrter aussah und ihr Haar viel weißer geworden war, überkam mich eine unbeschreibliche Traurigkeit. Während der Zugfahrt dachte ich darüber nach, wie sehr meine Eltern mich von Kindesbeinen an geliebt und mich nie hatten leiden lassen. Ich war das einzige Kind in der Familie und stets dachten sie zuerst an mich. Besonders wenn ich krank oder verletzt war, waren sie sogar noch besorgter als ich. Ich erinnere mich noch daran, als ich mir mit vierzehn Jahren beim Bergsteigen das Bein brach. Meine Eltern kümmerten sich abwechselnd im Krankenhaus um mich, und obwohl mein Vater nicht viele freie Tage zur Verfügung hatte, nutzte er die wenigen Urlaubstage, um bei mir zu sein. Als ich ihn erschöpft auf dem Elternbett liegen sah, brach es mir das Herz. Ich machte mir Vorwürfe, ihnen ständig Probleme und Kummer bereitet zu haben. Nachdem ich angefangen hatte, an Gott zu glauben, verließ ich mein Zuhause, um meine Pflicht zu tun. Obwohl meine Eltern mich nur ungern gehen ließen, unterstützten sie mich trotzdem und halfen mir sogar finanziell aus. Vor allem damals bei meiner Verhaftung waren meine Eltern krank vor Sorge gewesen und ich wusste, dass sie die letzten zweieinhalb Jahre wegen mir durch die Hölle gingen und äußerst um mich besorgt waren. Ich fühlte mich ihnen gegenüber zutiefst in der Schuld. Ich dachte darüber nach, dass ich in all den Jahren, in denen ich aufgewachsen war, nie etwas für meine Eltern getan hatte. Stattdessen hatte ich ihnen ständig Sorgen bereitet. Vor allem als ich meine Mutter tief und fest im Zug schlafen sah, wurde mir bewusst, dass sie seit meiner Verhaftung keine Nacht mehr ruhig geschlafen hatte. Ich machte mir große Selbstvorwürfe und hatte das Gefühl, meine Pflichten als Tochter nicht erfüllt zu haben. Jetzt, da ich erwachsen war, sollte ich eigentlich Geld verdienen, um sie zu unterstützen, und ihnen auch keine Sorgen mehr bereiten. Nach meiner Rückkehr nach Hause wollte ich schnell einen Job finden und Geld verdienen, um sie wenigstens materiell zu entschädigen. Als meine Eltern von meinem Vorhaben erfuhren, unterstützten sie mich nicht dabei, arbeiten zu gehen. Sie wollten nämlich, dass ich erst richtig an Gott glauben und mehr Zeit damit verbringen sollte, Gottes Worte zu lesen und meine Pflicht zu tun. Je besser sie mich behandelten, desto mehr fühlte ich mich in ihrer Schuld. Der Gedanke, dass ich in meinem Alter immer noch von meinen Eltern versorgt wurde, festigte meinen Entschluss, arbeiten zu gehen, nur noch mehr. Später fand ich aus verschiedenen Gründen, auch wegen der Pandemie, keine Arbeit, doch ich fühlte mich meinen Eltern gegenüber ständig in der Schuld und dachte unaufhörlich darüber nach, wie ich es ihnen vergelten könnte. Meine Mutter hatte Hepatitis B und war sehr schwach. Auch mein Vater litt unter starken Rückenschmerzen, Diabetes sowie einer Herzerkrankung und sein Gesundheitszustand war nicht mehr so gut wie früher. So half ich ihnen beim Wäschewaschen und erledigte für sie ein paar Arbeiten im Rahmen meiner Möglichkeiten. Außerdem führte ich „Gua Sha“[a]-Massagen bei meinem Vater durch und kaufte ihm einige medizinische Pflaster. Nicht lange nach Aufhebung der Pandemie-Lockdowns fand mich die Polizei und forderte mich auf, „Die Drei Erklärungen“ zu unterschreiben, um Gott zu verleugnen und zu verraten. Sie drohten mir, mich weiter zu verfolgen, sollte ich nicht unterschreiben. Sie baten mich außerdem, jederzeit bereit zu sein, mich bei der Polizeiwache zu melden. Tief in meinem Herzen wusste ich, dass ich nicht mehr länger zu Hause bleiben konnte.

Ein paar Monate später ging ich in eine andere Gegend, um dort meine Pflicht zu tun. In meiner Brust spürte ich nur Widerwillen bei dem Gedanken, wieder von meinen Eltern getrennt zu sein: „Wenn ich jetzt gehe, weiß ich nicht, wann ich wieder zurückkommen kann. Meine Eltern werden älter und ihr Gesundheitszustand verschlechtert sich weiter. Zudem bin ich das einzige Kind in der Familie. Wenn ich nicht da bin, gibt es niemanden, der sich um sie kümmern kann. Was, wenn ihnen etwas zustößt? Oft wird gesagt, dass das Großziehen von Kindern eine Art Altersvorsorge sei, aber ich habe meine Pflichten als Tochter überhaupt nicht erfüllt, also haben mich meine Eltern wirklich umsonst großgezogen.“ Als ich darüber nachdachte, spürte ich einen herzzerreißenden Schmerz in mir. Obwohl ich meine Pflicht tat, vermisste ich meine Eltern ständig. Manchmal wollte ich sogar nach Hause zurückkehren und dort meine Pflicht tun, nur um bei ihnen sein zu können. Ich wusste, dass die Polizei immer noch nach mir suchte und ich deshalb nicht zurückkehren konnte, doch wenn ich an meine kranken Eltern dachte, konnte ich weder mein Herz zur Ruhe bringen noch mich meiner Pflicht mit ganzem Herzen widmen. Später erfuhr die Verantwortliche von meinem Zustand und suchte für mich eine Passage aus Gottes Wort heraus: „Wenn deine Eltern nicht versuchen, deinen Glauben an Gott zu behindern, und sie ebenfalls gläubig sind und dich wirklich unterstützen und ermutigen, deine Pflicht treu auszuführen und Gottes Auftrag zu vollenden, dann ist deine Beziehung zu deinen Eltern keine fleischliche Beziehung zwischen Verwandten im üblichen Sinne des Wortes, sondern eine Beziehung zwischen Brüdern und Schwestern der Kirche. In diesem Falle musst du neben deiner Interaktion mit ihnen als Brüder und Schwestern der Kirche auch ein paar deiner Pflichten als Kind ihnen gegenüber erfüllen. Du musst dich ein bisschen mehr um sie kümmern. Solange das keine Auswirkung auf deine Pflichtausführung hat, das heißt, solange dein Herz nicht durch sie eingeschränkt wird, kannst du deine Eltern anrufen, um sie zu fragen, wie es ihnen geht, und um dich ein wenig mehr um sie zu kümmern, du kannst ihnen helfen, ein paar Schwierigkeiten zu beheben, und dich um einige ihrer Lebensprobleme kümmern und ihnen helfen, einige der Schwierigkeiten zu beheben, die sie im Hinblick auf ihren Lebenseintritt haben – all das kannst du tun. Mit anderen Worten, wenn deine Eltern deinen Glauben an Gott nicht behindern, solltest du diese Beziehung zu ihnen aufrechterhalten, und du solltest deiner Verantwortung ihnen gegenüber nachkommen. Und warum solltest du dich um sie kümmern, für sie sorgen und sie fragen, wie es ihnen geht? Weil du ihr Kind bist. Da du diese Beziehung zu ihnen hast, hast du eine andere Art von Verantwortung, und du musst dich ein wenig öfter nach ihnen erkundigen und ihnen mehr Unterstützung zukommen lassen. Solange sich das nicht auf deine Pflichtausführung auswirkt und solange deine Eltern deinen Glauben an Gott und deine Pflichtausführung nicht behindern oder stören und sie dich auch nicht zurückhalten, ist es natürlich und angebracht, dass du deine Verantwortung ihnen gegenüber erfüllst, und du musst es in dem Umfang tun, in dem dein Gewissen dich dafür nicht rügt – das ist der Mindeststandard, dem du entsprechen musst. Wenn du deine Eltern zu Hause nicht ehren kannst, weil dich deine Umstände beeinflussen und behindern, dann musst du dich nicht an diese Vorschrift halten. Du solltest dich der Gnade von Gottes Orchestrierungen aussetzen und dich Seinen Anordnungen unterwerfen, und du musst nicht darauf bestehen, deine Eltern zu ehren. Verurteilt Gott das? Gott verurteilt das nicht; Er zwingt Menschen nicht dazu. Worüber halten wir jetzt gerade Gemeinschaft? Wir halten gerade darüber Gemeinschaft, wie die Menschen praktizieren sollten, wenn die Ehrung ihrer Eltern im Widerspruch zu ihrer Pflichtausführung steht; wir halten gerade Gemeinschaft über Grundsätze des Praktizierens und über die Wahrheit. Du hast eine Verantwortung, deine Eltern zu ehren, und wenn die Umstände es zulassen, kannst du diese Verantwortung erfüllen, aber du solltest dich nicht von deinen Gefühlen einschränken lassen. Wenn beispielsweise ein Elternteil erkrankt und ins Krankenhaus muss und es niemanden gibt, der sich um ihn kümmert und du zu beschäftigt mit deiner Pflicht bist, um nach Hause zurückzukehren, was solltest du dann tun? In Zeiten wie diesen darfst du dich nicht von deinen Gefühlen einschränken lassen. Du solltest die Sache dem Gebet übergeben, Gott damit betrauen und sie der Gnade von Gottes Orchestrierungen überlassen. Diese Art von Einstellung solltest du haben. … Wenn du auf so eine Situation triffst und sie nicht zu Verzögerungen deiner Pflicht führt oder deine treue Pflichtausführung beeinträchtigt, dann kannst du tun, wozu du imstande bist, um deinen Eltern gegenüber Respekt zu zeigen, und du kannst der Verantwortung nachkommen, zu der du fähig bist. Kurz gesagt: Das sollten die Menschen im Rahmen ihrer Menschlichkeit tun und dazu sollten sie im Rahmen ihrer Menschlichkeit fähig sein. Wenn du dich von deinen Gefühlen gefangen nehmen lässt und das die Ausführung deiner Pflicht aufhält, dann steht das völlig im Widerspruch zu Gottes Absichten. Gott hat das nie von dir verlangt, Gott verlangt nur, dass du deiner Verantwortung gegenüber deinen Eltern nachkommst, das ist alles. Das bedeutet, Respekt gegenüber den Eltern zu haben“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (4)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, wusste ich, wie ich sie in die Praxis umsetzen musste. Meine Eltern glaubten beide an Gott, und wenn es die Umstände erlaubten und ich dadurch meine Pflichten nicht vernachlässigte, konnte ich ihnen auch bei der Hausarbeit helfen und mich im Alltag um sie kümmern. Ich konnte mit ihnen reden und über Gottes Worte Gemeinschaft halten, um ihnen bei ihrem Lebenseintritt zu helfen. Wenn die Umstände es aber nicht zuließen, sollte ich zuerst an meine Pflicht denken, denn als geschaffenes Wesen ist es das Wichtigste, Gottes Auftrag zu erfüllen und meine Pflicht gut zu tun. Als ich das verstanden hatte, war ich bereit, meine Eltern in Gottes Hände zu legen und zuerst meine eigene Pflicht gut zu tun.

Eines Tages kam der Leiter zur Versammlung und sagte mir, ich dürfe auf keinen Fall nach Hause gehen. Er erzählte, dass sieben oder acht Polizisten zu meinem Haus gekommen wären und meine Mutter dazu zwingen wollten, meinen Aufenthaltsort preiszugeben. Zudem hätten sie gesagt, dass mein Fall nun in den Zuständigkeitsbereich der Landesbehörde falle und sie entschieden hätten, dass meine Ergreifung zwingend erforderlich sei. Sogar meine nichtgläubigen Verwandten und Freunde waren von der Polizei befragt worden. Ich wusste, wenn die Polizei mich nicht finden würde, würde sie meine Eltern immer wieder verhören, und ich fühlte mich dabei schrecklich schuldig. Ich kämpfte mit den Tränen und machte mir immer wieder Vorwürfe: „Ich habe meinen Eltern diesen ganzen Ärger eingebrockt. Ohne mich müssten sie all diese Strapazen nicht ertragen. Jetzt, da ich nicht zu Hause bin, kann die Polizei mich nicht finden, also verhört und schikaniert sie meine Eltern. Diese Polizisten sind wie Giftschlangen. Wenn sie einmal jemanden ins Visier genommen haben, lassen sie nicht mehr locker. Werden meine Eltern jemals wieder ein friedliches Leben führen können? Als Tochter habe ich meinen Eltern nie etwas Gutes gebracht. Stattdessen war ich nur eine Last für sie. Es wäre besser gewesen, sie hätten mich nie großgezogen!“ Doch wusste ich auch, diese Situation war mit Gottes Erlaubnis auf mich zugekommen und ich sollte mich nicht beschweren. Deshalb betete ich im Stillen zu Gott und bat Ihn, mein Herz zu beschützen. Ich dachte an den Film „Freude ernten inmitten von Leid“. Die Hauptfigur musste wegen ihrer Rückenschmerzen damit rechnen, gelähmt zu werden, und litt große Schmerzen, sowohl körperlich als auch seelisch. Nach dieser Erfahrung lernte sie jedoch, sich selbst besser zu verstehen, und machte dadurch Fortschritte in ihrem Leben. Mir wurde klar, dass sich hinter scheinbar Schlechtem Gottes gute Absichten verbargen, und ich war bereit, mich zu unterwerfen und meine Lektionen zu lernen.

Danach las ich die Worte Gottes: „Ihr erinnert euch vielleicht alle an diese Worte: ‚Denn unsere Trübsal, die zeitlich und leicht ist, schafft eine ewige und über alle Maßen wichtige Herrlichkeit.‘ Ihr alle habt diese Worte bereits zuvor gehört, jedoch hat niemand von euch ihre wahre Bedeutung verstanden. Heute seid ihr euch ihrer realen Bedeutung zutiefst bewusst. Diese Worte werden durch Gott in den letzten Tagen erfüllt werden und sie werden in jenen erfüllt werden, die von dem großen roten Drachen in dem Land, in dem er zusammengerollt daliegt, brutal verfolgt worden sind. Der große rote Drache verfolgt Gott und ist der Feind Gottes, und so werden die Menschen in diesem Land Demütigung und Verfolgung ausgesetzt, weil sie an Gott glauben. Und somit werden diese Worte in euch, dieser Gruppe von Menschen erfüllt. Da Gottes Werk in einem Land begonnen hat, das sich Gott widersetzt, trifft Sein ganzes Werk auf gewaltige Hindernisse, und viele Seiner Worte können nicht sofort erreicht werden; daher werden Menschen aufgrund der Worte Gottes geläutert, was ebenfalls zum Leid gehört. Es ist für Gott enorm schwierig, Sein Werk im Land des großen roten Drachen auszuführen – doch gerade aufgrund dieser Schwierigkeit, führt Gott eine Stufe Seines Werkes aus, manifestiert so Seine Weisheit und Seine wundersamen Taten und nutzt diese Gelegenheit, um diese Gruppe von Menschen vollkommen zu machen. Es geschieht aufgrund des Leids der Menschen, aufgrund ihres Kalibers und aufgrund all der satanischen Dispositionen der Menschen dieses schmutzigen Landes, dass Gott Sein Werk der Reinigung und Eroberung vollbringt, sodass Er hierdurch Herrlichkeit erlangen und jene gewinnen kann, die Seine Taten bezeugen werden. Dies ist die ganze Bedeutung all der Opfer, die Gott für diese Gruppe von Menschen gebracht hat“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Ist das Werk Gottes so einfach, wie der Mensch es sich vorstellt?). Nachdem ich über Gottes Worte nachgedacht hatte, verstand ich, dass Gott in den letzten Tagen die Verhaftungen und Verfolgungen des großen roten Drachen dazu nutzte, um Seinem auserwählten Volk einen Dienst zu erweisen und es zu vervollkommnen, damit die Menschen das hässliche Gesicht der KPCh klar erkennen, ihr niederträchtiges, gottfeindliches Wesen durchschauen und dadurch Gott noch entschlossener folgen konnten. Gleichzeitig vervollkommnete Gott durch diese Umstände auch den Glauben der Menschen, indem Er sie erkennen ließ, dass Er über alles herrscht, sie dazu brachte, Seine Autorität zu verstehen und keine Angst mehr vor Satan zu haben, damit sie aus der Drangsal lernen und die Wahrheit finden konnten. Die Verfolgung meiner Eltern geschah mit Gottes Erlaubnis, aber es war auch eine von Gott gegebene Gelegenheit für sie, Gottes Werk zu erfahren und Zeugnis für Ihn abzulegen. Allerdings konnte ich nicht über meinen Tellerrand hinausblicken und die Dinge durchschauen, weshalb ich ständig alles aus der Perspektive des Fleisches betrachtete, mir Sorgen darüber machte, ob meine Eltern leiden würden, und sogar mir selbst die ganze Schuld daran gab. Ich glaubte, ich hätte meine Eltern in die ganze Sache mit hineingezogen, und fühlte mich ihnen gegenüber deshalb verpflichtet und schuldig. Als ob sie nicht verfolgt worden wären, wenn ich nicht verhaftet worden wäre. Das war völlig irrational. Der große rote Drache ist von Natur aus niederträchtig und verhaftet und verfolgt Gläubige wie im Wahn. Selbst wenn ich nicht verhaftet worden wäre, wären meine Eltern wegen ihres Glaubens an Gott trotzdem von der KPCh verfolgt worden. Vor vielen Jahren, als ich noch klein war, versteckten mich meine Eltern oft immer wieder an unterschiedlichen Orten, um einer Verhaftung aufgrund ihres Glaubens zu entgehen. In unser eigenes Zuhause kehrten wir viele Jahre lang nicht zurück und unser Leben war alles andere als beständig. Jetzt, da meine Eltern wieder von der Polizei schikaniert und verfolgt werden, sollte ich den großen roten Drachen hassen und meine Pflicht gut tun, um ihn dadurch zu erniedrigen. Kurz danach schrieb ich meinen Eltern einen Brief und hielt mit ihnen Gemeinschaft über Gottes Absichten und meine Erkenntnisse aus dieser Erfahrung, um ihnen Mut zu machen. Ich erhielt auch etwas später eine Antwort von meinen Eltern. Sie schrieben, dass sie angesichts der wiederholten Schikanen durch die Polizei große Angst hätten, aber durch das Essen und Trinken von Worten über Gottes Autorität hätten sie erkannt, dass Satan nur ein Spielzeug in Gottes Händen ist und die Polizei ohne Gottes Erlaubnis nichts tun kann. Das gebe ihnen den Glauben und den Mut, sich dem zu stellen und es sogar zu wagen, die haltlosen Gerüchte und Trugschlüsse der Polizei zu widerlegen. Als ich sah, was meine Eltern erreicht hatten, war ich tief bewegt. Meine Eltern hatten mich nicht, um ihnen Gesellschaft zu leisten, aber unter der Führung von Gottes Worten ging es ihnen sogar besser. Ich erkannte, dass meine Sorgen völlig unbegründet waren. Bei diesem Gedanken machte ich mir nicht mehr so viele Sorgen um meine Eltern.

Einmal las ich die Worte Gottes: „Deine Eltern kommen, wenn sie dich aufziehen, einer Verantwortung und Verpflichtung nach. Dich zu einem Erwachsenen heranzuziehen ist ihre Verpflichtung und Verantwortung, und das kann man nicht als Güte bezeichnen. Da man es nicht als Güte bezeichnen kann, kann man dann sagen, dass es etwas ist, was du genießen solltest? (Ja, das kann man.) Es ist eine Art Recht, das du genießen solltest. Du solltest von deinen Eltern großgezogen werden, denn bevor du das Erwachsenenalter erreichst, ist die Rolle, die du spielst, die eines Kindes, das großgezogen wird. Deshalb kommen deine Eltern dir gegenüber lediglich einer Art Verantwortung nach, die du einfach entgegennimmst, ganz bestimmt aber ist es keine Gunst oder Güte, die du von ihnen entgegennimmst. Kinder zu bekommen und zu umsorgen, sich zu vermehren und die nächste Generation aufzuziehen ist für jedes Lebewesen eine Art Verantwortung. Zum Beispiel müssen Vögel, Kühe, Schafe und sogar Tiger sich nach der Fortpflanzung um ihren Nachwuchs kümmern. Es gibt keine Lebewesen, die ihren Nachwuchs nicht aufziehen. Es mag einige Ausnahmen geben, aber diese bleiben uns unbekannt. Es handelt sich um ein natürliches Phänomen der Existenz von Lebewesen, es handelt sich um einen Instinkt, den Lebewesen haben, und kann nicht der Güte zugeschrieben werden. Sie halten sich lediglich an das Gesetz, das der Schöpfer für Tiere und Menschheit erlassen hat. Daher ist es keine Art von Güte, wenn deine Eltern dich aufziehen. Auf dieser Grundlage kann man sagen, dass deine Eltern nicht deine Gläubiger sind. Sie erfüllen dir gegenüber ihre Pflicht. Es spielt keine Rolle, wie viel Herzblut sie für dich aufwenden und wie viel Geld sie für dich ausgeben, sie sollten nicht von dir verlangen, sie zu entschädigen, denn als Eltern ist das ihre Verantwortung. Da es ihre Verantwortung und Verpflichtung ist, sollte es kostenlos sein, und sie sollten keine Entschädigung verlangen. Deine Eltern haben dich großgezogen, womit sie lediglich ihrer Verantwortung und Verpflichtung nachgekommen sind, was unentgeltlich sein sollte und kein Geschäft. Das heißt, du brauchst mit deinen Eltern nicht im Sinne der Idee von Entschädigung umzugehen oder deine Beziehung zu ihnen danach auszurichten. Wenn du deine Eltern gemäß dieser Idee behandelst, dich bei ihnen revanchierst und deine Beziehung zu ihnen dementsprechend ausrichtest, dann ist das unmenschlich. Gleichzeitig wirst du dadurch wahrscheinlich von deinen fleischlichen Gefühlen eingeschränkt und gefesselt, und es ist schwierig für dich, aus diesen Verstrickungen herauszukommen, so sehr, dass du vielleicht sogar vom Weg abkommst. Deine Eltern sind nicht deine Gläubiger, daher bist du nicht verpflichtet, alle ihre Erwartungen zu erfüllen. Du bist nicht verpflichtet, die Rechnung für ihre Erwartungen zu begleichen. Sie können ihre eigenen Erwartungen haben, aber du musst deine eigenen Entscheidungen treffen. Gott hat dir einen Lebensweg vorgegeben, Er hat ein Schicksal für dich arrangiert, und diese Dinge haben rein gar nichts mit deinen Eltern zu tun“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (17)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass es die Pflicht meiner Eltern war, mich zur Welt zu bringen, mich großzuziehen und für mein Leben zu sorgen, die es zu erfüllen galt. Das war keine Gefälligkeit, die zurückgezahlt werden musste. Genau wie bei den Vögeln im Tierreich: Wenn eine Vogelmutter ihre Küken zur Welt bringt, füttert sie sie und riskiert ihr Leben dabei, Futter für sie zu fangen, um sie damit großzuziehen. Wenn die Jungvögel in Gefahr sind, wird die Vogelmutter sie verzweifelt beschützen, auch wenn sie dabei selbst verletzt wird. Die Fürsorge und Liebe einer Vogelmutter für ihre Jungen ist reiner Instinkt. Dasselbe gilt auch für Menschen, die ihre Kinder großziehen. Von dem Moment an, als meine Eltern mich zur Welt brachten, hatten sie die Verantwortung, mich großzuziehen, und die Pflicht, für mich zu sorgen. Als sie mich aufzogen, erfüllten sie nur ihre Verantwortung. Weder schulde ich ihnen etwas noch muss ich ihnen etwas zurückzahlen. Ich war von traditionellen kulturellen Vorstellungen beeinflusst und geprägt worden, wie „Kinder sind die beste Altersvorsorge“ und „Die Eltern zu ehren ist eine Tugend, die es über alles zu erheben gilt“. Ich betrachtete die Fürsorge meiner Eltern als eine Art Gefälligkeit. Deswegen glaubte ich, ich müsste ihnen etwas zurückgeben, weil sie einen Preis für mich gezahlt und sich aufgeopfert hatten. Ich war sogar bereit, den Rest meines Lebens dafür zu opfern. Mir war durchaus bewusst, dass ich im Gefängnis über zwei Jahre lang weder Gottes Worte gegessen und getrunken noch meine Pflicht getan hatte und mein Lebenseintritt weit zurückgefallen war. So sollte ich jetzt Gottes Worte lesen und meine Pflicht gut tun. Aber wenn ich daran dachte, wie meine Eltern sich um mich sorgten und litten, wollte ich nur noch arbeiten und Geld verdienen, um sie mit einem guten materiellen Leben zu entschädigen. Wäre die Pandemie nicht gewesen, wäre ich arbeiten gegangen, um Geld zu verdienen. Später verließ ich mein Zuhause, um meine Pflicht zu tun, aber ich dachte immer noch darüber nach, wie ich es meinen Eltern vergelten könnte. Meine Gedanken drehten sich nur noch darum, Dankbarkeit zu zeigen, als ob der Rest meines Lebens nur dazu da wäre, die Güte meiner Eltern zu erwidern. Ich bin ein geschaffenes Wesen. Mein Atem wurde mir von Gott gegeben, und es war Gott, der mich beschützte, als ich heranwuchs. In den letzten Tagen erwies mir Gott auch die Gnade, vor Ihn zu treten, damit ich mich an Seinen Worten erfreuen konnte. Gott zahlte einen solch hohen Preis für mich, daher sollte ich meine Pflicht gut tun, um Gott zufriedenzustellen. Obwohl sich meine Eltern sehr um mich gekümmert hatten, wäre ich ohne Gottes Schutz heute nicht mehr am Leben. Es ist genau wie damals, als ich mit vierzehn den Berg bestieg. Ohne Gottes Schutz wäre ich bis zum Fuße des Berges gestürzt und gestorben. Ich stehe am tiefsten in Gottes Schuld, nicht in der meiner Eltern. Ich sollte nicht leben, um die Güte meiner Eltern zu erwidern, sondern meine Pflicht gut tun, um Gott zufriedenzustellen. Als ich dies verstanden hatte, konnte ich die Liebe und Fürsorge, die meine Eltern mir entgegengebracht hatten, richtig einschätzen.

Später las ich weiter in Gottes Worten: „Zunächst einmal entscheiden sich die meisten Menschen teilweise aufgrund der übergreifenden sachlichen Umstände, die es erforderlich machen, dass sie ihre Eltern verlassen, ihr Zuhause zu verlassen, um ihre Pflichten auszuführen; sie können nicht an der Seite ihrer Eltern bleiben, um sich um sie zu kümmern und sie zu begleiten. Es ist nicht so, dass sie ihre Eltern freiwillig verlassen; das ist der sachliche Grund. Zum anderen gehst du subjektiv gesehen nicht deshalb von zu Hause fort, um deine Pflichten auszuführen, damit du deiner Verantwortung gegenüber deinen Eltern entgehen kannst, sondern weil du von Gott dazu berufen wurdest. Um mit dem Wirken Gottes zu kooperieren, Seine Berufung anzunehmen und die Pflichten eines geschaffenen Wesens ausführen zu können, blieb dir keine andere Wahl, als deine Eltern zu verlassen; du konntest nicht an ihrer Seite bleiben, um sie zu begleiten und dich um sie zu kümmern. Du hast sie nicht verlassen, um dich deinen Verantwortungen zu entziehen, richtig? Sie zu verlassen, um dich deinen Verantwortungen zu entziehen, und sie verlassen zu müssen, um Gottes Ruf zu folgen und deine Pflichten auszuführen – ist die Natur dieser beiden Gegebenheiten nicht völlig verschieden? (Ja.) In deinem Herzen sind emotionale Bindungen und Gedanken an deine Eltern; deine Gefühle sind nicht leer. Wenn die sachlichen Umstände es erlauben und du in der Lage bist, an ihrer Seite zu bleiben und gleichzeitig deine Pflichten auszuführen, dann wärst du bereit, an ihrer Seite zu bleiben, um dich regelmäßig um sie zu kümmern und deinen Verantwortungen nachzukommen. Aber wegen sachlicher Umstände musst du sie verlassen; du kannst nicht an ihrer Seite bleiben. Es ist nicht so, dass du deinen Verantwortungen als ihr Kind nicht nachkommen willst, sondern dass du es nicht kannst. Ist das nicht von anderer Natur? (Ja.) Wenn du dein Zuhause verlassen hast, um dich deinen Verantwortungen und der Notwendigkeit zu entziehen, deine Eltern zu ehren, dann ist das respektlos und unmenschlich. Deine Eltern haben dich großgezogen, aber du kannst es kaum erwarten, flügge zu werden und schnell allein loszuziehen. Du willst deine Eltern nicht sehen, und wenn du von Schwierigkeiten erfährst, auf die sie gestoßen sind, schenkst du der Sache keinerlei Beachtung. Selbst wenn du die Mittel hast, um zu helfen, tust du es nicht; du tust nur so, als ob du es nicht hörst, und lässt andere über dich sagen, was sie wollen – du willst deinen Verantwortungen einfach nicht nachkommen. Das bedeutet es, seine Eltern nicht zu ehren. Ist das aber jetzt der Fall? (Nein.) Viele Menschen haben ihre Landkreise, Städte, Provinzen oder sogar ihre Länder verlassen, um ihre Pflichten auszuführen; sie sind bereits weit weg von ihren Heimatstädten. Außerdem ist es für sie aus verschiedenen Gründen nicht zweckmäßig, ihre Familien zu kontaktieren. Gelegentlich erkundigen sie sich bei Leuten, die aus der gleichen Heimatstadt stammen, nach der aktuellen Situation ihrer Eltern und fühlen sich erleichtert, wenn sie hören, dass ihre Eltern gesund sind und gut zurechtkommen. In Wirklichkeit ist es nicht so, dass du deine Eltern nicht ehrst. Es ist nicht so, dass du den Punkt erreicht hast, an dem es dir an Menschlichkeit mangelt und du dich nicht einmal um deine Eltern kümmern oder deinen Verantwortungen ihnen gegenüber nachkommen willst. Es liegen verschiedene objektive Gründe vor, weshalb du dieser Verantwortung nicht nachkommen kannst. Es ist also nicht so, dass du deine Eltern nicht ehrst. Das sind die beiden Gründe. Und es gibt noch einen weiteren: Wenn deine Eltern nicht der Typ von Menschen sind, die dich in deinem Glauben an Gott besonders verfolgen oder behindern, wenn sie deinen Glauben an Gott unterstützen oder wenn es sich bei ihnen um Brüder und Schwestern handelt, die wie du an Gott glauben und selbst Mitglieder des Hauses Gottes sind, wer von euch betet dann nicht im Stillen zu Gott, wenn er tief in seinem Inneren an seine Eltern denkt? Wer von euch vertraut seine Eltern – mitsamt ihrer Gesundheit, Sicherheit und allen ihren Lebensbedürfnissen – nicht Gottes Händen an? Deine Eltern Gottes Händen anzuvertrauen, ist der beste Weg, sie zu ehren. Du hoffst nicht, dass sie in ihrem Leben auf alle möglichen Schwierigkeiten stoßen, und du hoffst nicht, dass sie ein schlechtes Leben führen, schlecht essen oder bei schlechter Gesundheit sind. Tief in deinem Herzen hoffst du mit Sicherheit, dass Gott sie beschützen und behüten wird. Wenn sie an Gott glauben, hoffst du, dass sie ihre eigenen Pflichten ausführen können, und du hoffst auch, dass sie in ihrem Zeugnis standhaft sein können. Das ist es, was es bedeutet, seinen menschlichen Verantwortungen nachzukommen; die Menschen können mit ihrer eigenen Menschlichkeit nur so viel erreichen. Darüber hinaus ist das Wichtigste, dass Menschen, nachdem sie jahrelang an Gott geglaubt und so vielen Wahrheiten zugehört haben, zumindest dieses kleine bisschen Verständnis und dieses Begriffsvermögen haben: Das Schicksal des Menschen wird vom Himmel bestimmt, der Mensch lebt in Gottes Händen, und Gottes Fürsorge und Schutz sind weitaus wichtiger als die Sorgen, die Ehrung der Eltern oder die Kameradschaft der eigenen Kinder. Gibt es dir nicht ein Gefühl der Erleichterung, dass deine Eltern unter Gottes Fürsorge und Schutz stehen? Du musst dir keine Sorgen um sie machen. … die Menschen sollten sich in keinem Fall schuldig fühlen oder ein schlechtes Gewissen haben, weil sie aufgrund sachlicher Umstände ihren Verantwortungen ihren Eltern gegenüber nicht nachkommen konnten. Diese und ähnliche Probleme sollten für die Menschen in ihrem Leben des Glaubens an Gott nicht zu Schwierigkeiten werden; sie sollten losgelassen werden. Was diese Themen betrifft, die mit der Erfüllung der Verantwortungen gegenüber den eigenen Eltern zu tun haben, sollten die Menschen über dieses korrekte Verständnis verfügen und sich nicht länger eingeschränkt fühlen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (16)). Gottes Worte befreiten meinen Geist, und ich verstand, was wirklich undankbares Verhalten ist. Wenn Kinder offensichtlich die Möglichkeit haben, sich um ihre Eltern zu kümmern, aber nur an ihr eigenes Vergnügen denken, sich ihrer Verantwortung entziehen und ihre Eltern vernachlässigen, dann ist das gewissenlos. Das ist undankbar. Aber dadurch, dass ich verhindert wurde, für meine Eltern zu sorgen, bedeutete es nicht, dass ich mich meiner Verantwortung entzog, noch bedeutete es, dass ich sie nicht ehren wollte. Es lag daran, dass ich wegen der Verfolgung durch die KPCh nicht nach Hause zurückkehren konnte. Außerdem glaubten meine Eltern auch an Gott, und ihre größte Erwartung an mich war nicht, dass ich für sie im Alter sorgen oder mich den Rest ihres Lebens um sie kümmern sollte, sondern dass ich an Gott glauben, meine Pflicht gut tun und den richtigen Weg im Leben gehen sollte. Deshalb musste ich mich nicht schuldig fühlen, und meine Pflicht gut zu tun, war der größte Trost, den ich je meinen Eltern geben konnte. Gleichzeitig fand ich in Gottes Worten auch einen Weg der Praxis, nämlich meine Eltern in Gottes Hände zu legen und Ihn sie führen zu lassen, denn meine Gesellschaft und Fürsorge waren nur eine oberflächliche Form der Sorge und hatten keine echten Auswirkungen. Es war genau wie damals, als mein Vater an Rückenschmerzen gelitten hatte. Das Beste, was ich hätte tun können, war, ihm eine „Gua Sha“-Massage zu geben und ihm einige medizinische Pflaster zu kaufen. Aber als er Angina gehabt hatte, waren mir die Hände gebunden gewesen, und ich hatte nur hilflos danebenstehen und nichts tun können, unfähig, seinen Schmerz auch nur im Geringsten zu lindern. Ob ich nun bei meinen Eltern war oder nicht, sie wurden krank, wenn sie krank werden sollten, und blieben gesund, wenn sie gesund bleiben sollten. Nur weil ich bei ihnen war, änderte sich daran nichts. Sie Gottes Händen anzuvertrauen, war daher die weiseste Entscheidung. Obwohl meine Eltern derzeit an einigen Krankheiten leiden, sind sie noch zusammen, können aufeinander aufpassen und über Gottes Worte Gemeinschaft halten, sodass ihr Geist von Freude erfüllt ist. Das können keine Fürsorge und keine materiellen Freuden ersetzen, und ich bin erleichtert, sie Gott anvertrauen zu können.

In der Vergangenheit wurde ich durch satanisches Gift geschädigt und gefangen gehalten und betrachtete meine Eltern als meine Gläubiger, wobei ich mich ständig schuldig fühlte, weil ich mich nicht um sie kümmern konnte. Jetzt haben Gottes Worte die Ketten meines Geistes gesprengt, sodass ich nicht länger an Gefälligkeiten gebunden bin. Dafür danke ich Gott von ganzem Herzen. Ich habe schon seit langer Zeit keinen Kontakt mehr zu meinen Eltern und weiß nicht, wie es ihnen geht. Aber wenn ich daran denke, wie Gott sie auf ihrem weiteren Weg führen wird, fühlt sich mein Herz viel ruhiger an, und ich bin bereit, meine Zeit und Energie meiner Pflicht zu widmen. Dank sei Gott!

Fußnoten:

a. Gua Sha: Eine Technik, bei der ein glattes Werkzeug über die Haut geschabt wird, um Verspannungen zu lösen, die Durchblutung zu verbessern und Muskelschmerzen zu lindern.


88. Das Streben nach Ruhm und Gewinn ist nicht der richtige Weg

Von Liu Lei, China

Im Juli 2022 sahen die Leiter, dass ich recht geschickt im Schreiben war, und ordneten an, dass ich Textarbeiten in der Kirche übernahm. Als ich daran dachte, dass ich im Alter von sechzig Jahren noch textbasierte Pflichten ausführen konnte, freute ich mich sehr. Ich dachte bei mir: „Ich habe in der Vergangenheit textbasierte Pflichten ausgeführt und habe ein gewisses Verständnis für die Grundsätze. Solange ich mich jetzt nur mehr anstrenge und mit mehr Herz bei der Sache bin, werde ich dieser Pflicht sicherlich gewachsen sein.“ Daraufhin beteiligte ich mich aktiv an der Arbeit. Bei der Analyse einiger kniffliger Probleme mit meinen Brüdern und Schwestern konnte ich einige praktikable Vorschläge machen. Der Verantwortliche lobte mich dafür, dass ich Wege der Praxis aufzeigen konnte, und sagte, ich hätte Potenzial. Ich wurde gebeten, die Arbeit der anderen Mitarbeiter im Textbereich anzuleiten. Später zog mich der Verantwortliche regelmäßig bei der Besprechung von Problemen hinzu, und meine Brüder und Schwestern suchten immer meine Gemeinschaft, wenn sie Probleme hatten. Als ich sah, dass meine fachlichen Fähigkeiten von allen erkannt worden waren, konnte ich gar nicht in Worte fassen, wie glücklich ich in meinem Herzen war, und meine Energie, meine Pflicht zu tun, verdoppelte sich.

Nach einiger Zeit bat mich der Verantwortliche, Schwester Xin Xin zu fördern. Ich dachte bei mir: „Der Verantwortliche hat gesagt, dass ich Potenzial habe, und hat mich auch ausgewählt, Xin Xins Arbeit anzuleiten. Das zeigt, dass der Verantwortliche mich wirklich schätzt.“ Also stimmte ich zu. Als Nächstes nahm ich Xin Xin mit zu den Treffen mit Leitern und Mitarbeitern, um über die Grundsätze des Verfassens von Predigten Gemeinschaft zu halten. Xin Xin hielt sich beiseite, hörte zu und machte sich gelegentlich Notizen. Als wir zurückkamen, hielten wir Gemeinschaft über die Abweichungen in unserer Arbeit. Wir beide, eine alt und eine jung, arbeiteten sehr glücklich zusammen. Nach einiger Zeit entdeckte ich, dass Xin Xin sehr treuherzig war. Wenn sie etwas nicht wusste, fragte sie nach. Sie war sehr willig, neue Dinge zu lernen. Sie hatte ein gutes Kaliber und begriff neue Dinge schnell. Wenn der Verantwortliche über die Anwendung von Grundsätzen Gemeinschaft hielt, verstand sie es sofort. Sie erfasste die wesentlichen Punkte der Grundsätze recht schnell und konnte sie zügig in ihrer Pflicht anwenden. Ich dachte bei mir: „Xin Xin macht so schnelle Fortschritte, dass sie mich bald überholen wird. Ich muss mich in Zukunft mehr anstrengen, sonst falle ich hinter sie zurück. Wie peinlich das wäre!“ Später machte ich Überstunden, um Grundsätze zu studieren. Ich habe hohen Blutdruck und manchmal ruhte ich mich nicht aus, obwohl ich das Gefühl hatte, dass mein Kopf so sehr anschwoll, dass es unangenehm war. Ich wollte keinerlei Lerngelegenheiten auslassen, da ich Angst hatte, hinter Xin Xin zurückzufallen und geringgeschätzt zu werden. Bei einer Versammlung waren die Leiter anwesend. Der Verantwortliche stellte eine Frage und bat uns, darauf zu antworten. Ich dachte bei mir: „Die Leiter sind auch hier. Ich muss eine gute Antwort geben – ich darf die Leiter nicht dazu bringen, auf mich herabzusehen.“ Doch je mehr ich versuchte, eine gute Antwort zu finden, desto weniger war ich in der Lage, zusammenhängend zu sprechen. Aber Xin Xin konnte sich sehr klar Punkt für Punkt gemäß jedem Grundsatz äußern. Der Verantwortliche seufzte und sagte zu mir: „Du wirst schon so lange geschult – wie kann es sein, dass dein Verständnis der Grundsätze nicht so gut ist wie das einer Schwester, die gerade erst angekommen ist?“ Die Leiter und mehrere andere Mitarbeiter im Textbereich drehten sich alle gleichzeitig um und sahen mich an. Ich hatte das Gefühl, mein Gesicht brenne vor Scham. Ich wollte am liebsten im Erdboden versinken. Ich dachte bei mir: „Früher habe ich Xin Xin angeleitet, und jetzt hat sie mich in jeder Hinsicht überholt. Wie kann ich mich da mit meinem alten Gesicht noch blicken lassen? Ich führe jetzt seit zwei Jahren textbasierte Pflichten aus und bin immer noch nicht so gut wie eine Schwester, die gerade erst mit dem Training angefangen hat. Das ist so beschämend!“ Das Seufzen des Verantwortlichen bedeutete, dass er von mir enttäuscht war. Er dachte sicherlich, wie ich so lange üben und dabei nur so begrenzte Fähigkeiten haben konnte. Obwohl ich Überstunden machte, um Grundsätze zu studieren, machte ich zu dieser Zeit immer noch keine großen Fortschritte.

Später trennten die Leiter Xin Xin und mich. Jede von uns war für die Bearbeitung eines Teils der Predigten verantwortlich. Nach einiger Zeit wurden Xin Xins Ergebnisse bei der Bearbeitung der Predigten immer besser. Wenn der Verantwortliche über irgendwelche Probleme Gemeinschaft halten wollte, zog er sie hinzu. Ich erinnerte mich, dass einmal während einer ganzen Versammlung der Verantwortliche nur die von Xin Xin aufgeworfenen Fragen diskutierte. Ich erinnerte mich an vergangene Versammlungen, bei denen ich diejenige gewesen war, die die meiste Aufmerksamkeit erhielt. Nun war mir mein Glorienschein von Xin Xin weggeschnappt worden, und ich war zur „Gasthörerin“ geworden, mit der niemand sprach. Mein Herz war ein tobendes Meer voller Schmerz. In meinem Herzen staute sich eine Energie auf, die mich verzweifelt dazu drängte, mich mit Xin Xin zu messen, um zu sehen, wer besser war. Danach, sobald ich den Verantwortlichen in einer Versammlung sagen hörte, dass eine bestimmte Art von Predigt gute Ergebnisse erzielte, stürzte ich mich eilig darauf, diese Art von Predigt zu bearbeiten. Ich wollte schnell Ergebnisse erzielen, damit meine Brüder und Schwestern sehen konnten, dass ich nicht weniger fähig war als andere. Da ich jedoch auf Erfolge und Anerkennung aus war und meine Pflicht nicht gemäß den Grundsätzen ausführte, hatten am Ende die meisten der von mir bearbeiteten Predigten Probleme. Während dieser ganzen Zeit war ich körperlich und geistig erschöpft und fühlte mich etwas deprimiert: „Ich habe eindeutig ein gewisses Verständnis dieser Grundsätze, aber warum haben die von mir bearbeiteten Predigten immer Probleme?“ Danach konnte ich bei der Ausführung meiner Pflicht keine Energie mehr aufbringen. Eines Tages brachte mir Xin Xin eine Predigt, damit ich sehen konnte, ob ihr gemeinschaftlicher Austausch klar war. Ursprünglich wollte ich ihr nicht helfen, aber wenn sie schon fragte, konnte ich nicht ablehnen. Also las ich sie, und entdeckte, dass es eine wirklich wertvolle Predigt war, die aber einige Probleme enthielt. Ich dachte bei mir: „Wenn ich ihr die Probleme aufzeige, und sie sie dann bearbeitet und einreicht, wird sie das dann nicht wieder ins Rampenlicht rücken? Wird es dann nicht so aussehen, als wäre ihr berufliches Niveau höher als meins?“ Daher erwähnte ich ihr gegenüber nur oberflächlich einige unwichtige Details und sagte nichts zu den entscheidenden Teilen. Damals fühlte ich einen gewissen Selbstvorwurf: „Ich habe die Probleme klar gesehen, aber mich zurückgehalten und nichts gesagt. Was tue ich da nur?“ Aber dann dachte ich: „Wer hat ihr gesagt, sie solle meinen Glorienschein wegschnappen?“ Sobald ich diesen Gedanken hatte, verschwand das leise Gefühl des Selbstvorwurfs, das ich in meinem Herzen trug. Später wurde diese Predigt sehr lange verzögert, bevor sie fertiggestellt und eingereicht wurde. Die ganze Zeit über lebte ich in einem ständigen Konkurrenzkampf mit Xin Xin. Die Ergebnisse meiner Pflichtausführung wurden immer schlechter, und mein Herz fühlte sich dunkel und niedergeschlagen an. Ich konnte die Führung des Heiligen Geistes überhaupt nicht spüren. Ich war den ganzen Tag durcheinander. Später lobten der Verantwortliche und mehrere andere Mitarbeiter im Textbereich während der Versammlungen regelmäßig Xin Xins schnelle Fortschritte. Mehrere Mitarbeiter im Textbereich befragten Xin Xin sogar über dies und das. Ich fühlte mich im Stich gelassen und konnte vor meinen Brüdern und Schwestern den Kopf nicht mehr heben. Mein Herz wurde immer verzweifelter und gequälter. Manchmal wollte ich meine Pflicht aufgeben, aber ich traute mich nicht; manchmal wollte ich meine Pflicht gut ausführen, aber mir fehlte das Herz dazu. Den ganzen Tag war ich niedergeschlagen und düster und hatte überhaupt keine Lust, meine Pflicht zu tun. Ich hatte nicht einmal etwas zu sagen, wenn ich zu Gott betete. Besonders wenn ich während der Versammlungen sah, wie meine Schwestern sich öffneten und Gemeinschaft hielten, redeten und lachten, schmerzte mein Herz so sehr, als würde es von einem Messer zerschnitten. Ich hatte sogar das Gefühl, nach Hause gehen zu wollen. Weil mein Zustand schon seit einiger Zeit schlecht gewesen war und ich hohen Blutdruck hatte, wies der Verantwortliche danach meine Pflicht neu zu.

Nachdem meine Pflicht neu zugewiesen worden war, konnte ich mein Herz einfach nicht beruhigen, und erst dann begann ich, über mich selbst nachzudenken. Wenn ich so darüber nachdenke, hätte ich mich freuen sollen, wenn Xin Xin bei der Ausführung ihrer Pflicht Ergebnisse erzielte. Warum war ich stattdessen negativ und gequält? Als ich suchte, las ich eine Passage von Gottes Worten und bekam schließlich ein gewisses Verständnis für meinen Zustand. Der Allmächtige Gott sagt: „Keiner soll sich für perfekt, vornehm, edel oder anders als die anderen halten; all dies wird durch die arrogante Disposition und die Unwissenheit des Menschen hervorgerufen. Sich immer für etwas Besonderes zu halten – das wird durch eine arrogante Disposition herbeigeführt; niemals die eigenen Unzulänglichkeiten akzeptieren zu können und niemals imstande zu sein, sich den eigenen Fehlern und dem eigenen Scheitern zu stellen – das wird durch eine arrogante Disposition verursacht; niemals zuzulassen, dass andere höher als man selbst stehen oder besser als man selbst sind – das wird durch eine arrogante Disposition verursacht; niemals zuzulassen, dass die Stärken anderer die eigenen Stärken in den Schatten stellen – dies wird durch eine arrogante Disposition verursacht; niemals zuzulassen, dass andere bessere Gedanken, Vorschläge und Ansichten haben als man selbst, und wenn man feststellt, dass andere besser sind als man selbst, negativ zu werden, nicht sprechen zu wollen, sich bedrückt und niedergeschlagen zu fühlen und sich aufzuregen – all dies wird durch eine arrogante Disposition verursacht. Eine arrogante Disposition kann dazu führen, dass du deinen Ruf schützt, unfähig bist, zu akzeptieren, dass andere dich korrigieren, unfähig bist, dich mit deinen eigenen Unzulänglichkeiten auseinanderzusetzen, und unfähig bist, die eigenen Misserfolge und Fehler zu akzeptieren. Mehr noch, wenn jemand besser ist als du, kann das in deinem Herzen Hass und Eifersucht aufkommen lassen, und du kannst dich so eingeengt fühlen, dass du deine Pflicht nicht erfüllen willst und sie nachlässig ausführst. Eine arrogante Disposition kann dazu führen, dass diese Verhaltensweisen und Praktiken in dir zum Vorschein kommen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die Prinzipien, nach welchen man sich verhalten sollte). Gott offenbarte, dass die arrogante Disposition der Menschen sie dazu bringt, sich selbst für vollkommen zu halten, und ständig zu denken, dass sie besser sind als andere und sich von der Masse unterscheiden. Sobald sie jemand überholt, erleidet ihr Verlangen nach Ansehen und Status einen Schlag. Sie werden eifersüchtig und kämpfen mit anderen. Wenn sie nicht erfolgreich sind, werden sie negativ und haben nicht einmal die Energie, ihre Pflichten auszuführen. Ich war genau in diesem Zustand. Als ich anfing, Predigten zu bearbeiten, konnte ich Gemeinschaft über einige Wege halten. Meine Brüder und Schwestern schätzten mich. Ich hatte das Gefühl, besser zu sein als sie, und dass ihre Wertschätzung daher durchaus verdient sei. Als ich Xin Xin anleitete, konnte ich sie am Anfang mit einem liebenden Herzen anleiten. Als ich später sah, dass sie ein gutes Kaliber hatte und schnelle Fortschritte machte, dass die Ergebnisse ihrer Pflicht meine übertrafen und dass sie oft vom Verantwortlichen gelobt wurde, hatte ich das Gefühl, dass mein eigener Ruf und Status bedroht waren. Ich schämte mich zu sehr, um mein Gesicht zu zeigen, und fühlte mich im Herzen wirklich unwohl, und so konkurrierte ich heimlich mit ihr. Als ich den Verantwortlichen sagen hörte, welche Art von Predigt gute Ergebnisse erzielte, hätte ich Zeit und Mühe darauf verwenden sollen, die Grundsätze zu bedenken, und überlegen sollen, wie man die Predigten am besten bearbeitet, damit sie gute Ergebnisse erzielen. Ich jedoch war auf Erfolge und Anerkennung aus, um mein Gesicht zu wahren und die Wertschätzung anderer zu gewinnen, daher gab es viele Probleme mit den von mir bearbeiteten Predigten. Xin Xin bat mich, ihr bei der Überprüfung einer Predigt zu helfen, und weil ich Angst hatte, dass sie wieder im Rampenlicht stehen und mich übertreffen würde, sprach ich nicht ehrlich mit ihr, obwohl ich die Probleme erkannt hatte. Obwohl ich Selbstvorwürfe in meinem Herzen spürte, war ich nicht bereit, mich loszulassen und mich Gott zuzuwenden. Doch egal, wie ich auch intrigierte oder welche Tricks ich anwandte, ich fiel trotzdem hinter sie zurück. Ich konnte diese Tatsache nicht akzeptieren und wurde negativ und niedergeschlagen. Ich hatte nicht einmal die Energie, meine Pflichten auszuführen. Tatsächlich sind sowohl Xin Xins Kaliber als auch ihr Begriffsvermögen besser als bei mir. Außerdem arbeitete sie hart und erfasste die Grundsätze schnell. Es war völlig normal, dass sie bei der Ausführung ihrer Pflicht gute Ergebnisse erzielte. Da jedoch mein Wunsch nach Ansehen und Status zu stark war, kämpfte und rang ich sowohl offen als auch verdeckt mit ihr. Ich war zu arrogant und ignorant! Mir fehlte das geringste bisschen Selbsterkenntnis! Wie konnte das die Ausführung meiner Pflicht sein? Es ist klar, dass ich nach Ansehen und Status strebte, was Gott dazu brachte, mich zu verabscheuen!

Später sann ich darüber nach. Meine ursprüngliche Motivation bei der Ausführung meiner Pflicht war es, Gott zufriedenzustellen, aber wie kam es, dass ich, nachdem ich diesen Weg eine Zeit lang gegangen war, anfing, für Status zu arbeiten? Während ich suchte, las ich eine Passage von Gottes Worten und gewann ein gewisses Verständnis für mein falsches Streben. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn ihr Ruf oder ihr Status angegriffen und ihnen weggenommen werden, ist das für Antichristen eine noch ernstere Angelegenheit als der Versuch, ihnen ihr Leben zu nehmen. Ganz gleich, wie viele Predigten sie hören oder wie viele Worte Gottes sie lesen, sie werden keine Traurigkeit oder Reue darüber empfinden, dass sie nie die Wahrheit praktiziert haben und den Weg der Antichristen eingeschlagen haben, und auch nicht darüber, dass sie die Wesensnatur von Antichristen besitzen. Vielmehr zerbrechen sie sich ständig den Kopf darüber, wie sie an Status gewinnen und ihr Ansehen steigern können. Man kann sagen, dass alles, was Antichristen tun, nur dazu dient, sich vor anderen aufzuspielen, und nicht vor Gott getan wird. Warum sage Ich das? Weil solche Menschen so sehr in den Status verliebt sind, dass sie ihn als ihr Leben und ihr lebenslanges Ziel betrachten. Und weil sie den Status so sehr lieben, glauben sie niemals an die Existenz der Wahrheit – ja, man kann sogar sagen, dass sie nicht den geringsten Glauben an die Existenz Gottes haben. Aus diesem Grund sind sie sich in den Tiefen ihres Herzens ihrer Taten weder bewusst noch hegen sie dort Selbstvorwürfe – geschweige denn Besorgnis – ganz gleich, wie sie planen, einen guten Ruf und Status zu erlangen, und ganz gleich, wie sie versuchen, mit falschen Erscheinungen die Menschen und Gott zu täuschen. In ihrem ständigen Streben nach Ruf und Status leugnen sie auch mutwillig, was Gott getan hat. Warum sage Ich das? Tief im Herzen der Antichristen glauben sie: ‚Jeglicher Ruf und jeglicher Status werden durch die eigenen Anstrengungen erreicht. Nur wenn man unter den Menschen festen Fuß fasst und Ruf und Status erlangt, kann man in den Genuss göttlicher Segnungen kommen. Das Leben hat nur dann einen Wert, wenn die Menschen absolute Macht und Status erlangen. Nur so lebt man wie ein Mensch. Im Gegensatz dazu wäre es nutzlos, auf die Art und Weise zu leben, von der in Gottes Wort gesprochen wird: dass man sich der Herrschaft und den Anordnungen Gottes in allem unterwirft, sich bereitwillig in die Position eines geschaffenen Wesens stellt und wie ein normaler Mensch lebt. Zu so einem Menschen würde niemand aufschauen. Den Status, das Ansehen und das Glück muss sich ein Mensch selbst erkämpfen; man muss sich diese Dinge mit einer positiven und proaktiven Einstellung erkämpfen und sie erobern. Niemand sonst wird sie dir geben – passiv darauf zu warten, kann nur zum Scheitern führen.‘ Solche Berechnungen stellen Antichristen an. Das ist die Disposition eines Antichristen. Darauf zu hoffen, dass Antichristen die Wahrheit akzeptieren, Fehler zugeben und echte Reue zeigen, ist unmöglich – sie können das einfach nicht. Antichristen besitzen die Wesensnatur Satans und hassen die Wahrheit. Es spielt daher keine Rolle, wohin sie gehen, selbst wenn sie bis ans Ende der Welt reisen: Ihr Ehrgeiz, nach Ruf und Status zu streben wird sich niemals ändern – ebenso wenig wie ihre Ansichten über Dinge oder der Weg, den sie beschreiten“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 3)). Aus Gottes Worten verstand ich, dass Antichristen Ansehen und Status als ihr Leben betrachten. Egal, in welcher Gruppe sie sich befinden, sie wollen immer geschätzt und verehrt werden. Sie denken, nur ein solches Leben habe Wert. Antichristen handeln nur vor den Augen der Menschen. Sie akzeptieren Gottes prüfenden Blick nicht. Sobald ihr Ansehen und ihr Status Schaden nehmen, kämpfen und ringen sie und denken sich alle möglichen Wege aus, um ihr Ansehen und ihren Status zurückzugewinnen. Sie würden ihre Pflicht niemals einfach bodenständig und zufrieden ausführen. Das ist die Wesensnatur von Antichristen. Was Gottes Worte offenbarten, hat mich wirklich bewegt und auch erschreckt. Ich sah, dass mein Verhalten mit dem eines Antichristen identisch war. Schon seit meiner Jugend haben mir Schule und Familie satanische Existenzregeln eingeimpft, wie „Sich hervortun“, „Der Mensch kämpft sich aufwärts; Wasser fließt abwärts“, und „Danach streben, herauszuragen“. Egal, in welcher Situation oder in welcher Gruppe von Menschen ich mich befand, strebte ich danach, die Hochachtung und das Lob anderer zu bekommen. Ich dachte, geschätzt zu werden, mache das Leben lebenswert, und geringgeschätzt zu werden, mache das Leben erbärmlich. Nachdem ich an Gott glaubte, lebte ich immer noch nach diesen satanischen Regeln. Zum Beispiel, als ich damals die textbasierten Pflichten ausführte, gewann ich anfangs die Anerkennung des Verantwortlichen und die Hochachtung meiner Brüder und Schwestern, also hatte ich viel Energie bei der Ausführung meiner Pflichten. Als später die Ergebnisse von Xin Xins Pflichten immer besser wurden und meine sogar übertrafen, wäre es vernünftig gewesen, von ihren Stärken zu lernen. So zu handeln, hätte der Arbeit der Kirche genutzt, aber als ich sah, wie meine Brüder und Schwestern sich um sie scharten und alle möglichen Fragen stellten, fühlte ich mich ins Abseits gedrängt und übersehen. Ich dachte, der Glorienschein, der ursprünglich mir gehörte, sei von ihr weggeschnappt worden. Ich fühlte mich wirklich unwohl und dachte, dass ich ein erbärmliches Leben führte. Ich war nicht bereit, hinter ihr zurückzubleiben, und zerbrach mir den Kopf darüber, wie ich mit ihr konkurrieren konnte. Als sie zu mir kam, um bei Problemen Rat zu suchen, hielt ich mich zurück und sprach nicht ehrlich mit ihr. Infolgedessen wurde eine gute Predigt erst nach sehr langer Verzögerung fertiggestellt, was den Fortschritt behinderte. Wie konnte das die Ausführung meiner Pflicht sein? Ich widersetzte mich Gott! Xin Xin ist jung, hat ein gutes Kaliber und erfasst die Wahrheitsgrundsätze schnell. Sie war es wert, gefördert zu werden, und es war ganz normal, dass der Verantwortliche ihr bei Versammlungen mehr Aufmerksamkeit schenkte. Ich jedoch zerbrach mir den Kopf und dachte mir Wege aus, gegen sie zu kämpfen, um mein Ansehen und meinen Status zu wahren. Am Ende wurde die Einreichung der Predigt verzögert, ich hingegen verfiel in Finsternis. Tatsächlich brachte mir der Konkurrenzkampf mit Xin Xin Leid und Erschöpfung. Ich konnte jedoch nicht ertragen, wie ich mich fühlte, wenn ich übersehen wurde, und wollte beweisen, dass ich genauso gut war wie sie, wenn nicht sogar besser. Wenn mir das nicht gelang, fühlte sich mein Herz negativ und gequält. Ich sah, dass ich zu sehr von satanischen Regeln gefangen war wie „Sich hervortun“, „Der Mensch kämpft sich aufwärts; Wasser fließt abwärts“, und „Danach streben, herauszuragen“. Meine Gedanken waren völlig verdreht. Um aus der Masse herauszuragen, habe ich mit allem, was ich tat, die Arbeit der Kirche unterbrochen und gestört und mich Gott widersetzt. Ich habe wahrlich Gottes Abscheu auf mich gezogen. Wenn ich nicht so schnell wie möglich Buße täte, würde ich früher oder später von Gott offenbart und ausgemustert werden. Als ich das verstand, war ich voller Reue und Selbstvorwürfe. Ich kniete zur Buße vor Gott nieder: „O Gott! Du hast mich erhöht, damit ich meine Pflicht ausführe, aber ich war schamlos. Im Streben nach Ansehen und Status habe ich meine Pflicht aus meinen Gedanken verdrängt. Wie Du mich verabscheuen musst! Gott! Ich bin bereit, Buße zu tun, den Weg des Strebens nach der Wahrheit zu gehen und harmonisch mit meinen Brüdern und Schwestern zusammenzuarbeiten, um meine Pflicht gut auszuführen.“

Während ich suchte, las ich eine weitere Passage von Gottes Worten, und erkannte die Bedeutung des Strebens nach der Wahrheit noch klarer. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn die Menschen nur nach Ruhm, Gewinn und Status streben – wenn sie nur ihren eigenen Vorteilen nachjagen – dann werden sie nie die Wahrheit und das Leben gewinnen, und schließlich werden sie diejenigen sein, die einen Verlust erleiden. Gott rettet diejenigen, die nach der Wahrheit streben. Wenn du die Wahrheit nicht akzeptierst, und wenn du unfähig bist, über deine verdorbene Disposition nachzudenken und sie zu erkennen, dann wirst du nicht wahrhaft Buße tun und du wirst keinen Lebenseintritt haben. Die Wahrheit zu akzeptieren und dich selbst zu kennen, ist der Weg zu Wachstum im Leben und zum Erlangen von Rettung, es ist deine Chance, vor Gott zu treten, um Seine genaue Prüfung, Sein Gericht und Seine Züchtigung zu akzeptieren und um die Wahrheit und das Leben zu gewinnen. Wenn du es aufgibst, nach der Wahrheit zu streben, um Ruhm, Gewinn und Status und deinen eigenen Vorteilen nachzujagen, ist das gleichbedeutend mit dem Verzicht auf die Gelegenheit, Gottes Gericht und Züchtigung anzunehmen und Rettung zu erlangen. Du entscheidest dich für Ruhm, Gewinn und Status und deine eigenen Vorteile, aber was du dabei aufgibst, ist die Wahrheit, und was du dabei verlierst, ist das Leben und die Chance, gerettet zu werden. Was bedeutet mehr? Wenn du dich für deine eigenen Vorteile entscheidest und die Wahrheit aufgibst, ist das dann nicht töricht? Um es im Volksmund auszudrücken, das bedeutet einen großen Verlust für einen kleinen Vorteil zu erleiden. Ruhm, Gewinn, Status, Geld und Vorteile sind allesamt vorübergehend, sie verflüchtigen sich wie Rauchschwaden, während die Wahrheit und das Leben ewig und unveränderbar sind. Wenn die Menschen die verdorbenen Dispositionen beseitigen, die sie dazu bringen, nach Ruhm, Gewinn und Status zu streben, dann haben sie Hoffnung, Rettung zu erlangen. Außerdem sind die Wahrheiten, die die Menschen gewinnen, ewig; Satan kann den Menschen diese Wahrheiten nicht wegnehmen, ebenso wenig wie sonst irgendjemand. Du gibst deine Vorteile auf, aber was du gewinnst, sind die Wahrheit und Rettung; diese Resultate gehören dir, und du gewinnst sie für dich selbst. Wenn die Menschen sich dafür entscheiden, die Wahrheit zu praktizieren, dann gewinnen sie Gottes Rettung und ewiges Leben, selbst wenn sie ihre Vorteile verloren haben. Diese Menschen sind die klügsten. Wenn die Menschen die Wahrheit für ihre eigenen Vorteile aufgeben, dann verlieren sie das Leben und Gottes Rettung; diese Menschen sind die törichtesten“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Seine Disposition zu kennen ist die Grundlage, um sie zu ändern). Nachdem ich über Gottes Worte nachgedacht hatte, verstand ich, dass Gott diejenigen rettet, die nach der Wahrheit streben. Diejenigen, die sich unbeirrbar an Ansehen und Status klammern und die Wahrheit aufgeben, werden die Wahrheit niemals erlangen, egal wie viele Situationen sie erleben. Am Ende werden sie von Gott ausgemustert, weil sie sich Gott widersetzten. Sie sind die größten Narren. Als ich mich mit den Worten Gottes verglich, sah ich, dass ich eine Närrin war. Xin Xin ist jung und hat ein gutes Kaliber. Es war ganz natürlich, dass sie nach einer Einarbeitungszeit bei der Ausführung ihrer Pflicht bessere Ergebnisse erzielte als ich. Ich jedoch kannte mein eigenes Maß nicht, und konnte die Tatsache nicht akzeptieren, dass ich nicht so gut war wie sie. Ich lebte in einem Zustand des Kampfes und verzweifelten Ringens um Ruhm und Gewinn. Infolgedessen verlor ich das Wirken des Heiligen Geistes und fiel in die Finsternis. Ich machte nicht nur keine Fortschritte bei meinen fachlichen Fähigkeiten, auch mein Lebenseintritt nahm Schaden. Ich betrachtete Ansehen und Status als wichtiger als die Ausführung meiner Pflicht und das Erlangen der Wahrheit. Am Ende bekam ich nichts. War das nicht die allergrößte Torheit? Jetzt konnte ich die Dinge klarer sehen. Ansehen und Status vergehen wie Schall und Rauch, und das Streben nach der Hochachtung anderer ist bedeutungslos. Wenn ich die Hochachtung gewonnen hätte, ohne die Wahrheit und das Leben zu erlangen, dann wäre ich letztendlich von Gott verschmäht und ausgemustert worden und hätte meine Chance auf Errettung verloren. Ich konnte nicht weiterhin eine Närrin sein und nach Ansehen und Status streben. Ich muss mir mehr Mühe mit den Wahrheitsgrundsätzen geben. Das war die weise Entscheidung.

Eine Weile später begann ich wieder, textbasierte Pflichten auszuführen. Eines Tages sagte mir der Verantwortliche, dass Schwester Han Li gerade erst mit dem Üben der Predigtbearbeitung begonnen hatte und die Grundsätze noch nicht sicher beherrschte. Er bat mich, ihr mehr zu helfen. Daraufhin hielt ich mit Han Li Gemeinschaft über die Grundsätze der Predigtbearbeitung. Wir analysierten Predigten zusammen. Ich sah, dass Han Li voller Gedanken und eigener Meinungen war und die Grundsätze schnell begriff. Ich freute mich für sie. Nach einiger Zeit lobte der Verantwortliche Han Li ständig für ihre schnellen Fortschritte. Die Leiterin sagte auch, sie hätte nie gedacht, dass Han Li so schnelle Fortschritte machen würde. Als ich das hörte, spürte ich ein bitteres Gefühl von Neid in meinem Herzen: „Han Li wird vom Verantwortlichen und der Leiterin gelobt und geschätzt. Aber ich bin immer noch ein namenloser Niemand!“ Als ich das dachte, erkannte ich, dass mein altes Problem mich wieder befallen hatte und ich mich wieder mit anderen verglich. Ich betete im Stillen zu Gott. Ich dachte an diese Worte Gottes: „Du solltest zuerst an die Interessen von Gottes Haus denken, Rücksicht auf Gottes Absichten nehmen und die Arbeit der Kirche berücksichtigen. Setze diese Dinge an allererste Stelle; erst danach kannst du darüber nachdenken, wie solide dein Status ist oder wie andere dich betrachten. Habt ihr nicht das Gefühl, dass dies ein wenig einfacher wird, wenn ihr es in diese zwei Schritte aufteilt und ein paar Kompromisse eingeht? Wenn du eine Zeit lang so praktizierst, wirst du schließlich merken, dass es gar nicht so schwierig ist, Gott zufriedenzustellen. Darüber hinaus solltest du in der Lage sein, deinen Verantwortlichkeiten nachzukommen, deine Pflicht und deine Aufgaben zu erfüllen und von deinen selbstsüchtigen Wünschen, Absichten und Motiven abzulassen; du solltest Gottes Absichten berücksichtigen und die Interessen von Gottes Haus, die Arbeit der Kirche und die Pflicht, die du erfüllen sollst, an oberste Stelle setzen. Nachdem du das eine Weile erfahren hast, wirst du merken, dass es gut ist, dich so zu verhalten. Das heißt es, geradlinig und ehrlich zu leben und kein gemeiner, niederträchtiger Mensch zu sein; das heißt es, gerecht und ehrbar zu leben, anstatt verachtenswert, niederträchtig und ein Taugenichts zu sein. Du wirst merken, dass ein Mensch so handeln und dieses Abbild ausleben sollte. Dein Verlangen, deine eigenen Interessen zu befriedigen, wird allmählich schwinden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Freiheit und Befreiung können nur erlangt werden, indem man seine verdorbene Gesinnung ablegt). Ich sollte auf Gottes Absichten Rücksicht nehmen und die Interessen von Gottes Haus an die erste Stelle setzen. Han Li machte schnell Fortschritte und erzielte bei der Ausführung ihrer Pflicht gute Ergebnisse. Das war für die Arbeit der Kirche von Vorteil. Was ich allein tun konnte, war begrenzt. Vor allem sollte ich ohne jegliche Vorbehalte mit Han Li über das Gemeinschaft halten, was ich verstand. Das würde ihr helfen, die Grundsätze so schnell wie möglich zu erfassen, damit die von ihr bearbeiteten Predigten dem Standard entsprachen. Das war auch die Vorbereitung guter Taten. Als ich so dachte, fühlte sich mein Herz befreit. Ich war nicht mehr neidisch auf Han Li und verglich mich nicht mehr mit ihr. Wenn ich danach sah, dass die Brüder und Schwestern um mich herum besser waren als ich, konnte ich damit richtig umgehen. Wenn ich auf Dinge stieß, die ich nicht verstand oder nicht tun konnte, praktizierte ich, meine Eitelkeit und meinen Stolz loszulassen und diese Dinge mit meinen Brüdern und Schwestern zu besprechen. Nachdem ich das eine Zeit lang praktiziert hatte, spürte ich, dass ich bei meiner Pflicht und in meinem Lebenseintritt Fortschritte machte, und mein Herz fühlte sich besonders ruhig und friedlich an. Jetzt sehe ich Ruhm, Gewinn und Status als weniger wichtig an. Das haben Gottes Worte bewirkt. Dank sei Gott!


89. Man sollte lernen, im gemeinschaftlichen Austausch offen über seine Schwierigkeiten zu sprechen

Von Nancy, Indien

Im Juli 2023 hatte ich gerade meine Einarbeitung für die Leitung der Arbeit mehrerer Kirchen begonnen. Wann immer ich bei der Arbeit auf Schwierigkeiten stieß, versuchte ich, sie allein zu lösen und suchte nie Hilfe bei den übergeordneten Leitern. Ich dachte, wenn ich den oberen Leitern ständig Probleme meldete, anstatt sie selbst zu lösen, dann würde ich mich nur beklagen, anstatt meiner Verantwortung gerecht zu werden. Ich wollte ihnen zeigen, dass ich Arbeitsvermögen hatte und Schwierigkeiten allein bewältigen konnte, und wollte im Herzen meiner Brüder und Schwestern einen guten Eindruck hinterlassen.

Ich erinnere mich an eine Zeit, in der die Ergebnisse der Bewässerungsarbeit nicht gut waren und viele Neulinge die Versammlungen sehr unregelmäßig besuchten. Einige Bewässerer waren mit der Landwirtschaft und häuslichen Dingen beschäftigt, sodass sie sich nicht zeitnah um die Neulinge kümmern und sie unterstützen konnten, während andere so sehr mit ihrer Arbeit beschäftigt waren, dass sie einfach vergaßen, sich mit den Neulingen zu versammeln. Damals meldete ich diese Probleme nicht den übergeordneten Leitern, denn ich wollte, dass sie sehen, dass ich sie allein bewältigen konnte. Ich hielt mit den Bewässerern Gemeinschaft und rief sie an, um sie nach ihrem Zustand zu fragen. Ich hatte aber zu wenig Lebenserfahrung und verstand die Wahrheit nicht gut genug, um die Wurzel des Problems zu erkennen. Ich hielt lediglich kurz mit ihnen Gemeinschaft, wies sie auf ihre Probleme hin und ermahnte sie, bei der Ausführung ihrer Pflichten die notwendige Last zu tragen. Das Ergebnis war, dass das Problem der oberflächlichen Pflichtausführung der Bewässerer nicht gelöst wurde, und die Neulinge immer noch nicht regelmäßig an den Versammlungen teilnahmen. Ich dachte: „Sollte ich den oberen Leitern von diesen Problemen erzählen, damit sie helfen und darüber Gemeinschaft halten können?“ Ich hatte jedoch Angst, die Leiter könnten denken, ich sei nicht zu echter Arbeit fähig, wenn ich die Wahrheit berichtete, und so sagte ich nichts. Später nahm die Zahl der Neulinge, die nicht regelmäßig an den Versammlungen teilnahmen, weiter zu, und bei der Arbeit tauchten unendlich viele Probleme auf. Ich fühlte mich sehr unter Druck gesetzt, und im Herzen fühlte ich mich besonders gequält und schwach. Trotzdem war ich meinen Brüdern und Schwestern gegenüber nicht offen, was meinen Zustand anging. Ich dachte, wenn ich in gemeinschaftlichem Austausch offen über meine Schwierigkeiten und Schwächen sprechen würde, könnten meine Brüder und Schwestern infolgedessen auch negativ und schwach werden, und als Leiterin müsste ich Glauben haben und innerlich stark bleiben. Nur so würden meine Brüder und Schwestern den Glauben haben, ihre Pflichten zu tun. Ich dachte auch, wenn ich meine wahren Gedanken und Mängel offenlegte, würden meine Brüder und Schwestern auf mich herabschauen. In dieser Zeit fragten mich die Leiter oft: „Gibt es irgendwelche Schwierigkeiten bei deinen Pflichten?“ Tatsächlich gab es in der Kirche viele Probleme, die ich nicht lösen konnte, aber ich hatte Angst, dass die Leiter denken würden, ich könnte die Arbeit nicht bewältigen, wenn ich es ihnen sagte. Ich wollte nicht, dass sie dachten, ich sei unfähig, meine Pflicht gut auszuführen, also verschwieg ich weiterhin meinen Zustand und die Probleme bei der Arbeit. Im Dezember gab es noch mehr Neulinge in der Kirche, die die Versammlungen sehr unregelmäßig besuchten. Manchmal kamen sie und manchmal nicht. Die übergeordneten Leiter fragten mich: „Warum nehmen so viele Leute nicht regelmäßig an den Versammlungen teil? Liegt es daran, dass die Bewässerer sie nicht rechtzeitig nachverfolgt haben?“ Ich dachte: „Wenn die oberen Leiter herausfinden, dass die Bewässerer in den Kirchen, für die ich verantwortlich bin, so viele Probleme haben, könnten sie mich zurechtstutzen, weil ich keine echte Arbeit leiste.“ Ich hatte Angst, dass die Leiter mir die Schuld geben oder denken würden, ich könne keine Probleme lösen, also log ich und sagte: „Das liegt daran, dass die Neulinge schlechtes Internet und einige keine Handys haben. Deshalb können sie nicht regelmäßig an den Versammlungen teilnehmen.“ Dann stellten mir die übergeordneten Leiter eine weitere Frage: „Wie sind die Ergebnisse der Evangeliumsarbeit?“ Ich wusste, dass die Evangeliumsarbeit nur langsam vorankam, einige Evangeliumsempfänger nicht den Grundsätzen entsprachen und es ihnen an Begriffsvermögen fehlte. Ich wollte den Leitern jedoch zeigen, dass ich in der Lage war, die Evangeliumsarbeit in den Griff zu bekommen, also sagte ich: „Diese Leute werden sehr bald der Kirche beitreten können.“ Weil ich die Wahrheit verschwieg, verbrachten meine Brüder und Schwestern viel Zeit damit, diese Evangeliumsempfänger nachzuverfolgen, und leisteten eine Menge nutzloser Arbeit. Dies hat die Arbeit der Kirche gestört und unterbrochen.

In dieser Zeit war mein Zustand sehr schlecht, und die obere Leiterin, Schwester Suzanne, teilte Gottes Worte mit mir. Der Allmächtige Gott sagt: „Unabhängig vom Zusammenhang, ganz gleich, welche Pflicht sie ausführen: Antichristen werden versuchen, den Eindruck zu erwecken, dass sie nicht schwach sind, dass sie immer stark, voller Glauben und niemals negativ sind, damit die Menschen nie ihre wahre Größe oder ihre wahre Einstellung gegenüber Gott sehen. Glauben sie tatsächlich, in der Tiefe ihres Herzens, wirklich, dass es nichts gibt, was sie nicht tun können? Glauben sie wirklich, dass sie ohne Schwäche, Negativität oder Offenbarungen von Verdorbenheit sind? Absolut nicht. Sie sind gut darin, Theater zu spielen, geschickt darin, Dinge zu verbergen. Sie zeigen den Menschen gerne ihre starke und blendende Seite. Sie wollen nicht, dass sie ihre schwache und wahre Seite sehen. Ihre Absicht liegt auf der Hand: Es geht ganz einfach darum, ihre Eitelkeit und ihren Stolz zu wahren, den Platz zu sichern, den sie in den Herzen der Menschen haben. Sie glauben, wenn sie sich anderen gegenüber über ihre eigene Negativität und Schwäche öffnen, wenn sie ihre rebellische und verdorbene Seite preisgeben, wäre das ein ernsthafter Schaden an ihrem Status und Ruf – mehr Ärger, als es wert ist. Deshalb würden sie eher sterben, als zuzugeben, dass sie hin und wieder schwach, aufsässig und negativ sind. Und wenn der Tag kommt, an dem jeder ihre schwache und aufsässige Seite sieht, wenn alle sehen, dass sie verdorben sind und sich überhaupt nicht geändert haben, werden sie trotzdem weiter Theater spielen. Sie denken, dass sie ihren Platz in den Herzen der Menschen verlieren, jedermanns Anbetung und Bewunderung verlieren und somit völlig versagt haben, wenn sie zugeben, eine verdorbene Disposition zu haben, ein gewöhnlicher Mensch zu sein, jemand Unbedeutendes. Und so werden sie sich, was auch immer geschieht, den Menschen nicht öffnen. Was auch immer geschieht, sie werden ihre Macht und ihren Status nicht an andere abgeben. Stattdessen versuchen sie, so hart wie möglich zu konkurrieren, und sie werden niemals aufgeben“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 10)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass Antichristen sich gut verstellen können. Sie wollen nicht, dass andere ihre Negativität und Schwäche sehen, also meiden sie immer Probleme, sprechen nicht über ihre Misserfolge und Mängel und zeigen anderen nur ihre positive Seite, um die Herzen der Menschen für sich zu gewinnen. Genauso war ich. Ich verbarg absichtlich meine Schwierigkeiten, meine Negativität und meine Schwächen, weil ich mich als jemand Herausragendes ausgeben wollte. Ich wollte den Leuten das Gefühl geben, ich könnte alle Probleme lösen und die Wahrheit besser verstehen als jeder andere, um so einen Platz in ihren Herzen einzunehmen. Mir wurde klar, dass die Disposition, die ich offenbarte, sich in nichts von der eines Antichristen unterschied. Wenn ich auf Probleme stieß, die ich nicht verstand, nicht begreifen oder nicht lösen konnte, fragte ich weder meine Leiter noch meine Mitarbeiter um Rat. Ich wollte nicht, dass sie meine Mängel sahen und sagten: „Du kannst nicht einmal diese Aufgabe erledigen?“ Ich wollte, dass jeder sagte, ich hätte Arbeitsvermögen. Ich war mir sehr wohl bewusst, dass mein gemeinschaftlicher Austausch mit den Bewässerern keine Ergebnisse gebracht hatte und ihre Probleme weiterhin bestanden, aber ich suchte nie die Hilfe der Leiter. Das Ergebnis war, dass ich die Probleme der Bewässerer nicht rechtzeitig lösen konnte, weil ich die Wahrheit nicht verstand, was die Arbeit beeinträchtigte. Wenn ich mich mit meinen Brüdern und Schwestern unterhielt, sprach ich nie offen über meine Verdorbenheit oder meine Mängel. Ich wollte nicht, dass andere meine tatsächliche Größe erkannten. Als die Leiter mich beispielsweise fragten, welche Probleme ich bei meiner Arbeit hätte oder ob ich Schwierigkeiten bei der Ausführung meiner Pflicht hätte, sagte ich, obwohl es eindeutig so viele Probleme gab, die ich nicht lösen konnte, dass ich keine Schwierigkeiten hätte, damit die Leiter einen guten Eindruck von mir bekamen. Die Bewässerer taten ihre Pflichten oberflächlich, und die Evangeliumsarbeit kam nicht mehr voran. Als die übergeordneten Leiter jedoch nach der Arbeit fragten, hatte ich Angst, dass die Leiter denken würden, ich könnte keine Probleme lösen und hätte kein Arbeitsvermögen, wenn ich die Wahrheit sagte. Deshalb vertuschte ich die Tatsachen und sagte, die Neulinge könnten nicht regelmäßig an den Versammlungen teilnehmen, weil sie kein Internet hätten, damit die Leiter dachten, dass das eigentliche Problem bei den Schwierigkeiten der Neulinge läge und nicht daran, dass wir unsere Arbeit nicht gut gemacht hatten. Es gab viele Evangeliumsempfänger, die ganz klar nicht den Grundsätzen entsprachen, aber um zu beweisen, dass ich echte Arbeit leisten konnte, log ich und sagte, diese Leute könnten der Kirche beitreten. Das führte dazu, dass meine Brüder und Schwestern eine Menge nutzloser Arbeit leisteten und die Arbeit der Kirche verzögerten. Ich bin nur ein ganz normaler Mensch, nicht perfekt. Ich habe viele Schwächen und Mängel, und ich hatte ja gerade erst mit der Einarbeitung in die Kirchenarbeit begonnen. Da war es doch völlig normal, dass ich bei vielen Aufgaben noch nicht wusste, wie ich sie ausführen sollte. Als ich auf Schwierigkeiten stieß, hätte ich rechtzeitig Hilfe bei den übergeordneten Leitern suchen sollen. Ich war jedoch ständig der Überzeugung, dass ich als Verantwortliche nicht sagen dürfte, ich wüsste nicht, wie etwas geht, und dass ich in der Lage sein müsste, alle Probleme selbst zu lösen. Ich habe sogar die oberen Leiter betrogen und getäuscht, um die Wertschätzung anderer zu gewinnen. Meine arrogante und betrügerische Disposition war Gott so zuwider! Ich war sehr traurig, weil mein falsches Streben die Arbeit der Kirche beeinträchtigt hatte. Ich wusste, dass ich Buße tun musste, und dass ich definitiv von Gott ausgemustert werden würde, wenn ich weiter auf dem falschen Weg ginge.

Später schickten mir meine Brüder und Schwestern eine Passage aus Gottes Worten, und ich erlangte ein gewisses Verständnis für meine eigenen Probleme. Der Allmächtige Gott sagt: „Um welche Art von Disposition handelt es sich, wenn Menschen immer eine Fassade aufbauen, sich immer schönreden, sich stets aufspielen, damit andere eine hohe Meinung von ihnen haben, und ihre Fehler oder Unzulänglichkeiten nicht sehen, wenn sie immer versuchen, sich den Menschen von ihrer besten Seite zu präsentieren? Um Arroganz, Vortäuschung, Heuchelei, um die Disposition Satans, um etwas Niederträchtiges. Nehmt die Mitglieder des satanischen Regimes: Ganz gleich, wie sehr sie kämpfen, sich befehden oder im Dunkeln töten, niemand darf darüber berichten oder sie entlarven. Sie haben Angst, dass die Menschen ihr dämonisches Gesicht sehen, und sie tun alles, um es zu vertuschen. In der Öffentlichkeit tun sie alles, um sich selbst schön zu färben, indem sie sagen, wie sehr sie die Menschen lieben, wie großartig, herrlich und unfehlbar sie sind. Das ist die Natur Satans. Das auffälligste Merkmal der Natur Satans ist List und Täuschung. Und was ist das Ziel dieser List und Täuschung? Die Menschen hereinzulegen, sie daran zu hindern, sein Wesen und sein wahres Gesicht zu erkennen, und so das Ziel zu erreichen, seine Herrschaft zu verlängern. Gewöhnliche Menschen mögen keine solche Macht und keinen solchen Status haben, aber auch sie möchten, dass andere eine positive Meinung von ihnen haben, dass die Menschen sie hoch schätzen und sie auf einen hohen Status in ihrem Herzen erheben. Das ist eine verdorbene Disposition, und wenn die Menschen die Wahrheit nicht verstehen, sind sie nicht in der Lage, dies zu erkennen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die Prinzipien, nach welchen man sich verhalten sollte). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, dachte ich daran zurück, dass es ja in den Kirchen, für die ich verantwortlich war, viele Neulinge gab, die nicht regelmäßig an den Versammlungen teilnahmen, die Probleme meiner Brüder und Schwestern ungelöst geblieben waren und die Evangeliumsarbeit zum Erliegen gekommen war. Trotzdem tat ich so, als könnte ich die Probleme lösen. Obwohl ich sehen konnte, dass die Arbeit der Kirche verzögert wurde, war ich nicht bereit, Hilfe bei den Leitern zu suchen. Als die Leiter mich fragten, ob es Schwierigkeiten oder Probleme bei meiner Arbeit gäbe, habe ich sie sogar getäuscht und die Probleme verschwiegen. Ich wollte meinen Brüdern und Schwestern ständig den Eindruck vermitteln, dass es nichts gäbe, was ich nicht tun könnte, und dass ich alle Probleme lösen könnte. Mir fehlte es einfach völlig an Selbsterkenntnis! Die Disposition, die ich offenbart hatte, war identisch mit der der KPCh. Die KPCh tarnt sich gerne vor dem Volk, damit das Volk sie anbetet und ihr folgt, aber tatsächlich leben die Menschen unter ihrer Herrschaft in extremem Elend. Es kommen ständig Seuchen, Erdbeben, Naturkatastrophen und von Menschen verursachte Katastrophen über sie, aber die Regierung unternimmt nichts, die Menschen werden nicht rechtzeitig gerettet und bekommen keine rechtzeitige medizinische Behandlung. Den Menschen wurde sogar ihre Religionsfreiheit entzogen, und viele Christen wurden verfolgt und obdachlos. Die KPCh hat jedoch nie öffentlich ihre Fehler zugegeben, und selbst wenn sich auf den Straßen die Beschwerden im Volk häufen, ist es ihr einfach egal. Sie kümmert sich nur darum, ihr Image vor anderen reinzuwaschen. Ich sah, wie niederträchtig ihre Natur ist! Wenn ich keine Buße täte, mich weiterhin bei jeder Gelegenheit verstellte und verdeckte und keine echte Arbeit leistete, würde ich am Ende definitiv von Gott verschmäht und ausgemustert werden. Dann dachte ich darüber nach, dass Gott ehrliche Menschen liebt und hofft, dass wir nach der Wahrheit streben, uns aufrichtig öffnen und ehrliche Menschen sein können. Ich wollte jedoch ständig so tun, als gäbe es nichts, was ich nicht tun könnte, und strebte danach, groß und außergewöhnlich zu sein, damit die Leute mich schätzten und verehrten. Ich glaubte sogar, dass mein Streben, ein überlegener und perfekter Mensch zu werden, Gott gefiel. Aber die Tatsachen zeigten mir, dass ich falsch lag: Ich verstand überhaupt nicht, was Gott vom Menschen verlangt. Ich war so dumm und heuchlerisch!

Die Leiter schickten mir eine weitere Passage aus Gottes Worten und baten mich, sorgfältig darüber nachzudenken. Der Allmächtige Gott sagt: „Du solltest dich auch Menschen anvertrauen und dich ihnen häufiger öffnen, wenn du dich in Schwierigkeiten befindest oder Misserfolge erlebst, du solltest Gemeinschaft über deine Probleme und Schwächen halten, darüber, wie du Gott gegenüber rebelliert hast und wie du dann daraus hervorgegangen bist und in der Lage warst, Gottes Absichten zufriedenzustellen. Und welche Wirkung hat es, sich ihnen auf diese Weise anzuvertrauen? Ohne Zweifel eine positive. Niemand wird auf dich herabschauen – und man wird dich möglicherweise um deine Fähigkeit beneiden, diese Erfahrungen zu bewältigen. Manche Leute denken immer, dass Menschen, die einen Status haben, eher wie Beamte handeln sollten, dass sie auf eine bestimmte Art und Weise sprechen sollten, um ernst genommen und respektiert zu werden. Ist diese Denkweise richtig? Wenn du erkennen kannst, dass diese Denkweise falsch ist, solltest du zu Gott beten und dich gegen fleischliche Dinge auflehnen. Lege keine Allüren an den Tag und gehe nicht den Weg der Heuchelei. Sobald du einen solchen Gedanken hast, solltest du gegen ihn vorgehen, indem du die Wahrheit suchst. Wenn du nicht nach der Wahrheit suchst, wird dieser Gedanke, diese Sichtweise, Gestalt annehmen und in deinem Herzen verwurzelt werden. Infolgedessen wird er dich beherrschen, und du wirst dich verstellen und dein Erscheinungsbild so gestalten, dass niemand mehr in der Lage sein wird, dich zu durchschauen oder deine Gedanken zu verstehen. Du wirst mit anderen wie durch eine Maske sprechen, die dein wahres Herz vor ihnen verbirgt. Du musst lernen, andere in dein Herz schauen zu lassen, dein Herz für andere zu öffnen und ihnen nahe zu kommen. Du musst dich gegen die Vorlieben des Fleisches auflehnen und entsprechend den Anforderungen Gottes praktizieren. Auf diese Weise wirst du in deinem Herzen Frieden und Glück empfinden. Was auch immer dir widerfährt, denke zunächst darüber nach, welche Probleme in deinem eigenen Kopf bestehen. Wenn du dann immer noch ein bestimmtes Image von dir schaffen und dich verstellen willst, solltest du sofort zu Gott beten: ‚Oh Gott! Ich will mich schon wieder verstellen. Ich bin wieder einmal trügerisch intrigant. Was bin ich doch für ein wahrer Teufel! Ich muss Dir wirklich zuwider sein! Ich bin jetzt völlig angewidert von mir selbst. Ich flehe Dich an, mich zurechtzuweisen, zu disziplinieren und zu bestrafen.‘ Du musst beten, deine Einstellung offenlegen und dich auf Gott verlassen, um sie zu entlarven, im Detail zu analysieren und einzudämmen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie man die Versuchungen und die Knechtschaft von Status überwindet). Im Licht von Gottes Worten dachte ich über mich selbst nach. Seitdem ich für die Arbeit der Kirchen verantwortlich war, glaubte ich, als Verantwortliche müsse ich ein Beispiel geben und auch wie eine solche auftreten: Ich dürfte keine Mängel oder Schwächen haben, müsste alle Probleme bei der Arbeit lösen können, und wenn ich negativ würde, würden meine Brüder und Schwestern den Glauben verlieren und ebenfalls negativ und schwach werden. Mit einer solch falschen Ansicht war ich nicht bereit, mich meinen Brüdern und Schwestern gegenüber über meine Mängel und Unzulänglichkeiten zu öffnen, und täuschte sogar die Leiter, indem ich sagte, es gäbe keine Schwierigkeiten oder Probleme bei meiner Pflicht. Ich zeigte anderen nur meine gute Seite. Ich war so heuchlerisch! Aus Gottes Worten verstand ich, dass es ganz normal ist, dass eine Verantwortliche Mängel hat. Wenn ich in der Lage wäre, mich über meine Mängel und Schwächen zu öffnen, würden meine Brüder und Schwestern überhaupt nicht auf mich herabschauen; gäbe es Schwierigkeiten bei der Arbeit der Kirche, würden sie die Last mittragen und zusammenarbeiten, um sie zu lösen, weil sie ja wüssten, dass ich mich erst in der Einarbeitungsphase befand. Außerdem, wenn ich lernte, mich meinen Brüdern und Schwestern gegenüber über meine Misserfolge, Mängel und Schwierigkeiten bei der Pflichtausführung und sogar über meine negative und schwache Seite zu öffnen, würden sie mit mir Gemeinschaft halten und mir helfen. So könnte ich aus dem erfahrungsbasierten Wissen meiner Brüder und Schwestern Erbauung und Hilfe erhalten und einen Weg der Praxis finden. In der Vergangenheit hatte ich in einem Zustand der Verstellung und Falschheit gelebt und war nicht bereit, mich zu öffnen und Hilfe zu suchen, wenn ich auf Schwierigkeiten stieß. Stattdessen kämpfte ich mich allein durch, stand unter großem Druck, hatte keinen Frieden und keine Freude im Herzen, und die Ergebnisse meiner Arbeit waren immer schlecht. Später, als ich mich meinen Brüdern und Schwestern über meine tatsächliche Situation öffnete und über meine eigene Verdorbenheit und die Probleme bei der Arbeit Gemeinschaft hielt, teilten sie Gottes Worte mit mir, und auch die übergeordneten Leiter hielten mit mir Gemeinschaft und halfen mir. So fand ich einige Wege, die Probleme zu lösen. Danach sprach ich mit den Brüdern und Schwestern, die die Neulinge bewässerten, und anhand der Worte Gottes hielt ich Gemeinschaft über die Natur und die Folgen ihrer oberflächlichen Pflichtausführung und deckte diese auf. Sie erkannten ihre eigenen Probleme und waren bereit, ihren falschen Zustand umzukehren. Langsam begannen die Bewässerer, bei der Ausführung ihrer Pflicht eine Last zu tragen, und die Arbeit brachte Ergebnisse hervor. Mir wurde klar, dass meine Pflicht nicht beeinträchtigt worden wäre, wenn ich früher so praktiziert hätte. Nach dieser Erfahrung versuchte ich, mich meinen Brüdern und Schwestern zu öffnen und meine innersten Gedanken zu teilen, und ich spürte, wie befreiend es war, so zu praktizieren.

Danach teilten meine Brüder und Schwestern eine weitere Passage aus Gottes Worten mit mir: „Manche Menschen werden von der Kirche befördert und kultiviert, und erhalten eine gute Gelegenheit, zu üben. Das ist etwas Gutes. Man kann sagen, dass sie von Gott erhöht und beehrt worden sind. Wie sollten sie also ihre Pflicht tun? Der erste Grundsatz, an den sie sich halten sollten, ist, die Wahrheit zu verstehen – wenn sie die Wahrheit nicht verstehen, müssen sie die Wahrheit suchen, und wenn sie immer noch nicht verstehen, nachdem sie alleine gesucht haben, können sie jemanden finden, der die Wahrheit versteht, um mit demjenigen Gemeinschaft zu halten und zu suchen, wodurch das Problem schneller und zeitnaher gelöst wird. Wenn du dich nur darauf konzentrierst, mehr Zeit damit zu verbringen, Gottes Worte allein zu lesen, und mehr Zeit damit zu verbringen, über diese Worte nachzudenken, um zu einem Verständnis der Wahrheit zu gelangen und das Problem zu lösen, ist das zu langsam; wie man so schön sagt: ‚Langsame Heilmittel können dringende Bedürfnisse nicht erfüllen.‘ Wenn du hinsichtlich der Wahrheit rasch vorankommen willst, dann musst du lernen, einträchtig mit anderen zusammenzuarbeiten und mehr Fragen zu stellen und mehr zu suchen. Erst dann wird sich dein Leben schneller weiterentwickeln, und du wirst Probleme prompt lösen können, ohne Zeitverlust bei beidem. Weil du gerade erst befördert worden und immer noch in der Probezeit bist und die Wahrheit nicht wirklich verstehst oder die Wahrheitsrealität besitzt – weil dir diese Größe immer noch fehlt – glaube bloß nicht, deine Beförderung bedeute, dass du die Wahrheitsrealität besitzt; das ist nicht der Fall. Du wurdest lediglich für eine Beförderung und Kultivierung ausgewählt, weil du in Bezug auf die Arbeit ein Gespür für die Bürde hast und das Kaliber eines Leiters besitzt. Diese Vernunft solltest du haben“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (5)). Nachdem ich die Worte Gottes gelesen hatte, verstand ich, dass ich als Verantwortliche in Harmonie mit meinen Brüdern und Schwestern zusammenarbeiten und gemeinsam die Arbeit der Kirche schützen sollte. Meine vorherige Sichtweise war falsch gewesen. Ich glaubte, nachdem meine Brüder und Schwestern mich als Verantwortliche gewählt hatten, müsste ich wissen, wie man alle Probleme löst, und dass sie auf mich herabschauen und denken würden, mir fehle es an Arbeitsvermögen, wenn ich ständig bei den übergeordneten Leitern Rat suchte. Deshalb vertuschte ich Probleme, die ich nicht durchschauen oder lösen konnte, und sagte nichts; ich musste mich durch alles allein durchkämpfen. Ich fühlte mich bei der Ausführung meiner Pflicht ständig sehr unter Druck gesetzt und behinderte auch die Arbeit der Kirche. Jetzt verstand ich, dass Leiter und Mitarbeiter bei Schwierigkeiten Hilfe bei den übergeordneten Leitern suchen sollten, um Probleme zu lösen und die Arbeit der Kirche zu schützen. Ein Verantwortlicher, der dem Standard entspricht, sollte jemand sein, der für die Arbeit der Kirche die Last trägt. Auch wenn sie Mängel und Unzulänglichkeiten haben mag, wird sie regelmäßig über sich selbst nachdenken und nach der Wahrheit suchen, ihren Stolz loslassen und proaktiv Wege mit ihren Brüdern und Schwestern suchen, wenn sie auf Probleme stößt, die sie nicht lösen kann. Sie wird mit allen harmonisch zusammenarbeiten und ihnen helfen, die Arbeit der Kirche gemeinsam gut zu machen. Als ich das verstand, hatte ich einen Weg der Praxis. Wenn ich danach bei der Arbeit auf Schwierigkeiten stieß, die ich nicht lösen konnte, betete ich zu Gott und ließ meinen Stolz los, um proaktiv bei meinen Brüdern und Schwestern Rat zu suchen. Bei der Evangeliumsarbeit berichtete ich den übergeordneten Leitern die Situation, ohne irgendetwas zu verbergen, egal, ob man mich zurechtstutzte oder auf mich herabsah. Mir ging es nur darum, meine Pflicht mit ehrlichem Herzen gut auszuführen und zum Wohle der Kirchenarbeit zu handeln. Als ich so praktizierte, fühlte ich mich in meinem Herzen besonders friedlich und gelassen. Ich danke Gott, dass Er mich geführt hat, meine eigene Verdorbenheit zu verstehen und zu begreifen, wie man ein ehrlicher Mensch ist und sein Herz seinen Brüdern und Schwestern öffnet.


92. Dem Strudel von Ruhm und Gewinn entkommen

Von Jian Yi, China

Ich wurde in eine einfache Familie geboren und wir waren nicht wohlhabend. Mein Vater war ein Faulpelz, der keiner geregelten Arbeit nachging und zudem noch dem Glücksspiel verfallen war. Die Leute in unserem Dorf sahen auf uns herab, und ich fühlte mich sehr minderwertig. Schon in jungen Jahren nahm ich mir insgeheim vor: Wenn ich erwachsen wäre, wollte ich mich von der Masse abheben und alle dazu bringen, mich mit neuem Respekt anzusehen. Nur so könnte ich aufrecht dastehen und nicht mehr verachtet werden.

In der Schule waren meine Noten immer sehr gut. Später litt ich aufgrund des Leistungsdrucks in einer Intensivklasse oft unter Kopfschmerzen. Meine Noten wurden immer schlechter, bis ich schließlich die Schule abbrach. Meine Familie sagte immer: „Wenn du ein Handwerk lernst, kannst du später einen Laden eröffnen und deine eigene Chefin sein, und so genauso erfolgreich sein.“ Ich dachte bei mir: „Auch wenn ich mir durch das Studium die Achtung der Menschen nicht verdienen kann, gibt es in China das Sprichwort: ‚Es gibt dreihundertsechzig Berufe, und jeder Beruf hat seinen Meister.‘ Wenn ich nur fleißig ein Handwerk erlerne, kann ich in der Zukunft einen Laden eröffnen und meine eigene Chefin sein. Dann werden meine Verwandten und Freunde sicher mit neu gewonnener Anerkennung zu mir aufblicken.“ Später erlernte ich das Visagistenhandwerk. Als ich anfing zu arbeiten, konnte ich nur eine Junior-Assistentin sein, weil ich keine praktische Erfahrung hatte. Jeden Tag erledigte ich Besorgungen und Hilfsarbeiten und wurde von der Visagistin angeschrien und herumkommandiert. Damit wollte ich mich nicht abfinden. Um mehr Techniken zu lernen, Erfahrung zu sammeln und so schnell wie möglich Visagistin zu werden, arbeitete ich fast jeden Tag von 6 Uhr morgens bis 10 Uhr abends. Nach einer Zeit harter Arbeit wurde ich schließlich Visagistin. Ich hätte nie erwartet, dass mein Leben danach noch schmerzhafter werden würde. Jeden Tag musste ich nach der Arbeit Überstunden machen, um meine Leistung zu verbessern. Ich war körperlich und geistig erschöpft. Doch dann dachte ich an das Sprichwort: „Nur wer die größten Entbehrungen auf sich nimmt, kann über andere hinausragen“ und dachte, solange ich durchhalten und meine Fähigkeiten verbessern würde, würde ich mehr Chancen auf Lob und Bewunderung haben. Also fühlte ich mich nicht mehr ganz so elend. Damals sprach meine Mutter oft mit mir über den Glauben. Ich wusste, dass es gut war, an Gott zu glauben, aber ich hatte auch das Gefühl, dass ich zu viel zu tun hatte, keine Zeit hatte und mich in einer Phase befand, in der ich alles für den Aufbau meiner Karriere tat. Deshalb nahm ich meinen Glauben nicht allzu ernst.

Später arbeitete ich mehrere Jahre als Visagistin in einem anderen Studio. Mit viel Einsatz wurde ich zur wichtigsten Stütze meiner Abteilung. Meine Fähigkeiten waren immer die herausragendsten, und ich belegte in der Leistungsbewertung im Grunde jeden Monat den ersten Platz. Die Chefin lobte oft meine Kompetenz vor meinen Kollegen und forderte sie auf, von mir zu lernen. Dies gab meiner Eitelkeit eine ungemeine Befriedigung. Insbesondere bekam ich von vielen fremden Kunden Sätze zu hören wie: „Wir haben schon viel von Ihnen gehört! Alle meine Freunde schwärmen davon, dass Sie nicht nur unglaublich gut sind, sondern auch ein toller Mensch. Wir sind extra wegen Ihnen hierhergekommen.“ Wenn ich solche Dinge hörte, begann ich, ziemlich zufrieden mit mir selbst zu sein, und mein Wunsch, nach Ruhm und Gewinn zu streben, wurde noch größer. Wenn ich die Leute um mich herum sagen hörte, dass diese oder jene Person, obwohl noch sehr jung, schon ihren eigenen Laden eröffnet hatte und ihr eigenes Geschäft führte und sehr fähig sei, war ich extrem neidisch. Ich dachte, dass meine Fähigkeiten auch gut waren und mir nur die finanziellen Mittel fehlten. Ich war erst Anfang zwanzig, und solange ich hart arbeitete, jeden Kunden ernst nahm und mir einen guten Ruf erarbeitete, würde ich früher oder später die Chance haben, meinen eigenen Laden zu eröffnen und meine eigene Chefin zu sein. Immer wenn ich daran dachte, spürte ich einen unendlich großen Energiestoß durch meinen Körper strömen, als stände ich unter Strom. Ich dachte ständig darüber nach, wie ich meine Fähigkeiten und meine Leistung verbessern könnte, und schaute mir häufig Make-up-Videos auf verschiedenen Internetplattformen an, um gute Techniken zu lernen. Meine Kollegen konnten es kaum erwarten, früh Feierabend zu machen, aber um das Erlebnis für meine Kunden zu verbessern, verbrachte ich zusätzliche Zeit damit, Fotos oder Videos von ihnen zu machen. Ich bat sie, diese in ihren sozialen Medien zu posten, um für mich zu werben, und als ich sah, wie viele Likes und positive Kommentare es gab, war ich sehr zufrieden mit mir. Oft war ich die Letzte, die Feierabend machte, und selbst nachdem ich nach Hause gekommen war, chattete ich noch mit Kunden, um die Beziehung zu ihnen zu pflegen. Um Kunden zu halten, fühlte es sich an, als würde ich jeden Tag eine Maske tragen und unechte, wohlklingende Worte von mir geben. War eine Kundin eindeutig übergewichtig, schmeichelte ich ihr mit den Worten: „Sie haben eine perfekte Figur! So eine Figur braucht es, um Ihre Kleidung richtig zur Geltung zu bringen.“ Manche Kundinnen waren nicht besonders hübsch, also suchte ich angestrengt nach Vorzügen, die ich loben konnte, und schmeichelte ihnen, um sie glücklich zu machen. Bei manchen schwierigen und anspruchsvollen Kundinnen zwang ich mich, so lange zu lächeln, bis sie zufrieden waren, auch wenn ich innerlich die Nase voll von ihnen hatte. Eigentlich wollte ich nichts sagen, was meinen Gefühlen widersprach, aber für Ruhm und Gewinn musste ich es tun. Obwohl ich das Lob und die Bewunderung meines Umfelds gewann, blieben nach diesem kurzen Glücksgefühl nur noch mehr Niedergeschlagenheit und Erschöpfung in meinem Herzen zurück. Ich dachte oft: „Um die Achtung der Leute zu gewinnen, arbeite ich jeden Tag wie eine Maschine. Außer Arbeit gibt es nur noch mehr Arbeit. Wann sollen diese Tage ein Ende haben? Soll mein Leben auf diese Weise einfach vergehen?“ Ich war verwirrt und hilflos. Dann erinnerte ich mich daran, dass meine Mutter mir schon als Kind gesagt hatte, ich solle mich an Gott wenden, wenn ich in Schwierigkeiten geriete. In dieser Zeit brachte ich meine Schwierigkeiten oft vor Gott und betete: „Gott, ich bin verwirrt und stehe bei der Arbeit unter großem Druck. Ich habe sogar das Gefühl, dass mein Leben keinen Sinn hat. Bitte hilf mir!“

Im Mai 2021 erlebte das Unternehmen, das sonst um diese Jahreszeit immer sehr viel zu tun hatte, eine ruhige Saison. Ich hatte oft die Gelegenheit, mich zu Hause auszuruhen. Dadurch, dass die Brüder und Schwestern mir Gottes Worte vorlasen und bei Versammlungen mit mir Gemeinschaft hielten, ließen die Qual und die Beklemmung in meinem Herzen ziemlich stark nach. Ich nahm offiziell das Werk des Allmächtigen Gottes in den letzten Tagen an und begann, ein Kirchenleben zu führen. Bei den Versammlungen öffnete sich jeder einfach und hielt Gemeinschaft über sein erfahrungsbasiertes Verständnis. Jeder hielt Gemeinschaft, um demjenigen zu helfen, der in Schwierigkeiten geraten war. Niemand sah auf den anderen herab. Wenn ich mit meinen Brüdern und Schwestern zusammenkam, fühlte sich mein Herz ruhig und friedlich an, und schließlich entdeckte ich, dass Menschen so entspannt und frei leben können. Weil ich später oft freinahm, um an Versammlungen teilzunehmen, machte sich meine Chefin Sorgen, ich könnte zu einer anderen Firma wechseln, und bat meine Kollegen herauszufinden, was mit mir los war. Ich dachte daran, wie fleißig ich in den letzten Jahren bei der Arbeit gewesen war, wie ich die Anerkennung meiner Chefin gewonnen hatte und dass ich das Hauptaugenmerk der Förderung im Unternehmen war. Wenn die Chefin sähe, dass ich ständig freinähme, würde sie dann nicht mit der Zeit eine schlechte Meinung von mir bekommen und aufhören, mich gezielt zu fördern? Ich fing an zu bereuen, dass ich häufig für die Versammlungen freigenommen hatte, und beschloss, von nun an nur noch gelegentlich ein paar Versammlungen zu besuchen, vorausgesetzt, sie beeinträchtigten die Arbeit nicht. Aber dann dachte ich daran, wie mein Herz sich befreit und ohne jegliche Beklemmung anfühlte, wenn ich mit meinen Brüdern und Schwestern zusammenkam, um über Gottes Worte Gemeinschaft zu halten, und so wollte ich in meinem Herzen immer noch an den Versammlungen teilnehmen. Jedes Mal, wenn es einen Terminkonflikt zwischen der Versammlung und der Arbeit gab, fühlte sich mein Herz an, als würde es auseinandergerissen.

Im Oktober 2021 wurde die Arbeit immer mehr. Besonders in der Hochsaison ging ich einen ganzen Monat lang zu keiner Versammlung. Damals machte ich mir zwar ein paar Vorwürfe, aber ich traute mich nicht, freizunehmen, als ich sah, wieviel Arbeit im Unternehmen war. Jede Visagistin hatte im Voraus vom Unternehmen gebuchte Kunden, und so war es einfach unmöglich, jemanden zu finden, der meine Arbeit übernahm. Manche Kunden kamen sogar extra von außerhalb angereist, also konnte ich sie definitiv nicht abweisen. Wenn ich in diesem Moment darum gebeten hätte, freinehmen zu dürfen, wäre meine Chefin sicher unzufrieden gewesen. Wenn die Chefin eine schlechte Meinung von mir bekommen würde, könnte sie mich vielleicht entlassen. Nachdem ich alles abgewogen hatte, entschied ich, dass die Arbeit tatsächlich wichtiger war. Zu dieser Zeit war ich so beschäftigt, dass ich einen ganzen Monat lang keine richtige Ruhepause hatte. Wenn ich nach der Arbeit ein bisschen Zeit hatte, las mir meine Mutter aus Gottes Worten vor. Ich konnte mein Herz nicht zur Ruhe bringen, und kaum hatte ich ein paar Sätze gehört, begann ich abzudriften. Um den Arbeitsdruck zu lindern, ging ich manchmal mit Freunden essen, trinken und mich amüsieren und schaute Videos und Fernsehserien, um mich zu betäuben. Obwohl ich dabei ein kurzes Glücksgefühl empfand, war mein Herz, wenn ich in die Realität zurückkehrte und mit all meinen Problemen konfrontiert wurde, immer noch extrem bedrückt, und ich fühlte mich immer noch körperlich und geistig erschöpft. Danach ging ich erst wieder zu Versammlungen, als die Arbeit weniger wurde.

Nachdem eine Schwester von meinem Zustand erfahren hatte, suchte sie eine Passage aus Gottes Worten heraus, die ich lesen sollte. Der Allmächtige Gott sagt: „Satan benutzt Ruhm und Gewinn, um die Gedanken der Menschen zu kontrollieren, sodass sie an nichts anderes mehr denken als an diese beiden Dinge. Sie mühen sich für Ruhm und Gewinn ab, erleiden für Ruhm und Gewinn Härten, erdulden für Ruhm und Gewinn Erniedrigung und tragen schwere Lasten, opfern für Ruhm und Gewinn alles, was sie haben, und sie werden jegliches Urteil oder jegliche Entscheidung auf Ruhm und Gewinn bedacht treffen. Auf diese Weise legt Satan den Menschen unsichtbare Fesseln an, und mit diesen Fesseln haben sie weder die Kraft noch die Courage, sich zu befreien. Sie tragen diese Fesseln unwissentlich und stapfen mit großen Schwierigkeiten immer weiter voran. Um des Ruhmes und des Gewinns willen entfernt sich die Menschheit von Gott und verrät Ihn und wird zunehmend niederträchtig. Auf diese Weise wird eine Generation nach der anderen inmitten von Satans Ruhm und Gewinn vernichtet. Wenn wir nun die Handlungen Satans betrachten, sind seine unheilvollen Beweggründe nicht absolut abscheulich? Vielleicht könnt ihr heute noch immer nicht die unheilvollen Motive Satans durchschauen, weil ihr denkt, dass das Leben ohne Ruhm und Gewinn keinen Sinn hätte, und ihr denkt, dass die Menschen, wenn sie Ruhm und Gewinn hinter sich lassen, nicht mehr in der Lage sein werden, den Weg zu sehen, der vor ihnen liegt, nicht mehr in der Lage sein werden, ihre Ziele zu sehen, und dass ihre Zukunft finster, düster und trüb sein wird. Aber eines Tages werdet ihr alle langsam einsehen, dass Ruhm und Gewinn massive Fesseln sind, die Satan den Menschen auferlegt. Wenn der Tag kommt, wirst du dich der Kontrolle Satans gründlich widersetzen und dich gründlich gegen die Fesseln wehren, die Satan dir auferlegt hat. Wenn der Zeitpunkt kommt, an dem du dich von all diesen Dingen befreien möchtest, die Satan dir eingeflößt hat, wirst du einen glatten Schlussstrich unter Satan ziehen und du wirst alles, was Satan dir gebracht hat, wirklich hassen. Nur dann wirst du wahre Liebe für Gott und wahres Verlangen nach Ihm haben“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige VI). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, erkannte ich, dass Satan Ruhm und Gewinn benutzt, um die Menschen zu fesseln und sie dazu zu bringen, Gott zu meiden. Ich dachte an die Armut meiner Familie in meiner Kindheit zurück und daran, wie die Menschen um mich herum auf mich herabsahen. Ich hatte mir zum Ziel gesetzt, Großes zu erreichen und aus der Masse hervorzustechen, damit alle mit neuer Anerkennung zu mir aufblicken. Obwohl meine Mutter mir oft vom Glauben an Gott erzählte, habe ich es mir nie zu Herzen genommen. Ich dachte, ich sei jung und dies sei die Zeit, hart für meine Karriere zu arbeiten. Nachdem ich Visagistin geworden war, zerbrach ich mir den Kopf darüber, wie ich meine Fähigkeiten und meine Leistung verbessern könnte, und oft schmeichelte ich den Kundinnen, um sie glücklich zu machen, damit ich meine Leistung in der Arbeit verbessern konnte. Um meine Arbeit gut zu machen und die Achtung von noch mehr Menschen zu gewinnen, verließ ich immer als Letzte die Firma, und selbst nach der Arbeit, in meinem einzigen bisschen Freizeit, half ich Kundinnen beim Bearbeiten von Fotos und Videos, um für mich selbst zu werben. Manchmal träumte ich sogar von Dingen, die mit meiner Arbeit zu tun hatten. Mein Herz war schon lange im Klammergriff von Ruhm und Gewinn. Wenn es einen Terminkonflikt zwischen Arbeit und Versammlungen gab, befürchtete ich, dass es meine Chefin unzufrieden machen und meiner zukünftigen Karriereentwicklung schaden würde, wenn ich zu oft freinehmen würde, und so ging ich einen ganzen Monat lang nicht zu Versammlungen und las auch die Worte Gottes nicht. Ich war körperlich und geistig erschöpft und versuchte, meinen Stress abzubauen, indem ich Fernsehserien und Videos im Internet ansah. Das führte dazu, dass sich mein Herz immer weiter von Gott entfernte, und ich fühlte eine noch größere Leere und sogar Qual im Herzen. Ich erkannte, dass Satan Ruhm und Gewinn benutzte, um mich zu kontrollieren. Er brachte mich dazu, mein ganzes Herz meiner Arbeit zu widmen, hinderte mich daran, zu Versammlungen zu gehen oder meine Pflicht zu tun, und brachte mich allmählich dazu, Gott zu meiden, Gott zu verraten und meine Chance auf Rettung zu verlieren. Ich musste Satans Plan durchschauen und so oft wie möglich an Versammlungen teilnehmen. Also betete ich zu Gott, dass Er mir helfen möge.

In der Nebensaison konnte ich meine Arbeit so organisieren, dass ich zu den Versammlungen gehen konnte, aber während der Hochsaison, als die Arbeit sehr stressig war, musste ich häufig freinehmen, was meine Chefin unzufrieden machte. Ich hatte das Gefühl, dass es keine Lösung war, ständig alle möglichen Ausreden dafür zu finden, dass ich freinahm. Aber wenn ich den Job wechseln würde, würde ich die Chance verlieren, meinen Traum, aus der Masse hervorzustechen, wahr werden zu lassen. Sobald ich daran dachte, meine Arbeit aufzugeben, konnte ich es nicht über mich bringen. Aber wenn ich so weitermachte, würde ich mich schließlich nur immer weiter von Gott entfernen und letztendlich meine Chance auf Rettung verlieren. Jeden Tag fühlte ich mich innerlich hin- und hergerissen. Ich war bedrückt und litt Qualen und wusste nicht, wie ich mich entscheiden sollte. Nachdem meine Mutter von meinem Zustand erfahren hatte, las sie mir eine Passage aus Gottes Worten vor: „Wenn ihr die Wahrheit und das Leben erlangen wollt, dann müsst ihr ein Fundament auf den Worten Gottes legen. Dies wird es euch ermöglichen, den Weg des Strebens nach der Wahrheit zu beschreiten, der alleine das Ziel und die Richtung im Leben ist. Du gehörst nur dann wirklich zu Gottes Auserwählten und Vorherbestimmten, wenn du zulässt, dass Seine Worte und die Wahrheit ein Fundament in deinem Herzen legen. Im Augenblick sind eure Fundamente noch instabil. Wenn euch auch nur eine kleine Versuchung von Satan befiele, ganz zu schweigen von einem großen Unglück oder einer Prüfung, könntet ihr erschüttert werden und straucheln. Dies ist ein Mangel an Fundament, der sehr gefährlich ist! Viele Menschen straucheln und verraten Gott, wenn sie verfolgt werden oder ihnen ein Unglück widerfährt. Manche Menschen fangen an, leichtsinnig zu handeln, nachdem sie einen gewissen Status erreicht haben, und sie werden enthüllt und ausgemustert. Ihr könnt diese Dinge alle sehr deutlich sehen. Ihr solltet nun also zuerst die Richtung und das Ziel bestimmen, nach denen ihr im Leben streben solltet, sowie den Weg, den ihr beschreiten solltet; beruhigt dann euren Geist und arbeitet hart, wendet euch auf, strengt euch an und zahlt einen Preis für dieses Ziel. Stelle andere Dinge vorerst zurück. Wenn du weiter über sie nachdenkst, wird sich das auf deine Pflichterfüllung auswirken und es wird sich auf die wesentliche Angelegenheit deines Strebens nach der Wahrheit und deiner Rettung auswirken. Wenn du darüber nachdenken musst, Arbeit zu finden, viel Geld zu verdienen und reich zu werden sowie in der Gesellschaft Fuß zu fassen und deinen Platz zu finden, wenn du über Heirat nachdenken musst und darüber, einen Partner zu finden und die Verantwortung auf dich zu nehmen, eine Familie zu unterhalten und ihr ein gutes Leben zu bieten, und wenn du dann auch noch neue Fertigkeiten erlernen willst, um dich auszuzeichnen und besser zu sein als andere Menschen – wäre es nicht anstrengend, über all diese Dinge nachzudenken? Wie viel passt in deinen Kopf? Wie viel Energie hat ein Mensch im Laufe seines Lebens? Wie viele gute Jahre hat man? In diesem Leben haben die Menschen die meiste Energie im Alter von zwanzig bis vierzig Jahren. Während dieser Zeit müsst ihr die Wahrheiten erlernen, die Gottgläubige verstehen sollten, und dann in die Wahrheitsrealität eintreten, Gottes Urteil und Seine Züchtigung annehmen, ebenso wie Seine Läuterung und Seine Prüfungen, und den Punkt erreichen, an dem ihr Gott nicht verleugnet, egal, unter welchen Umständen. Das ist das Wesentlichste“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Den Preis zu zahlen, um die Wahrheit zu erlangen, ist von großer Bedeutung). Meine Mutter hielt mit mir Gemeinschaft: „Gott möchte, dass unser Leben wertvoll und sinnvoll ist. Du bist jung und voller Energie, und ich erwarte nicht von dir, dass du die Ernährerin der Familie bist. Ich hoffe nur, dass du richtig an Gott glaubst und deine besten Jahre nutzt, um an Gott zu glauben und nach der Wahrheit zu streben. Das sind die wichtigsten Dinge in deinem Leben! Alles außer dem Glauben an Gott ist leer. Wenn du mir nicht glaubst, dann probier es aus und überzeuge dich selbst: Selbst wenn du deine ganze Energie in deine Arbeit steckst, wirst du an dem Tag, an dem du Erfolg und Ruhm erlangst, nicht glücklich sein. Heutzutage gibt es viele reiche und berühmte Menschen, aber sind sie wirklich glücklich? Die Begierden der Menschen können niemals befriedigt werden. Nur Gottes Worte können den Menschen den Weg weisen und ihr Leben jeden Tag entspannt und glücklich machen.“ Ich dachte bei mir: „Die Begierden der Menschen sind tatsächlich unendlich. Es ist genau wie damals, als ich anfing zu arbeiten. Mir fehlte die Erfahrung, mein Lohn war niedrig und ich wurde nicht geschätzt. Aber nach ständigen Bemühungen wurde ich schließlich zur wichtigsten Stütze in meiner Abteilung. Ich gewann die Achtung aller, und auch meine Vergütung wurde immer besser, aber ich war immer noch nicht zufrieden. Ich plante ständig, wie ich meine Fähigkeiten verbessern und Kontakte knüpfen könnte, um eine eigene Karriere zu haben und die Achtung von noch mehr Menschen zu gewinnen. Ständig wendete ich meine Zeit und Mühe für Ruhm und Gewinn auf. Aber selbst nachdem ich diese Dinge erreicht hatte, wollte ich immer noch mehr, und meine Begierden wurden einfach immer größer. Das Ergebnis war, dass das Erreichen dieser Dinge mich nicht nur nicht glücklich machte, sondern mir stattdessen noch mehr Schmerz brachte.“ Ich dachte noch ein wenig mehr nach und erkannte, dass die Gefühle von Gelassenheit und Frieden in meinem Herzen, nachdem ich die Worte Gottes gelesen und ein wenig von der Wahrheit verstanden hatte, für kein Geld, Ruhm oder Gewinn der Welt zu kaufen waren. Nur indem wir unsere Pflicht tun, können wir mehr Gelegenheiten bekommen, Gottes Worte zu erleben, und nur indem wir im Laufe der Ausführung unserer Pflicht ständig vor Gott treten, die Worte Gottes essen und trinken und zu Gott beten, wird unser Lebenswachstum schneller sein. Die Schwestern, die zur gleichen Zeit wie ich zum Glauben gekommen waren, taten nun alle ihre Pflichten, und ihr Lebenswachstum war sehr schnell. Sie verstanden auch die Wahrheit immer klarer. Aber als ich mich dann selbst ansah, erkannte ich, wie ich jeden Tag mit der Arbeit beschäftigt war. Ich ging nicht zu Versammlungen, las nicht die Worte Gottes und tat meine Pflichten nicht. Es gab keinen großen Unterschied zwischen mir und den Ungläubigen. Wenn ich so weitermachte, würde ich niemals die Wahrheit erlangen! Wie viel Energie kann ein Mensch haben? Wenn man dies will, aber jenes nicht loslassen will, ist das so, als würde man auf zwei Hochzeiten tanzen; am Ende bekommt man gar nichts. Wenn ich nicht die richtige Wahl treffen könnte, dann würde ich wirklich meine Chance auf Rettung verlieren.

Nachdem ich einige Zeit mit mir gerungen hatte, reichte ich meine Kündigung bei der Firma ein. Ich reichte sie mehrmals ein, doch sie wurde jedes Mal abgelehnt. Die Chefin sprach mehrmals mit mir: „Die Firma möchte eine so herausragende Mitarbeiterin wie Sie nicht verlieren. Wenn Sie irgendwelche Forderungen haben, sagen Sie es nur, und wir werden unser Bestes tun, Sie zufriedenzustellen. Es war doch sicher nicht einfach, es bis hierher zu schaffen.“ Sie sagte auch, dass sie mein Gehalt erhöhen, mich zur technischen Leiterin befördern und mir zusätzlich zu meinem Grundgehalt einen Bonus von 1.000 Yuan gewähren würde. Obwohl ich ablehnte, fiel es meinem Herzen schwer, loszulassen. Wenn ich bliebe und weiterarbeitete, würde ich nicht nur ein höheres Gehalt bekommen, sondern auch zur technischen Leiterin befördert werden. Wäre ich dann meinem Traum, aus der Masse hervorzustechen, nicht näher? Das brachte meine Entschlossenheit, die von Anfang an nicht sehr fest war, ins Wanken. In dieser Zeit sagten auch meine Kollegen oft: „Du machst diesen Job schon so lange, warum willst du gehen? An deiner Stelle würde ich auf keinen Fall gehen. Die Firma schätzt dich sehr, und es gibt so viele Kunden, die dich ins Herz geschlossen haben. Wie kannst du das alles einfach so aufgeben?“ Als ich das hörte, wurde mein Herz zögerlich und geriet ins Schwanken. Ich wollte bleiben und weiterarbeiten, aber dann dachte ich, dass ein solches Leben zu wählen bedeutete, überhaupt keine Gelegenheit mehr für Versammlungen oder die Ausführung meiner Pflicht zu haben. Ich dachte an die Versammlungen mit meinen Brüdern und Schwestern. Jeder öffnete sein Herz und hielt Gemeinschaft, egal ob er Schmerz, Leid oder Freude empfand. Diese Art von geistlicher Befreiung gibt es nur im Hause Gottes!

Später kam eine Schwester, um mit mir zu reden, und wir lasen gemeinsam eine Passage aus Gottes Worten: „Gott zahlt nicht nur einen Preis für jeden Menschen in den Jahrzehnten von seiner Geburt bis heute. Aus Gottes Sicht bist du unzählige Male in diese Welt gekommen und unzählige Male wiedergeboren worden. Wer ist dafür zuständig? Gott ist dafür zuständig. Es ist dir unmöglich, diese Dinge zu wissen. Jedes Mal, wenn du in diese Welt kommst, trifft Gott persönlich Vorkehrungen für dich: Er bestimmt, wie viele Jahre du leben wirst, in welche Art von Familie du hineingeboren wirst, wann du dir ein Zuhause und eine Karriere aufbauen wirst sowie was du in dieser Welt tun wirst und wie du dir deinen Lebensunterhalt verdienst. Gott arrangiert für dich einen Weg, deinen Lebensunterhalt zu verdienen, damit du deinen Auftrag in diesem Leben ungehindert ausführen kannst. Und in Bezug darauf, was du in deiner nächsten Reinkarnation tun sollst, so arrangiert Gott dieses Leben und übergibt es dir gemäß dem, was du haben solltest und was dir gegeben werden sollte … Gott hat diese Vorkehrungen für dich viele Male getroffen und schließlich wurdest du in das Zeitalter der letzten Tage hineingeboren, in deine jetzige Familie. Gott arrangierte für dich ein Umfeld, in dem du an Ihn glauben konntest; Er gestattete dir, Seine Stimme zu hören und vor Ihn zurückzukehren, damit du in der Lage bist, Ihm zu folgen und eine Pflicht in Seinem Haus zu erfüllen. Nur mit einer solchen Führung von Gott hast du bis heute gelebt. Du weißt nicht, wie oft du unter den Menschen geboren wurdest und auch nicht, wie oft sich dein Aussehen verändert hat, wie viele Familien du durchlaufen hast und wie viele Zeitalter und Dynastien du durchlebt hast – aber die ganze Zeit über hat Gottes Hand dich unterstützt, und Er hat immer über dich gewacht. Wie sehr müht sich Gott um eines Menschen willen ab! Manche Menschen sagen: ‚Ich bin sechzig Jahre alt. Seit sechzig Jahren wacht Gott nun schon über mich, beschützt mich und leitet mich. Wenn ich, sobald ich alt bin, keine Pflicht erfüllen und nichts tun kann – wird Gott sich dann noch um mich kümmern?‘ Ist das nicht eine dumme Frage? Gott hat nicht nur für eine einzige Lebensspanne die Souveränität über das Schicksal des Menschen, wacht über ihn und beschützt ihn. Ginge es nur um eine einzige Lebensspanne, eine einzige Lebenszeit, würde das nicht zeigen, dass Gott allmächtig ist und die Hoheit über alles hat. Die Mühe, die Gott aufbringt, und der Preis, den Er für eine Person zahlt, sollen nicht nur das vorsehen, was sie in diesem Leben tut, sondern eine unzählige Anzahl an Lebenszeiten für sie vorsehen. Gott übernimmt die volle Verantwortung für jede Seele, die reinkarniert wird. Er arbeitet aufmerksam und bezahlt dabei den Preis Seines Lebens, um jeden Menschen zu führen und Vorkehrungen für jedes ihrer Leben zu treffen. Auf diese Weise plagt sich Gott und zahlt einen Preis um des Menschen willen, und Er schenkt dem Menschen all diese Wahrheiten und dieses Leben. Wenn die Menschen in diesen letzten Tagen nicht die Pflicht geschaffener Wesen erfüllen und nicht vor den Schöpfer zurückkehren – wenn sie am Ende, egal, wie viele Leben und Generationen sie durchlebt haben, ihre Pflichten nicht gut ausgeführt haben und sie Gottes Ansprüchen nicht gerecht werden – wären die Schulden der Menschen bei Gott dann nicht zu groß? Wären sie nicht all den Preisen, die Gott bezahlt hat, unwürdig? Es würde ihnen so sehr an Gewissen fehlen, dass sie es nicht verdienen würden, Menschen genannt zu werden, da ihre Schulden bei Gott zu groß wären. Wenn du deshalb in diesem Leben – Ich spreche nicht von deinen früheren Leben, sondern von deinem jetzigen Leben – nicht in der Lage bist, die Dinge, die du liebst oder äußerliche Dinge – wie etwa materielle Freuden oder die Liebe und Freude einer Familie – um deines Auftrags willen aufzugeben, wenn du die Freuden des Fleisches nicht um des Preises willen aufgibst, den Gott für dich zahlt, oder um Gottes Liebe zu vergelten, dann bist du wahrhaft boshaft! Eigentlich ist jeder Preis, den du für Gott zahlst, es wert. Verglichen mit dem Preis, den Gott für dich zahlt, was zählt da schon der winzige Beitrag, den du opferst oder aufwendest? Was zählt schon das Bisschen, das du leidest? Weißt du, wie sehr Gott gelitten hat? Das Bisschen, das du leidest, ist es nicht einmal wert, erwähnt zu werden, verglichen mit dem, was Gott erlitten hat. Außerdem erhältst du die Wahrheit und das Leben, indem du jetzt deine Pflicht tust, und am Ende wirst du überleben und in Gottes Reich eingehen. Welch großer Segen das doch ist!“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Den Preis zu zahlen, um die Wahrheit zu erlangen, ist von großer Bedeutung). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, erkannte ich, dass Gott für jeden, den Er auserwählt und vorherbestimmt hat, einen hohen Preis bezahlt hat, dass Er für ihre Sicherheit sorgt und sie davor bewahrt, von den verschiedenen bösen Trends verschlungen zu werden. Wenn wir unsere Pflicht in unserem Leben nicht tun können, stehen wir bei Gott wirklich tief in der Schuld! Gott hat Sein Herzblut für mich vergossen. Seit meiner Kindheit hörte ich meine Mutter über den Glauben an Gott sprechen. Gott hat diese Familie für mich arrangiert und hat immer über mich gewacht und mich beschützt. Als ich in Geld, Ruhm und Gewinn versank und mich nicht mehr befreien konnte, litt und mich hilflos fühlte, war es Gottes Hand, die mich rettete und meine Brüder und Schwestern benutzte, um mich vor Gott zu bringen. Durch Versammlungen und das Lesen der Worte Gottes lernte ich, die Dinge von Gott anzunehmen, wenn ich mit verschiedenen Problemen konfrontiert war, und war nicht mehr unzufrieden mit meinem Schicksal, wie ich es früher war. Ich lebte viel entspannter und befreiter. Wenn ich nicht normal an Versammlungen teilnehmen konnte, wartete die Schwester, egal wie spät es war, immer wieder darauf, dass ich mit der Arbeit fertig wurde, und hielt mit mir über Gottes Absichten Gemeinschaft. Manchmal schrieb sie mir sogar Briefe, um mit mir über Gottes Worte Gemeinschaft zu halten. War das nicht alles von Gott beherrscht und angeordnet? Gott konnte es nicht ertragen, zuzusehen, wie ich mich beim Streben nach Ruhm und Gewinn selbst verlor und am Ende von Satan verschlungen wurde. Immer wieder setzte Er Menschen, Ereignisse und Dinge ein, um mich zu unterstützen und mir zu helfen, und wartete im Stillen darauf, dass ich mich Ihm zuwende. Wenn ich Gottes Liebe weiterhin nicht erwidern würde, dann würde es mir zu sehr an Menschlichkeit mangeln. Gottes Werk steht kurz vor seinem Ende, und wir können sehen, wie die Katastrophen immer schlimmer werden. Wenn ich mich halsstarrig geweigert hätte, zur Vernunft zu kommen, was würde mir dann das ganze Geld nützen, das ich verdient hätte? Könnte es mein Leben retten? Selbst wenn ich in den Augen anderer eine starke Frau geworden wäre, was hätte das gebracht? Könnte mich das retten? Mir kamen die Worte des Herrn Jesus in den Sinn: „Was hülfe es dem Menschen, so er die ganze Welt gewönne und nähme Schaden an seiner Seele? Oder was kann der Mensch geben, damit er seine Seele wieder löse?“ (Matthäus 16,26). Wenn ich an die Jahre zurückdachte, in denen ich all meine Energie meiner Arbeit gewidmet hatte, erkannte ich, dass ich viele Gelegenheiten verloren hatte, meine Pflicht zu tun und die Wahrheit zu erlangen. Durch das Lesen von Gottes Worten, verstand ich jetzt Gottes mühevolle und gewissenhafte Absichten bei der Rettung der Menschen. Nur indem ich meine Pflicht tat und die Fesseln und die Pein, die Satan mir auferlegt hatte, gründlich abwarf, konnte ich die Gelegenheit haben, gerettet zu werden und zu überleben. Danach betete ich täglich wegen der Kündigung zu Gott und bat Ihn, mein Herz zu beschützen und es vor dem Wanken zu bewahren.

Später reichte ich meine Kündigung erneut ein, und die Chefin sagte: „Haben Sie sich wirklich entschieden? Wir bereiten die Eröffnung eines weiteren Studios vor und möchten, dass unsere herausragendsten Mitarbeiter dort arbeiten. Sie waren die Erste, an die wir dachten. Bei jedem anderen hätten wir kein gutes Gefühl. Sie sind seit vielen Jahren im Unternehmen und qualifizieren sich für Anteile am neuen Studio. Überlegen Sie nur, wie gut es für später wäre, bereits in so jungen Jahren etwas Eigenes zu haben. Warum überlegen Sie es sich nicht noch einmal? Vor allem sind wir schon so viele Jahre zusammen, da ist eine emotionale Bindung entstanden.“ Während sie sprach, schluchzte sie und begann zu weinen. Die Bedingungen, die sie vorschlug, waren genau das, wonach ich die ganze Zeit gestrebt hatte, und das Geld, das ich hatte, reichte genau für die Investition. Wenn ich nur noch eine Weile durchhielte, würde ich Erfolg und Ruhm erlangen und von noch mehr Menschen beneidet werden. Wie gut würde ich vor meinen Verwandten und Freunden dastehen! Gerade als ich in meinem Kopf von meiner wundervollen Zukunft fantasierte, wurde mir plötzlich klar, dass meine Vorstellungen nicht mit Gottes Absicht übereinstimmten. Ich betete eilig im Stillen zu Gott: „Gott, ich weiß, dass dies eine weitere Versuchung ist, die über mich gekommen ist. Satan benutzt wieder die Worte der Chefin, um mein Herz zu stören und mich dazu zu bringen, nach Ruhm, Gewinn und Status zu streben. Aber diesmal werde ich, egal was kommt, ein für alle Mal mit Satan brechen und in meinem Zeugnis standhaft bleiben, um Dein Herz zu trösten.“ Während des Gebets erinnerte ich mich an eine Passage aus Gottes Worten, die ich zuvor gelesen hatte: „Wenn du immer wieder die verschiedenen Lebensziele, welche die Menschen im Leben verfolgen, und ihre unzähligen Lebensweisen untersuchst und sorgfältig sezierst, wirst du feststellen, dass nichts davon mit der ursprünglichen Absicht des Schöpfers übereinstimmt, mit der Er die Menschheit schuf. Alles davon zieht die Menschen von der Souveränität und Fürsorge des Schöpfers fort; es sind alles Fallen, die die Menschen dazu verleiten, lasterhaft zu werden und die sie in die Hölle führen. Wenn du dies erkannt hast, ist es deine Aufgabe, deine alte Lebensauffassung abzulegen, dich von verschiedenen Fallen fernzuhalten, Gott über dein Leben bestimmen und für dich Vorkehrungen treffen zu lassen. Sie besteht darin, danach zu streben, dich nur Gottes Orchestrierungen und Seiner Führung zu unterwerfen, ohne individuelle Entscheidung zu leben und ein Mensch zu werden, der Gott anbetet“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige III). Satan benutzt alle möglichen Gedanken und Vorstellungen, um die Menschen zu lähmen und sie dazu zu verleiten, nach Ruhm, Gewinn und Status zu streben. Dadurch werden sie so tief darin gefangen, dass sie Gott verleugnen, Gott verraten und schließlich jede Chance auf Rettung verlieren. Das sind Satans finstere Motive. Waren diese Bedingungen, die die Chefin vorschlug, um mich anzulocken, nicht eine Falle, die mich ins Verderben locken sollte? Wie konnte ich mich noch länger halsstarrig weigern, zur Vernunft zu kommen? Gott möchte, dass wir uns Seiner Herrschaft unterwerfen und die Pflichten eines geschaffenen Wesens erfüllen. Nur so können wir die Wahrheit verstehen, ein menschliches Abbild ausleben und letztendlich von Gott gerettet werden. Also sagte ich entschlossen zu meiner Chefin: „Jeder hat seine eigenen Ziele, und ich möchte ein neues Umfeld.“ Meine Chefin stimmte zu. Nachdem ich die Firma verlassen hatte, fühlte ich mich im Herzen viel erleichterter. Von da an konnte ich wie meine Brüder und Schwestern richtig nach der Wahrheit streben.

Nach dieser Erfahrung durchschaute ich Satans finstere Motive klar. Satan lässt die Menschen nach Ruhm und Gewinn streben, mit dem Ziel, sie dazu zu bringen, Gott zu meiden und zu verraten, vollständig unter Satans Macht zu geraten und schließlich mit ihm in die Hölle zu fahren. Aus eigener Kraft hat der Mensch keine Möglichkeit, Satans Machenschaften zu überwinden. Nur durch das Lesen der Worte Gottes und das Verstehen der Wahrheit können die Menschen die Dinge durchschauen und sich von den falschen Wegen verabschieden, nach denen sie in der Vergangenheit gelebt haben. Nur indem wir nach der Wahrheit streben, können wir Gottes Rettung erlangen. Nachdem ich meine Arbeit aufgegeben hatte, wurde ich zwar nicht von mehr Menschen geschätzt und mein materielles Leben war etwas eingeschränkt, aber das Gefühl der Gelassenheit und des Friedens in meinem Geist konnte gegen kein Geld, keinen Ruhm oder Gewinn der Welt eingetauscht werden. Ich warf endlich die Fesseln von Ruhm und Gewinn ab und erfüllte meine Pflicht in der Kirche. Dank sei Gott für Seine Rettung!


93. Das Streben nach der Wahrheit ist keine Frage des Alters

Von Chen Liang, China

2003 nahm ich Gottes Werk der letzten Tage an und kurz darauf übernahm ich die Pflicht einer Leiterin. Damals war ich gerade Anfang fünfzig und hatte auch noch keine gesundheitlichen Probleme. Tagsüber nahm ich an Versammlungen teil und predigte das Evangelium, und ganz gleich, wie spät es war, als ich nachts nach Hause kam, rüstete ich mich je nach den Zuständen meiner Brüder und Schwestern mit den jeweiligen Worten Gottes aus. Auch wenn es etwas stressig und anstrengend war, gab mir allein der Gedanke, meine Pflicht ausführen und in Zukunft von Gott errettet werden zu können, unendliche Kraft. Etwas mehr als zehn Jahre später begann sich mein Gesundheitszustand zu verschlechtern. Zuerst machte mir meine Gallenblase Probleme, sodass sie operativ entfernt werden musste. Dann litt ich an Wirbelgleiten im Lendenbereich, das ebenfalls durch eine Operation behoben werden musste. Nach diesen beiden Eingriffen war mir klar, dass es um meinen Körper weitaus schlechter bestellt war als zuvor. Außerdem litt ich noch an chronischen Krankheiten wie Gebärmuttermyomen und atrophischer, erosiver Gastritis, was an meinen Kräften zehrte und mich mutlos machte. Dann war ich zu Fuß nicht mehr so flott unterwegs und musste beim Treppensteigen des öfteren eine Pause einlegen. Und mein Gedächtnis ließ auch noch nach. Manchmal wollte ich etwas in einer bestimmten Hinsicht in Gottes Worten nachlesen, doch sobald ich mit der Suche begann, war mir bereits entfallen, was ich eigentlich hatte lesen wollen. Die Kirche arrangierte es so, dass ich entsprechend meiner körperlichen Verfassung eine Versammlung einer kleinen Gruppe selbst leiten konnte. Wenn meine Brüder und Schwestern mit welchen Zuständen auch immer zu tun hatten, half ich ihnen dabei, diese zu lösen. Und sollte es der Kirche manchmal an Gastfamilien fehlen, war ich für deren Aufnahme als Gastgeber zuständig. Obwohl meine Gesundheit nicht mehr die alte war, konnte ich dennoch einige Pflichten ausführen und fühlte mich voller Tatendrang.

Eines Tages nach einer Versammlung, als ich auf dem Heimweg war, meldeten sich meine alten Magen-Darm-Probleme zurück, und eine Schmerzwelle durchfuhr meinen Bauch. Ich schaffte es nur mit Mühe, mich aufrecht auf den Beinen zu halten und nach Hause zu kommen. Erst nachdem ich mich eine Weile hingelegt hatte, fühlte ich mich wieder ein wenig besser. Als die Leiterin sah, wie schlecht es um meine Gesundheit stand, bat sie mich, nur noch gelegentlich für meine Brüder und Schwestern bei Versammlungen in meinem Zuhause als Gastgeberin zu fungieren. Als ich diese Anordnung hörte, dachte ich: „Das war’s also. Jetzt kann ich zu Hause nur noch als Gastgeberin dienen. Je älter ich werde, desto schlechter wird es mir gesundheitlich gehen. Und sollte ich eines Tages nicht einmal mehr meine Pflichten als Gastgeberin erfüllen können, dann kann ich überhaupt keine Pflichten mehr tun. Welche Hoffnung bleibt mir dann noch, errettet zu werden?“ Bei diesen Gedanken verließ mich jede Kraft, ich fühlte mich zutiefst niedergeschlagen und dachte: „Ich werde immer älter, mein Gedächtnis lässt nach, ich kann mir nicht einmal mehr Gottes Worte merken und vergesse sofort wieder, was ich gerade gelesen habe. Wie soll ich da die Wahrheit verstehen? Egal, wie sehr man auch in meinem Alter danach strebt, man kommt doch nicht mehr voran. Ich werde einfach versuchen, einen Tag nach dem anderen über die Runden zu kommen.“ Manchmal schmerzte mir schon vom Kochen einer Mahlzeit der Rücken so sehr, dass ich mich nicht mehr richtig aufrichten konnte und mich auf einen Hocker daneben setzen musste, um mich auszuruhen. Besonders schlimm war es, wenn meine Magenkrämpfe einsetzten. Die Schmerzen waren so heftig, dass ich nicht wusste, ob ich das überleben würde. Ich fürchtete, dass ich eines Tages einfach zusammenbrechen und nicht einmal mehr an den Versammlungen teilnehmen könnte. Wenn ich die jungen Leute bei bester Gesundheit rennen und springen sah, wurde ich neidisch und dachte: „Wie herrlich, jung zu sein! Sie können überall hingehen und jede Pflicht ausführen. Sie haben noch bessere Chancen, errettet zu werden. Mein Gesundheitszustand dagegen verschlechtert sich von Tag zu Tag weiter, und wenn ich in Zukunft keine Pflichten mehr erfüllen kann, dann werde ich nutzlos sein, und Gott wird mir sicherlich den Rücken kehren!“ Ich erinnerte mich daran, wie ich noch vor einigen Jahren meine Pflichten ohne gesundheitliche Probleme ausgeführt hatte, doch mittlerweile war ich schon 72 Jahre alt und mein Körper hatte sich stark verändert. Ach, wie sehr wünschte ich mir, die Zeit um zwanzig Jahre zurückdrehen zu können! Aus diesem Grund fühlte ich mich oft betrübt, verharrte in einem Zustand der Negativität und hatte auch keine Lust mehr, nach der Wahrheit zu streben. Manchmal schaute ich Fernsehsendungen, um mir die Zeit zu vertreiben, und wenn mir etwas zustieß und ich dadurch meine Verdorbenheit offenbarte, suchte ich nicht nach der Wahrheit, um die Probleme zu lösen, sondern dachte nur kurz darüber nach und ließ es dann einfach gut sein. Selbst meine Gebete waren nur noch ein paar hohle Worte, und ich spürte, wie mein Herz sich immer weiter von Gott entfernte. Tief im Inneren wusste ich, dass es gefährlich war, so weiterzumachen, und ich wollte diesen Zustand der Mutlosigkeit überwinden, doch ich hatte keine Ahnung, wie es weitergehen sollte.

Eines Tages stieß ich auf die Worte Gottes, die den Zustand älterer Menschen entlarvten, und ich erkannte mich darin sofort wieder. Der Allmächtige Gott sagt: „Unter den Brüdern und Schwestern befinden sich auch Senioren im Alter von 60 bis 80 oder 90 Jahren, die wegen ihres fortgeschrittenen Alters ebenfalls auf einige Schwierigkeiten stoßen. Trotz ihres Alters sind ihre Gedanken nicht unbedingt besonders korrekt oder vernünftig, und ihre Vorstellungen und Ansichten stimmen nicht unbedingt mit der Wahrheit überein. Diese Senioren haben auch Probleme und machen sich ständig Sorgen: ‚Meine Gesundheit ist nicht mehr so gut, und ich kann nur noch bestimmte Pflichten ausführen. Wird Gott sich an mich erinnern, wenn ich nur diese geringfügige Pflicht ausführe? Manchmal werde ich krank, und es muss sich jemand um mich kümmern. Wenn sich niemand um mich kümmern kann, kann ich meine Pflicht nicht ausführen, was soll ich dann tun? Ich bin alt, ich erinnere mich nicht an Gottes Worte, wenn ich sie lese, und es fällt mir schwer, die Wahrheit zu verstehen. Wenn ich über die Wahrheit Gemeinschaft halte, spreche ich auf eine wirre und unlogische Weise, und ich habe keine Erfahrungen, die es wert wären, mit den anderen zu teilen. Ich bin alt, und ich habe nicht genügend Energie, meine Augen sind nicht mehr so gut, und ich bin nicht mehr kräftig. Alles fällt mir schwer. Es ist nicht nur, dass ich meine Pflicht nicht ausführen kann, ich bin auch vergesslich und verstehe oft Dinge falsch. Manchmal bin ich wirr im Kopf, und ich verursache der Gemeinde und meinen Brüdern und Schwestern Probleme. Es ist sehr schwer für mich, nach der Wahrheit zu streben und Rettung zu erlangen. Was soll ich tun?‘ Der Gedanke an diese Dinge beunruhigt sie, und sie denken: ‚Warum habe ich erst in diesem Alter angefangen, an Gott zu glauben? Warum habe ich nicht wie die anderen in meinen 20ern oder 30ern angefangen zu glauben? Es wäre sogar in Ordnung gewesen, in meinen 40ern oder 50ern angefangen zu haben zu glauben! Warum bin ich erst in meinem hohen Alter auf Gottes Werk gestoßen? Es ist nicht so, dass ich ein schlechtes Schicksal habe; ich bin ja jetzt zumindest mit Gottes Werk in Berührung gekommen. Mein Schicksal ist gut, und Gott ist gütig zu mir gewesen! Es gibt nur eines, worüber ich nicht glücklich bin, und das ist, dass ich zu alt bin. Mein Gedächtnis ist nicht besonders gut, und meine Gesundheit ist nicht gerade großartig, aber mein Herz ist stark und unerschütterlich. Es ist nur so, dass mein Körper mir nicht gehorcht, und wenn ich bei Versammlungen eine Weile jemandem zuhöre, werde ich schläfrig. Manchmal schließe ich beim Beten meine Augen und schlafe ein. Wenn ich Gottes Worte lese, schweifen meine Gedanken ab, und wenn ich ein bisschen gelesen habe, werde ich müde und nicke ein und verinnerliche die Worte nicht. Was soll ich tun? Bin ich trotz solcher praktischer Schwierigkeiten noch in der Lage, nach der Wahrheit zu streben und sie zu verstehen? Wenn nicht, und wenn ich nicht in der Lage bin, gemäß den Wahrheitsgrundsätzen zu praktizieren, wird dann mein ganzer Glaube nicht umsonst gewesen sein? Werde ich nicht außerstande sein, Rettung zu erlangen? Was soll ich tun? Ich mache mir solche Sorgen! In diesem Alter ist nichts mehr wichtig. Jetzt, da ich an Gott glaube, gibt es nichts mehr, das mich beunruhigt oder mir Sorgen bereitet. Meine Kinder sind erwachsen, und ich muss mich nicht mehr um sie kümmern oder sie großziehen. Mein größter Wunsch im Leben ist, in den mir verbleibenden Jahren nach der Wahrheit zu streben, die Pflicht eines geschaffenen Wesens zu erfüllen und letztendlich Rettung zu erlangen. Wenn ich mir allerdings meine derzeitige Situation ansehe – ich habe alte, schlechte Augen und bin wirr im Kopf, bin bei schlechter Gesundheit, unfähig, meine Pflicht gut zu erfüllen, und verursache manchmal Probleme, wenn ich versuche, so viel zu tun, wie ich kann – dann scheint es, als würde es für mich nicht einfach werden, Rettung zu erlangen.‘ Diese Dinge gehen ihnen ständig durch den Kopf und sie werden unruhig, und dann denken sie: ‚Es ist, als würden gute Dinge immer nur jungen Leuten passieren, und alten Menschen nicht. Ganz gleich, wie gut diese Dinge auch sein mögen, ich werde mich scheinbar nicht mehr an ihnen erfreuen können.‘ Je mehr sie über diese Dinge nachdenken, desto besorgter und unruhiger werden sie. Nicht nur sorgen sie sich um sich selbst, sie fühlen sich auch verletzt. … Können Senioren aufgrund ihres Alters nicht mehr nach der Wahrheit streben? Können sie die Wahrheit nicht verstehen? (Doch, das können sie.) Können Senioren die Wahrheit verstehen? Teilweise, aber auch junge Leute verstehen sie nicht völlig. Senioren hegen stets den Irrglauben, dass sie verwirrt sind und ein schlechtes Gedächtnis haben und deshalb die Wahrheit nicht verstehen können. Ist das eine Tatsache? (Nein.) Zwar haben junge Leute mehr Energie als Senioren und sind körperlich stärker, doch ihre Fähigkeit, Dinge zu verstehen, zu begreifen und zu erkennen, ist genau die gleiche wie die der Senioren. Waren Senioren nicht auch einmal jung? Sie wurden nicht alt geboren, und auch junge Leute werden eines Tages alt werden. Senioren dürfen nicht ständig denken, dass sie sich von jungen Menschen unterscheiden, nur weil sie alt, körperlich schwach und nicht bei bester Gesundheit sind und ein schlechtes Gedächtnis haben. In Wirklichkeit gibt es keinen Unterschied. Was meine Ich, wenn Ich sage, dass es keinen Unterschied gibt? Ob die Menschen nun alt oder jung sind, ihre verdorbenen Dispositionen sind die gleichen, ihre Einstellungen und Ansichten zu allen möglichen Dingen sind die gleichen, und ihre Perspektiven und Standpunkte zu allen möglichen Dingen sind die gleichen. Senioren dürfen also nicht denken, dass sie keine Begierden oder wilde Ambitionen hegen und weniger verdorbene Dispositionen aufweisen, nur weil sie alt sind, weniger extravagante Wünsche als junge Leute haben und beständig sein können – das ist ein Irrglauben. Junge Leute können sich um ihre Position kämpfen – können Senioren das denn nicht? Junge Leute können Dinge tun, die gegen die Grundsätze verstoßen, und willkürlich handeln, können Senioren das nicht auch? (Doch, das können sie.) Junge Leute können arrogant sein, können Senioren nicht auch arrogant sein? Es ist nur so, dass Senioren, wenn sie sich arrogant verhalten, aufgrund ihres fortgeschrittenen Alters nicht so aggressiv sind, und ihre Art von Arroganz ist nicht so auffallend. Weil junge Leute in Körper und Geist flexibler sind, zeigen sie offensichtlichere Äußerungsformen von Arroganz, während ältere Menschen, die in Körper und Geist starr und unflexibel sind, weniger offensichtliche Äußerungsformen von Arroganz zeigen. Doch das Wesen ihrer Arroganz und ihre verdorbenen Dispositionen sind ein und dasselbe. … Es ist also nicht so, dass Senioren nichts zu tun haben, noch sind sie unfähig, ihre Pflichten auszuführen, geschweige denn unfähig, nach der Wahrheit zu streben – es gibt viele Dinge, die sie tun können. Die verschiedenen Irrlehren und Trugschlüsse, die du während deines Lebens angesammelt hast, sowie die verschiedenen traditionellen Vorstellungen und Auffassungen, die ignoranten, starrköpfigen, konservativen, unvernünftigen und verzerrten Dinge, die du angehäuft hast, haben sich alle in deinem Herzen aufgetürmt, und du solltest sogar noch mehr Zeit als junge Leute damit verbringen, diese Dinge ans Licht zu fördern, zu analysieren und zu erkennen. Es trifft nicht zu, dass du nichts zu tun hast oder dass du dich ständig bekümmert, beunruhigt und besorgt fühlen solltest – das ist weder deine Aufgabe noch deine Verantwortlichkeit“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (3)). Gott offenbarte genau meinen Zustand. In letzter Zeit hatte ich in Betrübnis und Beklemmung gelebt, immer mit dem Gefühl, älter zu werden, bei schlechter Gesundheit zu sein und ständig Dinge zu vergessen, sodass ich nur noch gelegentlich die Gastgeberpflicht übernehmen konnte. Ich machte mir Sorgen, dass ich mit zunehmendem Alter und nachlassender Gesundheit meine Pflichten nicht mehr ausführen könnte und somit nicht errettet werden würde. Egal, wie sehr ich auch danach strebte, alles schien sinnlos zu sein. In diesem Zustand der Mutlosigkeit versunken, fehlte mir jeglicher Antrieb, Gottes Worte zu lesen oder nach der Wahrheit zu streben, und so war ich nur noch halbherzig bei der Sache. Da wurde mir klar, dass dies meine eigenen abwegigen und absurden Ansichten waren. Und obwohl ältere Menschen vielleicht körperlich schwächer sind, weniger Energie haben und langsamer als die jungen reagieren, so haben sie in Wirklichkeit doch noch dieselbe Fähigkeit, die Wahrheit zu erkennen, und auch dieselbe verdorbene Disposition, genauso wie die jungen Leute. Solange sie nach der Wahrheit streben und ihre verdorbene Disposition überwinden, können auch sie errettet werden. Aufgrund des hohen Alters wiegt der Einfluss der Gesellschaft schwerer, die satanischen Gifte sind im Inneren tiefer und hartnäckiger als bei jungen Menschen verwurzelt, und es erfordert mehr Zeit, die verschiedenen traditionellen Auffassungen und verdorbenen Dispositionen zu erkennen und im Detail zu analysieren. Sah ich zum Beispiel, wie einige Brüder und Schwestern Verdorbenheit offenbarten, blickte ich auf sie herab, und verurteilte und verachtete sie insgeheim. Das war eine arrogante Disposition. War das nicht genau das, worüber ich nachdenken und was ich erkennen sollte? Aber ich verstand Gottes Absichten nicht. Ich versank in einem Zustand der Betrübnis und Beklemmung und so strebte ich nur noch halbherzig nach der Wahrheit. Verstand ich Gott in diesem Punkt einfach nicht richtig? Da erkannte ich, dass Gott jeden Menschen, ganz gleich ob jung oder alt, erleuchten und führen wird, solange er nach der Wahrheit dürstet und danach strebt. Gott bewässert und versorgt uns mit der Wahrheit, unabhängig vom Alter. So kommt es nur darauf an, ob wir danach streben und auch bereit dazu sind, uns beim Praktizieren von Gottes Worten Mühe zu geben. Gott sprach gezielt den Zustand der älteren Menschen an, in der Hoffnung, dass sie dadurch ihre Betrübnis und Beklemmung loslassen, sich auf die Suche nach der Wahrheit konzentrieren können und eben nicht in ihren festgefahrenen Auffassungen und Einbildungen leben und sich selbst dabei aufgeben. Ich aber benutzte immer mein hohes Alter und mein schlechtes Gedächtnis als Ausrede, um nicht nach der Wahrheit streben zu müssen und es mir bequem zu machen. Und wenn ich so weitermachen würde, wäre ich diejenige, die dabei verlieren würde. Erst nachdem ich Gottes Absichten verstanden hatte, erwachte ich und erkannte: Wenn ich in diesem verworrenen Zustand weiter verharren würde, gefangen in meinen abwegigen, absurden und extremen Auffassungen, würde ich letztendlich daran scheitern, die Wahrheit zu erlangen, und mir würde nichts als Vernichtung bleiben. Ich dankte Gott für Seine tröstenden und ermutigenden Worte für uns ältere Menschen und dafür, dass Er uns den Weg der Wahrheit wies, nach der wir streben sollten. Das ist Gottes Liebe zu uns. Ich durfte meine Entschlossenheit, nach der Wahrheit zu streben, nicht verlieren. Ich musste mich selbst richtig behandeln, aus den Situationen, die Gott für mich arrangiert hatte, Lehren ziehen, mich darauf konzentrieren, nach der Wahrheit zu suchen sowie mich selbst zu erkennen, und dadurch eine Veränderung meiner Disposition erreichen. Genau das musste ich tun.

Als mir das klar wurde, begann ich nachzudenken: „Was war der Grund dafür, dass ich früher bei der Ausführung meiner Pflichten tagtäglich so unendlich viel Energie hatte, aber jetzt, da ich älter bin und mein Körper von Tag zu Tag schwächer wird, mein Herz voller Negativität und Betrübnis ist und ich nicht mehr vorwärtsstreben möchte? Was beherrscht mich?“ Auf meiner Suche las ich Gottes Worte: „Die Menschen glauben an Gott, damit sie gesegnet werden, belohnt werden, gekrönt werden. Steht das nicht in jedermanns Herz? Tatsächlich tut es das. Obwohl die Menschen nicht oft darüber reden und sogar ihr Motiv und ihren Wunsch verschleiern, Segnungen zu erlangen, sind dieser Wunsch und dieses Motiv tief in den Herzen der Menschen immer unerschütterlich gewesen. Ganz gleich, wie viel geistliche Theorie die Menschen verstehen, welche erfahrungsbasierten Erkenntnisse sie besitzen, welche Pflicht sie ausführen können, wie viel Leid sie erdulden oder wie hoch der Preis ist, den sie zahlen, nie lassen sie die Motivation, Segnungen zu erlangen, die tief in ihren Herzen verborgen ist, los, und arbeiten immer still in ihrem Dienst. Ist das nicht die Sache, die am tiefsten in den Herzen der Menschen vergraben ist? Wie würdet ihr euch ohne diese Motivation fühlen, Segnungen zu erhalten? Mit welcher Einstellung würdet ihr eure Pflicht ausführen und Gott folgen? Was würde aus den Menschen werden, wenn diese in ihren Herzen verborgene Motivation, Segen zu empfangen, beseitigt würde? Viele Menschen würden womöglich negativ werden, während einige in ihren Pflichten demotiviert werden würden. Sie würden das Interesse an ihrem Glauben an Gott verlieren, als wäre ihre Seele verschwunden. Sie würden den Anschein erwecken, als wäre ihr Herz fortgerissen worden. Deshalb sage Ich, dass die Motivation, Segnungen zu erlangen, etwas ist, das tief in den Herzen der Menschen verborgen ist. Während sie ihre Pflicht ausführen oder das Leben der Kirche ausleben, sind sie vielleicht der Meinung, in der Lage zu sein, ihrer Familie zu entsagen und sich für Gott bereitwillig aufzuwenden und dass sie nun ihre Motivation, Segen zu empfangen, kennen und diese Motivation abgelegt haben und nicht mehr von ihr beherrscht oder eingeschränkt werden. Dann denken sie, dass sie die Motivation, gesegnet zu werden, nicht mehr aufweisen, doch Gott glaubt etwas anderes. Die Menschen betrachten Angelegenheiten nur oberflächlich. Ohne Prüfungen sind sie mit sich zufrieden. Solange sie die Kirche nicht verlassen oder den Namen Gottes leugnen und sie darauf beharren, sich für Gott aufzuwenden, glauben sie, sie hätten sich geändert. Sie haben das Gefühl, bei der Ausführung ihrer Pflicht nicht länger von persönlichem Enthusiasmus oder momentanen Impulsen angetrieben zu werden. Stattdessen glauben sie, sie können nach der Wahrheit streben und dass sie die Wahrheit fortlaufend suchen und praktizieren können, während sie ihre Pflicht ausführen, sodass ihre verdorbenen Dispositionen gereinigt sind und sie irgendeine echte Veränderung erreichen. Wenn allerdings Dinge passieren, die direkt mit dem Bestimmungsort und Ergebnis der Menschen zusammenhängen, wie verhalten sie sich dann? Die Wahrheit wird in ihrer Gesamtheit offenbart“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Sechs Kriterien für Wachstum im Leben). Als ich über Gottes Worte nachdachte, wurde mir schließlich klar, dass der Grund, warum ich in Betrübnis und Beklemmung gefangen war und mich selbst aufgegeben hatte, darin lag, dass ich mich alt fühlte und meinte, dadurch in Zukunft keine Pflichten mehr ausführen zu können, und somit auch keine Hoffnung mehr auf Errettung oder Segen hätte. Deshalb lebte ich in Negativität und widersetzte mich Gott. Früher konnte ich mich für meine Pflichten aufwenden und mich mit Leib und Seele aufopfern, selbst wenn ich krank war, führte ich meine Pflichten mit Freude aus. Ich dachte, solange ich meine Pflichten ausführen könnte, hätte ich Hoffnung, von Gott errettet zu werden. Später aber verschlimmerten sich meine Krankheiten, meine Gesundheit ließ von Tag zu Tag nach, und es war sogar fraglich, ob ich überhaupt noch die Gastgeberpflicht würde ausführen können. Ich hatte das Gefühl, keine Hoffnung mehr auf Segen zu haben, der Glaube an Gott schien bedeutungslos, und es wäre besser für mich, das Leben zu genießen. Also verbrachte ich meine Tage damit, fernzusehen, hörte auf, nach der Wahrheit zu streben, und meine Haltung gegenüber meinem Glauben war nur noch halbherzig. Inwiefern konnte ich da aufrichtig an Gott glauben? Ich tat meine Pflichten nicht, um nach der Wahrheit zu streben und Gott zufriedenzustellen. Stattdessen benutzte ich die Ausführung meiner Pflichten, um mit Gott darüber zu verhandeln und dadurch ein gutes Ergebnis und auch einen guten Bestimmungsort zu erreichen. Sobald ich davon überzeugt war, keinen Segen mehr empfangen zu können, gab ich mich selbst auf. Die Ursache lag in meinen falschen Absichten und Ansichten in meinem Glauben. Ich dachte an diejenigen, die sich aufrichtig für Gott aufwandten und nach der Wahrheit strebten. Wenn sie sich schmerzhaften Prüfungen gegenübersahen, machten sie sich wahrscheinlich auch Sorgen über deren Ergebnis und Bestimmungsort. Doch waren sie in der Lage, zu Gott zu beten und nach der Wahrheit zu suchen, um ihre Probleme zu lösen. Sie wandten sich gerne für Gott auf, ohne eine Belohnung dafür zu verlangen. Sie erfüllten einfach ihre Pflichten, um für Gott Zeugnis abzulegen und Ihn zufriedenzustellen. Aber was war mit mir? Obwohl ich schon seit vielen Jahren an Gott glaubte, hatte ich weder nach einer Veränderung meiner Disposition gestrebt noch darüber nachgedacht, wie viel Wahrheit ich eigentlich praktiziert hatte. Ich hatte nicht bedacht, ob ich meine Pflichten und meine Verantwortung erfüllt hatte, sondern war nur darauf aus, Segen zu erlangen. Als meine Schmerzen schlimmer wurden, dachte ich, ich könnte keinen Segen mehr empfangen, und gab der Verzweiflung nach. Inwiefern war ich da Gott gegenüber wirklich aufrichtig? Meine bisherigen Opfer und Aufwendungen dienten alle nur dazu, Segen und Vorteile zu erlangen. Es waren lediglich Versuche, mit Gott zu verhandeln und Ihn zu betrügen. Ich war wirklich verachtenswert! Ich musste an Paulus denken, der über Meere und Länder reiste, um das Evangelium zu predigen, und der Großes vollbrachte. Er hatte jedoch bei der Ausführung seiner Pflichten nur die Absicht, Segen und eine Krone zu empfangen, und letztendlich änderte sich seine Disposition auch nicht. Er erhob sogar offen seine Stimme gegen Gott und forderte eine Krone der Gerechtigkeit. Er kränkte Gottes Disposition und wurde dafür von Gott ausgemustert und bestraft. Als ich mich selbst in diesem Licht betrachtete, erkannte ich, dass es mir in Bezug auf meine Pflichten darum ging, ein gutes Ergebnis und einen guten Bestimmungsort zu erreichen, und dass ich mit meinen Absichten bezüglich meiner Pflichten falschlag. Egal, wie viele Pflichten ich ausführte, allein durch die Tatsache, dass meine verdorbene Disposition sich nicht änderte, würde Gott mich verabscheuen. Ich dachte daran, wie sehr sich Gott uns mitteilte, um uns vor Satans Schaden zu retten, wie Er mit solcher Beharrlichkeit und Ernsthaftigkeit sprach, alles in der Hoffnung, dass wir den Weg des Strebens nach der Wahrheit gehen würden. Doch war ich Gott gegenüber überhaupt nicht aufrichtig. Mir fehlte es gänzlich an Gewissen und Vernunft! Als ich dies erkannte, betete ich zu Gott: „Gott, ich glaube schon seit über zwanzig Jahren an Dich, doch habe ich mich nicht aufrichtig für Dich aufgewandt. Ich bin selbstsüchtig, verachtenswert und es fehlt mir an Menschlichkeit. Ich bin so verdorben, aber Du hast mich nicht verschmäht und errettest mich doch immer wieder. Ich bin bereit, meine falschen Absichten aufzugeben und meine Pflichten zu erfüllen!“

Danach las ich Gottes Worte: „Gott wünscht sich für alle, dass sie perfektioniert werden, um schließlich von Ihm gewonnen zu werden, um ganz von Ihm gereinigt zu werden und zu Menschen zu werden, die Er liebt. Es spielt keine Rolle, ob Ich sage, dass ihr rückständig seid oder dass ihr ein schwaches Kaliber aufweist – das ist alles Tatsache. Dass Ich das sage, beweist nicht, dass Ich beabsichtige, euch den Rücken zu kehren, dass Ich Meine Hoffnung in euch verloren habe, geschweige denn, dass Ich euch nicht retten will. Heute bin Ich gekommen, um das Werk eurer Errettung zu vollbringen, das heißt, dass das Werk, das Ich verrichte, eine Fortsetzung des Werks der Errettung ist. Jeder Mensch hat die Möglichkeit, perfektioniert zu werden: Unter der Voraussetzung, dass du bereit bist und danach strebst, wirst du am Ende in der Lage sein, dieses Ergebnis zu erreichen, und keinem von euch wird der Rücken gekehrt werden. Wenn du von schwachem Kaliber bist, werden Meine Anforderungen an dich deinem schwachen Kaliber entsprechen. Wenn du von hohem Kaliber bist, dann werden Meine Anforderungen an dich deinem hohen Kaliber entsprechen. Wenn du unwissend und ungebildet bist, werden Meine Anforderungen an dich deiner Ungebildetheit entsprechen. Wenn du gebildet bist, werden Meine Anforderungen an dich der Tatsache entsprechen, dass du gebildet bist. Wenn du älter bist, werden meine Anforderungen an dich deinem Alter entsprechen. Wenn du fähig bist, deine Pflicht als Gastgeber auszuführen, werden Meine Anforderungen an dich entsprechend sein. Wenn du sagst, dass du keine Gastgeberpflicht ausführen kannst und du nur eine bestimmte Funktion ausführen kannst, sei es das Predigen des Evangeliums oder dich um die Kirche zu kümmern oder dich anderen allgemeinen Angelegenheiten anzunehmen, werde Ich dich entsprechend der Funktion, die du ausführst, perfektionieren“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Wiederherstellung des normalen Lebens der Menschen und ihre Hinführung zu einem wundervollen Bestimmungsort). „Ich bestimme den Bestimmungsort eines jeden Menschen nicht auf der Grundlage seiner Jahre, seines Dienstalters oder der Menge seines Leidens, noch weniger danach, wie mitleiderregend er ist, sondern danach, ob er die Wahrheit besitzt. Es gibt keine andere Möglichkeit. Ihr müsst verstehen, dass alle, die nicht Gottes Willen befolgen, ausnahmslos bestraft werden. Dies ist etwas, das keine Person ändern kann. Daher werden all diejenigen, die bestraft werden, wegen der Gerechtigkeit Gottes bestraft und als Vergeltung für ihre vielen bösen Taten“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Bereite genügend gute Taten für deinen Bestimmungsort vor). Durch Gottes Worte erkannte ich, dass Gott in Seinem Werk nicht nach Schema F verfährt und auch niemanden überfordert. Stattdessen richten sich Seine Anforderungen nach der tatsächlichen Situation und dem Hintergrund jedes Einzelnen. Seine Anforderungen richten sich bei älteren Menschen nach ihrem Alter und bei jenen von geringem Kaliber nach deren Kaliber. Solange wir nach der Wahrheit streben und unsere Pflichten den Grundsätzen entsprechend gut erfüllen, haben wir alle die Möglichkeit, errettet zu werden. Gleichzeitig verstand ich auch, dass Gott das Ergebnis eines Menschen nicht nach dessen Alter oder Opferbereitschaft bemisst, sondern dass es darauf ankommt, ob man nach der Wahrheit strebt und eine Veränderung in seiner Disposition durchläuft. Obwohl meine Gesundheit nicht mehr so robust war wie früher, hatte mir Gott nicht den Rücken gekehrt, und die Kirche sorgte weiterhin dafür, dass ich entsprechend meiner körperlichen Verfassung meine Pflichten nach besten Kräften ausführen konnte. Vielleicht würde sich meine Gesundheit noch derart verschlechtern, dass ich dann keine wichtigen Pflichten mehr ausführen könnte, aber ich konnte ja nach der Wahrheit suchen, um meine verdorbene Disposition zu überwinden. Und wenn sich meine Brüder und Schwestern in einem schlechten Zustand befanden, konnte ich ebenfalls Gottes Worte finden, um mit ihnen Gemeinschaft zu halten und sie dadurch zu unterstützen. Ich konnte auch den Menschen in meiner Umgebung das Evangelium predigen. Es ist ja nicht so, dass es keine Pflichten gäbe, die ich tun könnte. Und obwohl ich schon älter und bei schlechter Gesundheit war, war ich noch bei klarem Verstand. Meine Ohren konnten noch hören und Gottes Worte aufnehmen, meine Augen konnten noch Gottes Worte lesen und mein Mund konnte noch sprechen und Gemeinschaft halten. Solange ich nach der Wahrheit strebte, gab es für mich Hoffnung, von Gott errettet zu werden. Früher suchte ich nicht nach der Wahrheit, sondern verfiel ständig der Betrübnis und Beklemmung, Segen empfangen zu wollen, und verschwendete dadurch Zeit, die ich für das Streben nach Wahrheit hätte nutzen können. So vollkommen sinnlos!

Dank der Erinnerung meiner Brüder und Schwestern erkannte ich später schließlich, dass meine Ansicht „Solange ich meine Pflicht tue, werde ich Segen empfangen und errettet werden“ abwegig und absurd war. Gott sagt: „Es gibt keinen Zusammenhang zwischen der Pflicht des Menschen und der Tatsache, ob er Segnungen empfängt oder Unglück erleidet. Pflicht ist, was der Mensch erfüllen sollte; es ist seine vom Himmel gesandte Berufung und er sollte sie ausführen, ohne Belohnungen zu suchen und ohne Bedingungen oder Ausreden. Nur das kann als die Ausführung der eigenen Pflicht bezeichnet werden. Segnungen zu empfangen bezieht sich auf die Segnungen, die ein Mensch genießt, wenn er nach dem Erlebnis des Gerichts vervollkommnet wird. Unglück erleiden bezieht sich auf die Strafe, die ein Mensch erhält, wenn sich seine Disposition nach dem Durchlaufen der Züchtigung und des Gerichts nicht ändert – das heißt, wenn er nicht vervollkommnet wird. Jedoch unabhängig davon, ob sie Segnungen empfangen oder Unglück erleiden, sollten geschaffene Wesen ihre Pflicht erfüllen, tun, was sie tun sollten, und tun, was sie tun können; dies ist das Mindeste, das eine Person – eine Person, die nach Gott strebt – tun sollte. Du solltest deine Pflicht nicht ausführen, nur um Segnungen zu empfangen, und du solltest dich nicht weigern, deine Pflicht auszuführen, aus Angst, Unglück zu erleiden“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Der Unterschied zwischen dem Amt des fleischgewordenen Gottes und der Pflicht des Menschen). Gottes Worte ließen mich erkennen, dass die Ausführung meiner Pflicht nichts damit zu tun hatte, ob ich Segen empfing oder nicht. Es hatte nichts damit zu tun, dass ich meine Pflicht tat, noch mehr Pflichten ausführte oder noch mehr Leid ertrug, um Segen zu empfangen. Diese abwegige und absurde Ansicht hatte ich. Ich bin ein geschaffenes Wesen, Gott ist der Schöpfer, und meine Pflicht ist das, was ich tun sollte. Daher sollte ich auf Gottes Worte hören und meine Pflicht erfüllen. Nur durch die Ausführung meiner Pflicht kann meine Verdorbenheit offenbart werden, und nur dann habe ich die Chance, mich selbst zu erkennen, mich von meiner Verdorbenheit zu befreien und von Gott errettet zu werden. Egal, wie viele Pflichten ich ausführe, wenn ich nicht nach der Wahrheit strebe und sich meine Lebensdisposition kein bisschen ändert, werde ich dennoch von Gott ausgemustert. Ich dachte an Petrus, der bei der Ausführung seiner Pflicht nach der Wahrheit strebte und sich auch auf eine Veränderung seiner Disposition konzentrierte. Er tat seine Pflicht einzig und allein, um Gott zufriedenzustellen. Er handelte ganz ohne Eigennutz oder unlautere Absichten und versuchte auch nicht, mit Gott zu verhandeln. Und ganz gleich, wie sehr Gott ihn prüfte oder läuterte, er war unterwürfig bis in den Tod. Weil er den Weg der Wahrheit beschritt, fand er schließlich Gottes Anerkennung. Ich musste dem Beispiel des Petrus folgen und nach einer Veränderung meiner Disposition streben. Da ich nun als Gastgeberin für Versammlungen bei mir zu Hause fungieren konnte, wollte ich dies nach besten Kräften tun. Und auch wenn ich eines Tages schwer krank werden sollte und nicht mehr an Versammlungen teilnehmen oder meine Pflichten ausführen könnte, würde ich mich dennoch Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen unterwerfen und mich weder beklagen noch Gott die Schuld dafür geben. Rückblickend erkannte ich, dass ich Gottes Werk der letzten Tage annehmen, so viele Wahrheiten und Geheimnisse verstehen und so viel Versorgung durch Gottes Wort genießen durfte. Ich konnte so Gottes Gericht und Züchtigung annehmen, um meine verdorbene Disposition zu erkennen. All das zeigte mir, dass es Gott war, der mich Schritt für Schritt hierhin geführt hatte und dass ich so viel von Gottes Liebe und Gnade empfangen hatte! Dank dieser Erkenntnis fühlte ich mich nicht länger durch meinen negativen Zustand eingeschränkt oder gefangen.

Erst durch diese Erfahrung begriff ich, dass Gott gerecht ist, und dass Er jedem Menschen, egal ob alt oder jung, gleichermaßen Gnade erweist. Solange wir nach Wahrheit streben, können wir Gottes Errettung empfangen. Früher dachte ich immer, Gott würde mich nicht mehr annehmen, wenn ich aufgrund meines Alters und meiner zahlreichen Krankheiten meine Pflichten nicht mehr ausführen könnte. Aber das waren nur meine Auffassungen und Vorstellungen und entsprachen nicht den Absichten Gottes. Von nun an wollte ich mich, unabhängig von meinem Gesundheitszustand, auf das Streben nach Wahrheit konzentrieren, mich gehorsam Gottes Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen und meine Pflichten nach besten Kräften ausführen, um Gottes Liebe zu erwidern.


94. Was ich daraus gelernt habe, wirkliche Arbeit zu leisten

Von Xiran, China

Im November 2021 wurde ich zum Kirchenleiter gewählt. Anfangs lernte ich aktiv von meinen Arbeitspartnern und beteiligte mich an verschiedenen Aufgaben. Obwohl es etwas anstrengend und ermüdend war, fühlte ich mich wirklich erfüllt. Nach einer Weile stellte ich fest, dass ich mich in die verschiedenen Bereiche der Kirchenarbeit einarbeiten, sie nachverfolgen und bei der Lösung von Problemen mithelfen musste, was viel Zeit und Energie kostete. Ich dachte: „Wenn ich wirklich bei jeder Aufgabe mitwirke, wäre ich dann nicht noch viel beschäftigter und müder?“ Damals war ich für die Evangeliumsarbeit zuständig, doch als ich anfing, gab es vieles, was ich nicht verstand. Um die Arbeit gut zu machen, musste ich mehr Zeit und Energie aufwenden, um zu lernen und zu suchen. Ich dachte an Mo Li, die schon früher eine Leiterin gewesen war und besser als ich wusste, wie man die Evangeliumsarbeit umsetzt und nachverfolgt. Ich dachte mir, es wäre sicher in Ordnung, wenn sie die Evangeliumsarbeit beaufsichtigen würde; es wäre für mich viel einfacher, die Arbeit einer erfahrenen Person zu überlassen. Danach ließ ich Mo Li eine Zeit lang die Evangeliumsarbeit beaufsichtigen und fragte sie bei jeder Versammlung nur, wie es mit der Evangeliumsarbeit voranging. Ich hörte zu, wie sie mir erzählte, dass alle notwendigen Arbeiten umgesetzt worden seien, also fragte ich nicht nach den Einzelheiten und wies sie nur an, die Arbeit sorgfältig nachzuverfolgen. Damals war ich mir bewusst, dass ich als Leiter die Einzelheiten der Arbeit im Auge behalten musste, aber ich wollte mich nicht zu sehr aufreiben. Ich dachte, es sei in Ordnung, dass Mo Li die Verantwortung trug, also erkundigte ich mich nur selten nach der Evangeliumsarbeit. Einige Zeit später schickten die oberen Leiter einen Brief mit der Frage, welchen Evangeliumsempfängern gepredigt werden könnte und welchen nicht. Ich war verblüfft, da ich diese spezifischen Einzelheiten nicht kannte. Also fragte ich Mo Li danach, aber sie sagte, dass sie nur ein allgemeines Verständnis davon habe und die Einzelheiten über jeden Evangeliumsempfänger auch nicht kenne und sich nicht wirklich um sie gekümmert hatte. Als ich das hörte, wurde ich wütend und dachte: „Du hast die Evangeliumsarbeit beaufsichtigt und kennst trotzdem die Einzelheiten nicht! Du leistest ja gar keine wirkliche Arbeit!“ Später ging ich den Einzelheiten nach und fand erst dann heraus, dass Mo Lis übliche Art, die Maßnahmen für die Evangeliumsarbeit umzusetzen, nur darin bestand, sie mit den Brüdern und Schwestern durchzulesen, und dass sie weder einen detaillierten gemeinschaftlichen Austausch führte noch konkrete Maßnahmen festlegte. Als die Brüder und Schwestern davon berichteten, fühlte ich mich unwohl bei dem Gedanken, dass Mo Li bei ihren Pflichten so oberflächlich gewesen war. Damals erkannte ich auch, dass das Hauptproblem bei mir lag. Normalerweise legte ich während der Versammlungen nur die Arbeit fest, und obwohl ich den Brüdern und Schwestern sagte, sie sollten sich bei ihren Pflichten mehr anstrengen und sich bei Schwierigkeiten auf Gott verlassen, redete ich eigentlich nur in Glaubenslehren und Schlagworten und erkundigte mich selten nach den Einzelheiten der Arbeit, womit ich mich praktisch aus der Verantwortung stahl. Genau wie bei der Evangeliumsarbeit: Nachdem ich die Aufgaben Mo Li zugewiesen hatte, wartete ich einfach darauf, dass sie die Arbeit gut erledigte, während ich mich zurücklehnte und die Lorbeeren einheimste. Wie konnte ich auf diese Weise meine Pflichten gut ausführen? Die Probleme bei der Arbeit waren einzig und allein dadurch verursacht worden, dass ich mich der Bequemlichkeit hingab und oberflächlich war. Ich erinnere mich, dass es damals zwei Evangeliumsempfänger gab, aber weil ich mich nicht rechtzeitig mit ihnen befasste oder die Sache nachverfolgte, verzögerte sich die Predigt des Evangeliums an sie. Später ermahnte mich der Prediger: „Du bist seit einem Monat Leiter; warum verstehst du diese Aufgaben immer noch nicht? Du solltest wirklich über dich nachdenken“.

Während meiner Andachten las ich Gottes Worte: „Das Hauptmerkmal der Arbeit falscher Leiter ist, dass sie, nachdem sie über die Lehren geschwafelt, ihre Parolen gerufen und ihre Befehle erteilt haben, einfach ihre Hände in Unschuld waschen. Sie stellen keine Fragen zur weiteren Entwicklung der Arbeit; sie fragen nicht, ob irgendwelche Probleme, Abweichungen oder Schwierigkeiten aufgetreten sind. Sie betrachten ihre Arbeit als abgeschlossen, sobald sie die Arbeit zugewiesen haben. Tatsächlich musst du als Leiter den Fortschritt eines Projekts weiterverfolgen, nachdem du die Arbeit organisiert hast. Selbst wenn du nicht vertraut mit diesem Arbeitsbereich bist – selbst wenn du keine Ahnung davon hast – kannst du einen Weg finden, deine Arbeit durchzuführen. Du kannst jemanden finden, der sie wirklich begreift, der das betreffende Gewerbe versteht, damit er eine Überprüfung durchführt und Vorschläge macht. Aus seinen Vorschlägen kannst du die geeigneten Prinzipien ermitteln, und so wirst du die Arbeit weiterverfolgen können. Unabhängig davon, ob du mit dem betreffenden Gewerbe vertraut bist oder es verstehst, musst du die Arbeit zumindest leiten, sie nachverfolgen, beständig Informationen einholen und Fragen zu ihrem Fortschritt stellen. Du musst solche Angelegenheiten im Griff haben. Dies ist deine Verantwortung, dein Anteil an der Arbeit. Die Arbeit nicht weiterzuverfolgen, nichts mehr zu tun, sobald sie zugeteilt worden ist, deine Hände in Unschuld zu waschen – das ist die Art, wie falsche Leiter Dinge erledigen. Bei der Arbeit nicht nachzuverfolgen oder in Bezug auf diese keine Führung zu bieten, sich nicht nach Problemen zu erkundigen oder aufkommende Probleme zu lösen und den Fortschritt oder die Effizienz der Arbeit nicht zu erfassen – auch das sind Erscheinungsformen falscher Leiter“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (4)). „Da falsche Leiter sich nicht über den Arbeitsfortschritt informieren und die dabei auftretenden Probleme nicht rechtzeitig erkennen, geschweige denn lösen können, führt dies oft zu wiederholten Verzögerungen. Bei bestimmten Arbeiten befinden sich die Ausführenden oft in einem Zustand der Negativität, Passivität und des Abwartens, weil die Grundsätze nicht erfasst werden und es keine geeignete Person gibt, die die Verantwortung trägt oder die Arbeit leitet. Dies beeinträchtigt den Arbeitsfortschritt erheblich. Hätten die Leiter ihre Verantwortung erfüllt – hätten sie die Arbeit geleitet, vorangetrieben, beaufsichtigt und jemanden gefunden, der sich in dem Bereich auskennt, um die Arbeit zu führen –, dann wäre die Arbeit schneller vorangekommen, anstatt immer wieder verzögert zu werden. Für Leiter ist es also entscheidend, sich gut über den Stand der Arbeit zu informieren und diesen zu begreifen. Natürlich ist es für Leiter auch sehr notwendig, sich gut über den Fortschritt der Arbeit zu informieren und diesen zu begreifen, da der Fortschritt mit der Effizienz der Arbeit und den zu erzielenden Ergebnissen zusammenhängt. Wenn Leiter und Mitarbeiter den Fortschritt der Kirchenarbeit nicht erfassen und sie ihn weder nachverfolgen noch beaufsichtigen, wird der Fortschritt der Kirchenarbeit unweigerlich langsam sein. Das liegt daran, dass die Mehrheit derer, die ihre Pflicht ausführen, wirklich schäbig ist, keine Bürde empfindet und oft negativ, passiv und oberflächlich ist. Wenn es niemanden mit einem Gefühl von Bürde und Arbeitsvermögen gibt, der die Arbeit konkret verantwortet, sich zeitnah über den Arbeitsfortschritt informiert und die Beschäftigten, die ihre Pflicht tun, führt, beaufsichtigt, diszipliniert und zurechtstutzt, dann wird die Arbeitseffizienz natürlich sehr gering und die Arbeitsergebnisse werden sehr schlecht sein. Wenn Leiter und Mitarbeiter nicht einmal das klar erkennen können, sind sie töricht und blind. Daher müssen Leiter und Mitarbeiter den Arbeitsfortschritt zeitnah prüfen, nachverfolgen und erfassen. Sie müssen prüfen, welche Probleme die pflichtausführenden Beschäftigten haben, die gelöst werden müssen, und verstehen, welche Probleme gelöst werden sollten, um bessere Ergebnisse zu erzielen. All diese Dinge sind sehr entscheidend; eine Person, die als Leiter tätig ist, muss sich über diese Dinge im Klaren sein. Um deine Pflicht gut auszuführen, darfst du nicht wie ein falscher Leiter sein, der nur oberflächliche Arbeit leistet und dann meint, er hätte seine Pflicht gut getan. Falsche Leiter sind bei ihrer Arbeit nachlässig und oberflächlich, sie haben kein Verantwortungsbewusstsein, sie lösen Probleme nicht, wenn sie auftreten, und egal, welche Arbeit sie verrichten, sie kratzen nur an der Oberfläche und gehen sie oberflächlich an; sie sprechen nur hochtrabende Worte, geben Glaubenslehren und leeres Gerede von sich und erledigen ihre Arbeit nur pro forma. Im Allgemeinen ist das der Zustand, in dem falsche Leiter arbeiten. Obwohl falsche Leiter im Vergleich zu Antichristen nichts offenkundig Böses tun und nicht absichtlich Böses tun, ist es, wenn man die Effizienz ihrer Arbeit betrachtet, angemessen, sie als oberflächlich zu charakterisieren, als jemand, der keine Bürde trägt, als unverantwortlich und ohne Treue zu seiner Pflicht“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (4)). Gottes Worte legten dar, welche Haltung Leiter und Mitarbeiter bei ihrer Arbeit haben sollten: die Arbeit aktiv nachzuverfolgen, den Fortschritt zu prüfen und verschiedene Probleme und Schwierigkeiten zu klären, um den reibungslosen Ablauf der Arbeit zu gewährleisten. Das sind die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern. Selbst wenn man unerfahren ist, kann man bei denen suchen, die über Fachkenntnisse verfügen, und dadurch Grundsätze der Praxis finden, um die Arbeit nachverfolgen zu können. Aber ein falscher Leiter erfasst weder die aktuellen Bedingungen noch den Fortschritt der Arbeit, und er versteht weder die Ergebnisse, die jede Aufgabe erzielen sollte, noch, wie es den Leuten geht. Er arbeitet oberflächlich und nachlässig, erledigt seine Aufgaben nur der Form halber und leistet keine wirkliche Arbeit, was dazu führt, dass die Arbeit nicht vorankommt. Was Gott entlarvte, war genau mein Verhalten. Bei der Evangeliumsarbeit benutzte ich mein anfängliches Unverständnis als Ausrede und übergab die Arbeit Mo Li zur Beaufsichtigung. Ich dachte, da sie eine Leiterin gewesen und mit der Evangeliumsarbeit vertraut war, sollte sie in der Lage sein, diese Verantwortung zu tragen. Aber später habe ich die Arbeit weder wirklich nachverfolgt noch mich danach erkundigt, wie viele Evangeliumsempfänger es gab, denen gepredigt werden konnte, oder welche Probleme oder Schwierigkeiten die Brüder und Schwestern bei ihren Pflichten hatten. Da Mo Li gesagt hatte, dass die ganze Arbeit umgesetzt worden sei und sie keine Schwierigkeiten erwähnt hatte, dachte ich sogar, dass ich mir keine großen Sorgen machen müsste, und so beteiligte ich mich nicht an der Evangeliumsarbeit. Als Leiter hätte ich dafür verantwortlich sein müssen, den Fortschritt und Status aller Arbeitsbereiche nachzuverfolgen, zu überprüfen und zu beaufsichtigen. Selbst wenn ich Mo Li die Evangeliumsarbeit beaufsichtigen ließ, hätte ich die Einzelheiten dennoch nachverfolgen, überwachen und untersuchen müssen. Wenn die Arbeit keine Ergebnisse brachte, war es meine Aufgabe, die Ursachen zu finden und die Probleme und Schwierigkeiten rechtzeitig zu lösen. Aber ich schob die Arbeit auf andere ab und legte eine Haltung des Sich-Heraushaltens an den Tag, was zur Folge hatte, dass sich die Evangeliumsarbeit verzögerte. Oberflächlich betrachtet schien es, als würde ich meine Pflichten tun, ohne offensichtlich Böses zu tun oder zu stören. Aber als Leiter gab ich dem Fleisch nach und leistete keine wirkliche Arbeit, was dazu führte, dass die Evangeliumsarbeit keine Ergebnisse brachte. Ich war ein falscher Leiter und dieser Pflicht völlig unwürdig. Bei diesem Gedanken empfand ich tiefes Bedauern. Ich konnte so nicht weitermachen und musste meine Einstellung zu meinen Pflichten schnell ändern. Danach begann ich, die Evangeliumsarbeit tatsächlich nachzuverfolgen, und wenn ich Probleme bei der Arbeit entdeckte, hielt ich Gemeinschaft, um sie zu lösen. Die Evangeliumsarbeit begann allmählich, Früchte zu tragen. Nachdem ich einige Zeit so gearbeitet hatte, dachte ich, ich hätte mich ein wenig verändert, aber zu meiner Überraschung wurde ich kurz darauf wieder enthüllt.

Einige Monate später wurde ich in eine andere Kirche versetzt, um dort Leiter zu sein, wobei meine Hauptverantwortung darin bestand, die Bereinigungsarbeit der Kirche zu betreuen. Ich sah, dass einige der Unterlagen zur Bereinigung von Ungläubigen und bösen Menschen unvollständig waren und zusätzliche Nachweise benötigten, also hielt ich Gemeinschaft mit den Brüdern und Schwestern, die die Bereinigungsarbeit durchführten. Da sie jedoch gerade erst eingearbeitet wurden, begriffen sie die Grundsätze nicht und konnten die Kernpunkte nicht erfassen, was dazu führte, dass die von ihnen ergänzten Unterlagen unvollständig waren und immer wieder zur Überarbeitung zurückgingen. Einmal sah ich, dass die von ihnen ergänzten Unterlagen immer noch Details vermissen ließen, und dachte bei mir: „Ich habe über diese Grundsätze schon mehrmals gemeinschaftlichen Austausch gehalten. Obwohl sie sie in der Theorie verstehen, wissen sie in der Praxis in verschiedenen Situationen nicht, was sie tun sollen. Es scheint, als müsste ich sie tatsächlich dabei anleiten, einige Unterlagen zusammenzustellen, um sie einzuarbeiten. Auf diese Weise würden ihre Pflichten effizienter ausgeführt.“ Aber dann überlegte ich es mir anders: „Wenn ich ihnen helfe, die Unterlagen für die Bereinigung zusammenzustellen, wird das viel Zeit und Energie kosten. Ich bin mit meinen Pflichten schon so beschäftigt, wer weiß also, wie anstrengend das wäre? Außerdem vernachlässige ich diese Aufgaben ja nicht; sie müssen üben, und es sollte in Ordnung sein, wenn ich sie nur beaufsichtige und überprüfe. Nur so können sie Fortschritte machen.“ Mit diesen Gedanken im Hinterkopf gab ich ihnen nur gemeinschaftlichen Austausch und Analysen und ließ sie diese Unterlagen selbst ergänzen. Aber es gab immer noch Lücken in den ergänzten Unterlagen, und viele Unterlagen mussten immer wieder überarbeitet werden, was den Fortschritt ernsthaft verzögerte. Später, während einer Versammlung, erfuhren die oberen Leiter, wie es um die Bereinigungsarbeit stand, und wiesen mich darauf hin: „Obwohl du den Brüdern und Schwestern bei diesen Aufgaben gemeinschaftlichen Austausch und Analysen zur Verfügung gestellt hast, mussten sie all diese Materialien mehrmals ergänzen, was den Fortschritt stark verzögert hat. An diesem Punkt musst du sie beim Sammeln und Ordnen dieser Materialien begleiten, sie praktisch anleiten und die Effizienz bei ihren Pflichten verbessern. Das ist auch die Verantwortung eines Leiters.“ Als die Leiter das ansprachen, fühlte ich mich etwas schuldig. Hätte ich mich tatsächlich an dieser Aufgabe beteiligt, wäre die Arbeit nicht so lange aufgehalten worden.

Während der Versammlung lasen wir Gottes Worte: „Es gibt noch eine weitere Art falscher Leiter, über die wir während unseres gemeinschaftlichen Austausches zum Thema ‚Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern‘ häufig geredet haben. Falsche Leiter dieser Art weisen ein gewisses Kaliber auf, sie sind nicht unintelligent, haben bei ihrer Arbeit Mittel und Methoden sowie Pläne, um Probleme zu lösen, und wenn man ihnen eine Arbeitsaufgabe gibt, können sie sie nahezu entsprechend den erwarteten Standards umsetzen. Sie sind in der Lage, jedes bei der Arbeit auftretende Problem zu entdecken, und können auch einige davon lösen; wenn sie von den Problemen hören, die von einigen Menschen gemeldet werden, oder das Verhalten, die Manifestierungen, die Sprechweisen und Handlungen einiger Menschen beobachten, ruft das in ihrem Herzen eine Reaktion hervor, und sie haben ihre eigene Meinung und Einstellung. Falls diese Menschen nach der Wahrheit streben und einen Sinn für eine Bürde haben, können all diese Probleme selbstverständlich gelöst werden. Allerdings bleiben Probleme bei Arbeiten, die in den Verantwortungsbereich dieser Art von Mensch fallen, über den wir heute Gemeinschaft halten, unerwarteterweise ungelöst. Woran liegt das? Es liegt daran, dass diese Menschen keine tatsächliche Arbeit verrichten. Sie lieben es bequem und hassen harte Arbeit, sie unternehmen nur oberflächlich Anstrengungen, sind gern untätig und genießen die Vorteile von Status, sie kommandieren andere gern herum, bewegen ein bisschen ihren Mund und machen ein paar Vorschläge und dann betrachten sie ihre Arbeit als getan. Sie nehmen sich nichts von der tatsächlichen Arbeit der Kirche oder der kritischen Arbeit, mit der Gott sie betraut, zu Herzen – sie haben diesen Sinn für eine Bürde nicht, und selbst wenn Gottes Haus diese Dinge wiederholt betont, nehmen sie sie sich trotzdem nicht zu Herzen. Beispielsweise wollen sie sich in die Filmproduktionsarbeit oder Textarbeiten von Gottes Haus nicht einmischen oder sich nicht danach erkundigen, noch wollen sie sich genauer ansehen, wie es bei derartigen Arbeiten vorangeht und welche Resultate damit erzielt werden. Sie ziehen nur ein paar indirekte Erkundigungen ein, und sobald sie wissen, dass die Menschen mit dieser Arbeit beschäftigt sind und dieser Arbeit nachgehen, befassen sie sich nicht mehr damit. Selbst wenn sie ganz genau wissen, dass es bei der Arbeit Probleme gibt, wollen sie trotzdem nicht darüber Gemeinschaft halten und diese Probleme lösen, noch erkundigen sie sich oder sehen sich näher an, wie die Menschen ihre Pflichten ausführen. Warum erkundigen sie sich nicht danach oder sehen sich das nicht genauer an? Sie denken, dass es, falls sie sich das näher ansehen, eine Menge Probleme geben wird, die darauf warten, von ihnen gelöst zu werden, und dass das zu lästig sein wird. Das Leben wird viel zu aufreibend sein, falls sie immer Probleme lösen müssen! Wenn sie sich zu viele Sorgen machen, wird ihnen das Essen nicht mehr schmecken, und sie werden nicht gut schlafen können, sie werden fleischliche Müdigkeit erleiden, und dann wird das Leben miserabel werden. Deshalb gehen sie einem Problem, wenn sie es sehen, aus dem Weg und ignorieren es nach Möglichkeit. Was ist das Problem mit Menschen dieser Art? (Sie sind zu faul.) Sagt Mir, wer hat ein ernstes Problem: faule Menschen oder Menschen von schlechtem Kaliber? (Faule Menschen.) Warum haben faule Menschen ein ernstes Problem? (Menschen von schlechtem Kaliber können keine Leiter oder Mitarbeiter werden, aber sie können dennoch recht produktiv sein, wenn sie eine Pflicht tun, die im Rahmen ihrer Fähigkeiten liegt. Faule Menschen können jedoch gar nichts tun; selbst wenn sie über Kaliber verfügen, hat das keine Wirkung.) Faule Menschen können gar nichts tun. Um es in zwei Worten zusammenzufassen: Sie sind nutzlose Menschen. Sie haben eine Behinderung zweiter Klasse. Es spielt keine Rolle, wie gut das Kaliber fauler Menschen ist, es ist nichts weiter als Augenwischerei; auch wenn sie über ein gutes Kaliber verfügen, nützt das nichts. Sie sind zu faul – sie wissen, was sie tun sollten, aber sie tun es nicht, und obwohl sie wissen, dass etwas ein Problem darstellt, suchen sie nicht nach der Wahrheit, um es zu lösen, und obwohl sie wissen, welche Mühsal sie erleiden sollten, um bei ihrer Arbeit effektiv zu sein, sind sie nicht bereit, diese lohnende Mühsal zu ertragen – so können sie weder irgendwelche Wahrheiten gewinnen noch wirkliche Arbeit leisten. Sie wollen die Mühsal nicht ertragen, die Menschen ertragen sollten. Sie wissen nur, wie man sich der Bequemlichkeit hingibt und Zeiten der Freude und Muße und ein freies und entspanntes Leben genießt. Sind sie nicht nutzlos? Menschen, die keine Mühsal ertragen können, verdienen es nicht, zu leben. Diejenigen, die immer das Leben eines Parasiten führen möchten, sind Menschen ohne Gewissen oder Vernunft. Sie sind Bestien, und solche Menschen sind nicht einmal dazu geeignet, zu schuften. Weil sie keine Mühsal ertragen können, sind sie nicht in der Lage, es gut zu tun, selbst wenn sie schuften. Und wenn sie die Wahrheit erlangen möchten, besteht noch weniger Hoffnung darauf. Wer nicht leiden kann und die Wahrheit nicht liebt, ist ein nutzloser Mensch; er ist nicht einmal qualifiziert, zu schuften. Er ist eine Bestie, ohne jeden Funken Menschlichkeit. Solche Menschen müssen ausgemustert werden; nur das entspricht Gottes Absicht“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (8)). Gott entlarvt, dass der Hauptgrund, warum falsche Leiter keine wirkliche Arbeit leisten, Faulheit ist. Sie geben sich dem fleischlichen Komfort hin, lieben es, andere herumzukommandieren, und wollen Probleme nicht lösen, selbst wenn sie sie sehen. Sie haben kein Gefühl der Bürde oder Verantwortung für ihre Pflichten, und egal wie gut ihr Kaliber ist, sie sind trotzdem nutzlos. Es fühlte sich an, als wären die verschiedenen von Gott entlarvten Verhaltensweisen falscher Leiter eine Beschreibung meines eigenen Verhaltens. In letzter Zeit hatte meine Pflicht nur darin bestanden, Leute herumzukommandieren. Ich hatte nur große Reden geschwungen und mich immer nur oberflächlich nach dem Stand der Dinge erkundigt. Ich suchte nicht nach Ergebnissen und löste keine Probleme; im Wesentlichen leistete ich keine wirkliche Arbeit, sondern genoss nur die Vorteile meines Status. Insbesondere traf mich, dass Gott sagt, faule Menschen hätten Charakterprobleme, dass sie nicht bereit seien, bei ihren Pflichten zu leiden und einen Preis zu zahlen, dass es ihnen an Gewissen und Vernunft mangele, dass selbst ihr Schuften nicht den Anforderungen entspreche und dass Gott solche Menschen wirklich verabscheue. Das machte mich sehr betroffen. Ich hatte es nicht nur verabsäumt, mein Herz und meine Kraft einzusetzen und meine Verantwortung bei meiner Pflicht zu erfüllen, sondern war auch zu einem Menschen geworden, den Gott verabscheut. Die Pflicht eines Leiters ausführen zu können, war bereits eine große Gnade von Gott und eine Gelegenheit zu üben, die Gott mir gegeben hatte. Ich sollte mein Bestes tun, um diese Pflicht zu erfüllen, was auch meinem Lebenswachstum zugutekäme. Mir war klar, dass die Brüder und Schwestern, die Materialien für die Entfernung von Leuten zusammenstellten, gerade erst eingearbeitet wurden und die Grundsätze nicht begriffen. Selbst nach mehreren Ergänzungsrunden waren die Materialien immer noch unvollständig. Wenn das so weiterginge, würde es die Arbeit aufhalten. Ich hätte mir mehr Gedanken über diese Angelegenheit machen und sie im Detail anleiten sollen. Ich hätte sie persönlich beim Zusammenstellen einiger Materialien begleiten müssen, damit sie die Grundsätze so schnell wie möglich erfassen konnten. Aber ich hatte das Gefühl, dass dies viel Zeit und Energie kosten würde, was fleischliches Leid und Müdigkeit bedeuten würde, also wollte ich dieses Problem nicht wirklich lösen. Ich erfand sogar Ausreden und sagte, sie müssten eigenständig üben, um sich zu verbessern. Infolgedessen wurden mehrere Materialien lange Zeit nicht ergänzt. Eigentlich hätten diese Probleme gelöst werden können, wenn ich mir mehr Gedanken über sie gemacht und einen Preis gezahlt hätte, aber ich war einfach zu faul und dachte bei meinen Pflichten nur an mein Fleisch. Ich hatte eine oberflächliche Haltung und kein Gefühl der Bürde oder Verantwortung gegenüber der Arbeit, was zur Folge hatte, dass die Bereinigungsarbeit verzögert wurde. Wenn ich so weitermachte, würde ich früher oder später von Gott ausgemustert werden. Ich konnte nicht so weitermachen wie bisher. Ich sollte meine Verantwortung übernehmen und meine Pflichten gut gemäß Gottes Anforderungen erfüllen.

Später las ich weitere Worte Gottes und fand einige Wege, wie Leiter und Mitarbeiter wirkliche Arbeit leisten können. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn man erstmalige Führung für eine Aufgabe bietet, sollte man Leitern und Mitarbeitern mit durchschnittlichem Kaliber und relativ schlechtem Arbeitsvermögen, zusätzlich zu spezifischen Umsetzungsplänen für besondere Situationen, eine konkretere und detailliertere Führung bieten. Obwohl diese Menschen die Grundsätze und spezifischen Umsetzungspläne für eine Aufgabe im Sinne von Glaubenslehre verstehen mögen, wissen sie bei der tatsächlichen Umsetzung immer noch nicht, wie sie diese praktisch durchführen sollen. Wie sollte man die wenigen Leiter und Mitarbeiter behandeln, die ein schlechtes Kaliber haben und denen es an Arbeitsvermögen fehlt? … Du musst deiner Verantwortung nachkommen; du musst die Kirchen berücksichtigen, in denen relativ schwache Personen mit einem relativ schlechten Arbeitsvermögen die Leitung haben. Leiter und Mitarbeiter müssen besonders auf diese Belange achten und besondere Führung bieten. Was ist mit besonderer Führung gemeint? Abgesehen vom gemeinschaftlichen Austausch über die Wahrheit musst du auch konkretere und detailliertere Anleitung und Hilfestellung geben, was in puncto Kommunikation mehr Mühe erfordert. Wenn du ihnen die Arbeit erklärst und sie es trotzdem nicht verstehen und nicht wissen, wie man sie umsetzt, oder du dir, selbst wenn sie es im Sinne von Glaubenslehre verstehen und zu wissen scheinen, wie man sie umsetzt, immer noch unsicher und ein wenig besorgt bist, wie die tatsächliche Umsetzung laufen wird, was solltest du dann tun? Du musst persönlich tief in die Ortskirche eintauchen, um die Betreffenden zu führen und die Aufgabe mit ihnen umzusetzen. Teile ihnen die Grundsätze mit, während du für die Aufgaben, die erledigt werden müssen, gemäß den Vorgaben der Arbeitsanordnungen konkrete Regelungen triffst, wie etwa, was zuerst und was als Nächstes zu tun ist und wie man Menschen richtig zuteilt – all das musst du ordnungsgemäß organisieren. So führst du sie auf praktische Weise bei ihrer Arbeit, statt nur Slogans auszurufen oder wahllos Befehle zu erteilen und sie mit irgendwelchen Glaubenslehren zu belehren und deine Arbeit dann als erledigt zu betrachten – darin manifestiert sich nicht, dass konkrete Arbeit geleistet wird, und Slogans auszurufen und Menschen herumzukommandieren, gehört nicht zu den Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern. Erst wenn die Ortskirchenleiter oder Verantwortlichen die Arbeit übernehmen können und die Arbeit ins rechte Gleis gekommen ist und es im Wesentlichen keine großen Probleme gibt, kann der Leiter oder Mitarbeiter wieder gehen. Dies ist die erste konkrete Aufgabe, die in der neunten Verantwortlichkeit von Leitern und Mitarbeitern zur Umsetzung der Arbeitsanordnungen erwähnt wird – Führung zu bieten. Wie genau sollte also Führung geboten werden? Leiter und Mitarbeiter sollten zunächst praktizieren, über die Arbeitsanordnungen nachzusinnen und Gemeinschaft zu halten, die verschiedenen konkreten Anforderungen der Arbeitsanordnungen kennenzulernen und zu begreifen und die Grundsätze innerhalb der Arbeitsanordnungen zu verstehen und zu erfassen. Dann sollten sie gemeinsam mit Leitern und Mitarbeitern auf allen Ebenen über konkrete Pläne zur Umsetzung der Arbeitsanordnungen Gemeinschaft halten. Zusätzlich sollten sie konkrete Umsetzungspläne für besondere Situationen bereitstellen und schließlich sollten sie Leitern und Mitarbeitern, die relativ schwach sind und ein relativ schlechtes Kaliber haben, detailliertere und konkretere Hilfe und Anleitung geben. Wenn einige Leiter und Mitarbeiter die Aufgabe überhaupt nicht umsetzen können, was sollte in solchen Situationen getan werden? Die übergeordneten Leiter und Mitarbeiter sollten tief in die Kirche hineingehen und persönlich an der Aufgabe mitwirken, die tatsächlichen Probleme durch gemeinschaftlichen Austausch über die Wahrheit lösen und sie dazu bringen, zu lernen, wie man die Arbeit verrichtet und wie man die Arbeit gemäß den Grundsätzen umsetzt“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (10)). Gott hat den Weg der Praxis aufgezeigt, wie Leiter und Mitarbeiter wirkliche Arbeit leisten können. Brüdern und Schwestern, die die Grundsätze nicht erfassen und nur über ein geringes Arbeitsvermögen verfügen, sollten wir detailliertere und spezifischere Hilfe und Anleitung geben. Das ist es, was Gott von Leitern und Mitarbeitern verlangt. Diesen Brüdern und Schwestern, die gerade erst in die Bereinigungsarbeit eingearbeitet wurden und die Grundsätze noch nicht erfasst hatten, hätte ich detaillierte, spezifische Anleitung geben und sie persönlich in realen Arbeitssituationen führen sollen. Aber gab ich dem Fleisch nach und leistete keine der notwendigen wirklichen Arbeiten, was die Arbeit aufhielt. Das war eine schwere Pflichtverletzung. Ich war für die Bereinigungsarbeit der Kirche verantwortlich, also musste ich die Kirche von Ungläubigen sowie von den bösen Menschen und Antichristen reinigen, die das Kirchenleben unterbrachen und störten, um den Brüdern und Schwestern ein gutes Kirchenleben zu ermöglichen und es ihnen zu ermöglichen, besser über die Wahrheit Gemeinschaft zu halten und im Leben zu wachsen. Aber weil ich keine wirkliche Arbeit leistete, wurden die Menschen, von denen die Kirche hätte bereinigt werden sollen, nicht rechtzeitig entfernt, was der Arbeit der Kirche schadete. Im Grunde genommen tat ich damit Böses. Von da an wollte ich meine Pflicht gut gemäß Gottes Anforderungen erfüllen und den Brüdern und Schwestern umgehend gemeinschaftlichen Austausch und Führung geben, damit sie die Grundsätze schnell erfassen und ihre Pflichten erfüllen konnten.

Kurz darauf gaben die oberen Leiter einige Unterlagen zur Bereinigung zurück, die dringend mit Nachweisen ergänzt werden mussten. Ich dachte daran, es den Brüdern und Schwestern zu übertragen, aber mir wurde klar, dass sie die Grundsätze immer noch nicht erfasst hatten und dass eine Ergänzung durch sie den Fortschritt sicherlich verzögern würde. Also ging ich zu ihnen und analysierte, und ich hielt mit ihnen gemeinsam Gemeinschaft über die Grundsätze. Ausgehend von den Problemen, die die Leiter aufgezeigt hatten, ließ ich sie zuerst ihre Ansichten darlegen. Danach nutzte ich die Grundsätze, um mit ihnen über ihre Mängel Gemeinschaft zu halten, wodurch sie einige Grundsätze erfassen konnten. Ich stellte fest, dass ich mich nicht so müde fühlte, wenn ich meine Pflicht gut ausführen wollte, und die Brüder und Schwestern machten auch Fortschritte bei ihren Pflichten. Diese Art der Praxis gab mir inneren Frieden. Durch die Analyse der Unterlagen mit den Brüdern und Schwestern verstand ich auch mehr über die Grundsätze zur Unterscheidung von Menschen. Diese Ergebnisse wurden alle durch wirkliche Arbeit erzielt.

Durch die Erfahrung habe ich erkannt, dass es für Leiter und Mitarbeiter wirklich wichtig ist, wirkliche Arbeit zu leisten, da dies den Fortschritt der Kirchenarbeit direkt beeinflusst. Gleichzeitig wurde mir auch klar, dass Menschen, wenn sie ihre Pflichten tatsächlich gemäß Gottes Anforderungen ausführen, einige Ergebnisse erzielen können. Dank sei Gott!


96. Ich lernte, mit meinem Stottern klarzukommen

Von Yishan, China

Mein Vater stotterte, und ich hatte seit meiner Kindheit das gleiche Problem. Solange ich keinen Fremden begegnete, war es kein Problem, doch wann immer ich neue Leute kennenlernte, wurde ich nervös und stotterte beim Reden. Meine Geschwister sagten dann zu mir: „Hör dir doch mal an, wie du redest. Kannst du nicht einfach langsamer sprechen?“ Ihre Kritik kränkte mich sehr. Selbst meine eigenen Geschwister mochten mich nicht und blickten auf mich herab. Ich fühlte mich zutiefst minderwertig und weinte oft aus Kummer. Wenn mich die Lehrerin in der Grundschule aufrief, um eine Frage zu beantworten, wurde ich sehr nervös. Mitten im Satz fing ich plötzlich an zu stottern und brachte kein Wort mehr heraus, woraufhin alle meine Mitschüler in Gelächter ausbrachen. Es war eine absolute Demütigung. Danach meldete ich mich nie wieder, wenn die Lehrerin eine Frage stellte, weil ich Angst hatte, von meinen Mitschülern ausgelacht zu werden. Solche Erlebnisse aus diesen Jahren warfen einen Schatten auf meine junge Seele. Ich fühlte mich ständig unzulänglich und zutiefst minderwertig. Ich war auch sehr verwirrt und fragte mich: „Warum kann ich nicht so fließend sprechen wie die anderen? Warum stottere ich?“ Nach meiner Heirat zog mich mein Mann wegen meines Stotterns auf und sagte: „Du bist eine erwachsene Frau und kannst nicht einmal richtig reden. Wärst du eine Kuh, hätte ich dich schon längst verkauft.“ Auch wenn ich mit meinen Kindern sprach, stotterte ich manchmal, wenn ich aufgeregt war, und sie lachten mich aus: „Schaut mal, Mama stottert wieder. Kannst du nicht langsamer reden?“ Meine Kinder und mein Ehemann sagten oft solche Dinge zu mir. Ich fühlte mich wie eine nutzlose Versagerin, und mein Selbstwertgefühl war am Boden zerstört. Danach vermied ich es, viel zu reden, und vor Fremden traute ich mich gar nicht mehr zu sprechen. So wusste niemand, dass ich stotterte, und niemand machte sich über mich lustig.

Im Jahr 2003 nahm ich Gottes Werk der letzten Tage an. Da ich wusste, dass ich stotterte, hielt ich bei den Versammlungen mit den Brüdern und Schwestern nur selten Gemeinschaft. Die Brüder und Schwestern ermutigten mich, mehr Gemeinschaft zu halten und mich einfach zu öffnen; das sei der einzige Weg, im Leben zu wachsen. Sie sagten auch: „Jeder hat seine Schwächen, lass dich davon nicht einschränken.“ Als ich sah, dass sie mich nicht verachteten, sondern mich ermutigten und mir halfen, war ich sehr gerührt und fand es wirklich wunderbar, an Gott zu glauben. Ein solches Gefühl hatte ich noch nie erlebt, und von da an fühlte ich mich nicht mehr so eingeschränkt.

Später wurde ich zur Kirchenleiterin gewählt. Eines Tages teilten mich die oberen Leiter ein, meine Pflicht in der Kirche Chengdong zu tun. Ich dachte bei mir: „Wenn ich in die Kirche Chengdong gehe und die Brüder und Schwestern herausfinden, dass ich stottere, was werden sie dann von mir denken? Werden sie mich auslachen? Das wäre so peinlich! Ich will da nicht hin.“ Die oberen Leiter erkannten, was in mir vorging, hielten mit mir Gemeinschaft und sagten, es sei eine Gelegenheit zum Üben. Ich sah die Vernunft darin ein und willigte ein, den Posten zu übernehmen. Als ich in der Kirche Chengdong mit den Leitern und Diakonen zusammenkam, war ich etwas nervös, weil ich niemanden von ihnen kannte, und ich hatte Angst, sie würden auf mich herabschauen, wenn ich weiter stottern würde, also hoffte ich, dass die Versammlung schnell zu Ende gehen würde. Doch je nervöser ich wurde, desto mehr stotterte ich, und ich schämte mich sehr. Als ich mich umsah, bemerkte ich, dass einige Brüder und Schwestern den Kopf gesenkt hielten und andere schwiegen. Ich war sehr bekümmert. Ich dachte bei mir: „Sie denken bestimmt: ‚Wie ist denn eine Stotterin hierhergekommen?‘ Wenn ich keine Gemeinschaft halte, werden sie sagen, dass ich keine Wahrheitsrealitäten habe, aber wenn ich weitermache, stottere ich nur weiter.“ Mir blieb nichts anderes übrig, als mich durchzukämpfen und weiter Gemeinschaft zu halten. Ich stotterte dabei sehr und schaffte es kaum bis zum Ende. Ursprünglich hatte ich vor, sie nach ihrem Zustand zu fragen, aber dann dachte ich: „Was ist, wenn sie Probleme oder Schwierigkeiten haben? Dann müsste ich mit ihnen anhand von Gottes Worten Gemeinschaft halten. Wenn ich wieder stottere, werden sie mich bestimmt auslachen. Vergiss es, frag lieber nicht.“ Im Ergebnis brachte die Versammlung nichts, die Aufgaben, die ausgeführt werden mussten, wurden nicht richtig umgesetzt und die Arbeit verzögerte sich. Auf dem Heimweg empfand ich tiefe Qual und beklagte mich bei mir selbst: „Warum muss ich stottern? Warum stottern andere Leute nicht?“ Ich fühlte mich so minderwertig und dachte immer, ich sei weniger wert als alle anderen. Danach fühlte ich mich jedes Mal eingeschränkt, wenn ich an Versammlungen mit Leitern und Diakonen teilnahm. Ich hatte Angst, wieder zu stottern und ausgelacht oder verachtet zu werden, also versuchte ich, so wenig Gemeinschaft wie möglich zu halten. Ich machte nur ein paar allgemeine Anmerkungen zu den Aufgaben, die ausgeführt werden mussten, was dazu führte, dass die Arbeit keine guten Ergebnisse erzielte. Mir war bewusst, dass meine ständige Einschränkung durch das Stottern die Arbeit beeinträchtigte, also brachte ich meinen Zustand oft im Gebet vor Gott und wünschte mir, dass Er mich führen möge, damit ich nicht davon eingeschränkt würde. Manchmal, wenn ich beim Sprechen wieder anfing zu stottern, bedeckte ich meinen Mund mit der Hand, damit die Leute meine vom Stottern zitternden Lippen nicht sehen konnten. Während der Versammlungen ließ ich immer andere Brüder und Schwestern Gottes Worte vorlesen, und wenn ich es absolut nicht vermeiden konnte, las ich nur kleine Abschnitte. Auf diese Weise wussten weniger Leute, dass ich stotterte. Aber so zu leben war sehr schmerzhaft. Ich fühlte mich sehr beklommen und ausgelaugt. Es beeinträchtigte auch die Ausführung meiner Pflicht.

Einmal öffnete ich mich einer Schwester: „Ich stottere, wenn ich spreche, und ich habe Angst, dass ihr alle auf mich herabschauen werdet, deshalb habe ich nicht den Mut, Gemeinschaft zu halten.“ Die Schwester sagte: „Ich habe nicht einmal bemerkt, dass du stotterst. Manchmal, wenn ich höre, dass du mitten im Satz innehältst, denke ich einfach, du bist zu eingeschränkt, um weiterzusprechen.“ Die Schwester ermutigte mich auch und sagte: „Niemand ist vollkommen. Hast du jemals von einem Menschen ohne Schwächen gehört? Gottes Worte sagen uns, dass jeder Schwächen und Unzulänglichkeiten hat. Lass dich davon nicht einschränken; strebe einfach ernsthaft nach der Wahrheit. Dein Stottern wird durch Nervosität verursacht, aber du brauchst dir darüber keine Sorgen zu machen. Konzentriere dich einfach auf deine Pflicht, und nach und nach wirst du nicht mehr von deinem Stottern eingeschränkt sein.“ Als ich meine Schwester das sagen hörte, fühlte ich mich etwas erleichtert. Später sah ich ein Erfahrungszeugnis-Video, das mein Herz erhellte und mich sehr ermutigte. Insbesondere ein darin zitierter Abschnitt aus Gottes Worten sprach direkt meinen Zustand an. Der Allmächtige Gott sagt: „Es gibt einige Probleme, die von Menschen nicht gelöst werden können. Zum Beispiel neigst du vielleicht dazu, nervös zu werden, wenn du mit anderen sprichst; vielleicht hast du, wenn du dich einer Situation gegenübersiehst, deine eigenen Ideen und Standpunkte, kannst sie aber nicht klar artikulieren. Du wirst besonders nervös, wenn viele Menschen anwesend sind; deinen Worten fehlt der Zusammenhang und deine Lippen beben. Manche Leute stottern sogar, während andere, wenn Mitglieder des anderen Geschlechts anwesend sind, sogar noch unverständlicher sind und schlichtweg nicht wissen, was sie sagen oder tun sollen. Ist das leicht zu überwinden? (Nein.) Zumindest kurzfristig ist es für dich nicht leicht, diesen Makel zu überwinden, denn er ist Teil deiner angeborenen Veranlagungen. Wenn du nach mehreren Monaten des Übens immer noch nervös bist, wird sich die Nervosität in Druck verwandeln, der sich negativ auf dich auswirken wird, indem er dich dazu bringt, Angst davor zu haben, etwas zu sagen, andere Leute zu treffen, an Versammlungen teilzunehmen oder Predigten zu halten, und diese Ängste werden dich erdrücken. … Wenn du also diesen Defekt, diesen Makel, in kurzer Zeit überwinden kannst, dann tu es. Wenn er schwer zu überwinden ist, dann musst du dir keine Mühe machen, kämpfe nicht dagegen an und setze dich nicht unter Druck. Wenn du ihn nicht überwinden kannst, solltest du natürlich nicht negativ werden. Selbst wenn du ihn dein ganzes Leben lang niemals überwinden kannst, wird Gott dich nicht verurteilen, denn dies ist nicht deine verderbte Disposition. Dein Lampenfieber, deine Nervosität und Angst – diese Äußerungsformen spiegeln nicht deine verderbte Disposition wider; ob diese Dinge nun angeboren sind oder später im Leben durch die Umgebung verursacht wurden: Sie sind höchstens ein Defekt, ein Makel deiner Menschlichkeit. Wenn du es langfristig oder sogar dein ganzes Leben lang nicht ändern kannst, zerbrich dir nicht den Kopf darüber, lass dich nicht davon einschränken, noch solltest du deswegen negativ werden, denn dies ist nicht deine verderbte Disposition; es ergibt keinen Sinn, zu versuchen, es zu ändern, oder dagegen anzukämpfen. Wenn du es nicht ändern kannst, dann akzeptiere es, lass es existieren und gehe richtig damit um, denn du kannst mit diesem Defekt, diesem Makel koexistieren – dass du ihn hast, hat keinen Einfluss auf dein Nachfolgen Gottes und das Tun deiner Pflichten. Solange du die Wahrheit annehmen und deine Pflichten nach besten Kräften tun kannst, kannst du immer noch gerettet werden; es hat keinen Einfluss auf deine Akzeptanz der Wahrheit oder darauf, ob du gerettet wirst. Daher solltest du dich nicht oft durch einen bestimmten Defekt oder Makel in deiner Menschlichkeit einschränken lassen, noch solltest du oft negativ und entmutigt werden oder deswegen sogar deine Pflicht und das Streben nach der Wahrheit aufgeben und die Chance auf Errettung verpassen. Das ist es absolut nicht wert; das würde ein törichter, unwissender Mensch tun“ (Das Wort, Bd. 7, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (3)). Als ich über Gottes Worte nachdachte, verstand ich, dass Stottern ein menschlicher Mangel und eine Schwäche ist, aber keine verdorbene Disposition, und dass es weder das Streben einer Person nach der Wahrheit noch ihre Errettung beeinflusst. Ich durfte mich nicht wegen einer einzigen Schwäche ständig einschränken lassen oder negativ sein oder gar das Streben nach der Wahrheit aufgeben, sonst würde ich meine Chance auf Errettung verpassen, und das wäre unwissendes und törichtes Verhalten. Ich dachte darüber nach, wie ich mich so viele Jahre lang nicht traute, Gemeinschaft zu halten, aus Angst, meine Brüder und Schwestern würden mein Stottern bemerken. Und das, obwohl ich wusste, dass ich mich in Versammlungen öffnen und Gemeinschaft halten sollte, um Gottes Erleuchtung und Führung zu erlangen. Nachdem ich in die Kirche Chengdong gegangen war, fühlte ich mich durch mein Stottern noch mehr eingeschränkt, und je mehr Angst ich hatte, dass andere es bemerken würden, desto nervöser wurde ich und desto schlimmer wurde mein Stottern. Folglich fand ich überhaupt keine Freude an den Versammlungen. Ich ging den Problemen und Schwierigkeiten der Leiter und Diakone nicht nach und löste sie auch nicht, und die Versammlungen wurden überstürzt beendet, ohne dass die Arbeit richtig umgesetzt wurde. Ich war oft von meinem Stottern eingeschränkt und traute mich nicht, mich bei Versammlungen zu öffnen und Gemeinschaft zu halten. Dies schadete nicht nur meinem eigenen Lebenseintritt, sondern nützte auch den Brüdern und Schwestern nichts und verzögerte zudem die Kirchenarbeit. Ich sah, wie töricht und unwissend ich gewesen war. Gott sagt: „Wenn du es langfristig oder sogar dein ganzes Leben lang nicht ändern kannst, zerbrich dir nicht den Kopf darüber, lass dich nicht davon einschränken, noch solltest du deswegen negativ werden, denn dies ist nicht deine verderbte Disposition; es ergibt keinen Sinn, zu versuchen, es zu ändern, oder dagegen anzukämpfen. Wenn du es nicht ändern kannst, dann akzeptiere es, lass es existieren und gehe richtig damit um, denn du kannst mit diesem Defekt, diesem Makel koexistieren – dass du ihn hast, hat keinen Einfluss auf dein Nachfolgen Gottes und das Tun deiner Pflichten. Solange du die Wahrheit annehmen und deine Pflichten nach besten Kräften tun kannst, kannst du immer noch gerettet werden; es hat keinen Einfluss auf deine Akzeptanz der Wahrheit oder darauf, ob du gerettet wirst.“ Als ich Gottes Worte las, wurde mir warm ums Herz und ich fühlte mich ermutigt. Ich dachte darüber nach, wie ich seit meiner Kindheit wegen meines Stotterns verachtet und geringgeschätzt worden war. Oft hatte ich mich in Minderwertigkeitsgefühlen gesuhlt und gedacht, ich sei nicht so gut wie andere. Aber Gott mied mich nicht und ermutigte mich sogar, ernsthaft nach der Wahrheit und der Errettung zu streben. Ich spürte, dass Gott die Menschen wirklich liebt, und endlich fiel mir ein Stein vom Herzen. Da Gott meine Schwäche nicht verachtet, musste ich ihr richtig begegnen, und selbst wenn sich an dieser Schwäche mein Leben lang nichts ändern würde, sollte ich mich nicht davon einschränken lassen. Stattdessen musste ich mich darauf konzentrieren, nach der Wahrheit zu streben und meine Pflicht gut zu tun. Als mir das klar wurde, trat ich vor Gott und betete: „O Gott, ich verstehe jetzt Deine Absicht. Ich bin bereit, meiner Schwäche und meinem Mangel richtig zu begegnen und aufzuhören zu klagen. Ich werde mich unterwerfen und meine Pflicht gut ausführen.“

Nach dem Gebet dachte ich weiter nach: „Warum bin ich immer durch mein Stottern eingeschränkt? Welche Art von verdorbener Disposition verursacht das?“ Dann suchte ich nach Gottes Worten, um sie zu lesen. Der Allmächtige Gott sagt: „Anstatt nach der Wahrheit zu suchen, verfolgen die meisten Menschen ihre eigenen unbedeutenden Absichten. Ihre eigenen Interessen, ihr Ansehen und die Stellung bzw. das Ansehen, das sie in den Gedanken anderer Leute haben, sind für sie von großer Wichtigkeit. Das sind die einzigen Dinge, die sie wertschätzen. Sie klammern sich daran mit eiserner Faust fest, als seien diese Dinge ihr Leben. Und wie sie von Gott angesehen und behandelt werden, ist zweitrangig; für den Moment ignorieren sie das; für den Moment wägen sie nur ab, ob sie der Gruppenchef sind, ob andere Menschen zu ihnen aufsehen und ob ihre Worte Gewicht haben. Ihre erste Sorge ist, diese Position innezuhaben. Wenn sie in einer Gruppe sind, haben es fast alle Menschen auf diese Art von Stellung, solche Gelegenheiten abgesehen. Wenn sie hochtalentiert sind, wollen sie natürlich der Boss sein; wenn sie mittelmäßige Fähigkeiten haben, wollen sie trotzdem eine höhere Position in der Gruppe einnehmen; und wenn sie in der Gruppe eine niedrige Position haben, ein durchschnittliches Kaliber und durchschnittliche Fähigkeiten aufweisen, werden sie auch wollen, dass andere zu ihnen aufsehen, sie werden nicht wollen, dass andere auf sie herabsehen. Bei dem Ansehen und der Würde dieser Menschen ist bei ihnen Schluss: Sie müssen an diesen Dingen festhalten. Sie könnten keine Integrität und weder Gottes Anerkennen noch Akzeptanz besitzen, aber in einer Gruppe können sie das Ansehen, den Status und die Wertschätzung anderer, um die sie gekämpft haben, niemals verlieren – was die Disposition Satans ist. Doch dessen sind sich die Menschen nicht bewusst. Es ist ihre Überzeugung, dass sie sich bis ganz zum Schluss an diesen Funken Ansehen klammern müssen. Sie wissen nicht, dass sie erst, wenn diese eitlen und oberflächlichen Dinge vollständig aufgegeben und abgelegt sind, ein echter Mensch werden. Wenn ein Mensch diese Dinge, die abgelegt werden sollten, als Leben ansieht und daran festhält, ist sein Leben verloren. Sie wissen nicht, was auf dem Spiel steht. … Über dich wird also berichtet – was dann? Die Menschen halten viel von dir – na und? Sie vergöttern dich – na und? Beweist irgendetwas davon, dass du die Wahrheitsrealität besitzt? Nichts davon hat irgendeinen Wert. Wenn du diese Dinge überwinden kannst – wenn sie für dich gleichgültig werden und du sie nicht länger als wichtig empfindest, wenn Ansehen, Eitelkeit, Status und die Bewunderung der Menschen nicht länger deine Gedanken und dein Verhalten beherrschen, weit weniger, wie du deine Pflicht ausführst – dann wird die Ausführung deiner Pflicht noch effektiver werden und noch reiner“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Durch die Entlarvung in Gottes Worten wurde mir klar, dass jeder, unabhängig von seinen Fähigkeiten oder seinem Kaliber, von anderen bewundert werden will. Wenn ich zurückdenke: Ich stotterte seit meiner Kindheit, und selbst meine Geschwister mieden mich und sahen auf mich herab. In der Schule wurde ich von meinen Mitschülern verspottet, weshalb ich mich wirklich minderwertig fühlte. Nach meiner Heirat machten sich sogar mein Mann und meine Kinder über mich lustig, was mein Selbstwertgefühl noch mehr verletzte. Ich weinte sogar vor Kummer. Mein Stolz war mir so wichtig! Ich dachte darüber nach, wie ich seit meiner Kindheit von satanischen Giften beeinflusst worden war, wie „Wie ein Baum seine Rinde braucht, so braucht ein Mensch seinen Stolz“ und „Ein Mensch hinterlässt seinen Namen, wo immer er sich aufhält, genauso wie eine Gans gellend schnattert, wo immer sie fliegt.“ Ich legte besonderen Wert auf meinen Stolz. Wegen meines Stotterns hatte ich Angst, ausgelacht und geringgeschätzt zu werden, weshalb ich oft in ausweglosen negativen Gefühlen und Schmerz versank. So konnte ich in Versammlungen weder meiner Verantwortung im gemeinschaftlichen Austausch nachkommen, noch meine Arbeit gut erledigen. Aber Gottes Haus verachtete mich nicht und behandelte mich nicht nach meiner Schwäche. Stattdessen wurden mir Führungspflichten anvertraut und ich wurde ermutigt, ernsthaft nach der Wahrheit und der Errettung zu streben. War das nicht Gottes Liebe? Doch mein übertriebener Stolz hielt mich davon ab, die Pflichten zu tun, die ich hätte tun sollen. War das nicht Auflehnung gegen Gott? In Wirklichkeit wäre es ohne Gottes Anerkennung wertlos, selbst wenn andere mich bewunderten. Das Streben nach Ansehen und Status könnte niemals meine Lebensdisposition ändern, sondern würde mich immer negativer machen, und letztendlich würde ich von Gott verschmäht und ausgemustert, weil ich meine Pflichten nicht gut erfüllte. Als ich das erkannte, fühlte ich mich sowohl ängstlich als auch schuldig. Ich hätte mir nie träumen lassen, dass es so ernste Folgen haben könnte, sich von Ansehen und Stolz beherrschen zu lassen. Von da an wollte ich meinen Stolz und meinen Status loslassen, mit meinem Stottern richtig umgehen und normal mit meinen Brüdern und Schwestern Gemeinschaft halten.

Eines Tages besprach ich eine Aufgabe mit meiner Arbeitspartnerin und wurde wieder nervös. Ich hatte Angst, was sie von mir denken würde, wenn ich anfangen würde zu stottern. Sie hatte zuvor darauf hingewiesen, dass ich mitten im Satz aufhörte zu reden, und da wir noch nicht lange zusammengearbeitet hatten, wusste sie nichts von meinem Stottern. Ich fragte mich: „Wenn ich wieder mitten im Satz abbreche, wird sie mich dann meiden?“ Mitten im Sprechen blieb ich plötzlich stecken und hörte auf zu reden. Die Schwester sagte: „Warum brichst du immer mitten im Satz ab? Kannst du dich nicht klar ausdrücken?“ Ich dachte bei mir: „Wird sie mich jetzt meiden?“ Ich fühlte mich etwas eingeschränkt. In diesem Moment wurde mir klar, dass mein Denken falsch war, und ich betete im Stillen in meinem Herzen zu Gott: „Gott, ich habe Angst, dass meine Schwester auf mich herabschaut, weil ich stottere. Ich möchte nicht mehr davon eingeschränkt werden. Bitte führe mich, damit ich mit meiner Schwäche richtig umgehe.“ Nach dem Gebet erinnerte ich mich an einen Abschnitt aus Gottes Worten, den ich zuvor gelesen hatte, also las ich ihn erneut. Der Allmächtige Gott sagt: „Solange du nach der Wahrheit streben kannst und deine Pflicht mit deinem ganzen Herzen, deiner ganzen Kraft und deinem ganzen Verstand gemäß den Grundsätzen ausführen kannst, dein Herz aufrichtig ist und du Gott gegenüber nicht oberflächlich bist, hast du Hoffnung, errettet zu werden. Wenn jemand sagt: ‚Schau, wie nutzlos und zaghaft du bist. Du wirst schon nervös, wenn du ein paar Worte sagen musst, und im ganzen Gesicht rot‘, dann solltest du sagen: ‚Ich habe ein geringes Kaliber und bin nicht gut im Reden. Wenn ihr mich ermutigt, dann werde ich den Mut haben, das Reden zu üben.‘ Denk nicht, dass du nichts taugst oder eine Schande bist. Da du weißt, dass dies deine Mängel und Probleme mit deiner Menschlichkeit sind, solltest du dich ihnen stellen und sie akzeptieren. Lass dich deswegen in keiner Weise beeinflussen. Was den Zeitpunkt betrifft, an dem sich diese Mängel und Makel ändern werden, mach dir darüber keine Sorgen. Konzentriere dich einfach darauf, auf diese Weise normal zu leben und deine Pflicht zu tun. Du musst dich nur an eines erinnern: Diese Mängel und Makel der Menschlichkeit sind keine negativen Dinge oder verdorbenen Dispositionen, und solange sie keine verdorbenen Dispositionen sind, werden sie weder die Ausführung deiner Pflicht noch dein Streben nach der Wahrheit beeinträchtigen, und erst recht nicht die Erlangung deiner Errettung. Und was natürlich noch wichtiger ist: Sie werden auch nicht beeinflussen, wie Gott dich sieht. Beruhigt dich das nicht?“ (Das Wort, Bd. 7, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (3)). Ich war wirklich bewegt und inspiriert, als ich diesen Abschnitt aus Gottes Worten las, besonders als Gott sagt: „Du musst dich nur an eines erinnern: Diese Mängel und Makel der Menschlichkeit sind keine negativen Dinge oder verdorbenen Dispositionen, und solange sie keine verdorbenen Dispositionen sind, werden sie weder die Ausführung deiner Pflicht noch dein Streben nach der Wahrheit beeinträchtigen, und erst recht nicht die Erlangung deiner Errettung. Und was natürlich noch wichtiger ist: Sie werden auch nicht beeinflussen, wie Gott dich sieht. Beruhigt dich das nicht?“ Mein Mangel und meine Schwäche gehören nicht zu den negativen Dingen und sind auch keine verdorbene Disposition, und solange ich gewissenhaft nach der Wahrheit strebe und meine Pflichten gemäß den Grundsätzen ausführe, wird Gott mich führen. Ich sollte mich nicht länger von meinem Stottern einschränken lassen. Unabhängig davon, was die Brüder und Schwestern denken mochten, musste ich mich öffnen und über meine Schwäche sprechen, und ich sollte mich weder schämen noch dadurch einschränken lassen. Ich musste ihr richtig begegnen. Also sagte ich zu der Schwester: „Ich stottere seit meiner Kindheit. Ich werde in Zukunft mein Bestes geben, langsamer zu sprechen und meine Sätze zu beenden, damit die anderen mich verstehen können.“ Nachdem ich das gesagt hatte, fühlte ich mich nicht mehr eingeschränkt.

Wenn ich später bei Versammlungen Gottes Worte vorlas und stecken blieb, las ich langsam weiter. Manchmal, wenn ich nervös wurde und anfing zu stottern, hielt ich einen Moment inne, sammelte mich und sprach dann weiter. Das half mir ein wenig. Es waren Gottes Worte, die mich anleiteten, diese meine Schwäche richtig zu verstehen. Ich lasse mich nicht mehr davon einschränken und fühle mich endlich befreit. Dank sei Gott!


97. Ich mache mir keine Sorgen mehr um die Arbeitsstelle meines Sohnes

Von Wang Han, China

Ich habe drei ältere Schwestern. Sie und ihre Ehemänner arbeiten alle in Regierungsministerien. Einige sind Vorsitzende der Politischen Konsultativkonferenz des chinesischen Volkes, während andere in leitenden Positionen oder an der Spitze von Regierungsbehörden stehen. Die Leute beneiden und achten sie. Außenstehende sagen immer: „Schau dir deine älteren Schwestern an. Eine ist besser als die andere!“ Immer wenn ich so etwas hörte, wurde mir ums Herz ganz schwer. Meine älteren Schwestern waren alle so außergewöhnlich, aber mein Mann und ich waren nur Angestellte in der allgemeinen Verwaltung einer Firma, ohne Macht oder Einfluss. Ich schämte mich deswegen sehr und konnte anderen nicht mehr erhobenen Hauptes begegnen. Ich dachte mir: „Ich werde es in diesem Leben zu nichts mehr bringen. Ich muss meine ganze Hoffnung auf meinen Sohn setzen. Wenn er erwachsen ist, muss er unbedingt eine gute Arbeit finden. Selbst wenn er kein Beamter wird, muss er es zumindest in eine Regierungsbehörde oder eine öffentliche Einrichtung schaffen. Wenn mein Sohn es schaffen würde, aus der Masse herauszustechen und eine ansehnliche Arbeit zu finden, könnte ich mich in seinem Glanz sonnen.“ Mein Sohn war gerade erst in der Grundschule, als ich bereits Pläne für ihn schmiedete. Damals gab es eine Privatschule, die eine bessere Bildung anbot. Ich nutzte Beziehungen und gab Geld aus, damit mein Sohn dorthin gehen konnte. Ich wollte, dass er in der Schule gut ist, damit er später auf eine gute Universität käme. Leider hat mich mein Sohn ziemlich enttäuscht. Er gab sich nicht nur keine Mühe beim Lernen, sondern schwänzte auch regelmäßig die Schule. Er legte sich ständig mit den Lehrern an und später wollte er überhaupt nicht mehr zur Schule gehen. Ich machte mir Sorgen, dass er auf dem gesellschaftlichen Müllhaufen landen würde, wenn er die Schule nicht besuchte. Hätte er dann überhaupt noch gute Zukunftsaussichten? Ich sagte oft zu ihm: „Du musst fleißig lernen. Wenn du dann später auf eine gute Universität gehst und eine gute Arbeit findest, wirst du sehr angesehen sein. Deine älteren Cousins sind alle an der Universität. Wenn du nicht fleißig lernst, wirst du später schwere körperliche Arbeit verrichten müssen und die Leute werden dein ganzes Leben lang auf dich herabschauen.“ Aber mein Sohn wollte nicht darauf hören und ging mir oft aus dem Weg. Wenn er von der Schule nach Hause kam, aß er schnell einen Happen und ging dann in sein Zimmer mit der Begründung, er müsse Hausaufgaben machen. Ich wollte mit ihm über sein Lernen sprechen, aber er würdigte mich keines Blickes. Ich dachte mir: „Wenn ich als deine Mutter einfach zulasse, dass du dich so verhältst, und dich nicht strenger an die Hand nehme, wie sollst du dann in Zukunft Erfolg haben?“ Ich schrieb meine Sorgen und Bedenken auf und gab ihm ernst gemeinte und aufrichtige Ratschläge. Aber mein Sohn wollte einfach nicht hören und schwänzte weiterhin regelmäßig die Schule. Ich bekam Angst, dass er in der Gesellschaft auf die schiefe Bahn geraten könnte, also bat ich jemanden, ihm einen Platz bei der Armee zu besorgen. Ich hoffte, er könnte auf eine Militärschule gehen. Wenn er es in Zukunft beim Militär zum Offizier schaffen könnte, wäre das großartig. Wenn dann später jemand fragen würde: „Was macht dein Sohn beruflich?“, könnte ich selbstbewusst sagen: „Mein Sohn ist Militäroffizier.“ Deshalb schickte ich ihn mit fünfzehn zur Armee. Nachdem sein dreijähriger Dienst vorbei war, wollte ich meine Beziehungen nutzen, um ihn zur Weiterbildung auf eine Militärschule zu schicken, aber er war damit nicht einverstanden und wollte mit aller Entschiedenheit aus dem Dienst ausscheiden. Ich versuchte auf jede erdenkliche Weise, ihn zu überzeugen, redete mir erfolglos fast den Mund fusselig, aber er entschied sich trotzdem für die Rückkehr ins Zivilleben. Als er zurückkam, wurde er der Eisenbahnabteilung als einfacher Arbeiter zugeteilt. Angesichts dieser Arbeitsstelle war ich zutiefst unzufrieden. Die Kinder meiner älteren Schwestern waren alle den Weg von Regierungsbeamten gegangen. Sie hatten angesehene und prestigeträchtige Jobs, verdienten viel Geld und wurden überall, wo sie hingingen, geachtet. Aber wenn ich meinen eigenen Sohn ansah – er hatte keine gute Ausbildung und keine gute Arbeit. Wie konnte er nur so enttäuschend sein? Hatte ich nicht alles für ihn getan? Warum konnte er das nicht verstehen? Damals weinte ich oft im Stillen und schämte mich zu sehr, um Leuten unter die Augen zu treten. Würde das Leben meines Sohnes wirklich so durchschnittlich und erbärmlich sein wie meines? Wenn die Leute, die mich kannten, das herausfänden, wer weiß, was sie dann über mich sagen oder wie sie hinter meinem Rücken über mich spotten würden! Nein. Ich spürte, dass es so nicht weitergehen konnte. Ich musste einen Weg finden, sodass meinem Sohn eine bessere Stelle zugewiesen würde. Ich konnte nicht zulassen, dass er sein ganzes Leben lang ein einfacher Arbeiter blieb! Ich begann, überall meine Beziehungen spielen zu lassen. Meine älteren Schwestern halfen ebenfalls und kontaktierten mehrere Arbeitgeber, aber am Ende wurde wegen der mangelnden Bildung meines Sohnes nichts daraus. Ich zerbrach mir über die Arbeit meines Sohnes dermaßen den Kopf, so sehr, dass mir ganz schwer ums Herz wurde. Meine ganze Familie riet mir, den Dingen ihren Lauf zu lassen, aber ich wollte mich nicht damit abfinden. Daraufhin zwang ich meinen Mann, jemanden zu bitten, seine Beziehungen spielen und dafür sorgen zu lassen, dass unserem Sohn eine neue Stelle zugewiesen werden würde. Trotz all der Sorgen und des Geldes bekam ich am Ende trotzdem keine neue Stelle für meinen Sohn. Weil ich keine gut angesehene Arbeitsstelle für meinen Sohn finden konnte, ließ ich ihn drei Jahre lang nicht zur Arbeit gehen – ich ließ ihn einfach zu Hause warten. Mein Sohn verlotterte immer mehr. Wenn er nicht gerade Videospiele spielte, war er jeden Tag draußen, um zu essen, zu trinken und sich zu amüsieren. Damals konnte ich an nichts anderes denken, als wie ich meinem Sohn eine angesehene Arbeit verschaffen könnte. Deswegen konnte ich weder gut essen noch schlafen, und mein Leben war hart und kräftezehrend. Gerade als ich mir solche Sorgen machte und keinen Ausweg mehr sah, erreichte mich das Evangelium des Allmächtigen Gottes. Nachdem ich das Werk der letzten Tage des Allmächtigen Gottes angenommen hatte, versammelte ich mich oft mit meinen Brüdern und Schwestern und tat mit ihnen zusammen meine Pflichten. Dabei fühlte ich mich glücklich und befreit. Doch in ruhigen Momenten kam die Sorge um die Arbeitsstelle meines Sohnes unweigerlich wieder in mir hoch.

Eines Tages las ich diese Worte Gottes: „Wenn ein Mensch seine Eltern verlässt und unabhängig wird, sind das soziale Umfeld, dem er sich gegenübersieht, und die Arten von Jobs und Karrieren, auf die er trifft, alle vorherbestimmt und haben nichts mit seinen Eltern zu tun. Manche Menschen suchen sich ein gutes Hauptfach an der Universität aus und finden nach dem Abschluss einen begehrten Job; man kann sagen, dass sie auf ihrem Lebensweg geradezu durchstarten. Andere lernen und meistern viele verschiedene Fähigkeiten und finden doch nie einen Job, der ihnen zusagt, oder die Position für sie, geschweige denn, dass sie sich eine Karriere aufbauen; man kann sagen, dass der erste Lebensschritt dieser Menschen von Rückschlägen und schweren Zeiten geprägt ist, ihre Aussichten düster und ihr Leben ungewiss. Wieder andere widmen sich fleißig ihrem Studium, verpassen jedoch knapp jede Chance auf eine höhere Bildung; sie scheinen dazu verdammt zu sein, nie Erfolg zu haben – man kann sagen, dass ihre allerersten Hoffnungen auf dem Lebensweg in Rauch aufgehen. Sie wissen nicht, ob der vor ihnen liegende Weg eben oder steinig ist, und spüren so zum ersten Mal, wie unvorhersehbar das menschliche Schicksal ist. Daher blicken sie dem Leben mit einer Mischung aus Furcht und Erwartung entgegen. Andere sind nicht sehr gebildet, können aber Bücher schreiben und einen gewissen Ruhm erlangen. Und andere sind fast völlige Analphabeten, können aber im Geschäftsleben Geld verdienen und sind dadurch in der Lage, ihren Lebensunterhalt zu bestreiten. … Welchen Beruf man wählt, wie man seinen Lebensunterhalt bestreitet und ob die Entscheidungen, die man trifft, gut oder schlecht sind – haben die Menschen bei diesen Dingen irgendeine Wahl? Beruhen diese Dinge auf dem Verlangen und den Entscheidungen der Menschen? Die meisten Menschen wünschen sich, weniger zu arbeiten und mehr zu verdienen, nicht in Sonne und Regen zu schuften, sich ansehnlich zu kleiden, überall eine glänzende Figur zu machen, an der Spitze zu stehen und ihren Vorfahren Ehre zu bringen. Die Menschen haben solch ‚perfekte‘ Wünsche, aber wenn sie ihren ersten Schritt auf dem Weg des Lebens machen, erkennen sie allmählich, wie unvollkommen das menschliche Schicksal ist, und erkennen zum ersten Mal wirklich: Obwohl man kühne Pläne für seine Zukunft schmieden und hemmungslos alle möglichen Träume hegen kann, hat niemand die Fähigkeit oder die Macht, seine eigenen Träume zu verwirklichen, noch die Fähigkeit, seine eigene Zukunft zu kontrollieren. Es wird immer eine Kluft geben zwischen den eigenen Träumen und den Realitäten, mit denen man konfrontiert ist; die Dinge können sich nie so entwickeln, wie man sie sich vorstellt, und angesichts solcher Realitäten können die Menschen nie Zufriedenheit oder Genügsamkeit finden. Es gibt sogar manche Menschen, die für ihren Lebensunterhalt und für ihre Zukunftsaussichten und um ihr Schicksal zu ändern wiederholt versuchen, sich alle möglichen Ansätze auszudenken, und alle Hebel in Bewegung setzen und alle möglichen Anstrengungen und Opfer erbringen. Aber letztendlich können sie, selbst wenn sie ihre Träume und ihr Verlangen durch ihre eigene harte Arbeit verwirklichen können, niemals ihr eigenes Schicksal ändern, und ganz gleich, wie sehr sie kämpfen, sie können niemals über ihre Bestimmung hinausgehen. Ungeachtet der Unterschiede in ihren Fähigkeiten und ihrer Intelligenz und ob sie entschlossen sind oder nicht: Vor dem Schicksal, das keine Unterschiede zwischen groß und klein, hoch und niedrig, erhaben und gering macht, sind alle Menschen gleich. Welchen Beruf man ausübt, was man für seinen Lebensunterhalt tut und wie viel Reichtum man im Leben hat, hängt nicht von den Eltern, den eigenen Talenten oder den eigenen Anstrengungen und dem eigenen Ehrgeiz ab – ausschlaggebend ist die Vorherbestimmung des Schöpfers“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige III). Ich las diesen Abschnitt mehrmals. Je öfter ich ihn las, desto mehr spürte ich, dass das, was Gott sagte, die reine Wahrheit war. Genau wie es in Gottes Worten heißt, hatte ich immer meine eigenen Vorstellungen und Pläne und hoffte, mein Sohn könnte eine gute Arbeit bekommen, die Respekt und Ansehen mit sich bringen würde. Doch nichts davon lässt sich durch menschliche Planung erreichen, denn Gott hat die Herrschaft über all unsere Schicksale und fügt diese. Wir können unsere Wünsche nicht durch eigene Anstrengungen und Mühen verwirklichen. Ich hatte so viel dafür geopfert, meinen Sohn auf eine Privatschule zu schicken, als er noch klein war. Das alles hatte das Ziel, dass er fleißig lernen und später eine gute Arbeit und gute Aussichten haben würde. Aber er hörte einfach nicht und schwänzte oft die Schule. Ich versuchte, ihn mit Ernst und Aufrichtigkeit zu belehren, doch er hörte nicht nur nicht auf mich, sondern ging mir sogar immer wieder aus dem Weg. Später schickte ich ihn zur Armee, in der Hoffnung, dass er künftig auf die Militärschule gehen und Offizier werden würde. Doch er hörte immer noch nicht auf mich, bestand darauf, aus dem Dienst auszuscheiden, und wurde infolgedessen ein einfacher Eisenbahnarbeiter. Ich wollte die Sache nicht auf sich beruhen lassen, denn die Arbeitsstelle meines Sohnes war so weit von meinen Erwartungen entfernt. Ich suchte überall, nutzte meine Beziehungen, versuchte, alle Hebel in Bewegung zu setzen, und war bereit, jeden Preis zu zahlen, um meinem Sohn seine ideale Arbeit zu verschaffen. Aber nach mehreren Jahren der Qual, in denen ich Unmengen an Geld und Mühe aufgewendet hatte, erfüllten sich meine Wünsche letztendlich nicht. Aus Gottes Worten verstand ich, dass harte Arbeit, Ehrgeiz oder persönliches Verlangen nicht darüber entscheiden, welche Arbeit ein Mensch in seinem Leben ausüben wird. Gott hat schon vor langer Zeit festgelegt, welche Arbeit ein Mensch in diesem Leben verrichten wird und wie sein Schicksal aussieht. Es liegt nicht an mir, welche Arbeit mein Sohn machen kann und wie seine Aussichten sein werden. Es ist von Gott vorherbestimmt. Ganz gleich, wie viele Pläne ich schmiedete oder wie viele Leute ich bat, ihre Beziehungen spielen zu lassen, es war alles nutzlos; es war alles umsonst. So zu leben war nicht nur kräftezehrend, meine Erziehung hatte auch dazu geführt, dass sich mein Sohn völlig gehenließ. Als ich das verstand, betete ich zu Gott. Ich war bereit, meinen Sohn Gott anzuvertrauen und mich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen zu unterwerfen. Nachdem ich gebetet hatte, fühlte ich mich viel ruhiger.

Später kamen zwei Kollegen vom Arbeitgeber meines Sohnes zu mir nach Hause, um herauszufinden, was los war. Sie sagten, mein Sohn habe seit mehreren Jahren nicht mehr gearbeitet und wenn er so weitermache, würde er automatisch entlassen. Als ich diese Nachricht hörte, geriet ich innerlich wieder in einen Konflikt: „Wird mein Sohn in Zukunft immer nur ein einfacher Arbeiter bleiben?“ Ich wollte es immer noch nicht akzeptieren, also fragte ich meinen Sohn: „Wenn du jetzt wieder zur Arbeit gehst, dann wirst du in Zukunft nichts weiter als ein Arbeiter sein. Was willst du machen?“ Ich hatte es nicht erwartet, aber mein Sohn war einverstanden, arbeiten zu gehen. In diesem Moment dachte ich an diese Worte Gottes: „Keine objektiven Bedingungen können die vom Schöpfer vorherbestimmte Mission eines Menschen beeinflussen. Jeder erreicht in der bestimmten Umgebung, in der er aufwächst, die Reife; dann schlägt er Schritt für Schritt seinen eigenen Lebensweg ein und erfüllt das Schicksal, das der Schöpfer für ihn arrangiert hat. Ganz natürlich und automatisch tritt er in das weite Meer der Menschheit ein und nimmt seinen Platz im Leben ein, und um der Vorherbestimmung des Schöpfers und Seiner Herrschaft willen beginnt er, seine Verantwortlichkeiten als geschaffenes Wesen zu erfüllen“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige III). Gott hatte das Schicksal meines Sohnes und die Arbeiten, die er in seinem Leben verrichten wird, bereits festgelegt. Mein Sohn war nun erwachsen, und ich sollte loslassen. Da er bereit war, arbeiten zu gehen, sollte ich ihn lassen. Kurz darauf ging mein Sohn zu seinem Arbeitgeber, um zu arbeiten.

Mehrere Jahre vergingen wie im Flug. Ich hatte das Thema der Arbeit meines Sohnes zwar einigermaßen loslassen können, aber wenn zum chinesischen Neujahr und an anderen Feiertagen die ganze Familie zusammenkam und ich meine älteren Schwestern davon erzählen hörte, wie erfolgreich ihre Söhne waren, fühlte ich mich entmutigt. Ich fühlte mich ihnen gegenüber immer unterlegen und kam gar nicht zu Wort. In meinem Herzen war ein unbeschreibliches Gefühl. Ich betete zu Gott: „Lieber Gott, aus Deinen Worten habe ich verstanden, dass Du die Herrschaft über die Schicksale der Menschen hast. Aber warum fühle ich mich traurig und ihnen unterlegen, wenn ich meine älteren Schwestern über die Erfolge ihrer Söhne sprechen höre? Lieber Gott, bitte führe mich, damit ich meine Probleme verstehe.“

Eines Tages las ich während meiner Andacht diese Worte Gottes: „Unabhängig davon, wie groß die Bestrebungen des Menschen sind, unabhängig davon, wie realistisch die Wünsche des Menschen sind oder wie angemessen sie sein mögen, all das, was der Mensch erreichen möchte, all das, wonach der Mensch strebt, ist in Wirklichkeit mit zwei Worten untrennbar verbunden. Diese zwei Worte sind für jeden Menschen sein Leben lang von großer Bedeutung und sie sind Dinge, die Satan den Menschen einimpfen will. Welche zwei Worte sind das? Sie lauten ‚Ruhm‘ und ‚Gewinn‘. Satan verwendet eine sehr sanfte Methode, eine Methode, die sehr mit den Auffassungen der Menschen übereinstimmt und nicht sehr aggressiv ist, um die Menschen dazu zu bringen, unwissentlich seine Mittel und Gesetze zum Überleben anzunehmen, Lebensziele und -richtungen zu entwickeln und in den Besitz von Lebensbestrebungen zu gelangen. Ganz gleich, wie hochtrabend die Menschen ihre Lebensbestrebungen beschreiben, diese Bestrebungen drehen sich immer um ‚Ruhm‘ und ‚Gewinn‘. Alles, was jede großartige oder berühmte Persönlichkeit – oder eigentlich jeder Mensch – ihr Leben lang anstrebt, steht nur mit diesen zwei Worten in Verbindung: ‚Ruhm‘ und ‚Gewinn‘. Die Menschen denken, wenn sie erst einmal Ruhm und Gewinn haben, hätten sie das Kapital, mit dem sie hohen Status und großen Reichtum sowie das Leben genießen können. Die Menschen denken, wenn sie erst einmal Ruhm und Gewinn haben, hätten sie das Kapital, mit dem sie Vergnügungen suchen und sich dem zügellosen Genuss des Fleisches hingeben könnten. Um dieses Ruhms und Gewinns willen, nach denen sie streben, übergeben die Menschen Satan mit Freuden und unwissentlich ihren Körper, ihr Herz und sogar alles, was sie besitzen, einschließlich ihrer Aussichten und ihres Schicksals. Sie tun dies ohne Vorbehalt, ohne auch nur einen Moment zu zweifeln und ohne sich jemals bewusst zu sein, dass sie alles, was sie einmal hatten, zurückfordern sollten. Können die Menschen jegliche Kontrolle über sich selbst behalten, wenn sie sich einmal Satan verschrieben haben und ihm auf diese Weise treu geworden sind? Sicherlich nicht. Sie stehen voll und ganz unter Satans Kontrolle. Sie sind ganz und gar in diesem Sumpf versunken und nicht in der Lage, sich selbst herauszuziehen“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige VI). Durch Gottes Worte verstand ich, dass es mich bedrückte, wenn ich sah, wie meine älteren Schwestern den Erfolg ihrer Söhne lobten, weil ich Ruhm und Gewinn zu viel Bedeutung beimaß. Ich lebte nach den falschen Gedanken und Ansichten, die Satan den Menschen eingeflößt hat, wie: „Der Mensch kämpft sich aufwärts; Wasser fließt abwärts“ und „Hebe dich von der Masse ab und sei hervorragend“. Ich glaubte, wenn ich Ruhm und Gewinn hätte, wäre ich wunschlos glücklich, und ich würde beneidet und geachtet werden, wo immer ich hinginge, und Ansehen genießen. Ich dachte, ich könnte vor anderen erhobenen Hauptes dastehen und selbstbewusst sprechen. Ich dachte, nur wenn ich so lebte, hätte ich Würde. Als ich sah, dass meine älteren Schwestern und ihre Ehemänner alle angesehene Persönlichkeiten waren und überall geachtet wurden, war ich unheimlich neidisch und wollte so werden wie sie. Auch ich wollte geachtet werden und sowohl Ruhm als auch Gewinn genießen. Als sich meine Wünsche nicht erfüllten, setzte ich meine Hoffnungen auf meinen Sohn und hoffte, dass er eine angesehene Arbeit finden würde. Auf diese Weise könnte ich erhobenen Hauptes dastehen und ein angesehenes Leben führen. Dafür war ich bereit, jeden Preis zu zahlen, um meinen Sohn zu fördern. Doch die Dinge liefen nicht so, wie ich es mir wünschte. Mein Sohn hörte einfach nicht auf mich und wurde am Ende Arbeiter. Als ich sah, dass meine Hoffnungen zerplatzt waren, empfand ich große Qual. Ständig hatte ich das Gefühl, anderen nicht mehr in die Augen schauen zu können, und lebte jeden Tag in Leid. Ich wollte nicht mitansehen, wie mein Sohn ein durchschnittliches, unbedeutendes Leben führte, und gab Geld aus und nutzte meine Beziehungen, damit meinem Sohn eine neue Stelle zugewiesen würde. Letztendlich hatte ich viel Geld ausgegeben, es aber trotzdem nicht geschafft, ihm eine neue Stelle zu verschaffen. Mein Sohn war jeden Tag nur zu Hause, hatte nichts zu tun und verkam immer mehr. Ich litt unter meinem Streben nach Ruhm und Gewinn, wobei sich alles nur um mein eigenes Ansehen und meine eigenen Interessen drehte. Ich nahm überhaupt keine Rücksicht auf die Gefühle meines Sohnes und belastete ihn mit meinen Träumen, die ich selbst nicht hatte verwirklichen können. Und ganz zu schweigen davon, dass ich meinem Sohn damit im Weg stand, lebte ich auch noch in tiefstem Elend. All diese satanischen Gedanken und Ansichten schaden den Menschen nur. Sie waren wie unsichtbare Fesseln, die mich fest umklammerten und mich dazu brachten, bereitwillig Zeit und Mühe für sie aufzuwenden, während sie mich zum Narren hielten. Wie unglaublich dumm ich doch war! Als ich das verstand, war es, als ob ein Knoten, der seit vielen Jahren in meinem Herzen war, plötzlich platzte. Ohne die Führung durch Gottes Worte wäre ich tief im Morast des Strebens nach Ruhm und Gewinn versunken, unfähig, mich daraus zu befreien. Ich dankte Gott für die Führung durch Seine Worte. Ich hatte nun ein gewisses Verständnis für mein falsches Streben in der Vergangenheit und war einigermaßen in der Lage, die Methoden zu durchschauen, mit denen Satan die Menschen verdirbt. Ich wollte nicht länger nach Satans Gedanken und Ansichten leben und beschloss, mich nicht mehr in die Arbeitsstelle meines Sohnes einzumischen.

Danach las ich einen Abschnitt von Gottes Worten und lernte, wie ich mit der Arbeitsstelle meines Sohnes richtig umgehen sollte. Der Allmächtige Gott sagt: „Gott hat vorherbestimmt, dass jemand ein einfacher Arbeiter sein wird und in diesem Leben nur Grundgehälter verdienen kann, damit er sich ernähren und kleiden kann. Seine Eltern beharren aber darauf, dass er eine Berühmtheit, ein wohlhabender Mensch, ein Beamter von hohem Rang wird. Bevor er das Erwachsenenalter erreicht hat, planen sie und leiten Dinge für seine Zukunft in die Wege und zahlen verschiedene Arten von sogenannten Preisen und versuchen, sein Leben und seine Zukunft zu kontrollieren. Ist das nicht dumm? (Das ist es.) … Keine Eltern möchten, dass ihre Kinder zu Bettlern werden. Aber selbst dann müssen sie nicht darauf beharren, dass ihre Kinder in der Welt aufsteigen und hohe Beamte oder berühmte Persönlichkeiten in der Oberschicht der Gesellschaft werden. Was ist gut daran, zur Oberschicht der Gesellschaft zu gehören? Was ist gut daran, in der Welt aufzusteigen? Diese Dinge sind Sümpfe; sie sind keine guten Dinge. Ist es gut, eine Berühmtheit, eine große Persönlichkeit, ein Übermensch oder eine Person mit Rang und Status zu werden? Das Leben ist am unbeschwertesten, wenn man nur ein gewöhnlicher Mensch ist. Was ist falsch daran, ein etwas härteres, anstrengenderes Leben zu haben, mit etwas schlechterem Essen und etwas schlechterer Kleidung? Zumindest ist eines garantiert: Da du nicht mit der Oberschicht in Kontakt kommst und nicht umgeben von gesellschaftlichen Trends lebst, bist du zumindest in der Lage, weniger zu sündigen, weniger Böses zu tun und weniger Dinge zu tun, die sich Gott widersetzen. Als gewöhnlicher Mensch wirst du weniger Versuchungen begegnen, und niemand wird dich beachten. Obwohl dein Leben etwas härter und anstrengender sein wird, wirst du in deinem Geist zumindest Frieden kennen, nicht erschöpft sein und weniger Furcht verspüren. Denk darüber nach: Als Arbeiter oder Bauer musst du dir nur darüber Sorgen machen, drei Mahlzeiten am Tag essen zu können. Wenn du ein Beamter bist, ist das anders. Dann musst du kämpfen, und du wirst nicht wissen, wann der Tag kommen wird, an dem deine Position nicht mehr sicher sein wird. Und das wird nicht das Ende vom Lied sein: Die Menschen, die du verärgert hast, werden dich suchen, um mit dir abzurechnen, und sie werden dich quälen. Berühmtheiten, große Persönlichkeiten und wohlhabende Menschen haben ein sehr anstrengendes Leben. Wohlhabende Menschen haben immer Angst, dass sie in Zukunft nicht mehr so wohlhabend sein werden und dass sie nicht mehr weiterleben können, wenn das passiert. Berühmtheiten machen sich immer Sorgen, dass ihr Heiligenschein verschwindet, und sie wollen ständig ihren Heiligenschein schützen, aus Angst, dass sie in dieser Ära und durch diese Trends ausgemustert werden. Ihre Leben sind so anstrengend! Eltern durchschauen diese Dinge nie und wollen ihre Kinder immer ins Zentrum dieses Kampfes drängen, sie in diese Löwenhöhlen und Sümpfe schicken“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (18)). Gottes Worte ließen mich verstehen, dass ich mich Gottes Herrschaft und Vorherbestimmung bezüglich der Arbeitsstelle meines Sohnes unterwerfen sollte. Es ist nichts Schlechtes daran, ein Arbeiter zu sein: Man kann sich kleiden und ernähren und ein normales Leben bestreiten. Ist das nicht sehr gut? Ich wollte jedoch immer, dass mein Sohn die Laufbahn eines Regierungsbeamten einschlägt oder Militäroffizier wird und eine Stelle in einer Regierungsabteilung antritt. Ich erkannte, dass ich Macht und Status anbetete und meinen Sohn damit in den Abgrund stieß! Oberflächlich betrachtet scheinen Regierungsbehörden angesehen zu sein. Die Leute, die dort arbeiten, tragen alle Anzüge und Lederschuhe. Sie machen alle einen sehr angesehenen Eindruck. Aber in Wirklichkeit ist es der finsterste Ort, den es gibt. Nehmen wir zum Beispiel die Söhne meiner älteren Schwestern. Obwohl sie leitende Führungskräfte in ihren Organisationen sind und viel Macht und Einfluss haben, führen sie kein glückliches Leben. Sie reden nur davon, wie man Beziehungen nutzt, um den eigenen Status zu schützen. Sie machen sich Sorgen, dass sie eines Tages ihre Positionen verlieren und von anderen schikaniert werden könnten. Sie leben wirklich auf Messers Schneide. Wenn man in einer Regierungsbehörde arbeitet, wird man wahrscheinlich in verschiedenste Machtkämpfe hineingezogen, denen man nicht entkommen kann, selbst wenn man es wollte. Manche verschreiben ihnen ihr ganzes Leben und werden zu Komplizen Satans. Gewissen, moralische Grundsätze, gutes Verhalten und die menschliche Würde – all das geht verloren. Sie tun jedes erdenklich Schlechte und verüben Böses unter vielerlei Deckmänteln. Letztendlich enden sie als Opfer Satans. Aber ich konnte das nicht durchschauen und drängte meinen Sohn sogar in Richtung Regierungsbehörden. Ich war wirklich zu dumm! Die Arbeit, die Gott für die Menschen anordnet, reicht aus, um ein normales Leben zu bestreiten. Genau wie Gott sagt: „Gib dich Essen und Kleidung zufrieden“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (20)). Ich hatte viele Jahre an Gott geglaubt, aber nie die Realität von Gottes Worten ausgelebt. Meine Sichtweise auf die Dinge hatte sich kaum geändert, und meine Ansichten darüber, wonach man streben sollte, waren dieselben wie die von weltlichen Menschen. Ich betete Macht an und strebte nach Ruhm, Gewinn und Status. Ich trieb meinen Sohn sogar dem Abgrund und dem Morast entgegen, um mein Ziel zu erreichen. Hätte ich meinen Sohn auf eine politische Laufbahn geschickt, wäre er in Konflikte hineingezogen worden und hätte sich am Ende mit anderen offene und verdeckte Machtkämpfe geliefert. Den ganzen Tag hätte er vor allen auf der Hut und vorsichtig sein müssen und mit Intrigen und Tricks arbeiten müssen. Wer weiß, was für Dinge er am Ende getan hätte! Meinen Sohn dorthin zu drängen, nur um meinen Stolz und meinen Status zu befriedigen – schadete ich ihm damit nicht? Obwohl mein Sohn jetzt ein einfacher Arbeiter ist und körperlich ein wenig leidet und etwas müde ist, ist sein Leben nicht so kräftezehrend wie das seiner Cousins. Er wurde auch nicht in Intrigen und Machtkämpfe hineingezogen. Er muss sich keine Sorgen machen, seine Stelle zu verlieren, und sein Leben ist entspannt und unbeschwert. Er kann auch für sich selbst sorgen. Ist das nicht großartig? Gottes Anordnungen sind immer passend.

Später suchte ich in Gottes Worten. Wir Eltern sollten nicht ständig erwarten, dass unsere Kinder aus der Masse herausstechen. Was ist also die richtige Art und Weise, unsere Kinder zu behandeln? Ich las diese Worte Gottes: „Indem wir das Wesen elterlicher Erwartungen sezieren, können wir feststellen, dass diese Erwartungen selbstsüchtig sind, dass sie der Menschlichkeit zuwiderlaufen und dass sie nichts mit den Verantwortungen der Eltern zu tun haben. Wenn Eltern ihren Kindern allerlei Erwartungen und Anforderungen auferlegen, üben sie einen großen zusätzlichen Druck auf sie aus – das hat nichts mit der Erfüllung ihrer Verantwortlichkeiten zu tun. Was sind also die Verantwortlichkeiten, die Eltern erfüllen sollten? Zumindest sollten sie ihren Kindern beibringen, ehrliche Menschen zu sein, die die Wahrheit sagen und Dinge auf ehrliche Weise tun, und sie lehren, gutherzig zu sein und keine schlechten Dinge zu tun, und sie in eine positive Richtung lenken. Das sind ihre grundlegendsten Verantwortlichkeiten“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (18)). „Eltern müssen einfach nur ihren Verantwortungen ihren Kindern gegenüber nachkommen, sie großziehen und zu Erwachsenen heranziehen. Sie müssen ihre Kinder nicht zu talentierten Individuen heranziehen. Kann man das leicht erreichen? (Ja.) Das ist leicht zu erreichen – du musst keine Verantwortung für die Zukunft oder das Leben deiner Kinder tragen, keine Pläne für sie entwickeln und auch nicht voraussetzen, welche Art Mensch sie werden, welche Art von Leben sie in der Zukunft haben werden, in welchen sozialen Kreisen sie später verkehren werden, wie ihre Lebensqualität in dieser Welt in der Zukunft sein wird oder welche Art von Status sie unter den Leuten haben werden. Du musst diese Dinge nicht voraussetzen oder kontrollieren; du musst einfach nur deinen Verantwortungen als Elternteil nachkommen. So einfach ist das“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (18)). In Gottes Worten fand ich einen Weg der Praxis. Die Verantwortung der Eltern gegenüber ihren Kindern vor deren Volljährigkeit besteht darin, sie großzuziehen, zu Erwachsenen zu erziehen und sie darin zu führen, den richtigen Weg einzuschlagen. Eltern sollten ihre erwachsenen Kinder loslassen und sie ihr Leben leben lassen. Wenn ihre Kinder Hilfe brauchen, können Eltern ihnen entsprechend ihren eigenen tatsächlichen Umständen helfen. Jetzt ist mein Sohn erwachsen. Er hat seine eigenen Gedanken und trifft seine eigenen Entscheidungen. Ich sollte mich nicht in sein Leben einmischen und es orchestrieren, um meine eigenen Wünsche zu befriedigen. Was ich tun kann, ist, Vorschläge und Ratschläge zu geben, wenn er in Schwierigkeiten ist, und ihn auf positive Art und Weise zu führen. Aber wofür er sich entscheidet, liegt bei ihm. Was die Zukunft angeht – Dinge wie die Fragen, ob er immer ein Arbeiter bleiben wird, mit welchen Menschen und Dingen er in Kontakt kommen wird und welche Art von Leben er führen wird, sind alle von Gott angeordnet worden. Sie liegen außerhalb meiner Kontrolle. Was ich tun kann, ist, mich zu unterwerfen und meine Verantwortung als Elternteil zu erfüllen. Jetzt mache ich mir keine Sorgen mehr wegen der Arbeitsstelle meines Sohnes und reibe mich nicht mehr dafür auf, und ich fühle mich deswegen auch nicht mehr verlegen oder eingeschränkt. Ich kann mein Herz zur Ruhe kommen lassen und mich mit ganzem Herzen meinen Pflichten widmen. Indem ich so lebe, fühlt sich mein Herz leicht und frei an.
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